Digitizedby  Google 


Digitized  by  Google 


o-  o 

Die 

Xünigliclie 


Im 


Neuen  Museui 


Beschreibung  und  Erläuterung 
naclx  der  Ordnung^  der  JEiäume, 

begleitet  vou 

loBStgescliichtliclien  und  kriiischen  Erinnerungeu. 


Iweiter  IftiJ* 

Die  Hevue  der  zweiten,  nördlichen  Abtheilung  der  Gallerie,  Cablnet  1  bis  ii 

enthaltend. 

H.  Klemiii*8  Verlag.  '  » 

1860. 

 O 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Zweite, 

nördliche  Abtheilimg 

der 

Königlicheu 


Enthält: 
die  einimdzwanzig  Cabinets  der  nördlichen  Oallerie. 


Digitized  by 


Alt  Bon  habet  oiormi 
Biai  IgnorAOtem, 


Plctorlbus  atquo  poetls 
QnidUbet  Andesdi  »emper  f&it  aequa  poteatai. 

Hoiatiaa  Jl,P.9, 


Digitized  by  Google 


fiordliche  Uallerie.    Cabinet  1.  206 

Nördliche  Oallerie  mit  21  Gabinets. 

(Mit  21  Seiteuiicht«rn.) 

DecoratiuQ.  Oberhalb  der  Bcheerwäude  iu  3  Abtheilungeti  fort- 
laufende ArabeBcirnngen  mit  Medailloiui,  welebe  theib  an  der 

Decke,  theils  über  Thüreu  oder  in  Wandfcldonm^en  angebracht 
sind.  Diese  Medaillons  sind  theils  vom  Prof.  Schurig^  theils  von 
Theodor  Grosse  Grau  iu  Grau  gemalt.  Cabinet  l:  Ueber  der 
Thiire:  Annibale  Corracci  von  Sch.;  au  der  Docke:  HercuUs  in 
der  Wiefre,  die  Sehlaage  erwürgend  von  G.  —  Cab.  3:  Bmeidim 
auf  dem  Panther  von  Q,  —  Cab.  3:  Singender  Engel  von  — 
Cfth  1 :  Samttel,  als  Kind  im  Tempel  dienend,  von  G.  —  Cab.  5 :  Christ- 
kind von  6r.;  über  der  Thüre  nach  £.  Titian  von  Sch.  — Cab,  6: 
Johannes  der  Täufer  von  ö.  —  Cab.  7:  Singender  Engel  von  ff. 
Cab.  8:  Kämpfende  Knahm  von  Sek.  —  Cab.  9:  Oanymed  mit 
dem  Jupiteradler,  und  über  der  Thüre  nach  10:  Correggw  von 
Seh.  —  Cab.  10.  lieber  der  Thüre  nach  9:  Leonardo  da  Vinci 
v.  Sch,  —  Cab.  12.  Ueber  der  Thüre  nach  13:  Joh,  van  Eyk  von 
Seh,  —  Cab.  13:  Ueber  der  Thüre  nach  12:  Fan  Dyk  Sek.  ; 
an  der  Decke:  Fischerknaben  ron  Q*  »  Cab.  14:  Reiterspiel  von 
O.  —  Cab.  15:  Hirtenknaben  von  G.  —  Cab.  16:  Schlägerei  ztrt- 
schen  Satyren  von  O.  —  Cab.  1 7 :  Kleinem  Miulchm  neh  .schmücl-ejid 
und  Hubens  von  Sch.  —  Cab.  18:  Jägerknabe  mit  Hunden  von 
8^  Cab.  19:  Ktamwhdetm  Ton  G.  Cab.  2(>:  Bauemtan» 
von  O.  —  Cab.  21:  ßphuterm  von  iSicft.;  an  der  Seite  nach  22: 
Bembrandt  von  Seh* 

CaUaet  1. 

Hechts  vom  Fenster  i 

lb2.%*  Scarsella  (Hippolitq),  gen.  h  ScarHUSfio 
äa  Ferrara).    Die  heilige  Familie. 

Nach  der  Flucht  aus  Egypten.  Maria  sitzt  mit  cni  Mn  Näh- 
ki»8en  auf  dem  Schoosse  und  blickt  nach  dem  im  Durchsägen 
eines  Bretes  eben  innehaltenden  Joseph  f  der  auf  siu  zu  redeu 
ftcheintf  Hörend  der  Jetu$hnäbe  hinter  dem  Pflegevater  spielt 
Sippoüto  S.f  der  Sohn  dea  SUgUmondo  8. ,  welcher  in  P.  Verone- 
se's  Schule  gebildet  war,  ward  zum  UnterseliifMle  von  dorn  Vater 
lo  Scarseüino  (d.  h.  der  kleine  Scarsella)  genannt,  bildete  sich 
zwar  ebeofalls  aufäiiglich  uacli  dem  Faolo  Caliarif  wie  aber  auch 
nach  TSAem,  Doua,  Carpi  eie.;  doch  stand  er  endlich  firei  von* 
aller  Nachahmmig  als  origineller  Künstler  da.  Seine  Gemälde 
waren  etete  geachtet.  Itanm  ist  voll  seines  Lobes.  Bei  Franen- 
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köpfen  sollen  ihm  seine  beiden  Töchter  als  Modelle  gMlient  ha> 

ben.  Das  B.,  das  ans  der  Samml  des  Abbate  Branchetta  zu  J5o- 
logna  %\\y  Gall.  kam,  ward  lb2Ü  durch  PtUmaroU  reBtaurirt.  " 
Leinw..  1  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit. 

120.**  Unbestimmt.  Jesus  als  zwölfjähriger  Knabe 
unter  den  Sehriftgelehrten  im  Tempel  (Luc.  2.  40 — 52.)- 

Im  Mittel  einer  Halle  steht  der  Josnsknabe  an  einer  Säule, 
vor  ihm  am  Boden  liegt  ein  Lamm.  Joseph  und  Maria  sind 
eingetreten.  In  den  älteren  Catal.  und  im  Abrige  steht  d.  B. 
unter  „imbekanntetn  Meister*';  erst  in  d.  Catal.  1801,  1806  ff. 
findet  ee  eich  unter  „Dosso  DohhI-.  Der  Catal.  1835  Ton  IfottUU 
hat  es  Tinter  ^Garofalo'^  mit  der  Bemerkung,  dass  man  erst  spä- 
ter fand,  dass  dieses  früher  dem  Dosho  zugeschriebene  B.  j,eher 
dem  Garofaio  amueit/nm  seif  obgleich  sich  aucJi  hiergegen  noch 
Ztßtiftl  »hebm  iieMen,"  wiQirend  die  letsten  Catal.  Mauhäi'§  es 
unter  i^Ferrw^HihB  Sehulet"  anffÜhren,  welcher  Annahme  auch 
voTt  Qvfrnrfi  im  Verzoif-hnisse  der  restaurirten  Bilder  beipflichtet. 
J.  Hubner  hat  es  eii  lÜrh  unter  Schule  des  Dokso  Dossi'\  Das 
B.,  das  aus  Modena  zur  Gall.  kam,  ward  1826  von  ralmaroli  re- 
•tanrirt.  —  Hoiss,  2  F.  4  Z.  hoch«  2  F.  11  Z.  breit 

151.%*    ScarscUa  (IlippoUto) ,   gen.   lo  Scarsellino. 

Rückkehr  der  heil.  Familie  aus  Egypten. 

Maria  führt  den  ChriBtusknaben  und  Joseph  geht  mit  d<»in 
Esel  voran,  daher  es  nicht,  wie  von  MtOthäi  nnd  J.  Hühnci  g« 
schehen,  als  „eine  Flucht  nach  Ug^jrim"  beseiehnet  werden  kann. 
Die  Catal.  BiedeVs  und  1)^1111011^8  nennen  es  auch  richtig  „die 
Zurtlckktmft  von  Egypten^'  und  das  Abrege  .,Le  lietmtr  Kgfipte". 
—  Das  B.  ist  Pendant  von  Is'o.  152;  auch  ebendaher  erworben, 
sowie  1826  restanrirt  vordm.  —  Leinw.,  1  F.  10  Z.  boeb,  2  F. 
9  Z.  breit 

193.*^*  Di  Santa  Croce  (CrirolamoJ.  Maria  und 
Joseph  danken  Gott  dafür,  dass  er  sie  durch  die  Geburt 
Jesu  beglückt  hat. 

Ein  liebliches  Bild,  das  mit  dem  liebevollstem  Fleisse  aus- 
geführt-nnd  dabei  ansserordentlieh  gut  erhalten  ist.  In  einen 
freiliegenden  Stalle,  in  welchem  auch  sehr  theiluehmeud  Ochs 
und  Esel  anwesend  sind,  liegt  in  rinor  Flechte,  welche  mit  Lin- 
nenzeug ausgelegt  und  mit  einem  Koplkisschen  versehen,  das 
zarte  Christkind.  Darüber  schwebt  in  einer  von  Cherubim  köpf- 
eben gebildeten  Glorie  der  beilige  Qeist  in  Gestalt  einer  Taube, 
während  am  Giebel  des  Holzbaues  drei  singende  Engel  ein 
Spruchband  mit:  ^,01or'a  in  e.rr*'hi-i  f^eo.''  halten,  sowie  sechs  an- 
dere Engel  Bchweloien,  welche  die  sogenannten  M<xrterw«rkateuge, 
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Säule,  Speer,  Tsopstab  mit  Schwamm,  Leiter,  3  Nägel,  Erenx 
und  Hammer,  halten.  Drei  Hirten  treten  ehrerbietig  durch  die 
offene  Thnre. — Die  Bliithenseit  C%  der  den  dnrch  BeUmt  gebil- 
deten Venetianem  unbedingt  angehörte  und  dem  Giorgione  und 
Titian  nahe  kam,  war  um  1530.  Vasari  und  ^oücAfm  haben  ihn 
übergehen ;  Jtidolß  ist  mit  Unrecht  nicht  für  ihn  gestimmt.  Zuerst 
meebte  ZaneiH  auf  dessen  yerschiedene,  sehr  beachtenswerthe  Ge- 
mälde aufmerksam,  und  Lanxi  fühlt  sich  gedrungen,  namentlicli 
die  Anmuth  seiner  Anordnung,  das  Studium  der  Terkür/ungen 
und  des  Nackten,  die  Farbenverschmelzung,  die  aber  mehr  an 
die  römische,  als  an  die  veuetianische  Schule  erinnern,  als  Vor- 
züge seiner  Bilder  hervorzuheben.  Dieses  beaehtenswerthe  Bild 
findet  sich  auerst  in  dem  Mattkäi  sehen  Catal.  1835,  obschon  es 
bereits  1741  durch  Kaiserling  zurGall.  gekommen  war.  —  Hole, 
2  F.  4  Z.  hoch,  2  F.  ^  Z.  breit 

0*  LorenzeUL  AH-Sienesisch  (imgeblich).  Eine 
g^ekrdnte  Heilige.   Vielleicht  Jungfrau  liariaf 

Auf  polirtem,  mit  roibbraanem  Pollmente  unterlegten  Gold- 

gründe  eine  scheinbar  gepresste  Glorie,  welche  oh^halb  um  das 
Haupt  läuft  und  eine  Tnsrhrift  entliält.  die  aus  Schrift? üf^pn  be- 
steht, welche  deu'aut  iaulDeckeu  des  14.  u.  15.  Jahrhunderts 
gewöhnlichen  Charakteren  gleicht  Das  Unterkleid  ist  gleich- 
falls mit  gepressten  blauen  und  goldenen  Zierrathen  ganz  nach 
Art  der  in  Deutschland  an  den  Flü^elaltären  des  15.  16.  Jahr- 
hunderts vorkommenden  versehen.  Vielleicht  ist  d.  B.  das  Frag- 
ment einer  „Verkündigung.**  —  Die  beiden  Lorenze^*,  Pietro  und 
Ambrogioy  lebten  «u  mm»  swisehen  1277  u.  1360,  und  ihr  Zeit- 
genosse nnd  vielleicht  Schüler  war  Betnardo  di  Siena.  Dem 
Goldgründe  und  der  übrig;en  Behandlung:,  sowie  dem  Colorit  nnch 
zu  nrtheilen,  dürfte  das  B.  jedoch,  wenn  es  die  Arbeit  eines  siene- 
ser  Maler  ist,  erst  aus  der  Zeit  des  l'addeo  di  Bartolo  (1351-— 
1410)  sein.  Aus  der  Sammlung  des  Prof.  Moni»  SteMa  1337. 
Hob,  10  Z.  hoch,  8  Z.  breit 

©  *  Duccio  äi  Buoninsegna  (angeblich).  Aeussere 
Liede  von  einem  Hausaltäicheu. 

Auf  Qoldgrund.  Diese  beiden  in  einen  Rahmen  vereinigten 
Deckbilder  einer  Hansaltartafel  enthalten  in  vier  Bildfeldern  8 
Figuren:  1)  oben  rechts  awei  heilige  Frauen  mit  der  Inschrift: 
8CA.  LVCIA.  u.  SA.  CLARA;  2)  links  eine  verschleierte  und 
eine  gekrönte  Heilige  mit  Buch  nnd  Palmenzweige;  3)  rechts  nnten 
einen  Bischof  und  einen  Apostel  mit  Buch;  4)  links  die  Stigma- 
tisation des  heiligen  Franciscus.  Aus  Steinlas  Sammlung  1657. 
Ka«h  ddla  Vaüe  giebt  es  swei  Ihieeio  aus  Siena,  der  Eine  war 
der  Sohn  des  Bwmkuegna^  der  Andere  Meister  NieetQf  worftber 
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selbit  Vutari  im  Unklaren.  Er  war  wabnelieinUch  ein  Bolittler 

des  GVoMo  und  lebte  etwa  von  1282  bis  etwa  1340.  Die  B.  mÜBsten 
wohl  ans  seiner  irtibestoa  Zeit  sein.  —  Uols,  12  Z.  hoch,  S  2u  br. 

2.**  ünbekanrUer  Meister,  Eine  HansaltarUfel  in 
Form  eines  mit  Bassen  gezierten  Giebels,  dessen  Haaptbild 
der  Maria  Ehnmeffahrt  darstellt.  Am  Grabe  knieet  Johannes, 

Diese  ganz  anf  Goldgrund  im   schönsten  Colorit  mittels 

Eiwcissfarljoii  (?)  nach  Art  der  Miniaturen  in  den  Chorbüchern 
gemalte  Tafel  enthält  im  ^o^iehelten  Mittf'HVlde  3  Bilder.  Im 
obem  Giebel£ßlde  erblickt  man  die  Apotheose  der  Maria  ^  welche 
von  4  Engeln  umgeben  ist,  deren  sweie  die  Gambe  streichen^ 
■während  ein  dritter  eine  Art  Zither  spielt  und  ein  vierter  einen 
Palmenzweig  trägt.  Das  rechte  Unterfeld  -/.olgt  die  heil.  Margaritta 
mit  dem  Drachen,  während  das  linke  einen  /iciligen  Bischof  mit 
einem  Spruchbaude  enthält,  auf  dem  eine  in  abbrevirter  Cursiv- 
minuskel  geschriebene,  nicht  mehr  ToHstSndig  erkennbare  Inschrift 
steht.  Dem  Ductus  der  Inschrift  nach  zu  urtheilcn  ist  diese  Ta- 
f,.l  {<nH  (If'Mi  Kiirle  des  14.  oder  der  ersten  Hälfte  dos  15.  Jahr- 
hunderts, und  erwägt  man  dabei  das  Lesbare  denselben,  so  ist 
in  dem  Bischöfe  wahrscheinlich  der  heilige  Andrea»  CoraimUf 
Bischof  Ton  FietoU  (starb  1373)  dargestellt, '  dem ,  der  Legende 
nach,  die  Maria  erschien,  um  ihm  seinen  Todestag  anzuzeigen. 
—  Auf  dem  rahmenartigen  Rande  der  giebe1nrt5*ren  Füllung  der 
Tafel  sind  zwischen  den  11  ringartigen  Felder ungen  llalbtiguren 
heiliger  Personen  angebracht.  In  der  Spitze  des  Giebels  schwebt 
ein  Engel  mit  einer  Krone.  Die  I.Fignr  von  Oben  retfto  stellt 
aSi.  Petrus  vor;  die  2.  iSiC*  dementia,  mit  dem  Zweige;  die  3.  St. 
Andreas;  die  4.  St.  Agnes  mit  Lamm;  die  1.  links  von  Oben  St. 
JPauius;  die  2.  St.  Ursula  mit  Pfeil;  die  3.  einen  S€Uiva(or  mundi 
nnd  die  4.  3i.  Theresia.  Die  2  unteren  Felder  enthalten  je  zwei 
Apostel,  von  denen  nur  der  erste  links  durch  sein  Attribut,  den 
Pilgerstab,  als  Jacohis  erkennbar  ist.  —  MaUhal  und  J.  JT'ibner 
schreiben  d.  Ii.  dem  Sano  di  Fietro  (fj  zu.  —  Holz,  2  F.  hoch, 
1  F.  5i  Z.  breit. 

0*  Vanucci  (Pietro),  gen.  Pietro  Perugmo  (angeb- 
lich). Portrait  Jesu,  als  JUngliug,  mit  der  Inschrift: 
C  R  I  —  S  T. 

Aus  der  SleitUa  sehen  Sammlung  1857.  Dürfte  möglicher 
Weise  noch  alter  als  Perugino  sein.  —  Holz,  1  F.  hoch,  8  Z.  br. 

194.**  Zweifelhaft.  Der  heilige  Lawre/j/m.s  erduldet 
standhaft  im  Glauben  vor  Kaiser  Decius,  unter  dem  Censor 
Valcrian  als  Märtyrer  der  Kirche  die  Feuermarter  auf 
dem  Roste. 
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*   Diefees  liScliBt  beaehtenswerthe  Bil4  trägt  ftn  dem  Podfuni-, 

worauf  der  Rost  steht,  allerdings  die  in  italienisclien  Cursiv^ 
cliarakteron  des  16,  Jahrhunderts  gezeichnete  Inschrift  y^Omidezzo 
Ferrario  fecit  151^)**,  weshalb  anch  Maffhäi  in  seinen  ersteren 
CatAl.  kein  Bedenken  trug,  dasselbe  unter  Gaudenzio  Ferrari  von 
ViUduffioy  einem  ▼onügliehern  Scbfiler  des  Stefano  Seoto^  sowie 
Pietro  Perugvno^s  und  Mitschüler  des  Pnfad  Sansio  aufzuführen. 
In  den  letzten  Catiil  ^f.'s  findet  man  jedoch  d.  B  mit  „Unbe- 
kannt ^  ant/eblich  Girolamo  da  Santa  Croce^^  bezeichnet,  und  J. 
JSubner  hat  ebenfalls  ein  (?)  beigesetzt.  Dagegen  entschied  sich 
WM  Qwmdi  gsns  fnr  Smnia  Croee  und  bemerkt,  dass,  wShrend 
in  der  Anbetung  der  Hirten  (No.  193)  die  unbefangene  fromme 
Heiterkeit  jenen  altern  Styl  des  strengen  Ernstes,  der  sich  in 
Venedig,  eines  bewegten  äussern  Lebens  unerachtet,  (so  bei  Catena 
und  Ökna)  länger  erhielt,  völlig  überwunden  hat,  neigt  sieb  „St. 
Lorenso"  mebr  der  Strenge  nndEin&chheit  der  altem  Kunst  an 
und  verbindet  mit  dem  Ernste  eine  Schönheit  der  Zeichnung, 
welche  die  Künstler  durch  ein  fleissiges  Studium  der  Natur  er- 
warben. Der  Ort  der  Handlung  war  bekanntlich  nach  der 
Legende  die  Thermae  Olympiadit  (in  der  V.  Begion  Roms),  wo 
der  Kaiser  Deekm  selbst  zu  Gericht  gesessen  haben  soll.  Der 
Künstler  hat  nach  Art  fVr  Alton  die  Anklage,  dass  Laurentius^ 
der  Archidiacon  des  kurz  vorher  hingericliteten  Papstes  Sixtus  Tl. 
die  Kirchengüter  verborgen  haben  sollte,  und  zugleich  auch  die 
snm  Geständnisse  angewendete  Marter  dargestellt  Denn  während 
der  Kaiser  rechts  auf  dem  Throne  die  Ankla<re  hört,  sind  links 
Scherpen  bp^jchäftigf ,  mit  Ofengabel  nnd  Blasebalf^  die  Gluth 
unter  dem  Roste  zu  schüren,  beleben  ein  Kohlenträjjer,  der  neues 
Brennmaterial  zuträgt,  und  Kriegskneclite  zu  Fu.ss  und  zu  Hosb 
mit  der  DoppeladlerifSftbne  nnd  dem  Vesßtßum  (mit  S.  P,  Q.  B.) 
den  Mittelgrund  zur  Linken.  Gott- Vater  in  einer  Wolke  ist  Zeuge 
und  eine  auf  einem  Esel  reitende  Frau,  die  ein  Kind  hinter  sich 
sitzen  liat,  zieht  die  Heerstrasse.  Die  Costüme,  namentlich  auch 
das  de»  Kaisers  Decius  ^  der  mit  dem  Kaiser  Sigismund  Portrait- 
äbnlicbkeit  hat,  erinnern  an  die  Zeit  awiscben  14$0  bis  1530. 
An  der« Stelle,  wo  die  Harter  geschah,  soll  später  die  OhieMa  di 
San  Lorenzo  in  Panispema  erbaut  worden  sein.  —  Hole,  2  F. 
3  Z.  hoch,  t  F.  10  Z.  breit. 

2201.  *  Solario  fAnto?iio  di)^  gen.  il  Zingam ,  Por- 
trait eines  mit  Königl.  Krone  geschmückten  jugeudiicben 
Fürsten. 

2202.  "^   Derselbe.    Portrait  einer  Dame,  deren  Haupt 

mit  einem  Capperone  bedeckt  i»t. 

Man  will  beide  als  Portralts  des  Alfonso  F.,  Königs  von 
Aragouien  (I.  als  König  von  Neapel  ondSicilien  1442),  und  der 
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Königen  Johanna  II,  von  Neapel ,  welche  Erstern  zum  ErbSn 
Neapels  eincresetzt  hatte,  erklären.  Beide  B.  sind  ans  dem  Nach- 
lasse des  Geb.  Raths  von  Üngern-Sternberg  im  Juni  165t)  für  50 
Tblr.  angekauft.  SoltuiOj  der  Quvntm  MwtU  der  Italiener,  wel- 
cher, bh  Civita  in  den  Abruzzen  11^2  geboren,  den  Schmiede^ 
hammer  und  .\inbos  mit  riiiscl  und  Palette  an.H  Liebe  zur  Toch- 
ter des  Malers  Colantonlo  vertauschte,  der  aufanglich  in  Bologna, 
dann  zu  Florenz,  Kom  etc.  als  Künstler  wirkte,  besonders  auch 
als  tüchtiger  Miniatore  bekannt  war,  theilweise  aber  naroentlieh 
die  Malerei  auf  Goldgrund,  die  eigentlich  unter  AJlfonMO  erst  aus 
Giiechenlfl'id  nach  Nca])el  herüber  gekommen  war,  übte,  stnrh 
1455  zu  Neapel,  wo  er  benonders  den  König  Alfonso  als  Gunner 
gehabt  haben  soll,  während  eine  Köni^n  von  Neapel  (Johanna  Jl.fJ 
als  die  Vermittlerin  bei  seiner  Verneirathnng  genannt  wird.  — 
Wenn  man  auch  annehmen  wollte,  dass  das  männliche  Portrait 
das  des  Könit^H  Alfonso  sei.  so  dürfte  es  doch  noch  sehr  zu  be- 
zweifeln sein,  dass  die  keineswegs  (wie  bei  J.  Hühner  zu  lesen) 
gekrSnte  Dame>  die  Königin  Johanna  II.  von  Neapel  vorstelle. 
Sie  ist  zwar  eine  über  die  Blüthenzeit  hinaus  gescIiritteneDame, 
hat  aber  durchaus  keinen  königlichen  Schmuck  an  sich  und  ihr 
fehlt  vor  Allem  die  im  11.  und  15.  Jabrlmndprte  bei  Fürstinnen 
in  Gemälden  auf  dem  Capperone  gewöhnlich  aufgesetzte  Krone. 
Eben  so  wenig  könnte  das  weibliche  Portrait  als  wirkliches  Pen- 
dant zu  dem  männlichen  betrachtet  werden,  da  es  doch  in  einem 
grössern  Maassstabe  angelegt  und  bei  drm  männlichen  die  gleiche 
Höhti  erst  durch  eine  Art  Brüstung  herge-stellt  worden  ist.  — 
Einige  Kenner  möchten  bezweifeln,  dass  beide  Bilder  von  Zingm-o 
selbst  herrühren;  sie  könnten  jedoch  Nachahmungen  oder,  nach 
dem  neapolitanischen  Sprachgebrauche,  sogenannte  ^fSSingarosche*^ 
Gemälde  sein  (vgl.  Larva  Gesch.  d.  Malerei.  Ueborn.  von  r.  Quandl 
Bd.  1,  S.  553).  —  Holz,  auf  Goldgrund,  mit  ursprünglichen  Käh- 
men (?);  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  \{  Z.  breit 

11.**  Gozzoli  (Benozzo)  (angeblich).  Das  auf  Moses 
Anordnung  von  Seiten  der  Kinder  Israel  in  der  Wüste 
veranstaltete  Sammeln  des  Manna  (2.  Moses  16|frl4  ff. 
SS  4.  Mob.  11,  6.). 

In  einem  Complex  von  Baraken  ein  grosser  Platz,  auf  dem 
Alt  und  Jung  beschäftigt  ist,  das  Manrifi  in  allerlei  Gefässe  zu 
füllen  oder  wegzutragen,  während  wir  Moses  mit  Aaron  im  Vor- 
dergrunde rechts  erblicken.  Costüm  des  15.  Jahrhunderts.  Die 
Mehrsabi  der  Figuren  hat  viel  Leben,  und  die  leichte  Behand- 
lung, sowie  die  technische  Au.sführung  zeigen  von  einem  schon 
ziemlich  gewandten  Maler.  Ob  aber  der  durch  seinen  ^.trtmkenen 
Naah^^  im  Campo  Santo  zu  Pisa  mit  der  zum  Spricbworte  gewor- 
denen  „vergogno»a  di  Fita"  (ein  seheiabar  scMamhalkes,  doch 
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dareh  die  Finger  der  vor  die  Augen  gehaltenen  Hand  lugeadat 

Frauenzimmer)  bekannte  floreut. Künstler 6r.  (f  1478),  der  der  vor- 
aäglithöte  Schüler  den  Fietiole  und  zugleich  Nuchahmer  des  Mascuxio 
war,  dasselbe  gemalt,  iät  ttcbwer  211  entscheiden,  zumal  die  feir 
nem  PartieeB  in  der  XXebermaluxig  gelitten  su  haben  scheinen. 
Hob«  1  F.  hooh,  2  F.  4  Z.  breit 

10.**  Uccello  (Paolo).  In  der  Mitte  eines  mit  Stroh  \ 
gedeckten  Feldsialles  liegt  das  neugebome  Christkind 
tnf  einem  Uber  Heu  ausgebreiteten  Tuche,  während  ifo* 
rta  mit  znm  Gebete  erhobenen  Händen  daneben  knieet 
und  Joseph,  an  eine  Holzfiänle  gelehnt,  zu  schinmmem 
scheint. 

Dieses  B. ,  das  ursprünglich  in  der  Fredella  eines  Wandel- 
•ItarH  aufgestellt  gewesen  sein  mag  und  in  d( n  früheren  Catal. 
erstlich  als  ^^unhehannt'''  und  dann  als  j^Giotto  di  Bondon';^'  hy- 
eeiehnet  war,  uinfasst  im  Ganzen  eine  ziemlich  reiche  Com  Posi- 
tion und  verdient  in  der  Thut  die  Beachtung  der  Kenner  und 
Freunde  der  Knnst  Eine  groteske  Felsenlandschaft  bildet  den 
Hintergrund.  In  der  Ferne  erblickt  man  auf  einer  Höhe  die 
Verkündi^^ung  fler  Gebnrt  Christi  durch  den  Engel,  während  un- 
ten in  der  Nähe  des  btalles  ein  Dudelsackspfcifer  und  zwei 
Hirtenjungen  tanzen.  Im  Stalle  selbst  schweben  über  dem  Kinde 
einige  Engel  nnd  ein  Chemb;  aneh  Ochs  nnd  Esel  theilen,  ge- 
müthlich  fressend,  den  Aufenthaltsort  der  heiligen  Familie.  Die 
]]nkp  Soite  ist  endlich  mit  Felsenihoren  und  Grotten  erfiillt  und 
Heiter  beleben  die  Gegend  —  Afatthäi,  welcher  das  B.  anfäng- 
lich noch  dem  Giotto  zuschrieb,  bemerkt:  n^in  in  Hinsicht  der 
Zeichnung,  des  Ausdrucks,  der  Perspective,  der  Verkttnnngen 
nnd  des  Faltenwurfes  merkwürdiges  altes  Gemälde.** —  Uebrigens 
erinnert  von  Qvandt,  der  sich  für  Paolo  Vccdlo  erl<1h*rt,  dass  das 
B.  „2U  den  grosaen  jSehenheiten  aehört^*  und  dass  ausser  noch  in 
Berlin  in  keiner  andern  Sammlung  ein  B.  dieses  Meisters  vor- 
handen sei.  Er  war  eigentlich  wenig  jroduetiv,  malte  weit 
mehr  in  Fresco  und  verwendete,  nach  Viisarl,  seine  mcistp  Zrit 
auf  die  Pergpecttve,  die  er  bU  in  dcbs  Kleinlichste  verfohjte,  Uebri- 
gens war  er  der  Erste,  der  Thiere,  besonders  Vögel  (daher  auch 
sein  Name,  nach  Vmmri)  nnd  selbst  Landschaften  (natfirlieh  nnr 
in  seiner  trockenen  und  harten  Manier)  gut  malte.  Endlich  sagt 
von  Quavdt:  ,,P.  Uccello ,  den  man  einen  Naturalisten  nennen 
könnte,  stellte  das  Ueberirdische  auf  Art  drr  cfPmcinen  Wirk- 
Ucbkeit  dar,  so  dass  auch  hier  die  Geburt  Christi  als  eine  Be- 
gebenheit erscheint,  die  sich  in  jeder  Hfitte  sntnigen  kann.  Da- 
bei ist  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Natürlichkeit  solcher 
Bilder  auch  eine  Lcbendiprl- <^it  hat,  die  sie  sehr  ansprechend 
macht,  weil  dadurch  meuachiiche  Zustände  vorgeführt  werden. 
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in  die  wir  uns  leicht  yersetzen  und  solchen  unsere  Theilnahnie 

nicht  versagen  können."  Bei  dem  Bilde  No.  8  (Cab.  2)  werden 
wir,  pcenau  genommen,  noch  melir  an  UcceUo's  in's  Kleinlicliste 
gehende  Bestrebungen  in  der  Perspective  vrieder  erinnert.  Ausser- 
dem ist  noch  SU  bemerken,  dass  in  der  rechten  untern  Eehe  des 
B.*s  eine  cum  Th eil  verletzte,  aber  unbedingt  alte  Inschrift  steht, 
von  der  nur  noch  deutlich  zu  lesm  ist:  ^,Fl(yr  entinen  f.  A. 
MCCCÄ'XA'ni.''  wclclio  allerdings  nicht  für  Uccello  sprechen 
würde.  Einige  wollen  aus  dem  verletzten  Theile  der  Inschrift 
„JofltM''(?)  herauslesen.  In  einem  spätem  Oatal.  Mt^iXäf»  findet 
sich  fjWahrscIieinUeh  Antonio  Veneziano^' ,  endlich  aber  setzte  er: 
„wahrscheinlich  von  PeseUo  Feseüi.^',  dem  auch  /.  TTühner  bei- 
p:etroten  ist.  —  Auf  mit  Leinwand  überzogenem  Holze,  HZ, 
lioch,  4  F.  1  Z  breit. 

121.*  Tisio  ( Be7ivenuto) ,  ^QXi.  GarofaJn.  Die  Ma- 
donna auf  einem  durch  Stufm  rrliöliten  Sitzp,  während 
sie  das  Christkind  in  die  Arme  der  \i)v  ilir  knieenden 
heili^^en  Cä'cüie  hält.  Musikalische  Instrumente  ÜPiren  am 
Pussboden.  Hinter  der  Letztem  knicen  der  heil.  Bern- 
hardiniis  von  Siena,  der  ein  Buch  mit  drei  daraufstehenden 
Infulen  trägt,  \m(i  Anionitis  von  Padmi.  Keehts  knieet  der 
heil.  Bischof  Geimjirnnus  mit  der  rechten  Hand  auf  eine 
Tafel  mit  der  iDsclintt:  „SANCTVS.  GEMINIANVS.'' 
deutend.  In  der  Entfernung  rechts  eine  Hinrichtung.  In 
einer  Glorie  musicirende  Engel. 

Nach  den  früheren  C'atal.  \x,  JiU.  Hühier  ist  der  Franciskancr 
mit  dem  Buche  und  Infulen  der  heil.  Bemhatd;  doch  diese  Attri- 
bute haben  keine  Besiehung  zu  diesem  Heiligen  ^  der  übrigens 
auch  Cistercienser  war,  wohl  aber  zum  heiligen  BernJiardin  von 
Brenn,  der  bekanntlich  deshalb  diese  Attribute  führt,  weil  er  drei 
Bisthümer,  SienUf  Ferreira  und  UrbmOj  zu  gleicher.  Zeit  aus- 
schlug, um  sich  als  Franciskaner  dem  Dienste  der  Maria  allein 
ferner  ungestört  widmen  zu  können.  Das  B.  kam  aus  def  GaiL 
2U  Modena.      Hols,  2  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  i  Z.  breit. 

412.  Raibolini  (Francesco),  gen.  Francia.  Die 
heiligen  drei  Könige  bringen  dem  Christkinde  ihre  Hul- 
digungen dar. 

Der  Künstler  zeigt  uns  hier  die  heilige  Familie  in  keinem 
Stalle,  sondern  ▼ielmehr,  sum  Empfange  der  hohen  Herrsehaflen 
und  deren  zahlreichen  Gefolge  bereit,  in  einer  höchst  grotesken 

Gebir^landschaft  mit  Ruinen,  Grotten  und  Felsenthoren.  Sich  so 
ganz  in  das  Knsembie  und  in  die  Situationen  des  im  schönsten 
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Colorit  äusserst  saober  vad  fiMiEierlioh  gmnalten  Bildchens  hinein' 

denkend,  bemerkt  von  Quandt  darüber:  „Joseph  vernimmt  mit 
der  prössteii  Aufmt  rksamkeit  die  Rede  des  knieenden  Königs, 
darch  welche  sein  (j^laube  an  die  Reinheit  der  Jungfrau  eiue 
noehnaligeBeet&tigang  erhjUt,  nnd  Maria'  wird  den  Eindrack  ge- 
wahr, welchen  die  Worte  hervorbringen  nnd  fühlt  sich  erhoben. 
Ein  zweiter  König,  der  sich,  wie  jener  erst*"rc,  rlemiithigt,  zeigt 
mit  der  Hand  auf  seine  Ikiist,  und  deutet  dadurcli  an,  da.ss  der 
andere  auch  seine  Gesinnung  ausspricht.  Dann  folgt  der  Moh- 
renkönig  und  bringt  ein  kostbares  Oefaae.  Die  Edellente  dee 
Herrschers  drucken  dureb  Stellungen  und  Mienen  Staunen,  Be- 
wtmdcruüfr  "nd  fromme  Rührimp-  nn^.  Das  Gefolge  bespricht 
sich  über  den  Vorgang  und  der  Kino  scheint  dem  Andern  di§ 
Bedeutung  der  Handlung  zu  erklären.  Die  Caruvane  drängt 
heran  nnd  wir  sehen  ihr  Ende  noeh  nicht;  denn  gewiss  folgen 
▼iele  den  beladenen  Kameelen,  welche  vom  Felsen  herabsteigen. 
Zwei  Hirt' n  treten  aus  einer  Ruine  hervor  und  Khrfnrcht  hält 
sie  ah,  sieh  zu  nahen.  Alles  ist  voll  Gefühl,  Leben  »ind  Bedeu- 
tung, uud  dabei  cinMaaHS  in  Geherdeu.''  —  Dieses  B.  beweist  uus 
in  der  That  recht  deutlich,  mit  welcher  eminenten  Sorgfklt  F. 
bei  dem  ausserordentlich sten  Gefühle  arbeitete.  Namentlich  ist 
die  ^^adonvn  so  reizend  schön  als  ^3Tnf(>r  ra>tfh<frmn^  aufgefasst 
und  sie  gehört  unstreitig  zu  denen  des  Meisters  Francia,  von 
welchen  sein  junger  Freund  Eafael  in  einem  Briefe  vom  Jahre 
1508  sagt,  'dsas  sie  „aetöner,  «mdOMger  und  heiter  wdren/'  als 
die  er  von  irgend  einem  andern  Maler  gesehen  habe.  —  Ein 
zweites  Gemälde  von  F.  mit  etwas  grösseren  Figuren  und  einigen 
Veränderungen  befindet  sich  in  d.  Gall.  der  Akademie  zu  Bologna; 
doch  ist  dies  weniger  sart  in  der  Ansfahmng.  Die  Madonna  mit 
dem  Kinde  (Ma-ter  ea»ii$nmaj  hat  Aehnlichkeit  mit  der  in  No.  411. 
Das  durch  Aufsetzen  von  Gold  erzielte  höchste  Lirht  der  Baume 
(wie  bei  den  Arazzi)  ist  allerdings,  wie  von  Quandt  richtig  be- 
merkt, „mehr  poetüch  als  maleruck^^t  und  erinnert  uns,  wie  über- 
haupt der  Aunrag  der  Farben,  an  die  Miniaturen  des  14.  u.  15. 
Jahrhunderts.  Wir  gestehen  au^  von  Quandt  gern  zu ,  dass  in 
diesem  ITnschuIdpzTftrinf!  nnd  zu  diesem  Paradies  der  Kunst 
kein  Weg  uns  zurückführt,  und  dass  sclion  I^'.'s  iSohn,  JacomOf 
Jbei  Begründung  seiner  »Schule  zu  Bologna  dahin  wirkte,  dass  die 
Kunst  aussohlietslich  auf  den  Verstand  angewiesen  wurde.  Die 
frühesten  Catal.  und  Arne  Äbrigi  bezeichneten  dasB.  als  ein  Werk 
des  Pietro  Vanucei,  gen.  Pertrrpvn:  dfls  Letztere  sagt  von  dieser 
„L^adoration  des  Mages" :  ,,Ce  tableau  tres-  foihle  ne  iroiire  na  place 
icij  que  poiur  ne  rten  ome^/re."  (^)  —  Erst  die  Catal.  DemiatuH  nen- 
nen es  UMehee  BUdehm^*  des  Piemgmo  und  Mat^äi  Ahrt 
es  endlich  unter  Franeia  auf«  Hob,  1  F.  6  Z.  hoch,  2  F. 
1  Z.  breitb 
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Ueber  d«tr  Th-itrf       Cabinet  A. 
0*  Giotto   (anjjeblich).    Ein  „Richkmar  aUa  vita/' 
Der  Leichnam  Christi  von  drei  Engeln  aus  dem  Grabe 
gehoben,  und  zum  Leben  zorflchkehrend. 

Dirses  in  einem  Vierpass  auf  Kreidegrund  mit  Vergoldung 
in  Tempera  p-omalte  Bildchen  ist  schon  als  alterthümliches  Ge- 
mälde, das  wahrscheinlich  früher  ein  gottesdienstlicheB  Geräth 
(▼telleicht  ein  Cetoftrarmm)  sferte  oder  in  der  Krönung  einet 
Altars  sich  befand,  intereesant  and  verdient  nn^ere  volle  Beach- 
tung. GescliPTtk  vorn  Professor  Mimu  Sttmla  1857.  Uols,  mnd 
von  8^  Zoll  Durchmesser. 

Dem  Feruter  gegeniihf^ :  von  der  Linken  tur  Rechten : 
1.*    Unbekannt.     Eine  nicht  p^anz  erklärliche  Dar- 
stellang.    Mit  einer  nndeatlichen  aitgnuiniachen  InBchrift. 

Nach  MattJiäi:  „Christi  JlimmeJIfahr^'  und  „mit  Serhiie^ 
Schrift*^,  dn^M'gcn  nach  /.  Hübner:  „Byzantininch"^ ;  ^yChriatus^ 
der  zwei  Jieiliye  au9  Gräbern  erweckt  fl),^^  Die  Legende  kennt 
allerdings  keinen  solchen  Act  von  Christus,  wohl  aber  vom  hei* 
Ilgen  Benvenvtva  von  Osimo.  Vielleicht  eine  Verklärung  Christi 
nach  Lucas  9,  20  ff.  —  Hola,  11^  Z.  hoch,  9^  Z.  breit 

Unbekannt.  In  sogenannter  byzantinischer  Manier 
aaf  Goldgründe*   Madonna  mit  dem  Christlande, 

Dieses  nns  der  Sammlung  des  Prof.  Moritz  Stemla  1857  an- 
gekaufte Bildchen  ist  unbedingt  von  lio!u;ni  Altf-r.  Die  Glorie 
um  die  Köpfe  der  Mutter  und  des  Kindes  bestehen  aus  roulet- 
tirten  Punkten.  Rechts  vom  Kopfe  der  Madonna  ist  die  griechi- 
sche Abbreviatur  des  Namens  ffHAPIÄ"  und  links  vom  Haupte 
des  Kindes  die  Abkürzung  des  Namens  ffIMCOYCJ*  angebracht. 
—  Hole,«  83  Z.  hoch,  6|  Z.  breit. 

3  und  4.**  Unbekannt.  Theile  einer  Iteltquientumbe 
in  Kreuzesform,  mit  Malereien  von  einem  alten  sienai sehen 
Meister.  (Könnte  auch  die  Krönung  eines  Gestatorinm 
gewesen  sein.) 

Ersteres:  Auf  dem  Kreuze  selbst  enthält  es  einen  Crucifixus. 
Ueber  dem  Haupte  ist  der  Salvator  inundi ,  rechts  die  Mutter 
Maria f  links  Johanne«  der  EvangelUt,  und  im  Fubse  der  Kreu- 
sesfonn  die  das  Krens  umfangende  ifo^ojene  an  go bracht —-Itets> 
teres:  Ausser  dem  gekreuzigten  Christus,  oberhalb  und  all  den 
Seiten  desselben  3  Apostp]  und  im  Fns«p  ein  Bischof  mit  Buch 
und  Feder,  vielleicht  Albertus,  bischot  von  VerceUi,  welcher  den 
CarmjBlitem  )m  Anfange  des  13.  Jahrh.  nene  Ordens-Regeln 
schrieb  und  in  Italien  schon  vor  seiner  Oanomtolion  verehrt 


t 


Digitized  by  Google 


Oabinet  1.  215 


«tid.  SHIinniilieli  htAht  Figuren.   Direct  tSaUhäi  nnd  nach  ihiD 

J>*Müb>ter  erklären  diese  Malereien  für  eine  Arbeit  des  Sah  tU 
Pietro  (Schule  von  Siena,  14.  Jahrb.);  doch  von  Quaialt  erinnert 
dagegen,  das«  es  besser  sei,  seine  Unwissenheit  einzugestehen, 
als  durch  doppelt  unrichtige  Angaben  einen  Irrthum  zu  ver- 
■ehlimmem.  £r  erkennt  den  tiefen  Emst  nnd  die  Weihe  des 
Gemüthes  an,  mit  welchen  die  KitneUer  ans  einer  firfihem  Zeit 
heilige  Gegenstände  anffajssten,  und  }?e8teht  nur  zu,  daes  diese 
Malereien  j^wegen  der  Derbheit  in  den  ForvieiV  von  einem  Sieriaer 
Künstler  herrühren  küuueu.  Uebrigeat»  haben  die  Figuren  einige 
Aehnlichkeit  mit  denen  anf  No.  2.  —  Leinw.  auf  Hols,  1  F.  UZ. 
hoeh,  1  F.  6^  Z.  breit 

188.^  Sgttarctane  (FraneeBeo).  Eine  PSeßii.  Mutter 
Mona  mit  dem  LMmmm  Chrkd  Im  SchoosBe*  Zur  Seite 
der  BiVangeKst  Manmu  und  Maria  Magdaiene,  welche 

die  Füsse  des  theueren  Todten  kttsst. 

Nach  Art  der  meisten  Gciiinlr]!'  iIp=;  15.  .Tahrh.  ist  die  Com- 
position  noch  mit  mehren  anderen  Gruppirungen  erfüllt,  dif  7Mm 
Theil  als  Antecedenzien  zu  betrachten,  oder  nicht  mit  der  liaupt- 
bandlnng  correspondiren.  Denn  wShrend  im  Vordergründe  die 
schmerzensreiche  Mutter  sich  über  das  tbeuere  Haupt  des  ent- 
seelten Sohnes  hinneigt,  erblicken  wir  rechts  im  Hintergrunde 
das  otTene  Grab  in  der  Felsengrotte  eines  Berges  und  auf  dessen 
Gipfel  die  letzten  Acte  der  Leidensgeschichte  Christi  dargestellt. 
Der  heilige  Hieronymus ,  welcher  snr  Linken  ans  einer  H5hle 
tritt,  ist  dagegen  wohl  nur  als  der  Schutzpatron  des  Hildbestellers 
zu  betrachten,  und  die,  nach  3fatthäVs  Ansicht,  „rii  den  fernen 
Gebirgen  verfolgten  und  mit  dem  Tode  bedrohten  Mönche"  könn- 
ten gleichfalls  nur  eine  Beziehung  zu  demselben  haben.  Ande- 
ren erscheint  jedoch  diese  Grnppe  als  der  Leidensgang  nach 
Golgatha.  Sq.,  von  dem  die  Gall.  leider  nur  ein  B.  besitzt, 
war  unstreitig  der  beste  Meister  der  Paduaner  Schule.  Er  war 
1394  zu  Fadua  geboren,  hatte  sich  auf  seinen  Kelsen  in  Grie- 
chenland nnd  Italien  »nsgebildet  sowie  sahlreiehe  SohSler  gezogen, 
und  starb  1474.  MaoUgna  gilt  als  sein  H»nptsehüler.  —  Holl, 
2  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit 

5>  IMekannL  Die  Madonna  mit  dem  Christkinde, 
ihnen  znt  Mit  Kaikarnui  von  Alexandrien,  mit  dem  Buche, 
tind  beilige  Johanna,  mit  der  Salbenbflehse  und  dem  Palmen- 
zweige.  Darttber  in  einem  Kreise  der  Sahaior  mundu  — 

Dieses  Fragment  eines  Hausaltärehens  mit  einem  Wimberge 

gekrönt,   ward   aus  Bumohrt  Nachlasse  1846  acquirirt.  Nach 

MaUhäis  Angabe,  der  J.  Hühner  gefolgt,  sind  die  nnf  Goldgrund 
in  mit  £ierfirnis8  überzogener  Tempera  ausgeführten  Figuren  in 
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Lippo  MemmVs  (geb.  zu  Ende  des  13.  Jahrh.  und  gest.  1344  zu 
Floren/.)  Style  ausgeführt.  —  Hob,  1  F.  7^Z.  hoch,  Sh  Z.  breit. 

189.*  Aelterer  Venetianer.  Die  Madonna  trägt  mit 
der  Linken  das  Christkind,  das  mit  einem  Finger  seinen 
Mnnd  berührt,  während  die  Heehte  ein  Buch  hält  und 
ihr  Joseph  zur  Seite  steht. 

Matfhiii  meint,  (L-iss  es  walirsclipinlicli  ein  Bild  des  Oentile 
Bellini  sei.  der  bf^kanntlich  vom  Sonate  zu  Venedig  an  den  Sultan 
nach  Constantinopel  entsendet  ward ,  welcher  sich  von  der  Re- 
publik einen  Maler  aasgebeten  hatte.  Von  ffUhmr  itnd  schon 
irülior  von  Anderen  in  Zweifel  gesogen.  —  Hols«  3F*  1  Z.  hoch, 
2  F.  2  Z.  breit. 

6.*    ühbekatmL   Die  Madanna  mit  dem  Chrisddnde, 

Die  auf  den  Goldgrund  dieses  Fragments  eines  HausaltSrchen, 
das  mit  einem  Wimberp  ebenfalls  gekrönt  ist,  in  Tempera  (mit 
Eierfirniss  tiberzogen)  gemalte  Madonna  in  halber  Figur,  soll 
nach  Matthäi  (J.  Hühner  ist  einverstanden)  aus  der  Zeit  des 
IhtctAo  Buo>ninM9fffta  stammen,  sowie  auch  in  denen  Sl^le  aufl" 
geführt  sein  und  kam  1846  aus  Bumokr»  Nachlasse  snr  Gallerie. 
—  Holz,  II  Z.  hoch,  5^  Z.  breit. 

128.**    Benvenuti  f Giovanni  BaüistaJ,  gen.  Ortolano. 

Ein  Sposalizio.    Die  Madonna  nebst  dem  Jesusknäblein, 

das  der  heiligen  Caiharina  von  Siena  den  Ring  darreicht; 

daneben  Joseph. 

Dieses  B.  kam  aus  Modena  1740  als  ein  Opinältle  des  GhiKo 
Romano  zur  Galleric.  Man  hat  die  Werke  des  Meisters  jßen«.,  der 
sich  ursprünglich  nach  Jia/ael  und  dann  nach  BagnacavdUo  bil- 
dete, öfter  för  Gem.  des  TVno,  als  dessen  Schüler  er  anch  an- 
gesehen wird,  gehalten,  wie  er  überhaupt  personlich  mit  diesem 
vorzüglichsten  Künstler  der  Ferraresm  verwechselt  worden  ist. 
Ortolano  soll  er  deshalb  genannt  worden  sein,  weil  sein  Vater 
ein  „Gärtner^  gewesen.  Ja  selbst  mit  Dono  hat  man  B.  öfter 
verwechselt,  daher  auch  MatÜiäi  in  seinem  ersten  Catal.  das  B. 
Xo.  119,  Saal  D.,  ihm  sngeschriehen  hat.  —  Hols,  2  F.  5  Z. 
hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

154.**  Scarsella  fffippolitoj,  gen.  ScarseUtno.  Die 
Madonna  vom  heiligen  Franclacus  von  Assisi  und  einem 
andern  Heiligen  angebetet,  während  die  heil.  Clara,  mit 
der  Monstranz,  und  Gerirudis  von  Nivelle,  mit  dem  Lüien- 
stengel,  dabei  stehen. 

Nach  Matthäi  (wahrscheinlich  nach  dem  Abrigi  etc.)  ist  die 
Heilige,  welche  den  Lilienstengel  trägt,  St.  Clara  und  die  mit 
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der  Mßmtram  die  Oaihairinä  9on8iena,  weldiepAmieht  aneb  JuL 
MÜbner  sein  mag.  Das  H.  stammt  aus  der  Cma  OhMieri  wa  Bo- 
logna. ^  Kupfer,  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  breit 

25.^**  Bigiö  (Francesco),  Die  Geschichte  der  schö- 
nen BathMeba,  Tochter  BSiam  und  ihres  nn^ittcl^lichen 
Gemahls,  des  ürku.  Zkand  sieht  Baih»eba  von  der  Plate- 
forme  seines  Hauses  ans  im  Bade,  verliebt  sich  in  sie  nnd  ' 
Iftsst  sie  herbeiholen,  l^achdem  er  mit  ihr  die  Ehe  ge- 
brochen hattCi  sie  schwanger  war,  nnd  Vrias,  YOm  D^iid 
snmckbemfen,  nicht  die  Sflndendeclce  abgeben  wollte,  er- 
hielt er  einen  Brief  an  Joab,  dass  dieser  den  redlichen 
Mann  so  Im  Kampfe  vor  Rabba  stellen  solle,  damit  er 
fallen  müsse.  Im  Hintergrande  das  Lager.  (2. 8am.  11,4  ff.). 

Dieses  naeh  aller  Kenner  Urtheile  meisterhaft  gezeichnete 

ntid  ^'■leich  trefflich  gemalte  Bild  des  Fravnnbifjio  f>vie  er  g^e- 
wölmlich  genannt  wurde)  «teilt  uns,  nach  dti  Gewohnheit  der 
alten  Künstler,  in  ihren  Compositioneu  ein  Ereiguiss  möglichst 
umfiuieend  naeh  den  Urtaehen  nnd  nSchsten  Folgen  in  einem 
Gesichtskreise  darzulegen,  in  verschiedenen  Gmppimngen  nicht 
nur  den  Anfaii<r,  ?ils  JJathseha  im  Bade  von  dem  auf  dem  Söller 
seines  Palastes  lugenden  JJavid  beobachtet  wird,  äoudern  auch 
die  übrigen  daran*  sich  reihenden  Momente  dieser  schmachvollen 
Gkeehlehte  dar,  nnd  oehlieeet  mit  der  Entsendung  des  nieht  im 
Sinne  des  Königs  handelnden  Uriiu  mit  dem  unter  dem  Aus 
drucke  „  Uriasbrief^  bekannten  Schreilien  Dar  ich  an  Joah.  Die 
Architectur  ist  eines  Theils  in  den  schönsten  Verhaltuisscu  durch- 
geführt, während  andern  Theils  namentlich  die  edle  Haltung  der 
männliehen  Gestalten  allgemeine  Bewunderung  erregen  znuäs. 
In  letzterer  Beziehung-  erinnert  von  Quandt,  dass  nns  rlicaes  Bild 
SU  de!  Sarto  zurückführe.  „Heide  Künstler",  sagt  er,  „waren 
Freunde  und  hatten  in  Florenz  gemeinschaftlich  einen  Laden, 
wo  sie  ihre  Werke  snfetellten  nnd  yerkanften.  Wir  dilrfen  ge- 
wiss annehmen,  dass  Andrea  an  diesem  meisterhaft  gezeichneten 
und  gemalten  Bilde  einen  bedeutenden  Antheil  hat  und  erkennen 
ihn  an  der  edeln  Haltung  seiner  männlichen  Gestalten."  — 
8chon  die  frühesten  Catal.  verzeichnen  das  b.  als  ein  „Archi- 
tectnrstfick**  etc.,  das^iMb^M  VatOiMH^,  gen.  dd  Sarto  mit  dem 
FranoeiCO  Bigio  gemeinsohaftlich  gemalt  habe.  Doch  schon  das 
^//rf^7(^  bemerkt  dagegen  unter  Bifjn>  fS.  13):  „Le  svjef  d'.Wchl- 
tectnre,  que  le  rnfahfjiff  dp,  la  (ialerie  de  JJ.  tUtrih/*'  h  Andre  del  Sarlo, 
e4t  Selon  Vasari  lourraye  de  Biyio^^  und  lüiirt  die  betreffende 
Stelle  ans  Fotort  selbst  an:  pFece  ü  Franeia  mI  suo  ptadrot 
Davide  vede  BeihBobea  la»arn  üi  tm  6a^,  aUme  femme  etm 
ireppo  leeeata  et  iaperiia  mamera  e  linmei  4m  eaeamente  «t  jMr- 
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spettivaf  nät  fvml$  'fa  Davide  j  ehe  dh  teUera  a  eorrieri  che  la  petr- 

tino  in  rampo,  perch^  f/ria  Eteo  sia  mortuo."  —  Di^  Cntal.  von 
J.  A.  liiedel,  Demiani  und  McUthä!  haben  jedoch  die  frühere  An- 
sicht trotzdem  nicht  fallen  lassen  und  die  Catal.  der  beiden  Le^- 
teren  bemerken  sogar:  „die  Monogramme  A.  8,  1523  and  jP» 
befinden  sich  auf  dem  Gemälde/'  —  Zuerst  man  hier  wohl  die 
Stelle  des  Va^ari  entscheiden,  der  das  Bild  genau  kannte,  und 
C3  ist  anzuuehmen,  dass,  da  er  dei  iiarto  und  Fraiiciabigio  sehr 
genau  nach  ihrem  Leben  und  Werken  geschildert  hat,  er  doch 
zuverlässig  auch  den  Umstand  nicht  yersehwiegen  haben  würde, 
dass  del  Sarto  Theil  an  dem  Bilde  gehabt.  Er  erzählt  vielmehr 
einleitend,  dass  i^.  für  Giovcmni  Maria  Benintendi  ein  Bild  mit 
kleinen  Figuren  gemalt  habe  und  sswar  im  Wetteifer  mit  Jacopo 
da  Pontermoj  der  !n  ähnlicher  Grösse  eine  Anbetung^  der  Könige 
malte,  während  Francesco  d' Albertino  (oder  vielmehr  Dheriini, 
gen.  Bacchiarca)  zwei  andere  Bilder  übernahm.  Francia  stellte 
in  dem  Seinen  David  dar,  der  Bat/uteba  im  Bade  sieht,  wobei  er 
einige  Frauengestalten  in  zu  geleckter,  appetitlicher  Manier  aus- 
führte. Seitwärts  sieht  man  ein  Gebande  in  der  Perspective, 
darin  JDaoidf  welcher  Briefe  an  Couriere  giebt,  damit  sie  in's 
Lafi^er  gelangen  nnd  TTrlas  der  Hethiter  getrjdtet  werde;  unter- 
halb einer  Loggia  malte  er  auf  diesem  Bilde  noch  ein  könig- 
liches Gastmahl.  —  Dieses  Werk  erwarb  dem  F.  B.  viel  Kuhm 
und  Ehre,  der,  wenn  er  in  grossen  Figuren  etwas  leistete,  in 
kleinen  noch  viel  mehr  vermochte.— Dies  Fa«arz'«  Mlttheilnng. — 
Die  Annahme,  dass  ausser  dem  Monogramme  des  Bigioy  das  sich 
auf  einem  Kruge  im  Bade  befindet,  noch  das  Zeichen  des  del 
Sarto  befinde,  ist  doppelt  verfehlt:  denn  erstlich  seichnete dieser 
wohl  nie  mit  A»  8.^  sondern  stets  mit  A.  F.,  in  einander  ver- 
schränkt,  oder  nur  selten  mit  ,AND.  SAB.  FLO.  FEC^,  und 
die  .Schriftzeichnung  an  der  Zarge  des  Badeständers  ist  S. 
MDXXIJI,^^  was  aber  nur  in  y^Anno  tSalutis  JÖ23,''  aufzulösen 
ist.  ~  Was  übrigens  das  gemeinschaftliche  Wirken  beider  als 
Künstler  betrifft,  so  fand  dies  allerdings  wohl  nur  bis  zum  Jahre 
1518  statt,  in  welchem  Jahre  Andrea  nach  Parit  fvf;-!  S.  S6 
No.  28)  ging,  und  sogar  Bigio  die  von  jenen  angefangenen  Bil- 
der im  Hofe  der  ^Brüderschaft  dello  JScalzo"  vollendete.  Nach 
der  Btfekkefar  des  Andrea  war  jedoch  Jügio  schon  viel  so  selb- 
st&ndig  geworden  und  beide  verfolgten  seit  jener  Zeit  überhaupt 
ganz  verschiedf-ne  Lebensziele.  Ersterer  opferte  seiner  Liebe  und 
Leidenschaft  sein  Lebensglück,  während  Letzterer  die  Ueberzeu- 
gnng  hegte :  „CAt  ha  moglie  ha  pene  e  doglie.*^  (Wer  eine  Frau 
hat,  hat  Kummer  und  Pein.)  —  Das  durchgängig  mit  technischer 
Sauberkeit  und  in  guter  Farbenharmonie  ausgeführte  Costüm  ist 
das  italienische  /u  Anfange  des  IH.  Jahrhunderts.  Uebrigens 
gehört  das  B.  zu  denen,  welche  wegen  einiger  Sudi4äten  bei  der 
alsehen  Sciiaam  und  Zierer^  schon  Anstoss  fanden^  und  eine  als 
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beMni^  aaitöisig  betraehtete  Wendniiif  tiner  der  Franra  im 
Bade  hatte  sogar  im  Mai  1S5S  eine  VerletznDg  von  verruchter 
Hand  erfahrpn.  Dieses  ^nt  prhRltfne  seltene  ß.,  das  in  den  letz- 
ten Lebetisjahreu  des  Künstlers,  der  1525  nach  Vasari  starb, 
ward  mit  No.  26  für  1000  Zecchinen  im  .1.  1750  aus  der  Samm- 
lang  des  Marehese  Sumw  an  Floiens  für  die  Oall.  angekaaft. 
^  Holl,  3  F.  1  Z.  hoch«  6  F.  9  Z.  breit. 

26.***  Übertmi  (FrcmcucoJ,  gen.  JBaecMacca.  Seen« 
auB  dem  Anfange  der  Ghristenverfolgung  nnter  Kaiser 
DioeleHan.  Sebasiian,  ein  christlieher  Soldat,  erklärt  vor 
dem  Kaiser,  seininn  Glauben  tren  zu  bleiben,  während 
dessen  Freunde,  Marcus  und  MarceUtnu»,  den  Märtyrer- 
tod leiden  sollen,  indem  schon  der  Eine  an  einem  Baume 
aufgehangen  Ist  und  nach  ihm  mit  Pfeilen  geschossen 
wird,  sowie  der  Andere,  bereits  entkleidet,  seiner  Marter 
entgegenharrt  (387  nach  Christus). 

Dieses  höchst  gelungene  nnd  an  charakteristischen  Figuren 
reiche  Bild  wird  in  den  ältesten  Catal.  und  im  Äbrigi  ebenfalls 
dem  Franciabigio  zugeschrieben  nnd  als  die  „Geschichte  des  heil. 
Sebmtian'^  bezeichnet.  Das  Abrigi  erinnert  dabei:  ^Au  milieu 
du  labUau  ce  tSaint  est  jugi  S  a  cot4  perci  h  coup»  de  ßichea.^ 
Die  Catal.  von  Demionti  der  es  ebenfoUs  noch  dem  Biffio  zueig- 
net, bemerken :  „Schwerlich  wird  man  den  Gegenstand  ohne 
Kenntnif?s  der  dnnkeln  Geschichte  crrathen.  Eine  Tjcichc  ist 
hier  mit  den  Händen  an  finen  Baum  gehaniJi^eu;  ein  Pfeil  steckt 
in  ihrer  Brust;  ein  junger  Manu  steht  entfernt,  und  schiesst 
einen  aweiten  darnach.  Weiterhin  knieet  ein  Jüngling  vor  dem 
Haupte  des  Volks,  der,  umgeben  von  vielen  Männern,  in  der 
Vorhalle  eines  Gebäudes  steht.  Armbrust  (Bogen?)  nnd  Pfeil  liegen 
vor  ihm  etc."  —  Matthhi  (1835)  sap^t  dnj^ef^en  :  „Vielleicht  dürfte 
dieses  Gemälde,  dessen  Gegenstand  der  frühere  Catalog  als  schwer 
SU  errathen  beseicbnet,  die  Geschichte  jenes  Seythen  Torstellen, 
nach  dessen  Tode  sich  Mehre  für  seinen  Sohn  ausgaben,  und 
nm  Erbe  nnd  Nachfolge  stritten.  Es  ward  dahin  entschieden, 
deiijf  iiicjen  dafür  yai  erkennen,  welcher  als  der  beste  Bogen- 
schütze das  Herz  des  Verblichenen  treffen  würde.  Der  jüngste 
▼on  ihnen  weigerte  sich,  auf  diese  Weise  seine  Ansprüche  gel- 
tend  zu  machen,  indem  er  mit  der  Erklärung,  dass  das  Herz 
spinp«  Vafor^  ihm  selbst  im  Tode  zu  thener  f»ei,  um  es  zum  Ziele 
seines  Geschosses  zu  machen,  seine  Waffe  niederlegte.  Kin  Blatt 
von  ZcUzingcTf  welches  da«  königliche  Knpferstichcabinet  besitit 
(Ton  Barihicht  im  6.  Theil  B.  373  No.  4  ebenfalls  irrig  Ifir  den 
heil.  Sebastian  und  Irene  gehalten),  giebt  nns  denselben  Gegen- 
staad nach  der  Art  der  deutschen  Künstler  noch  anschaulicher 
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dtrgestellt."  Noch  Andere,  namentiicli  das  „Conv.-Lem»  f,  hüd. 
Kunst.^^  führt  noch  als  Beleg  an,  dass  bekanntlich  ff€ms  8ach» 
tlippe  Geschichte  von  den  drei  Rofirenschiit/.on  als  Thronbewerbern 
iu  „iS  üruberger  Keime^'  gebracht  und  die  Handlung  n&ch  Sici&en 
vendtst  hat,  und  erinnert  dasn,  dass  die  bekannte  Untreue  der 
Gattin  des  Terstorbenen  Königs,  obgleich  sie  den  jüngsten  für 
den  ächten  Sohn  ausgab,  die  Fürsten  nnd  Aeltesten  des  Reichs 
doch  in  Zweifel  Hess,  daher  diese  die  schon  erwähnte  i*robe  zur 
Erkennung  des  ächten  Sohns  festsetzten,  sowie  dann  nach  dem 
Betragen  des  Jüngsten,  der  sich  an  scMesaen  weigerte,  ihren 
Richterspruch  abgaben  und  diesen  für  den  ächten  Thronerben 
anerkannten.  —  Dieses  Anekdoton,  das  auch  unsers  Wissens  in 
^Ludovici  Burchii  Ge^ta  .Bomanar,  et  Graecor,  on^ujtia,  cum  ctppli- 
eaiumilbw  mordS&tw*  auf^fBhrt  steht,  ISsst  sieh  in  der  Tliat  nö- 
reu;  doeh  dürfte  dagegen  noch  einanwenden  sein,  dass  der  junge, 
den  Bogen  und  den  Pfeil  niederlegende  Schütze  vor  einem  rö- 
mischen Kaiser  und  vor  keineiri  Aeltesten  des  Volks,  wie  die 
Krone  und  die  daneben  befindliche  Eeichsfahue  andeuten,  steht, 
und  dass  hinter  dem  aufjgehangenen ,  bereits  nach  dem  ersten 
Schusse  erblassten  Körper  noch  ein  ein  nr;dls  entkleideter  Mann 
in  banger  Erwnrtimg  steht.  Weit  erklärlicher  wird  uns  die 
ganze  Composition  aus  der  gründlicher  erwotrenen  Legende  des 
Jieiiiyen  Sehastia/n  mid  iteiaer  Freunde  j  Marcus  und  MarceUinuSy 
sweier  Brüder  und  vornehmer  Bomer,  deren  Vater,  eis  Heide, 
Trcmquilimu  genannt  wird,  welche  Sebastian  zur  Standhaftigkeit 
im  Glauben  ermunterte,  und  die  endlich  711  Rom  miter  dem  Stadt^ 
präfecten  Fabiamus  den  Martertod  vor  tSebastian  (287  v.  Chr.) 
erleiden  mussten.  —  Auch  von  Quandt  bezeichnet  das  B.  als 
„der  äehie  Sah»*,  erwähnt  überdies,  dass  der  Gegenstand  des 
Gemäldes  aus  dem  y^Gesta  Romanorum^  entlehnt  sei ,  und  dass 
an  der  kindlichen  Verehrung  der  Leiche  des  Vaters  der  Richter 
den  achten  Sohn  des  Ventorbenen  erkannte  etc.  Endlich  spricht 
er  sich  hinsichtiich  des  Kunstwerthes  d.  B.  dahin  aus,  dass  der 
Künstler  mit  einem  erschütternden  Ausdrucke  die  Scene  darge^ 
stellt  hat,  welche  nnf  kein  Gemüth  ihre  Wirkung  verfehlen  wird. 
K.  Förgter  erklärt  überdies  dieses  B.  als  eines  der  beiden  Bilder, 
weiche  nach  Vcuic^i  der  Frcmcuco  d'AJberiinQ  y  d.  i.  Ubertini  für 
Qiovaimi  Mona  BenkUmdi  als  Pendants  au  malen  übernahm,  als 
Bigio  mit  Jaeopo  da  Fontormo  wetteiferte,  und  Ersterer  die 
„Bathseba"  und  Letzterer  die  „Anbetung  der  Könige"  malte 
Auch  er  bemerkt,  dass  es  eine  bis  jetzt  unerklärte  Geschichte 
darätelle.  Höchst  wahrscheinlich  ist  das  gleichzeitig  von  (Ibertini 
gemalte  Bild  No.  267  im  K.  Museum  su  Beriin,  was  die  Taufe 
Christi  darstellt,  das  ebenfalls  an  kleinen  Figuren  sehr  reich  ist 
und  von  Va^fori  als  solches  eigentlich  bevseichnet  ^vird.  -  In 
]?lorenz  giebt  es  viele  Bilder  von  U. ;  er  malte  fast  stets  nur  im 
Kleinen  und  hatte,  ausser  in  den  kleinen  Figuren,  eine  besondere 
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Force  in  der  AreMtectur  und  Landschaft,  wovon  wir  uns  auch 
an  diesem  B.  gründlichst  ttberseugen  können.   Uebrigens  war 

er  sehr  fleissig  und  Freund  des  A.  del  Sarto,  dessen  Rath  er  be- 
sonders pern  hörte,  lieber  seine  Lebenpjieit  ist  keine  Gewiss- 
heit; Bfüdinucci  redet  nur  davon,  d&ss  ein  Bruder  des  U.  noch 
1557  lebte.  Nebst  No.  25.  1750  aus  der  Sammlung  des  Marchese 
Suares  in  Florenz  für  1000  Zecchinen  angekauft.  Hola,  3  F. 
hoch,  6  F.  2  Z.  breit 

130.%*  Qranäi  (EredeJ,  Reohtg:  Christus,  von 
deo  yertrantesten  Jüngern  umgeben,  am  Oelberge,  im 
Garten  Gethsemane  betend.  In  der  Mitte  der  Judaskuss, 
Petrus  mit  Malchus  und  zugleich  die  Gefangennebmang^. 
Matth.  2G,  30  ff.  —  Joh.  18,  4  ff. 

129.  V  Derselbe.  Zug  mit  ChrUiuM  auf  dem  Wege 
nach  Golgatha;  Smon  von  Kyrene,  das  Kreuz  tragend. 
Maria  vom  Schmerze  überwältigt.    Lucas  23,  27  ff. 

Wir  haben  bereits  in  der  Einl.  S.  fiO  f.  der  aus  Luur'>  Cres- 
jn'a  Briefen  ersehenen  Erwerbung  dieser  Gemälde  von  wahrhaft 
markigem,  aber  eigenthümlichen  Gepräge  und  dabei  charakterU 
stisch  strenger  Zeiehnnng,  dureb  Cfuarienti  ane  der  SaeritUi  der 
Kirche  aSl  Giovanni  in  monte  zu  Bologna  gedacht  Eben  so  haben 
wir  daselbst  die  Stelle  cks  Vasari  angeführt,  ans  der  allerdings 
hervorgeht,  dass  Ercole  drei  Bilder  (tre  storiej  aus  der  Leidens- 
geschichte für  die  Predella  des  Hochaltars  gedachter  Kirche 
malt  so  dass  diese  zwei  ursprünglich  als  Wandelbilder  derA&ar' 
Predella  gedient  haben  können.  Schorn  bemerkt  in  der  Uebersetzung 
des  Vnsar'f  (B.  2^.  S.  125,  Anm.  4),  dass  diese  Predella  verloren 
gegangen  sei.  Dagegen  war  J£.  FörHer  (Briefe  1838  S.  üb)  schon 
der  Ansicht,  dass  diese  Bilder  Ton  der  beim  Vasn/ri  beseichneten 
Predella  herrührten,  welche  Vermuthung  allerdings  durch  die 
Nachricht  in  Crenpis  Briefen  über  die  Erwerbung  der55elben  eine 
Bestätigunp:  erhalten  zu  haben  scheint.  Die  äheKtpn  r'at.ilo^M?, 
1765  ff.,  und  daM  Abrigi  schreiben  diese  B.  gleichfallä  deui  J:,.  U 
SU.  —  Dagegen  ist  wn  Qumdt  nicht  dafür,  dem  Breole  diese  B. 
suznschrel ben.  £r  hält  sie  aber  gleich  Director  Watten  für  Werke 
eines  älteren  Ferraresen  und  bemerkt:  ^.Ks  ist  völlig  unwahrschein- 
lich, dass  ein  Gehülfe  des  Lor^ o  Costa  auf  die  Fortschritte  der 
Kunst,  welche  sie  im  16.  Jahrh.  gethan,  freiwillig  Verzicht  ge- 
lastet haben  würde  und  so  kann  ich  Ton  der  Ueberseugung 
nicht  weichen ,  die  ich  in  der  Anmerk.  s.  III.  B.  p.  202,  Lanzi, 
Gesch.  der  Malerei  in  Ital.  ausgesprochen  (daselbst  nennt  er  d.  B. 
„ansdnicksvoll,  im  grossen  Style,  aber  in  der  Ausführung  unvoll- 
kommen.")." Ferner  erinnert  v.  Q.:  „Diese  Bilder  sind  keine 
Barstellungen  Ton  Katastrophen,  sie  exsahlen  nach  alter  Weise 
in  einer  Aufsiaanderfolge  den  Hergang  der  Begebenheiten  und 
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sind  wie  Basreliefs  angeordnet  Auf  Tag-  und  Nachtzeit  nahm 
der  Kfinstler  keine  Rücksicht  und  deutete  bei  der  GefAngenneh- 

munc^  Christi  dnrcli  die  Leuchte  die  Dunkelheit  an.    Alles  dies 
würde  kein  Künstler  gethan,  der  Schüler  des  Lorenzo  war."  Er 
nnterlässt  aber  auch  nicht  die  Yorzüglichkeiteo  dieser  Bilder 
hervoranheben,  indem  er  erinnert:  „Aber  worin  ihn  kein  Nenerer 
übertreffen  konnte,  ist  die  Mimik,  dtts  innere  Leben,  wo  die 
Zeichminp  ansreii-ht,  den  Gedanken  zn  veranschaulichen,  ohne 
dass  es  der  Täuschung  durch  Malerei  und  Farbe  bedarf,  und  es 
macht  daher  ohne  Zauberei  des  Pinsels  die  vor  Seeleuschmers 
in  die  Arme  ihrer  Begleiterinnen  stürzende  Maria  einen  so  hohen 
Eindruck,  als  ginge  mit  ihr  die  Welt  nnter.*'   Eben  so  bemerkt 
Er,  dass  der  Künstler  streng  nach  Lucas  23,  11  gegang:en ,  wo 
gcsap^  ist,  dass  Herodes  und  sein  Hofgfcsinde  Jesus  verspottet 
und  sie  ihm  ein  weisses  Kleid  angelegt  liatteu.  —  JJas  Üonv.-Lex» 
d.  hild,  Kumt  sagt  endlich:   t,TJnverkennbar  liegen  in  diesen  | 
Bildern  Jugendarbeiten  vor,  aber  sie  sind  für  sehr  bedeutend  zu 
nehmen,  da  sie  die  Elemente  selbständiger,  dramatischer  Auf- 
fassung iu  sich  tragen,  welche  andernorts  zur  Vollendung  ge- 
kommen sind,  nämlich  in  den  Wandgemälden  der  nun  leider 
serstSrten  Garganellisehen  Cftpelle  in  fikin  Pietro  tu  Bolo^a, 
welche  den  Gang  der  Maria  über  das  Gebirge  und  die  Kreuzi- 
gnng  des  Herrn  darstellen  und  wovon  die  o-prett^tPR  Theile  im 
Palast  Tenara  zu  Bologna  eingemauert  sind.'    —  Die  ticcne  der 
lagernden  Jünger  ist  hinsichlicm  der  Verkürzungen  wohl  meister» 
hafb  zu  nennen,  welche  nns  sngleich  an  die  heut  zu  Tage  noch 
in  Italien  üblichen  Lagerungen  vor  Kirchen  und  Palästen  erin- 
nert.   Dasselbe  gilt  von  den  Rüstungsstücken  und  Waft'en  der 
Kriegsleute,  welche  durchgängig  eine  grosse  Technik  verrathen. 
Das  0«nie  ist  übrigens         Jynsebeimnunff  ah  Malerei  su  nen- 
nen und  diese  scheint  überhaupt,  da  die  B.  doch  ursprünglich 
tn  Tempera  gemalt  sind,  dadurch  beeinträchtigt  worden  zu  sein, 
dass  man  einen  mehrmaligen  Firnissüberstrich  machte,  worlnrch 
allerdings  die  Temperafarben  stets  leiden,  theilweise  sogar  einen 
nnTerhSitnissmässig  dankein  Ton  annehmen  oder  gar,  und  «war 
anf  Unkosten  der  malerischen  Haltung,  Terschwinden,  oder  doch 
wenigstens  den  Lustre  verlieren,  wa?  hesondors  in  derCarnation 
der  Fall  zu  sein  scheint,  W'O  die  Uebermalung  durchsichtig  und 
eckig  geworden  ist    Falsch  ist  daher  wohl  die  Bemerkung  der 
üfecMTschen  Catal.  yon  1806  n.  1812,  dass  sieh  in  diesen  B.  y,di» 
JrÜhe  Jugend  der  Oelmalerei  sehr  deutUeh  zeigt. Auch  der  denB. 
von  Demtani  gemaohto  Vorwurf  von  „Härte  und  Trockenheit  des 
Styls^  lässt  sich  dadurch  widerlegen.    JErcole  starb  1531  im  70. 
Jahre  siBines  fast  gar  nicht  selbständigen  Lebens,  da  er  stets  an- 
derer, besonders  seines  Meisters  CiMla,  Gehilfe  blieb.  Das  Abrigi 
bemerkt:    „Cc  grand  artiste  cibr&gea  $es  jours  par  la  crapule  Sfc»" 
—  Beide  B.  auf  Holz,  3  F.  1  Z.  hoch,  4  F.  2  Z.  breit 
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65.  Aus  Rojael  SanziWs  Schule.  An«rob]ieh  die 
Entdeckung  des  als  Jungfrau  verkleideten  ÄchUies  im 
Hause  des  Lycomedes  durch  Odysseus  (fj* 

Pioscs  in  hö(^li'st  orifriiieller  Aiiffassnnj?  von  einrrn  Scliiiior 
des  Mafael  aiisgefüliTtc  B.  kam  IS4li  aus  Jiumohrg  Naelilasse  mit 
Ko.  5,  ö,  7  (zusammen  für  Ibb  Thlr.)  zur  GhH.  —  Mach  deu 
letstenCatal.  l85Uff.,  denea  »ach  J.  JSftiftner  blindlings  gefolgt  ist: 
f^0dy»*eu8  emdedtt  A^iSei  unter  den  Mädtiien  m  Hause  des  Li- 
eomedc!^  TAnJcs  Amor  mit  verbundenen  Aiiqen.^  —  Wir  wollen  die 
Einzeliiheiten  dieses  herohistori^tchen  Factuuis,  die  etwa  folgende 
iind,  genauer  erwigen :  Der  Seher  Kalchcu  hatte  verkiindet,  dass 
TSroja  ohne  den  Achiües  nicht  erobert  werden  könne.  Die  Mutter 
Thetis  f  welche  den  Sohn  der  Gefahr  des  Kampfes  nicht  gern 
Preis  geben  mochte,  verbürg;  ihn  in  Frauenkleider  und  ülicif^ab 
ihn  dem  Könige  Lykomedes  auf  iSkyros  ^  der  den  vt  rkltideleii 
JGngling  dem  Gefolge  seiner  Tochter  Deidmneia  beigesellte.  Die 
Königstochter  fand  Wohlgefallen  an  dem  schönen  Jiiuo^liii^e  im 
FrnnengevvMnde.  und  soll  auch,  nach  ApollDdor,  den  J*>/rr/iuji  als 
Beweis  dieser  stillen  Zuneiguuir  gohort'u  haben.  —  Walirenddein 
bemühten  sich  die  vereinten,  Troja  feindlichen  Griechen,  dem 
yenchwnndenen  Peleiden  atif  die  Spar  en  kommen.  Nach  lan- 
gen ▼ergeblichen  Bemühungen,  denselhen  aafsnfinden,  entdeckte 
ihnen  endlich  Kalchaa  dessen  Versteck  auf  Skyros,  und  Odystseus 
neität  dem  Diomedes  pingcn  als  Kundschafter  und  Aboreordnete 
dahin  ab.  Um  schaelbtens  zum  Zit^le  zu  kommen,  bediente  sich 
aber  der  vielgewandte  Odytgeut  der  List,  ITe/m,  Spiet»  und  Sehäd 
in  das  Zimmer  der  Frauen  unbemerkt  legen,  and  dann,  wie  bei 
einem  f*Mndlichen  Ueberfalle,  die  Tuba  ertönen  zu  lassen.  Da 
entflohen  die  wirklichen  Frauen;  Achilles  jedoch  griff  zu  den 
Waffen  nnd  verrieth  sich  dadurch  als  den  der  Waffen  kundigen 
nnd  kühnen  Jüngling.  —  So  ersählt  namentlich  Hygin^  Andere 
dagegen,  dass  Odysseus  sicli  als  Krämer  verkleidete  und  nächst 
flUf^rlri  Frauenputze  und  Schmucksachen  auch  Waffen  feil  bot. 
Waitreud  nun  die  Jungfrauen  im  Gefolge  der  Deidameia  nach 
den  ersteren  ein  Verlangen  zeigten,  interesairte  AekiB  sieh  so- 
fort für  die  letzteren,  wodurch  er  natürlich  sich  als  veikleideten 
Jüngling  verrieth.  — -  Die  er^te  Frage,  die  wir  liierhei  an  uns 
richten  müssen,  ist:  Was  macht  Amor  mit  den  verbundenen 
Angen  dabei,  da  er  doch  in  diesem  zur  Bilderklärung  gegebenen 
Factum  gar  nichts  sn  thnn  gehabt?  Ueberhaupt  spricht  die 
ganze  Composition  sehr  gegen  diese  Auslegung.  Ebenso,  was 
soll  dann  ({or  Apfel  auf  dem  Tische,  und  der  dil^fcre  Mann  mit 
dem  zept  fr  artigen  Stabe  hinter  der  Tafel,  welche  von  vier  schein- 
baren Frauen  und  einem  jungen  Manne  besetzt  ist,  und  wie  ist 
die  weibliche  Figur  aur  Linken  im  Bilde  su  erklären,  welche 
das  Aussehen  hai,  als  ob  sie  sieh  in  einem  gereisten  Znstande 
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erheben  wollte,  sowie  die  neben  ihr,  quervor  Sitzende,  welche 
sich  betroffen  snr  Seite  wendet  nnd  einen  Pfeil  in  der  Brust  sn 
haben  scheint?  —  Wir  wollen  jedoch  keine  Coajectnren  wagen. 
—  Hole,  9|  Z.  hoch,  1  F.  8  Z*  breit 

122."^  Ifah  (B&mmOo),  gen.  Qarii^älo.  Mutter 
Maria  neben  der  Wiege  mit  dem  JeiusknäTflem,  das  seine 
Händchen  freudig  naeh  dem  sein  Lämmchen  tragenden 
Freunde  Johannes  ausstreckt  ^  während  die  heil.  Eli$<^eth 
nnd  Grossmntter  Anna  Isnieend^  sowie  Jos^k  und  Za^or 
rias  stehend  die  Kinder  beobachten. 

In  diesem  Bildchen,  das  1746  ans  Modena  zur  Galt,  kam, 

zeigt  sich  der  durch  luehre  grössere  Gemälde  in  der  Oall.  Ter- 
tretene  Ferrarcse  und  Schüler  dos  jRafael  orewissermnssen  in 
einer  No.  121  (CopieVj  ähnlichen,  aber  weit  anspr'^chendern  Be- 
handlung düs  Stoffes  sowohl,  als  der  technischen  Auslünruug,  — 
Hols,  3  F.  10  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit 

7.**  Im  Style  des  Fra  Beato  Giovanni  da  Fiesole, 
gen.  Giov.  Angelicü.  Der  Engel  des  Jlerrn  \  erktindet  der 
Jungfrau  Maria,  dass  sie  durch  die  Gnade  Gottes  Mutter 
werde. 

Dieses  auf  inscindirtem  Goldgründe  in  sogenannter  Tempera 
(Farben  in  Eierklar  verrieben  und  mit  Feigensaft  verdünnt)  ge- 
malte B.  zeigt  das  schönste  und  dabei  sanfteste  Colorit  in  der 
Gewandung,  sowie  die  anmutbvollste  Gesichtsform  nnd  Fülle 

eines  Engels  und  einer  Jungfrau,  und  erinnert  uns  an  die  rei- 
zenden Miniaturen  aus  der  Zeit  des  Masaccio  ^  dessen  Schüler 
der  Dominikaner  Fiesole  und  der  Karmeliter  Filip^o  Lippi  wa- 
ren. —  Holz,  10  Z.  hoeb,  1  F.  4  Z.  breit. 

12>  FHipepi  fSandro,  d.  i.  AlesstmdroJ,  gen.  BoUi- 
eeüi.  Der  Gott  ergebene  Christue  mit  den  Leidenszeiehen) 
den  Nägeln  und  der  Dornenkrone,  in  der  Linken.  Brustbild. 

F.  nach  seinem  ersten  Meister,  einem  Goldschmiede,  BotH- 
eelli  genannt,  war  zu  Florenz  geboren  (lebte  von  1437 «bis  1515), 
ein  Schüler  des  Toskaners  Fra  Filippo  Lippi.  Eine  Anmuth 
und  lebhafte  Phantasie  zeigt  sich  unbedingt  in  seinen  früheren 
Bildern,  während  die  späteren  zuweilen  mehr  einer  nüchternen 
Handwerksmässigkeit  entsprossen  zu  sein  scheinen.  Das  Reale, 
als  ein  Erbe  seines  Heisters,  hat  in  seinen  späteren  Bildern  die 
Oberhand  gewonnen  und  die  Wahrheit  der  sinnlichen  Form 
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■dadit  aich  snweilen  mit  einer  gewigsen  phantastischen  Anschaii' 

ung.  Besonders  tadelt  man  an  ihm,  dags  seine  Köpfe  mehr  gewis- 
senhafte Wiedergabe  des  Modells  sind,  als  ideale  Auffassung  und 
daher  zu.  wenig  malerischen  fieiz  haben.  —  Hoki  1  F.  8  Z.  hoch, 
1  F.  1  Z.  breit 

14.*  Derselbe.  Die  Madonna  mit  dem  Jesuskinde 
und  hinter  ihr  fünf  Engel,  von  denen  einer  nach  einem 

von  dem  Kinde  g-ehaltenen  RosenstängeL  langt. 

Einige  woiieu  d.  B.,  jedoch  ohne  Grund,  für  ein  blosses 
Sohnlbild  halteii.  Im  Berliner  Museum  finden  wir  einen  dem  nn- 

sem  verwandten  Gegenstand  youB.  behandelt,  welcher  fiberhanpt 

Bliimpn,  Kränze  und  Lauben  etc.  in  seineu  Bildern  g-ern  an- 
orachte.  No.  102  stellt  nämlich  die  ^^adonna  mit  dem  Kinde 
in  einer  von  einer  Bosenhecke  begrenzten  Thronnische  dar, 
während  m  beiden  Seiten  4  mit  Booen  bekrünste  Engel  stehen. 
—  Auch  in  diesem  B.  ist  die  Strenge  der  Naturnachbildung 
sic>itbar,  "welche  in   den  meisten  Bildern  «ich  findet,  und 

man  mutbiuasst,  dass  zur  J/arfontia  meist  eine  junge  i^/c?ren^tn<!;rm 
(wahrscbeiuiich  SinweHa^  Geliebte  des  Giuliano  Medi  i)  als  Mo- 
dell gedient.  Uebiigens  soll  ihm  eben&lls  die  Person  seines 
Schülers  Filippino  ^  des  Sohnes  seines  Ifeistez^  ^ipp^i  öfter  ak 
Modell  gedient  haben.  Erst  1S32  gegen  2  kleine  Pölemburge 
vom  Kunsthändler  Geor^  eingetaus^t  —  Leinw.,  2  F.  U  Z. 
hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

13.*  Derselbe.  Johannes  der  Täufer  (Brustbild), 
Pendant  zu  No.  12. 

Ohne  ideale  AnffiuHntng  und  daher  wnhisdieinHeh  gleichfalls 
strenge  PortraitähnlicUceit.  —  Hole,  IF.  8Z.  hoch,  1  F.  1  Z.br. 

411.%*   Ba&oHm  (Fremetico) ,  gen.  Franaa,  Die 

Madonna  mit  dem  Jemakniäjllem,  das  ein  YOglein  in  den 

Händchen  hält,  daneben  der  fi'enndliche  Johtmnesknabe» 

tlnfltreitig  eines  der  lieblichsten  Gebilde  des  ▼om  Mofttd  so- 
gar als  Richter  in  der  Kunst  so  hochgeehrten  Meisters  Francia 

suBolofTuri.  Diese  hinsichtlich  des  Ausdruckes  sowohl,  als  in  der 
earten  Carnation  so  einfaclien  und  Unschuld  strahlenden  Ge- 
sichter müssen  jeden  Beschauer  vor  diesem  höchst  gefühlvollen, 
SMhr  OemSth  ids  Phantasie  yerratheaden  Qemllde.  fesseln.  In 
den  früheren  Oatal.  bis  1801  und  im  Jhrig4  findet  sich  d  B., 
Fowie  y<)  412  vmXeT  Piffro  Perugino  und  letzteres  macht  darüber 
die  B(  inerkuitg:  „de  (a  m^mt  qttalitS  qtie  h  prec6darU*'  (nämlich 
wie  bei  iSo.  412  S.  213.  —  Erst  die  £»e<Zc^6chen  CataL  1806  S, 
haben  es  nnter  Bet&oBm,  dagegen  bemerken  die  von  JDemam 
1822  ff. :  ,  J>ie8es  Gemälde  wird  swar  dem  Francia  zugeschrieben, 
es  ist  aber  viel  wahrscheinlieher  Ton  Pietro  JPerugmo,**  Im  Bestan- 
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ratioiiBbericlite  von  Quandf$  (1827^  als  B.  von  Giaeomo  JRaibolini. 

Gestochen  von  N.  Lecomte  als  „alater  caatunma^^  Lithographie 
von       Eai^Mtängl.  —  H0I2»  2  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  8Z.  br. 

131.'^  VnbekannL  Mntter  Maria  betet  von  Dank- 
barkeit gegen  Gott  erfflUt  beim  Anschnnen  ihres  vor  ibr 
Hegenden  Kindes,  wahrend  Gott- Vater  in  den  Wolken 
dieselbe  segnend  in  einer  Yon  Cbenibim  gebildeten  Glorie 
ersoheint 

Dieses  nrsprünglieb  entweder  snin  Sekmiielie  eines  Tmg- 

altftrs  oder  OtsUätjinum  oder  eines  Mosen  Oblationarium  bestimmte 
Bild  ist  scheinbar  in  Tempera,  aber  doch  wohl,  >vie  gewöhnlicher 
die  Anlipendien  und  derartigen  Drappdloni  iiusgeführt  su  sein 
pflegen ,  in  Wachüfarben  gemalt,  die  aber,  durch  die  Zeit  völlig 
ausgetroeknet,  einer  blossen  Leinfarbe  gleichen.  Die  Conipoei- 
tioti,  sowie  die  Zeichnung  und  malerische  Behandlung  zeigen  in 
der  That  von  einem  \vohl  hohem  Alter  dieser  Malerei.  Vor- 
nehmlich sprechen  dafür  die  Qestalt  der  Maria,  welche  in  einem 
langen,  weissen,  talarähnliehen  Gewände,  das  mit  dem  „gekrön- 
ten PÄ2^  gleichsam  fibersäet,  mit  fiber  der  Brust  gekreusten 
Armen  nnrl  langen  fliegenden  Haarpn  stehend  erscheint.  Ebenso 
spricht  dafür  das  auf  einer  einem  ovalen,  geschuppten  und  von 
Flammen  und  Strahlen  umgebenen  goldenen  Schilde  aiiuiiuheu 
Glorie  gebettete  Chrutkmd  nnd  nicht  minder  die  yon  rSthlieben  Che- 
rubim gebildete  Glorie  des  Gott-Vaters.  —  Ausserdem  schweben 
über  der  Maria  sieben  Engel,  welche  ein  Spruchband  mitder  Versal- 
Inselnift  halten:  ,,GLOBJA.  JN.  EXCELSIS.  DEO.  ET. 
TEIiRA.  FAX.  HOMINIDVS.  ßONAE.  VOLVJSITATIS,'' 
(Ruhm  Gott  in  der  Höbe  nnd  der  Erde  Friede,  den  Uenschen 
zum  Wohlgefallen)  wahrend  am  untern  Rande  des  BUdm  swei 
Genien  ein  Band  mit  der  zweizeiligen  Versal-Inschrift  ausspannen  : 
—  „VJßGA.  lESSE.  FLOEVIT.  VIHGO.  DEVM,  ET, 
HOMJNEM.  OBNVIT,^ PACEM.  DJEV8.  BEDDIDIT.  IN.  8R 
BEC0NC1LIA^S.  IMA.  SVMMJS.''  (Die  Rnthe  Josse  hat  ge- 
blüht. Die  Jungfrau  hat  den  Gott-Menschen  geboren.  Gott 
stellte  den  Frieden  wieder  her,  indem  er  das  Niedrigste  mit  dem 
Höchsten  in  sich  versöhnte.)  Die  Schrift  ist  die  lateinische 
Majuskel  des  14.  Jahrhunderte.  Die  Feme  ist  durek  einen  See 
und  swei  überhängende  steile,  mit  Bauten  besetzte  Felsen  ke^ 
grenzt.  —  JnUus  Hühner  schreibt  d.  B.  dem  Ambrogio  Fassano, 
gen.  Borgognone  zu.  Wiewohl  nun  die  Malereien  des  der  lom- 
bardischen Schule  angehörenden  Borgognone^  welche  bei  grosser 
Genauigkeit  der  Ansföhrung  meist  sn  schlanke  Figuren,  allein 
auch  schöne  Köpfe  und  besonders  anmuthige  Gesichter  zeigen, 
einen  scheinbar  einer  frühern  Zeit  angehörenden  Styl  haben,  so 
dürfte  es  doch  wohl  gewagt  sein,  diesem  dem  Beginne  des 
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Cinqueoento  vjflliff  nahe  stehenden  Meister  »iidi  unbedinj^  äitng 

an  uud  für  sich  wertbvolle  Bild  zuschreiben  zu  wollen.  Es  er» 
innert  uns  vielmehr  au  die  älteren,  in  altdeutschen  Kirchen  noch 
vorhandenen  Malereien  auf  Processionstahnen  uud  Aatipeudien. 
Dieses  B.  ward  1851  aus  dem  Nachlasse  des  Kunsthändlers  Ca»' 
par  Weiss  in  Dresden  für  130  Thlr.  angekauft.  —  Leinw.,  5  F. 
3^  Z.  hoch,  3  F,  10  Z,  breit. 

9,***  ünheJcannt»  {Nach  EaugmvmOiovamd  oder  Yon 
Eqfad  Sanzio.)  Portrait  eines  ans  dem  Kfiabenalter  erst 
getretenen  JUngUngs.  (Nach  Waagen  von  Uniuriechio.J 

Dieses  im  ältesten  Inventar  als  „Or^finai  eines  unbekanntän 

Mrisfers^^  dnrch  ,,Jiü/(i' !  d' Urbin  Covfrr  faif^^  erklärte,  in  Tempera 
gemalte  Bild  ^\Aubt  AI atthäi  ,,ftus  meliren  (iründen  für  das  Werk 
des  O^iovanni  SmiziOf  Vaterb  des  groüäeu  Jiaj'aet\  iiuitcn  zu  dür- 
fen. Es  ist  wirklioh  nicht  in  ▼erkennen,  dass  man  Aehnliehkeit 
der  Züge  des  B^ftul  Sarmo  in  diesem  jugendlichen  Porträt 
finden  knnn;  da^egfen  möchte  vonQuandf,  der  es  auch  für  eines 
der  bedeutendem  Gemälde  dieses  Cabiuets  erklärt,  das  ei^mie 
FortriU  des  KüwiUerSj  wegen  des  seitwärts  gewendeien  Blickes ,  als 
säha  er  wt  ewan  Spiegelt  >n  demselben  yermuttaen,  und  hofft,  dass 
es  vielleichteinc  tu  Forscher  glückt,  mit  Hilfe  der  vielen  Ikon ogrSr 
phieBn  den  Bai  trt  stellten  zu  erkennen,  was  jedoch  schon  um 
deswegen  schwierig  sein  dürfte,  da  bekanntlich  die  ausgebildete 
männliche  Physiognomie  einen  meist  sehr  von  der  jugendlichen 
Gesichtsbildung  Abweichenden  Charakter  ansnnehmen  pflegt, 
welcher  gleichsam  in  dem  Verhältnisse  der  Knospe  zur  entfalte- 
ten Blume  steht.  —  Dass  übrigens  d.  B.  als  ein  Erzeugniss  der 
Schule  des  Fentgino  anzusehen  ist,  erleidet  wohl  bei  Kennern 
keinen  Zweifol.  ,J)er  scbrafißrte  Farbenauftrag,  welcher  jedoch 
der  Tempera>Malerei  überhaupt  eigen  ist'S  bemerkt  von  Quandty 
„erinnert  an  die  Schule  des  Perugino^  und  selbst  ans  der  Land- 
schaft weht  die  Frühliiif;sluft  rataelischer  Naturbiider  uns  an, 
weshalb  Baron  EuTiwhr  nicht  abgeneigt  war,  darin  ein  Jugend- 
werk dieioe  Meisters  sn  erkennen.**  Doch  will  v.  Q.  nicht  das 
Bildnias«des  jungen  i?a/a«/  dariu  finden,  ^ach  dem  Seelenleben 
in  diesen  Zügen"  sagt  er  nämlich ,  „können  wir  uns  eine  Vor- 
stellung von  den  Florentiner  Meistern  des  15.  Jahrhundorts 
machen,  welche  in  historische  Darstellungen  ihre  eigenen  uud 
Andere  Fortrüts  einndsehten.**  —  Es  ist  in  derTbat'  hier  schwer 
zu  entscheiden*  da  wir  wohl  yonBafael  kein  notorisches  Jugendpor» 
trat  besitzen;  doch  hat  die  Annahme  Jlunwhrs  Vieles  für  sich, 
da  wirklich  Bafaels  spätere,  durch  seinen  sich  schnell  entwickeln- 
den Geist  männlich  enfalteten  Züge  gar  nicht  so  verschieden 
von  diesem  neoh  knospenartigen  Gesichte  sind.  Nicht  minder 
liegt  in  diesem  itaüenisohen  Vollblutsgesichte  ein  vielversprechen- 
der Ansdmok,  und  namentlich  Yeniüh  das  djuikele  Augenpaar 
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'  noch  MsnclteB.   Wollen  wir  uns  aiufierdem  daran  erinnern,  6mm 

namentlich  auch  in  Bafaeb  Jagendwerken  die  BehandlQn|f  der 
Landschaft  mit  ihren  auf  Fristen  hochstrftbenden  Bäumchen  gKOM 
ähnlich  der  in  diesem  Bildchen  ist,  so  werden  wir  Riimohra  An- 
schauung immer  mehr  beipflichten.  Gut  erhalten.  —  Holz,  1  F. 
^  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  hreit. 

50»  Sanzio  (Rafael)  von  Urhino  (allerdings  bis  jetzt 
bezweifelt).  Die  heiligen  drei  Könige  bringen  dem  Christ- 
kinde ihre  Huldigung  und  GescheDke  dar.    Mit  der  Mono- 

gramm-Bezeichniing         J  ^  0  Jf^  Q  Krippe 

zwischen  dem  Kinde  und  dem  Mohrenköui^e. 

Dieses  an  Figuren  von  der  grössten  und  auch  geistverrathenden 
Ausführung  reiche  Gemälde ,  das  aber  auch  nur  in  der  obscbon 
noch  etwas  alfherkömmlich  gruppirten  Staffage  den  denkenden 
und  schon  ziemlich  gewandten  Künstler  verrath,  während  die 
Lflndscbnft  mit  etwas  überfiillter  Ferne  (ob nf^  alle  Luftperspective) 
ausser  dem  hochaufsteigenden  gut  construirten  Holzbaue  eines 
Feldstalles,  über  dem  in  lichter  Bläue  des  Tages  der  die  Weisen 
leitende  Stern  angebracht  ist,  gar  nicht  von  derselben  Hand  aus- 
geführt zu  sein  scheint,  ward  allerdings  schon  früher  als  ein 
beachtemwerthea  Bild  erkannt  und,  da  e?  überdies  auf  eine  f>ar- 
quettirte  Hohtafel  gemalt  ist,  als  ein  Werk  aus  RafaeU  öchuie 
angesehen.  Die  parquettirte  Holatafel  könnte  aber  eigentlich  nnr 
davon  ein  Zeichen  sein,  dasa  dieses  Bild  nrsprfinglich  fKr  einen 
sogenannten  Bildschreincr  gemalt  worden  war,  der  es  in  einem 
Hau^aialtarschranke  anzubringen  gedachte,  wiewohl  man  auch 
annehmen  könnte,  dass  der  Maler  die  Rückseite  deshalb  parquet- 
tiren  Hess,  damit  die  Tafel  nicht  so  sehr  den  Springen  nnd 
Werfen  ausgesetzt  «ein  sollte.  Man  will  sogar  wissen,  dass  lUh 
fael  mehre  (6?)  solchi^r  Parqnetttafeln  zu  Gemälden  habe  anfer- 
tigen lassen,  und  diese  sei  eine  derselben.  Dies  würde  aber 
alles  noch  nicht  ein  Beweis  dafür  sein ,  dass  das  B.  von  liafael 
selbst  vor  seinem  Anstritte  ans  Peru^o»  Schnle  gemalt  sei.  . 
Darin  kann  uns  weit  mehr  noch  die  zuverlässig  äi  liti  Bezeich- 
nung mit  Ji.  1504,  8.  bestätigen.  —  Dn^  H.  wurtl  ]7{1  durch 
Vent.  Bossi  zu  Venedig  vom  Ahhafe  Blcci  für  den  ungemein  bil- 
ligen Preis  von  525  Thir.  angekauft,  und  die  ältesten  Catal.  bis 
li08  fKhren  es  unter  der  sehr  breiten  Beseiehnnng  „von  einem 
unhehannten  liaSener"  auf,  während  dagegen  die  Catal.  1S06  bis 
1820  dasselbe  als  ein  Gemälde  des  Marco  Bavenna  (bezeichnet 
mit  B  1500)  verzeichnpn  und  dabei  bemerken,  dass  es  ganz  im 
Gesehmacke  Bafaels  uud  besonders  fleissig  gearbeitet  sei.  „Hoher 
Jde^*f  heist  es  daselbst,  „«pne^  am  dem  Jn^tie  der  Jfulter  und 
ihteeKMee  und  die  Köpfe  der  h^fahrm  Weieen  emd^eü  Würde.^ 
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Die  Catal.  Dendani't  und  McUthävs  sig&iren  es  dagegen  f^Aut 
BafcLeU  8MU^^  and  bemerken:   „i>te  BuehtiiAm  M,  S.  1804 

oder  1609  stehen  auf  einem  Brete  an  ätr  Krippe."  Von  einem 
y,M."  ist  jedocli  keine  Spur;  wir  erkennen  es  vielmehr  als  ein  über 
die  Krippe  herabhängendes  Zweiglein.  Unser  von  Quandt  be- 
merkt endlich  zu  diesem  B.:  „Unter  den  Gemälden,  die  ihre 
Entstehung  Rafael  verdanken,  ist  eines  der  wichtigsten  die  ^n- 
httwnff  des  Christus  durch  die  Weisen  aus  dem  Morgtudande, 
Francesco  Penni  zeichnete  wahrscheinlich  die  Entwürfe  Rafaels 
zu  den  Tapeten,  welche  bei  hohen  Festen  die  Sistinische  Capelle 
und  die  Peterskirebe  schmiickeu  sollten,  in's  Grosse,  wornach 
die  Wirker  am  Arrae  unter  Leitung  dee  Bernhard  von  Orhau  und 
dessen  Schüler  Michael  von  Coxeia  arbeiteten.  —  (Vgl.  S.  17.)  — 
^ine  der  Tapeten  ist  in  der  Composition  unserem  Bildn,  :iTi<^ser 
einigen  Nobendingen ,  gleich  und  wir  haben  gewiss  den  ersten 
Entwurf  dazu  liafael  zu  verdanken.'*  —  Ueber  die  Composition 
des  Bildes  spricht  «.  Q.  sich  dahin  aus;  „Hingeriseen  ron  einem 
gemeinschaftlichen  Gefühle  liegt  eine  zahlreiche  Schaar  auf  den 
Knieen  vrtfl  streckt  in  gleicher  Richtung  die  Arme  n^rh  dem 
Gegenstaiifle  der  höchsten  Verehrung  ans.  Selbst  die;  Künifre 
knieen  und  reichen  dem  Kinde  die  kostbarnteu  (iabea ;  iu  aller 
Mienen  ist  Freude,  Staunen,  Anbetung."  —  „Ein  anderer  Kfinsi> 
1er  würde  mehr  Mannigfaltigkeit  in  die  Stellungen  und  Gesichts^ 
zöge  gebracht  haben  ;  .iber  Rafael  dachte  nicht  an  den  Beschauer, 
der  Abwechselung  verlangt  und  unterhalten  sein  will.  Ein  mäch- 
tiges Gefühl  begeisterte  ihn  immer,  welches  harmonisch  seine 
Werke  belebte,  so  dass  in  der  Einheit  des  Ausdruekes  nur  der 
EmpIKngliche  und  Aufmerksame  die  YiellKHigkeit  der  Charaktere 
bemerkt."  —  ,,Fiir  die  Jungfrau  ist  nur  ein  Gegen?tfind,  der  ihre 
Liebesblicke  fesselt,  und  sie  scheint  kaum  die  sich  herandrän- 
gende Menge  gewahr  zu  werden.*'  —  Die  Ausführung  ist  in  den 
Figuren  so  ausserordentlieh ,  dass  selbst  in  den  Augen  und  auf 
den  Händen  und  Ffissen  die  feinsten  aufgesetzten  Glanzlichter 
sich  bemerklich  miRohen  tJebrigens  soll  noch  ein  dem  sehr 
ähnliches  Bild  aus  Jiajaels  frühester  Periode  in  Italien  (wo?) 
vorhanden  sein.  Waagen  hält  es  schwer,  den  Heister  dieses  scho- 
nen B.  au  nennen;  doch  soll  die  Olnth  und  Zusammenstellttng 
der  Farben,  wie  die  Landschaft  auf  einen  Ferraresen  deuten. 
Holz,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  hr. 

16.*  Palmezzano  (Marco)  da  Forli  (nach  liumohrj. 
Mutter  Maria  mit  dem  Christlinde  vor  einer  überdachten 
Ruine  sitzend,  während  die  heil,  drei  Kimige  demselben 
ihre  Huldigung,  sowie  Gold,  Weiiiraucb  und  Myrrhen 
darbringen. 

Matthdi  sagt,  im  Catal.  1835:  ^^Gleichzeitig  (nämlich  mit 
No.  14)  iMi  da»  Jahr  1470  gemak^j  sowie  ferner  t  „DU  JDimut 
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kktUt  dm  Königen  j  teoroii  einer  einen  Falktn  auf  der  Hmtd 
trägtf  die  nachfolgenden  Heiter  und  der  Zug,  leelcher  vom  fernen 
Gehirfje  herahJeommt ,  deuten  unbeztoeifelt  auf  die  Schule  des  Pp- 
rugmoy  während  die  Färbung  ^  Gewandung  und  Behandlung  des 
Avftrags  der  Farbe  auf  einen  Sekäler  dee  Fietole  fithten.**  — 
Die  Ansicht  Matthät'Sj  der  das  B.  nieht  zo  taufen  wagte  und 
nur  d'ip.  Zeit  von  1170  angab,  scheint  uns  doch  wohl  der  Wahr- 
heit näher  zu  stehen,  als  das8  mau  es  dem  »päter  lebenden 
Mafco  Falmeggicmo  f  wie  ihn  Scaneüi  (im  Microcosmo  S.  223) 
neDnt  oder  Petme^ami,  wie  Zam»  schreibt,  zuBcbreiben  will. 
UebriifeDB  seichnete,  nachZontn,  P.  gewöhnlich  seine  Bilder  mit 
seinem  Nnmen  und  Geburtsorte:  ^^Marcus  Pictor  Forolirien<i':.'^ 
oder  Marcus  Palviasaitvs  F.  Forol'alensis  pinaehat.^^  Nur  auf 
ssweien  für  den  Fürsten  Frcolani  fügte  er  da»  Jalir  bei.  Auch 
ist  iD  beiden  mit  Jabnahl  beseicbneten  Bildern  P*»  ein  gans 
verschiedener  Styl;  denn  während  der  des  Gemäldes  mit  1513 
mehr  an  den  einfachsten  Styl  des  15.  Jahrhunderts,  in  dem  die 
Figuren  fast  nur  im  Profil  erscheinen,  erinnert,  zeigt  das  von 
1537  eine  kunstreichere  Gruppiruug,  groäbartigere  Verhältaisset 
aber  döcb  weniger  Mannigfaltigkeit  in  den  Köpfen,  Seine  Ma^ 
donnen  halten  die  Mitte  zwischen  denen  des  Costa  und  Fr andoj 
in  der  Landschaft  ist  er  heiter  und  besonders  in  der  Architectur 
genau  und  geleckt.  Im  Colorit  soll  er  sich  nach  Bondineüo  ge- 
bildet haben,  während  er  doch  ein  Schüler  J/e^ozzo'«  war.  Leug- 
nen wollen  wir  grade  niobt,  daas  d.  B.  den  P.  snm  Meister  ha- 
ben könnte,  doch  gradezu  behaupten  möchten  wir  es  anch  nicht; 
von  Quavdi  hat  sieh  nnsers  Wissens  nicht  darüber  ausgesprochen; 
eben  so  wenig  Waagen.  —  Hols,  2  F.  4  Z.  hodi,  1  F.  7  Z.  breit. 


Oiliiaet  2. 

RechU  vom  Femter: 

106.*    Fos:^i  (Pasquale),  gen.  Fctsqualino.  Johannes 
der  Täufer  predigt  in  der  Wüste  (Marcus  1^  4.). 

BcmerT^enswerth  ist  in  dieser  lebendifren  Composition  beson- 
ders der  junge  Mann,  welcher  einem  Alten  das  Nichtverstandene 
emsig  in  die  Ohren  raunet  Von  diesem  1641  zu  Vicenza  geb. 
vnd  1708  sn  Rom  gest.  Künstler,  der  sieli  nach  der  venetiani- 
schen  Schule  gebildet  hatte,  und  von  dessen  gut  colorirten,  doeh 
nicht  selten  etwas  bunten  Gemälden  das  Ährdgi  sagt:  „m 
talfleaux  soni  d'une  couleuT  suave  d:  brillante  &  fort  av^ochante  k 
eeBbi  du  Zttiefi**  waren  frfiber  4  Gemllde  in  der  OalJ^e;  nüchst 
der  „Johanneipredigt**  und  der  „Anbetung  der  Birten^ j  noob  die 
f^Zusammenhunft  Jacobs  mit  Eaau^  und  ^Josephs  Ermahmmg  MH 
Xrmvm".  —  Leinw.,  1  F.  S|  Z.  hock,  2  F.  3  Z.  breit 

O  ^ 
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33.*  Bronzino  (AngfJf  ),  Rückkehr  des  Moses  vom 
Si'naij  als  er  im  Zorne  ühcr  die  Ab<,M)tterei  (Ter  Israeliten 
die  von  Jehova  erhaiteneu  Gesetztafeln  zu  Boden  schleu- 
dert (2.  Moses,  32,  19.)-  — 

Der  Künstler,  ein  Florentiner,  hat  nach  dem  Gebrauche  sei- 
ner Zeit  anch  das  Antecedens,  den  Empfang  der  Tafeln  auf  dem 
Sinai,  in  der  Perne  dargestellt  Biesei  B.  ist  znerst  im  Cstal, 

1817  unter  B.  aufgeführt.  An  mehren  Figuren,  namentlich  Im 
Vordergründe,  finden  sich  leider  mehre  merkliche  Verzeichnungen, 
die  sich  eigentlich  B.  nicht  so  leicht  v.w  Schulden  kommen  Hess. 
Man  tadelte  an  ihm  nur,  dass  seine  Figuren  nicht  genug  her- 
vortraten. Obpfleich  Schfiler  des  Jnicopo  da  Pcntormo,  gewahrt, 
man  doch  in  st  inen  liistorischen  Gemälden  weit  mehr  den  Nach* 
alimer  des  Mi'-hfl  Anijelo.  Ein  Beweis  iin  tVic.  Geschichtskennt- 
niss  des  B.  dürfte  aber  sein,  dass  er  ein  wirklichen  Ajmhifd  und 
kein  Kalb  dargestellt  hat.  Seine  Porträts  sind  am  tieissigsten 
gemalt  (vgl.  8.  133  No.  34.  35).  —  Hols,  4  F.  11  Z.  hoch,  2  F. 
4  2.  breit 

539.**  BUeamo  (BartaiomeoJ,  Die  Weisen  ans  dm 
IforgeDlande  bringen  dem  Ckneäsmde  ihre  Huldigung  dar. 

Ben  Künstler  kennen  wir  bereits  ans  deita  beaehtenswerthen 

Gemälde  No.  Saal  F.  (S.  30).  Er  war  als  Sohn  des  flotten 
Landschafters  Giov.  Andrea  B.,  zu  Genua  1032  geboren,  hildete 
sich  aber  als  Historienmaler  nach  VcUerio  Ca.sfello,  dessen  Cnlorit 
er  namentlich  annahm.  Er  starb  1657  an  der  Pest,  25  Jahro 
alt  DMÄhrigi  sagt:  eontoutt  deaea  ßgurei^  la  jßnette  avec 
laqueUe  elles  sunt  toucMet^  sa  miimhrB  wpkitmBß  <2e  dessiner  In 
plis ,  fönt  rcclicrrher  ses  ouv^raqes  avee  empreMenienl.*  —  Leinw., 
i  F.  IH  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit 

54.  Aus  Mqfael  Sanzio's  Schule.  Maria  mit  dem 
Christkinde,  das  in  der  tiiiin  Hand  wahrscheinlich  von 
dem  dahinter  ötchenden  Joseph  empfani^ene  Blümchen  hält, 
während  die  andere  sich  segnend  erhebt.  Neben  ihnen 
steht  der  kleine  Joliamies  mit  seinem  Agaus-Dei-Stabe  und 
deutet  auf  das  Christkind. 

Man  wollte  dieses  Ii.  dem  Alarcantonio  liuimondi  zuschreiben. 
^  Hels,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  1.  Z.  breit 

0**  FÜippmo  Lippi  (angeblich).  Maria  mit  dem 
Christkinde,  das  ein  aufgeblättertes  Buch  hält.  Land- 
schaftlicher Hintergrund.  (Von  Waagen  ebenfalls  bezweifelt ) 

In  höchst  kindlicher  Auffassung  mit  lieblicher  Haltung. 
FiHppim  war  der  nit  der  den  Noanöii  an  Maigharita  im  JVot^ 
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entführten  NoTiae»  Lucrel&a  BuHj  enen^te  natüiliche  Sohn  des 
bekiuinken  Seh  iiiers  de»  Masaccioy  Fra^^ppo  del  Carminet  eines 

Carmeliters.  Füippino'a  Gemälde  zeichnen  sich  meist  durch  An- 
bringfung  von  fleissig  ausgeführten  Rüstinifren  und  anderen  Waf- 
fen, sowie  zierlich  gemalten  Vasen  etc.  aus.  Nach  Vcuctri  über- 
gab der  Vater  den  Filippino  seinem  Freunde  Fra  Dxamtmte^  als 
er  1438  starb,  der  ihn  zum  Künstler  ersog.  Doch  später  bildete 
F.  sieh  in  der  Schule  des  BotticeÜi  aus.  Atis  Stevnla^M  Samm- 
lung 1857.  —  Hola,  19  Z.  hoch,  15  Z.  breit 

24*  Rteciarelli  (Damdh),  gen.  da  Volterra.  (?)  Mntter 
Maria  mit  der  Rechten-  nach  einem  Bache  fassend,  auf 
einem  marmornen  Subselliam  sitzend,  während  der  schla- 
fende Jesnaknahe  mit  übergelegtem  rechten  Anne  und 
dem  Oberkörper  auf  dem  Schoosae  der  Mutter  sanft 
sehlnmmert  und  der  kleine  Johannes,  welcher  mit  dem  an 
den  Mnnd  gelegten  Finger  das  Zeichen  zum  Schweigen 
gieht,  sowie  Joseph,  den  lieblichen  Schläfer  mit  siehtlicber 
Herzeiisliiat  belauschend. 

Eine  Composition  von  seltener  Schönheit  und  Klarheit,  durch 
und  durch  mit  Gefühl  und  reizender  Delicatesse  behandelt. 
Man  muss  sich  wundern,  dass  dieses  meisterhaft  zarte  Bildchen 
noch  nicht  $fter  Liebhaber  und  Copisten  gefunden  hat. .  Das 
Abrigi  bezeichnet  es  schon  als  ein  Schnlbild  des  Mi<M  AngüOt 
nnd  die  Catal.  von  1S06  erst  als  Bild  des  Volterra  nach  seinem 
Meister  Michel  Angelo  Buonarotti  „etwas  in's  Kleinere  copirt.*^  — 
Einige  möchten  jedoch  das  Bild  nicht  dem  Volterra  zutrauen. 
^  Kupfer,  9  Z.  hoch,  7  Z.  breit. 

8.*^*  Unbekannt.  Der  Engel  Gabriel  verkündigt 
der  Jungfrau  Mar'ui  die  Gtburt  Jesu.  (Lucas  1,  ff.) 

Dieses  aln  Opmalde  künstlerischen  Fleisses  und  vorzüglichen 
Colorits  bewundernswürdige,  in  Tempera  gemalte  Bild  wird  in 
den  ältesten  Catal.  als  ein  Werk  von  einem  ^woMomOen  It»- 
Uener"^  bezeichnet.  £rst  die  Catal.  seit  1806  haben  „Ändreat 
Mandegna,  Lehrmeister  des  grossen  Antonio  AUeffris.*^  —  Die 
Catal.  Demianis  seit  iSlT  haben  Andrea  Manteg^ia^^  und  be- 
merken, „der  Vorgang  ist  in  einer  reich  verzierten  auf  ääulen 
ruhenden  Halle,  in  deren  Hintergmnde  sieh  das  Gemach  der 
heiligen  Jungfrau  befindet;  sie  tritt  aus  selbigem  heraus,  indem 
der  Gottgesandte  ihr  kuieend  den  hohen  Beruf  ankündigt.  Durch 
den  einen  Bogen  ist  Gott  Vater  in  der  Luft  sichtbar,  aus  dessen 
Munde  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  luube  ausgeht.  Unten 
Steht  als  Name  des  Kttnstlen:   i,Andr9a$  MtuUegna  Faimianui 


ftfU  ±,  MCCCCL.^^  —  Dasselbe  ha*  anch  JVattMi  in  semaa 
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enten  0«tal.  beibelialteii;  in  den  letrteren*  atigekfinten  jedocli 
b«t  er  es  mit:  „FlorentUch  (Älegohtt  Boldcvinettil/^  bezeichnet, 
was  auch  J.  Habner  mit  We^lassung  des  ^.ßorentlnisch^'  adoptirt 
hat.  Ansserdem  bemerkt  Ilübner  in  der  Einleitung  (S.  3S),  dass 
Crespi,  bei  Gelegenheit  der  Acquisitiou  der  beiden  Predellenbil- 
der Ton  JSrcole  Orandi  durch  Qwsrienli,  enählt,  „daas  er  selber 
SU  diesen  Werken  Grandi's  eine  rarissima  ojjera  di  Mcmtegna 
ans  der  Chiesa  dcW  ohserranza  zu  Bologna,  eine  Verkinulij^ning 
auf  eine  Holztnfel  frenialt,  welche  jetzt  wohl  mit  mehr  Keclit  tiir 
altäorentinisch  gehalten  wird,  für  die  Gallerie  geschenkt  habe. 
Ein  werthToiles  und  besonders  historisch  merkwürdiges  Bild, 
was  freilich  damals  in  den  Zeiten  der  Vergötterung  Carlo  Ma- 
raita^ 8  mit  ?eiriom  trockenen  Ernst  und  feiner  bunten  und  wenig 
harmonischen  Temperafarbe  keinen  Liebhaber  finden  konnte." 
(Creäpts  Brief  vom  6.  Oct.  1750.)  —  Hier  ist  nun  allerdings  zu 
erinnern,  dass  die  ursprünglich  gewiss  in  guter  Harmonie 
stehende  und  keineswegs  bunte  Temperafarbe  blos  durch  einen 
oder  mehre  Ucberstriche  des  Bildes  mit  Fimiss  ausser  Harmonie 
gekommen  s^iu  mag,  wobei  sogar  das  ursprünglich  sanftere,  der 
Tempera  eigene  Colorit  eine  gewisse  llärte  und  Schärfe,  ja  so- 
gar Giftigkeit  erhalten,  und  selbst  die  Zeichnung  durch  die  sehr 
dünn  auiigetr&gene  Farbe  sichtbar  geworden  ist.  '—  Die  unge- 
mein sauber  und  mit  gründlicher  Berechnung  der  Perspective, 
welche  bis  auf  das  Geringfügigste,  ja  selbst  die  Arabescirung  der 
fein  gegliederten  Architectur  nach  Schatten,  Licht  und  Reflexen 
durchgeführt  ist»  erinnert  uns  unbedingt  an  Pado  DceeBo,  sowie 
ihn  uns  namentlich  Vasari  schildert.  Auch  gedenkt  dieser  Kunst- 
historiker eiver  Verl  fhidigung,  eines  Fr^skobildes  von  ?7.,  in  der 
Sa/nta  Maria  Maggiore  zu  Ploi-enz,  das  vornehmlich  sich  durch  seine 
architectonisch-perspectivischen  Kunststücke  auszeichne,  wobei  er 
Schatten,  Lieht  und  Farben  mit  strengster  XJeberlegung  und 
Zierlichkeit  yertheilt  hatte,  so  dass  dadurch  das  Auge  so  ge- 
täuscht ward,  dass  man  die  Gegenstände  selbst  vor  sich  zn  sehen 
meinte.  Dieses  Gemälde  war,  nach  J^'m-sier,  noch  zu  liichd's 
Zeiten  vorhanden.  —  Die  Madonna  hat  übrigens  grosse  physio- 
gnomische  Aehnlicbkeit  mit  der  Madonna  in  No.  10  (Cab.  t* 
S.  211).  Die  auf  das  Haupt  aufgesetzte  Glorie  des  Engels,  wel- 
cher höchst  mühsam  gemalte  Flügel  von  Pfauenfedern  hat,  i^t 
ganz  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  man  sieht,  der  Kimstler  be- 
nutate  daau  eine  farbig  staffirte  Holzfigur,  wie  sie  auf  Altären 
öfters,  noch  öfterer  jedoch  an  Taufsteinen  als  sogenannte  Tauf- 
engel vorkommen,  deren  Glorie  ebenfalls,  wie  bei  diesem,  durch 
eine  Art  von  Hersenirspauge  auf  dem  Haupte  befestigt  ist.  Nicht 
minder  erinnert  uns  das  Anbringen  einer  Schnecke,  als  das  Sym- 
bol der  strengen  Häuslichkeit  und  des  einfachen  bürgerlichen 
Sinnes  im  Vordergründe,  sowie  eines  Sundes  und  Vogels  im 
Mittelgründe  an  üeeeUo*  —  „Die  Köpfe,*'  sagt  wm  Qwmatf  „sind 
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uascliön  und  mögen  wohl  Porträts  sein;  die  Ctowlndsr  habeii 

scharf  gebrochene  Falten.  Die  Architectur  deutet  nnf  den  Ge- 
schmack eines  Goldschmieds  hin,  dem  kein  Keichthum  an  Ver- 
Eierungeo  genügt,  weiche  mehr  fein  als  kräftig  sind.  Man  bat 
eine  Sebneoke,'  die  wir  im  Vordergrande  bemerken,  bald  fHr  ein 
Monogramm  und  dann  wieder  für  ein  Symbol  gehalten,  womit 
der  sich  vor  rauher  Berührung  in  sein  inneres  Heiligthum  fluch* 
tende  Charakter  der  Jungfräulichkeit  angedeutet  wäre,  was  bei- 
des mir  irrige  Meinungen  scheinen.  Ich  halte  die  Schnecke  für 
weiter  nichts,  als  ein  Cajiriccioi  wie  dergleichen  wunderliche 
Dinge  von  Ooldsebneidem  bedeutungslos  auf  ihre  Arbeiten  an- 
gebracht wurden.  Was  dies  Gemälde  aber  zu  einer  wahren 
Kostbarkeit  gemacht,  ist  eine  zwar  an  Schärfe  grenzende  Be- 
stimmtheit und  Sorgfalt  der  Ausführung ,  wobei  wir  nur  auf  die 
Engelsflttgel  anfmerksam  machen,  obwohl  alle  Theile  des  Bildes 
gleiche  Bewunderung  verdienen.  Auch  ist  die  Tageshelligkeit 
in  diesem  Bihie  unübertrefflich,  und  ich  kann  mich  nur  noch 
eines  zweiten  Bildes  erinnern,  welches  diesem  an  Lichtglanz  zur 
Seite  gestellt  werden  kann,  womit  ich  den  heiligen  Hieronymus 
von  QhirUmda^  im  königl.  Museum  su  Berlin  meine.''  —  Bei 
einer  Restauration  im  J.  1840  ist  die  als  nnriclitig  befundene 
Bezeiciniung  des  B.'s  „Andreas  3f(mtegna"  etc.  entfernt  worden. 
Nach  Waagm  von  Antonio  Poüojuolo.  —  Holz,  4  F.  1 1  Z.  hoch,  4  F.  br. 

0  Schule  des  Leonardo  da  Vinci.  Brustbild  der 
heiligen  Magdalene  mit  dem  Salbengefässe. 

Ein  gewiss  beachtenswerthes  Bild.  Die  Kopfbedeckung  ist 
die  der  jüdischen  Frauen  zu  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  in 
Italien.  Besonders  gut  ist  der  durciisichtige  Schatten,  den  die 
Garnirung  der  Haube  auf  das  Gesicht  wirit.  Aus  «SVem/a^«  Samm- 
lung 1857  angekauft.  —  Holz,  2  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  7-^  SS.  breit 

0**  dl  Credi  ('T,orenzo).(^)  Mutter  J/arm- mit  dem  auf 

ilin-m  Schoosse  liegenden  Chrisfhmde ,  das  den  vor  ihm 

stehenden  kleinen  Johannes  liebkoset.    (Halbe  Figur.) 

Ein  im  innigsten  Gefühle,  sowie  nach  der  genauesten 
Beobachtung  der  kindlichen  Herzlichkeit  und  dabei  mit  vieler 
Zartheit  im  Colorit  ansgefohrtes  Bildchen.  Eine- wirkliche  Re- 
miniscenz  von  dieser  Composition  finden  wir  in  No.  59,  einem 
Bildchen  de?  Chnignano.i^)  Lorenzo  war,  naoh  Vasari,  der  Sohn 
des  Afidrea  Sciarpellovi ,  der  ihn  zu  Meister  Credi,  einem  treff- 
lichen Goldschmied  zu  Florenz,  in  die  Lehre  gab.  Kr  ward 
später  Schüler  ^Ändtea  dd  Verroechio,  sowi%  Freund  des  Fienigino 
und  Leonardo  da  Vmcij  welchen  I^etztern  er  am  M<ä$tea  nach- 
zuahmen strebte.  Er  starb  um  1537.  Aus  der  Sammlung  Stein' 
la't  1S57  erworben.  —  Holz,  2  F.  ^  Z.  hoch,  1  F.  7|  Z.  breit. 
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0  Umbrüche  Schule.  Der  heilig-e  Rochus  lie^ 
pestkrank  in  einsaiiior  Gegend  bei  einer  Ruine,  während 
ihn  ein  Ilund  ein  Brot  bringt. 

Dieses  in  grosser,  kia  II  icher  Einfachheit  gcmnlto  Bildchen, 
das  aus  der  /StotWa' sehen  Sammlung  1857  zur  Gull,  kam,  stellt 
uns  den  Moment  aus  der  Legende  des  heiligen  Rochua  dar,  als 
dieser  eifrigste  Krankenwlrter  nnd  Retter  der  arg  von  der  Pest 
heimgesuchten  Armen  zu  Born  selbst  an  der  Pest  erkrankt  war. 
In  ein  Pesthaus  gebracht  hatte  er,  um  nicht  durch  sein  Schmer- 
zensgeschrei  die  anderen  Leidenden  zu  stören,  sich  anfänglich 
vor  die  Thttre  desselben  gelagert  und,  als  er  hier  Tom  vorüber- 
gehenden Volke  wegen  seiner  heftigen  Schmerzenslaute  endlich 
für  einen  Wahnsinnigen  angesehen  ward,  sich  aus  Rom  müh- 
sam fortgeschleppt,  und  war  endlich  in  einem  entfernten  Walde 
völlig  entkräftet  in  der  Nachbarschafteines  Jagdhauses  unter  einem 
Banme  liegen  geblieben,  wohin  ihm  so  lange  ein  Hand  alltäg- 
lich Speisen  sntrag,  bis  endlich  Oothardo,  der  Herr  des  Hundes, 
der  diesem  nachgegangen,  den  hilflosen  Äor/t?;.«  gefnnden  und 
sich  liebevoll  seiner  annahm.  —  H0I2,  S|  Z.  hoch,  9;^  Z.  breit. 

Dem  Fenster  gegenüber;  von  der  Linken  zur  Beckten : 

272.*  Medola  (Andrea),  gen.  Schiavone,  Die  Freunde 
und  Schüler  Christi,  Joseph  von  Arimathia  und  Nicodemus, 
bestatten  den  Leichnam  ihres  theuern  LehrerS|  der  von 
einem  Engel  gehalten  wird. 

Kniestück,  Figuren  unter  Lebensgrösse.  Vm  einigen  Ken- 
nern als  Farben-Skizze  betrachtet.  Wir  begegneten  bereits  im 
Saale  E.  (S.  53)  einem  sehr  anmuthigen  Gemälde  dieses  talent- 
vollen Kfinstlers  der  venetianisehen  Bchnle.  Den  Beinamen 
Schiavonef  d.  h.  Slave,  hatte  or  deshalb,  weil  er  aus  Sebenico  in 
Dalmatien  stammte.  Als  guter  Nachahmer  desGiorgione  und  Tizian^ 
sowie  auch  theilweise  des  Mazmoli  waren  seine  Gemälde  sehr 
geachtet,  so  dass  TintoreUo  zu  sagen  pßegta,  jeder  Maler  eoUte 
ein  Bild  Sek'»,  haben,  nm  sich  durah  die  Betrachtung  desselben 
mit  malerischem  Feuer  zu  begeistern.  Der  einzige  Vorwurf,  den 
man  ihm  machte,  war  die  Ungenauigkeit  in  der  Zeichnung,  die 
allerdings  viele  Venetianer  mit  ihm  theilen.  Trotz  seines  Fieisses 
blieb  er  in  dürftigen  VeriiSltiiissen,  die  leider  auch  seinem  hdhem 
künstlerischen  Aufschwünge  nachtheilig  waren.  Das  Bild  kam 
1748  ans  der  Gall.  zu  Prag.  —  Leinw.,  3  F.  9  Z.  hooh,  3  F. 
1  Z.  breit. 


37.**  Unbekannter  Florentiner.  Mutter  Maria  mit 
dem  Ckrisüemd^  lünter  ihnen  Joneph,  vor  ihnen  ein  Jttng- 
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ling  mit  der  Härtyrerpalme  und  auf  «in  Buch  gestutzt, 

Aber  dessen  Schultern  ein  anderer  Jflngling,  sowie  ein  be* 

tagter  Mann  herrorblicken. 

Fignren  unter  Lebensgr^Bse.  Die  frühesten  Cataloge  haben 
ebenfallB  keine  Erklärung  der  vor  derMadonna  erscheinenden  Figu- 
ren gewagt.  ErstJ/o/iAö«  in  seineu  späteren  Catal.  hat:  ^^Maria 
mit  dem  Kinde  wendet  sich  gegen  den  heiligen  Viftis,  der  mich  auf 
ein  Buch  »iiitzt  und  einen  FcUmemiceig  hält.  Ueher  seiner  SchuUer 
bUdd  ein  Jüngling  hervor ^  ihm  zur  JSeke  ein  Aller »"  —  Der  Catal» 
Matthä^t  1835  bemerkt  überdies:  »St^rl  und  Zasammenstellung 
deuten  einen  grossen  Meister  an,  welchem  die  römische  und 
florentinische  Schule  in  ihrer  schönsten  Zeit  zum  Vorbilde  dien- 
ten; zugleich  erinnert  das  Gemälde  an  Primaticcio.^^  —  Su  VUue 
(all  Veit  besonders  von  den  bekehrten  Slaven,  die  dadurch  ihren 
Stcantovit  ersetzt  sahen,  verehrt)  war  ein  edler  Knabe  von  12 
Jahren  aus  Lucanien,  sein  Vater,  Hylas^  war  ein  Heide,  doch 
seine  Mutter,  Crescentia  (Barida),  eine  Christin.  Sein  Lehrer 
war  ßt.  Modeetue,  Unter  Diocletian  sollen  sie  gemeinschaftlich 
in  Pech  und  Blei  gesotten  und,  da  sie  von  dieser  Marler  nnbe> 
rührt  geblieben  waren,  den  Löwen  vorgeworfen  worden  sein,  die 
sie  ebenfalls  unverletzt  Hessen.  Ein  heftiges  Erdbeben  soll  end- 
lich dazu  die  Veranlassung  gewesen  sein,  dass  man  von  den 
•  weiteren  Hartem  abstand.  BL  Vku»  eraoheint  übrigens  meist 
aüf  Knabe  mit  einem  Buclie ,  auf  ißdehem  ecn  Vogel  sitzt  und  der 
Hahn  i<^t  gleicltfalls  eines  seiner  Ksttptattribute.  —  Leinw.,  3 F. 
9  Z.  hoch,  3  F.  3  Z.  breit. 

234.*  Bordone  (Paris).  Der  Satyr  Marsyas  auf  der 
Hirtenflöte  blasend,  während  ihm  Apollo  mit  der  Leyer 
und  König  Midas  aufmerksam  ztihören. 

Der  Künstler  stellt  uns  den  bekannten  Mythos,  nach  wel- 
chem Marsym,  der  die  von  der  Minerva  erfundene,  aber  von  ihr 
ausAerger  über  den  ihr  von  den  Göttinnen  widerfahrenen  Spott  we- 
gen der  aufgeblaseneu  Wangen  weggeworfene  Flöte  gefunden,  und 
es  durch  Uebung  auf  derselben  zu  einer  grossen  Meisterschaft  ge- 
bracht hatte,  sich  mit  Apollo  in  einen  mnsikalischen  Wettstreit 
eiuliess,  auf  eine  eben  nicht  comuoöitionögewandte  Weise  vor. 
Den  komischer  Weise  in  eine  Diphthera  gekleideten  ApoUo  mit 
der  Leyer  hat  er  Torangestellt  und  den  Marsyas  zur  Linken  nur 
etwas  hervorragen  lassen ,  während  ancli  der  bei  diesem  W^ett- 
streite  als  Richter  lierbeigezogene  und  sich  die  Eselsohren  ver- 
dienende Midas  nur  so  gelegentlich  aus  dem  Bilde  heraus  dem 
ApeUo  über  die  Behnltem  blickt.  Das  abscheuliche  Resultat 
dieses  Wettstreites,  Irsst  n  sich  endlich  ApeUo  selbst  sciiämte, 
haben  wir  bereits  Saal  F.  No.  563  von  T.avgftti  (S.  37)  darge- 
stellt gesehen.  —  Der  trevisanische-EdeUnanA  Ji,  war  eigentlich 
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Schüler  des  TLsiaUj  aber  mehr  Nacliahiüer  des  Giorgione^  und 
seine  Gemälde  sind  besonders  wegen  des  wahrhaft  anmuthig 
lachenden  Colorits,  sowie  der  lebhaften  Köpfe  berühmt,  nur 
leiden  sie  zuweilen  an  einer  mannigfaltigem  und  harmonischen 
Composition  ,  und  sind  sehr  oft  seltsam  in  der  Bekleidung.  Die 
Galt,  besitzt  vier  Gemälde  von  ihm;  seine  Blütheuzeit  war  um 
155U  (t  1575?).  Ist  das  6.  Ton  PalmatoH  restaurirte  Bild.  — 
Leinw.,  3  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  11  Z.  breit. 

0*»  M  Oarho  (Raffaelo),  gen.  Ä|^a«?mo.  (?)  Hinter 
einer  Brflstnng  steht  Maria  mit  dem  CkrisHande  auf  dem 
Arme,  während  rechts  der  heilige  Cardinal  Bonanfeniura 
und  links  der  heilige  jFVanofctM  vonAsstai  stehen.  Unter- 
halb der  Brflstnng  ein  Wappen,  im  goldeiAn  Felde  ein  rother, 
schrilgreehter  Balken.    (Nach  Waagen  ein 'Schnlbild.) 

Dieses  aus  Stemla^»  Sammlang  18^7  erworbene  B.  verdient 
unbedingt  die  Beachtung  jedes  Kenners.  Der  Florentiner  Baf- 
faelino  war  in  der  Schule  des  Fillippo  Lipiri  gebildet  niul  malte 
bereits  als  Zögling  mit  grosser  Feinheit,  so  dass  er  der  Liebling 
seines  Meisters  war.  Naeh  der  Trennung  von  demselben  ver^ 
edeltc  er  sich  noch  mehr  in  der  Weichheit  der  Gewänder  und 
in  der  Ziirtlieit  der  Köpfe;  Ät^ff.  Broniino  war  sein  Schüler. 
(Geb.  NTC),  gest.  U)24.)  Mit  grÖsster  Zartheit  und  charakteristi- 
scbem  Ausdrucke  sind  namentlich  die  beiden  Heiligen,  Boria- 
veniura  nnd  FraneUeMf  dessen  Stigmatisation  durch  Goldstrah- 
len geziert  ist,  ausgeführt;  uicht gelungen  i^it  Jfarta  u.  das  C/trtst- 
kind,  das  auch  in  der  ZeichniiTiir  etwas  verfehlt  ist.  —  Rundbild 
mit  Eckstücken  in  alterthümlicUein  Kähmen.  —  Uolz,  2  F.  7^  Z. 
hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

196.  Cima  (Giambattista)  da  Conegliano  (angeb- 

lich). Maria  wird  als  Kind  von  ihren  Eltern  dem  Tem- 
peldienste ttbergebcn. 

Ein  Gemälde  von  hohem  Krnste,  und  dabei  doch  gefälliger 
Oompositlon  und  anmuthlger  FIrbung,  auf  dessen  Besits  nach 

dem  Urtheile  der  Kunstkenner  dieGall.  t<  1/  sein  darf.  O.  stellt 
nach  der  bekannten  Logende  (vgl.  S.  1<)7,  \  >  2i7)  die  kindliche 
Marie  dar,  wie  sie  mit  einem  Lichte  in  der  Hai  1  allein  die  hei- 
lige Stiege,  die  zum  jerusalemischen  Tempel  lüauuüuhrtc,  empor- 
steigt, während  der  Hohepriester  Zaehwria»^  der  aber  in  der 
Tracht  eines  venetianischen  Patriarchen  erscheint,  nebst  einigen 
Leviten  sie  oben  in  einer  Halle  erwartet.  Ihre  Eltern  nnd  Ver- 
wandten haben  sie  bis  zu  den  Stufen  begleitet  -^^Gebäude  mit 
Säulenhallen,  sowie  eine  gebirgige  Landschaft  bilden  den  Hinter- 
grund. Dieser  soll  die  Gegend  Ton  Conegliam  in  der  Marca 
▼ontellen.      Die  älteren  OaUO«  bis  1801  schreiben 
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ä.  B.  mit  No.  195  doni  Meister  des  C,  dem  Giovanni  Bellino  z«. 
Die  Catal.  180G  ff.  haben  dagegen:  „Victor  Carjpacio  Änno  1493 
/tSr  die  JCSreAe  St,  Urtula  m  Venedig  mU  Johemn  Beßimi  ffemak, 
mit  welchem  er  auch  eben  da»eO>$t  f&r  den  grossen  Rathisaal 
meUie"  etc.,  während  die  Catal.  voti  1817  bis  lS2r>  d.  B.  wieder 
unter  Bellino^  doch  mit  der  Bemerkung:  „WaJir scheinlicher  Cima 
da  ConegUcmo^^  atifföhren.  MatthÜi  bestimmte  sich  znerst  ganz 
für  Cima.  In  einer  Anmerkiinf^  snr  Ueberaetzimg  des  Land 
(Bd.  2,  S.  42,  Anm.  360)  ^a^^t  von  Quandt:  „Giambatista  Cima 
da  Conegliano  ist  wcriij^rer  aiimuthig  als  Giov.  Beüini.  Cima^s 
Ernst  fallt  oft  in's  Strenge  und  seine  Schatten  in^s  Schwärzliche. 
Seine  Darstellun^n  sind  oft  sehr  lebendig  und  ehftrakteristisch, 
und  er  opferte  dem  Bezeichnenden  der Physiognomieen  lieber  das 
Wolilfj;etjillio;e  auf.  Kiiis  seiner  vorzüglichsten  Gemälde,  welclies 
früher  für  ein  Werk  des  C/Zor.  Bellini  ausgegeben  wurde,  ist  eine 
Zier  der  Künigl.  Gall.  zu  Dresden.  Es  stellt  die  kleine  Maria 
vor,  welche  vom  Hohenpriester  am  Eingange  des  Tempels  em- 
pfangen wird.  Das  berühmte  Bild  des  TVinan,  welches  denselben 
Gegenstnnd  vorstellt,  hat  mit  diesem  in  der  Composition  viel 
Aehniichkeit.**  —  Dagegen  erklärt  er  sich  im  „Begleiter"  (1856) 
dar&ber:  „Bin  Gemälde,  welches  aueh  für  ein  Werk  des  Cima 
di Ctmegliano  gehalten  und  als  ein  solches  durdi  den  landschaft- 
lichen ninterf2^rnnd ,  worin  wir  eine  Stadt  mif  lioliem  Kelsen  er- 
blicken ,  ein  Geg^enntiind ,  der  hei  Bildern  dieses  Meisters  sehr 
oft  vorkommt  nnd  fast  als  ein  Zeichen  zu  betrachten  ist,  bestä- 
tigt wird,  hat  jedoch  nach  meiner  Ansicht  ein  an  heiteres  Colorit 
und  eine  Lebendigkeit  in  den  Zügen  nnd  Bewegungen,  die  auf 
einen  Künstler  hindeuten,  der  sich  vom  alterthiimlichen  Style 
zu  der  Natur  hinwendet."  Ferner:  „Dieses  überaus  lleissig  aus- 
geführte und  zugleich  geistreiche  Bild  verlangt  eine  ernste  Be- 
traehtnng,  welche  dergleichen  sorgföltige  Werke  verdienen,  nnd 
wir  werden  dadurch  erst  gewahr,  wie  der  wahre  Künstler  in 
ruhige  Haltnng  eine  Beseelung"  leg-t,  die  keines  Atifwandes  von 
Affecten  bedarf,  um  verständlich  zu  sein.  Wir  sehen  in  dem  B. 
Frauen  und  MSnner  verweilen,  und  das  wunderbare  Kind  auf 
seinem  Gange  sum  Tempel  aufmerksam  beobachten,  ohne  Neu- 
gier zn  vfMTathen.  Die  kleine  Maria  geht  still  vor  sich  hin"  etc. 
—  ,,(Tr;Lile  diese  Ruhe  lässt  uns  ungestört  die  IJedeutsamkoit  der 
Handlung  ahnen."  —  „Es  geht  uns  hier  so,  was  den  Kunstken- 
nern oft  begegnet,  dass  sie  an  der  Richtigkeit  einer  Namensangabe 
Bweifeln,  ohne  mit  Zuverlässigkeit  einen  andern  Meister  nennen 
zu  können.  Dies  treffliche  Bild  dem  Francisco  ^Toronp  (prob. 
1474,  gest«  1529)  zuzuschreiben,  tragen  wir  darum  Bedenkon, 
weil  die  AnsSihrung  mehr  aart  als  farbenkräftig  ist.  Die  Frauen 
erinnern  jedoch  an  Giovawni  Beüini,  und  Herr  Dr.  Kugkr  be* 
merkt  in  seiner  Beschreibung  des  Berliner  Museums,  dass  einige 
Bilder  des  Marone  den  Werken  jenes  Jiieisters,  wenn  auch  nur 
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entfernt  ähnlich  sind."  — -  Wir  machen  den  Beschauer  noch  auf 
d«n  Knaben,  der  Obst  und  Vö^cl  in  einem  Gebauer,  sowie  die 
alte  Frau,  welche  Eier  und  Tänbeheu  auf  der  untersten  Stufe 
feil  halten,  sowie  cmllich  auf  das  rege  Leben  in  der  h<>r?cn.irtifi:'^n 
Halle  des  Hauses  im  Mittelgrunde  aufnierksum ,  wo  w  ir  aucli 
nach  der  Gewohnheit  des  Mittelalters  einen  Hären'  statt  eines 
Hundes  an  die  Kette  ^le^  erblicken.  Das  B.  kam  1743  dnreh 
Minelli  aus  einer  Kirche  Venedigs  zur  Gall.,  und  ward  1S39 
durch  ^cAtmer  restaurirt.  ->  HoU,  3  F.  10  Z.  hoch,  5  F.  2Z.  br. 

.  ■ 

©*  Carradi  (Domemco) ,  gen,  dd  Ghirlandajo  (au- 
geblich). Matter  Maria  knieend  im  inbrAnstigeo  Dank- 
gebete, während  anf  einer  Schutte  Stroh  das  den  Wlndehi 
schon  entwachsene  Chrtstkind  sitzt  nnd  sich  an  den  in 
Gedanken  vertieften  Joseph  anschmiegend  die  betende 
Mutter  beobachtet.  Ochs  und  Esel  blicken  ans  dem 
Nebengemache  des  offenen  Stalles  trenherzig  in  die  Scene. 
Im  Hintergründe  lässt  sich  der  Engel  zu  den  Hirten 
hernieder. 

Dieses  Bild  kindlichster  Auffassung  und  einfachster  Compo- 

sition  in  kräftigem  Culorit,  das  jedoch  eine  in cunabele  Zeichnung^ 
u.  Technik  zeigt,  kuin  1  S57  ans  StdnlaH  Sammlung  zur  Call.  Dom. 
Corradi  war  der  »Sohn  eines  der  geschicktesten  Goldschmiede, 
Tommaso  C,  welcher  bereits  von  dem  Kopfputssc  der  Florentine- 
rinnen, Ghirlandaj  einer  Art  von  künstlichen  Blumenkränzen, 
deren  Erfinder  und  hauptsächlichster  Verfertiger  er  war,  den 
Beinamen  ,jTlurlandajo^'  führte.  Domenico' s  Sohn  war  der  be- 
kannte Freund  JiafaeUf  Jiidol/o  Gh.  (vgl.  S.  103,  Ho.  57)  und  er 
selbst  war  der  Meister  des  Michel  Ängdo.  Lansdy  welcher  von 
diesem  Meister,  der  gewisser masson  eine  neue  Aera  der  üoren- 
tinisclien  Schule  beginnt,  nnJ  Einer  von  denen  ist,  die  in  der 
Capeäa  Sistina  einen  künstlerischen  Wettknmpf  bestanden,  be- 
merkt, dass  seine  Gemälde  vun  einer  seltenen  Schlichtheit  der 
Umrisse,  Gefälligkeit  der  Züge,  Mannigfaltigkeit  der  Ideen,  sowie 
von  Leichtigkeit  ondFIeiss  zeigten,  dass  er  der  Erste  unter  den 
Flofiitinern  war,  der  mittels  der  Porsjx'ffiv*^'  seinen  Composi- 
tionen  eine  gute  Anordnung  und  Tiefe  zu  geben  verstand,  sowie 
auch  der  Erste,  w^elcher  in  den  Gewändern  den  früher  gewöhn- 
lichen Ooldausputs  vermied,  erinnert  ausdrücklich,  dass  G»  nicht 
mit  seiner  Schule  zu  verwechseln  ist,  wie  es  in  mehren  Bilder- 
sammlungen geschieht,  wo  naniontlich  die  von  dessen  Brüdern, 
Daund  und  Jieiidetto,  sowie  dessen  Schwuler,  ÜMtie^io  Mamardiy 
oder  seinen  Zöglingen,  Baldmo  Baldmelhf  Nteeolo  Cieeo,  Jacopo 
dd  Tedesco  und  Jckcopo  dd  Jndaco,  gearbci toten  heiligen  Fami- 
lien als  Werke  von  ihn  ausgegeben  werden,  die  aber  weit  weniger 
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Lob  verdienen.  — Erstarb  1495.  Von  Waagen  wird  es  aus  Grün- 
den nicht  fQr  ein  Gemälde  des  Cfkirl  aneAannt  —  Holz ,  2  F. 
7^  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit. 

lAnks  vom  Fenster : 

0*^*  Unhckannt  (Venetianer f).  Ein  liebliches  KnÄb- 
lein  mit  einer  Silberklapper. 

Halbe  Figur,  fast  Lebensgrrösse.  Die  Tracht  ist  die  vene- 
tiauiscbe  sur  Zoit  des  Paolo  Venynese.  Aus  Steinla'9  Sammlung 
1857.  —  Leinw.,  23  Z.  hoch,  16  Z.  breit. 

14G.  *     Mazzuoli    (Francesco) ,    gen.  rannegiaiiino. 

Der  Knabe  Gunymcd  wird  durch  den  Zeiisadler  entfuhrt. 

Au  diesem  aus  der  Gall.  jsu  Modena  1 74G  gckemiiieuen  Bilde 
ist  vor  Allem  die  sirtliche  Haltung,  welche  der  Adler  beobach* 
tet,  an  bemerken;  übrigens  lässt  diese  Composition  Viele  kalt. 

ppr  nach  seinem  Geljurtsnrte  Parma  nwvh  öfter  Parmesano 
nannte  M.  bat  ein  schönes  Colorit,  seine  Köpfe  haben  ineiBtens 
Reiz  und  die  Figuren  sind  voll  Leben,  aber  meist  zn  langglie- 
derig,  was  namentlich  die  Finger  betrifft,  seine  Qewandnng  ist 
leicht  und  beweglich;  geb.  1504,  gest.  zu  Gasöle  moffgiore  1540. 
—  2  Hole,  2  F.  11  Z.  hoch,  5  F.  2^  Z.  breit. 

Ul.**  Treviaam  (Francesco).  Die  heilige  Familie. 
Mutter  Maria  mit  dem  Christkinde  im  Schoosse,  dem 
die  örossmutfor  A?ina  die  Hände  kttsst  Vor  der  zu  den 
Füssen  der  Maria  stehenden  Wiege  stehen  zwei  Engel- 
kinder.  Im  Hintergrund  weilet  Vo«^A  mit  dem  6ro887ater 
Joackim, 

Dieser  zu  Trevigi  oder  zu  Capo  <V Istria  16.'»6  gebornc  Künst- 
ler, ein  Schüler  des  Antonio  Zanchi,  aber  später  Nachabmer  des 
Fietro  da  Cortona^  zeigt  sich  auch  in  diesem  B.  in  seiner  an- 
mnthigen  nnd  leichten  Uanier.  (f  1746.)  — Hohl,  2F.  3  Z  hoch, 
1  F.  11  Z.  breit 

601«*  Mcila  (Fietro  JF^anceseo),  Die  vom  Sextus 
TarqmmuB  entehrte  Luereda  siebt  heroisch  ihrem  selbst- 
gewahiten  Tode  entgegen. 

M,  im  Gebiete  yon  Lugano  oder  Como  (zu  Coldori?)  1612 
geb.  und  IGGG  ((iS)  zu  Rom  gest.,  ist  nicht  m\i  Qiov.  Battista  M.^ 
der  ein  Geliilfe  des  Alhano  war,  zu  verwechseln.  Er  war  erat 
Schüler  des  Cesarij  dann  aber  ein  Nachiihmcr  des  Albano  und 
6uere«nO|  deren  Colorit  er  besonders  fleis^ig  stndirte,  worin  er 
sogar  kräftiger  als  A*  ist.  £r  stellt  uns  die  geistosstarke  Röme- 
rin, welche  die  ihr  Tom  Toßrqmniue  angethane  Bohmaeh  nicht  an 
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.fiberldben  Termoclite,  in  dem  Angetiblieke  dar,  als  sie  in  die 
Anne  ihrer  alten  Amme  sterbend  zurücksinkt  nnd  mit  zum  Him- 
mel gerichteten  Blicken  die  Hache  der  Götter  auf  des  Verbrechers 
Haupt  herab  zu  beschwören  scheint.  Hinter  ihr  steht  der  erbit- 
terte Vater  mit  dem  Dolche  in  der  Hand,  durch  den  sie  sich 
den  Tod  gab,  während  aoeh  mebre  Pereonen  sie  In  lebhaftester 
Tbeilnabme  nmstehen.  —  Leinw.,  1  F.  9  Z.  boeh|  2  F.  3  Z.  br. 

139.*«*  Nach  Correggio,  Mutter  Maria,  dem  Ohrist- 
kinde die  BniBt  reiehend,  während  man  Joseph  im  Hinter* 
gmnde  hei  der  Arbeit  erblickt  (unter  Glas). 

Das  Original  dieser  wohl  gleichzeitigen,  schönen  Copie  be- 
findet ^'ich  in  der  Nationalgallerie  zu  London;  das  B.  kam  durch 
den  Kunsthändler  Kindermann  zur  Gall.  —  HolZ|  1  F.  3  Z. 
Loch,  HZ.  breit. 

59.**  da  San  Gimignano  (Vincenzio).(?)  Mutter  J/<^/-/a, 
das  JesuskuähiL'fn  auf  dem  Schoosse  haltend,  das  sich  mit 
Zärtlichkeit  zu  dem  vor  ihm  stehenden  kleinen  Johannes 

hinneigt  und  diesen  küsst  (unter  Glas). 

Kuiestück  Dieses  unstreitig  fUr  Kunstfireiuide  höchst  an- 
sprechende Bild ,  das  nne  eine  Reminiscens  Ton  der  ähnlichen 

Composition  des  Lorenzo  Credi  (vis  h  vl»i)  zu  sein  scheint,  dabei 
aber  zärtlicher  (::e]ialten  int.  wnrd  iu  elf  n  älteren Catal.  als 
kannt^  gefiibrt.  Erst  der  Catal,  ISOb  hat  es  unter  GimignanOy 
und  bemerkt  dabei,  dass  dieser  „viel  in  den  Logen  des  Vaticang 
arbeitete,  Bafaei  ihn  Öfters  wegen  seiner  fleissigen  Manier,  sar- 
ten  Colorits  und  schÖnen  Gesichtszüge  lobte*'  (starb  su  Florenz 
1530).  Nach  Coppt  (Annall  di  S.  Oimignano)  war  Vfneenzi6'B 
Name  „Tamayni^ .  Auch  T'o^ar^!  nennt  ihn  Rafaels  Freund  und  Ge- 
hilfen, dem  er  Vieles  anvertraute,  sowie  dessen  treftiichen  Nach- 
ahmer, und  er  ist  toU  des  Lobes  seiner  liebliohen  Manier.  Vim 
Quandtf  der  das  B.  „die  Madonna  von  Gi<icinto  Gimignicmo  da 
Pi.ifoja'*  nennt,  bemerkt:  ,,Er  ist  vielleicht  der  Letzte,  in  dessen 
Werken  noch  ein  erlöschender  Widerschein  llaffaelischer  An- 
muth  wahrgenommen  wird.  Die  sanftrUhrende  Wirkung  des 
Bildes  erwirbt  ihm  den  Beifall  der  Kunstliebhaber.**  {G,  0,  lebte 
von  IHll  bis  1681.)  Waagen  dagegen  hält  es  für  ein  Werk  des 
rafaelschen  Schülers  Timotto  della  Vltc.  Stiche  neuerdings  von 
Caravaglia  (Addr.  Emst  ArtioldJ,  für  das  Gall. -Werk  von  Ephr. 
Gottl.  Krüger  und  endlich  von  Nie,  Hoff;  Lithogr.  von  Franz 
Man/mn^,  —  Hola,  1  F.  10  Z.  hoch,  1  F.  4^  Z.  breit. 

105.*  Bassi  fRuquahJ,  Qen,  JPcugualino,  Die  Hirten 
bringen  dem  neugebomen  Ckrisäcinde  ihre  Verehrung  als 
dem  Messias  dar* 

Ein  anmntfaigesBUdehett.  — liOinw.,  HZ,  hoch,  1  F.  2Z.br. 
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343.**  Hwimni  (Frcmcesco).  Ohrifitns  im  Seelen- 
kämpfe  betend  bei  Gethsemane  am  Oelberge. 


Der  Künstler  fuhrt  uns,  nach  Matth.  26, 39  und  Mam  14,  32, 
Ckriahu  in  dem  Momente  vor,  als  er  mit  sich  kämpfend  aasrief: 

,,Fa<er  isCs  möglich,  so  gehe  dieser  Kelch  von  mir^^  etc.,  und  sich 
endlich  dem  Willen  seines  himmlischen  Vaters  willig  fügte.  Er 
erscheint,  von  dem  Vorgefühle  seines  baldigen  Leidens  überwäl- 
tigt, in  die  Arme  eines  Engels  gesunken,  während  vor  ihm  ein 
zweiter  Engel  in  einer  Glorie,  welche  die  Scene  beleuchtet,  mit 
dem  T.eaJriiddrhe  heraljschw  t  bt.  Im  Hintergründe  erscheint  be- 
reits Judus  mit  einer  Schaar  J>e\valtueter.  Dieses  B.  kam  als  Car^ 
Maratti  (aus  Warschau)  zur  Gall.  —  Leiuw.,  1  F.  7^  Z.  hoch, 
2  F.  5  Z.  breit. 

137«  Lieto  (Antonio),  ^tii.  AUegri  oder  Corrcgyio.  — 

Porträt  eines  Gelehrten  von  mittleren  Jahren  mit  einem 

Buehe.    Als  ,,Arzt  des  Correijyky'  bekannt  (unter  (ilas). 

Dieses  aus  der  Gallerie  i&u  Modena  1746  gekommcue  und 
1827  dnrch  PalmaroH  restaiirirte  B.  bat  zu  mancherlei  Vermuth- 
ungen darüber  Yeranlassung  gegeben,  wessen  Porträt  es  eigent- 
lich darstelle.  In  der  Memorie  intoriche  di  Antonio  Aßegri  detto 
il  Correggio.  Parma  dalla  atatnperia  ducale .  1817  Vol.  I.  S.  36 
sind  eine  Menge  dieser  Vermuthuugeu  aufgestellt.  Nach  Vcuari 
soll  es  der  Dotiore  Franeeseo  Gfiäenzoni  sein,  der  ein  sehr  naher 
Freund  des  Correggio  und  auch  Besitzer  des  jetzt  im  Louvre  an 
Paris  befindlichen  trefflichen  G<;iuä]des  dt  r  Madonna  mit  dem 
heil.  Sebastian  und  der  heil,  (  atliariiiu  (ein  iSj^osaUzio^  von  Cor- 
reggio war,  welches  (Jirolumo  da  Carin  mit  dessen  Erlau uuiss  zu 
Modena  copirte.  Nach  TirabotcM  war  es  jedoch  6Vov«mm  GrUkn- 
zoni,  und  noch  Andere,  namentlich  Batti  wollen  behaupten,  dass 
es  den  Doftorp  Qnirlno  Alleijrl ,  den  Olieim  Correggio's  v<n\  Va- 
ters Ht'itt;,  vorsiellc.  Liilf/t  Fungdeoni  nennt  als  den  Dargestell- 
ten Lombardif  und  ton  Quandt  bemerkt,  dass  es  zu  wünschen 
wäre,  hätte  diesen  Lombard!  näher  beaexchnet  nnd  aeine 
Gründe  daffir  vollständiger  entwickelt.  Ueberdies  hat  uns  wm 
Quaridl  den  angeblichen  Dr.  GrUlenzoni  im  ,.Be<jl€tter''  sehr  an- 
sprc'cliend  nn<l  mit  seiner  trefflichen  Laune  durchwürzt  geschil- 
dert, vuu  welcher  treffenden  Schilderung  wir  einige  Stellen  aus- 
heben wollen.  Er  sagt :  „Ohne  den  Namen  des  Mannes  sn  wis- 
sen,  sehen  wir,  dass  es  ein  Gelehrter  ist,  nicht  etwa  an  dem 
grosHon  Buche,  welches  in  einer  glücklichem  Zeit  geschrieben 
wurde,  wo  es  noch  Leser  von  Folianten  gab,  sondern  an  dem 
verständigen  ruhigen  Blicke.  Diese  Harmonie  der  Züge  bildet 
sieh  nur  Im  Leben  eines  solchen  ans,  dessen  Geist  stark  genug 
war,  eine  Wissenschaft  prüfend  zu  durchdenken,  idne  grosse 
Aufgabe      lösen  nnd  keinen  andern  Iiohn  erringen  xn  wollen, 
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als  die  "Wahrheit  2U  erkennen.  Daher  steht  er  auch  so  edel  und 
schlicht,  so  würdevoll  und  doch  so  anspruchslos  vor  uns/'  — 
,J)aäs  eine  grosse  Seele  diesen  Körper  belebte,  durchdrang  und 
erhieU,  erkennen  wir  an  den  ausgebildeten  Formen  der  Stirn 
und  der  senkrechten  Nase  mit  ihrem  kraftvollen  breiten  Büeken« 
Die  Seele  ist  es  anch ,  welche  dem  Körper  eine  Gesundheit  ver- 
leiht, die  dauerhaft  geuu^  ist,  nicht  unter  der  Anstrenguug  gei- 
stiger Thätigkeit  zn  erliegen.  Daher  ist  in  diesen  Zügcu  nichts 
Dürftiges,  nichts  Fieberhaftes,  nichts  Melancholisch-Schwärmeri- 
sches" etc.  „Der  Hiiiiniel  loline  es  dem  Correggio,  dass  wir  doch 
endlich  einem  ächten  Doctor  begegnen."  —  Einige  Kenner  nen- 
nen dies  treffliche  Biidniss  „ä/  Medico'\  allein  der  Foliant  wird 
dann  ein  satTrischeB  Attribut  der  Arsneiwissenschafk,  denn  man 
muss  sich  wundern,  dass  so  viele  Kranke  sterben,  da  das  grosse 
dicke  Buch  doch  wohl  Mittel  gegen  alle  Uebel  enthalten  sollte, 
wenn  es  ein  Ar/t  ist,  den  wir  vor  uns  haben.'*  —  Wir  fügen 
dem  nur  bei,  dabs  wahrscheinlich  auf  der  Kückseite  dos  Titels 
die  Hanptdevise  der  Mediain  an  lesen  stbbt:  ^Corttra  vim  mortis 
non  est  medSeamen  Ol  Iiorii^i*^f  und  als  Schlussdevise:  „^?t  errori  del 
medico  cuopre  la  terra.*^  —  Das  Abrig^  urtheilt  über  das  IWtraif 
du  M^decin  du  Corrhge:  —  „CTe^it  »am  contredit  le  plm  bcau  des 
poriraits  de  ce  grand  komme;  ausH  eette  pUce  a  ^ti  conserv^e  dans 
la  öcÜerie  de  modene »  eomme '  un  moreeau  pr6cieux  de  notre  or- 
tiste.  Le  pinceau  ne  peut  ex^trimer  avec  plus  de  vdritij  la  ßnesse 
d'une  chair  di^licate,  ni  Ttmar^ination  saisir  le  carnct^re  d'une 
heureuse  physionomie.  La  sagesse  ei  la  dauceur  y  soiU.exprimees ;' 
une  cUHtttde  etMwmaiiie  dt  dieentßf  unvi^ment  fjul  a  de  ht  digmtij 
tont  concourt  &  prioiaU  en  faoewr  j  ersonnage.''  —  Die  Gatal. 
ISOf)  ff.  bomerkon:  „In  der  ersten  Manier  des  Meisters  und  7"v?ir 
eine  seiner  frühesten  Arbeiten."  —  J.  Hühner  hat  bei  der  Er- 
klärung: der  ^^Arzt  des  Correggio^*^  ein  (?)  gesetzt j  nun  fragt  es 
sich,  was  er  dabei  in  Zweifel  gezogen,  ob  den  „Argt"  oder  «Cbr- 
regglo".  —  Sticii  von  Pierre  Tanji  für  daa  GalL-Werk,  Hols, 
2  F.  11  Z.  hocb,  2  F.  6  Z.  breit. 

68.  V*  Barocdo  (Federigo),  Die  vam  Abraham  yer- 
stossene  Egypteiin  Hagar  reicht  ihrem  Sdhnlein  Jemael 
in  der  Wflate  Bereeba  einen  Trunk.  Mehre  Chernbim 
schweben  in  Wolken  (nnter  Glas). 

Der  Künstler  hat  in  diesem  lieblichen  Bildchen  nach  1.  Mos. 
22,  1&  ff.  den  Moment  anfgefasst,  nach  dem. der  Hagar,  welche 
lange  Zeit  in  derWUste  mit  Jsmael  umhergeirrt  war,  das  Wasser 

in  dem  ihr  mitf^cf^ebenen  Schlauche  ausgegangen,  sie,  bcsor^^ 
um  die  Erhaltung  ihres  Kindes,  bereits  verzagte  und  eine  Eng'el- 
stimme  sie  auü  ihrer  YerzweiÜuug  weckte  und  üie  aufmunterte, 
Mntb  SU  fassen,  worauf  sie  im  Weitorgeben  einen  Brunnen  ent- 
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deckte.  S.  hat  hier  allerdings  sich  eine  malerische  Licenz  ge- 
stattet, und  einen  Krug,  sowie  eine  Trinkschaale  der  Hagar  ver- 
lieben, da  sie  doch  eigentlich  nach  v.  19  den  Wasserschlauch 
wieder  f&Ilte  und  den  Knaben  dAmit  tränkte.  Das  Ahrigi  er- 
klärt nach  dem  Vorgänge  der  älteren  Catal.  das  B.  durch:  „La 
Ste.  VIerge,  doniuvnt  h  hoire  dans  nne  tasse  h  l Enfavt  Jesvs ,  qui 
est  devant  eile,''  dem  auch  die  Catal.  bis  181G  gefolgt  sind.  Erst 
Demiani  hat  „Uayar  mit  Jisriutel'^.  Stich  nach  einer  Copie  von 
Prof.  Küfjelgm  Ton  Gumta  Oatmttglia  (Addr.  Artaria  in  Hann- 
heim),  Hoizstich  von  Allannon.  Das  B.  kam  durch  Louis  Talnfn 
mit  der  Bi-zeichnung  „Gitanilla  d'ajyrh  Correq'/io"  ITH  aus  ßpa^ 
nien.  (Einl.  8.  SO.)  —  Leinw.,  1  F.  4^  Z,  hoch,  1  F.  breit. 

134t  ***  Lieto  (Antonio)^  geii.  ÄUegri  oder  Correggio. 
Die  heilige  Magdalene  als  Büsscrin  in  ihrer  Höhle,  in  dem 
Lesen  eines  Buchs  vertieft  (unter  Glas). 

Dieses  unter  dem  Namen  der  ^^Magdcdene  des  Correggio"  be- 
rühmte Bild,  welches  jedoch  nicht  mit  dem,  das  liafael  Meng» 
in  der  GflJl.  der  Königin  von  Spanien  bewunderte  nnd  vielleicht 
früher  in  der  Gall.  Famese  sich  befand  (vgl.  Meniorie  istoriehe 
di  Antonio  Allrgri  Vol  II.  S.  138  Z.  2.5  )  zii  verw  r  (  h?oln .  kam 
174fi  ans  der  (»all.  zu  Modcna,  und  man  wollte  friilier  behaup- 
ten, das»  CS  im  Kaufe  allein  mit  27,000  Bcudi  veranschlagt  ge- 
wesen sei.  Correggio  bat  dieses  für  den  Künstler  so  ansiehende 
Snjet  mehre  Male  und  zwar  mit  Veränderungen  wiederholt,  nnd 
von  Quandt  bemerkt:  „wir  kr»nnen  uns  in  dem  Resit^p  dioses 
Bildes  so  glücklich  schätzen ,  wie  der  Erbe  eines  von  den  drei 
Ringen,  deren  Geschichte  Melchiaedech  erzählt  fll  Decamerone  di 
MeM»  Oio»amni  Boccaccio  ^  OiomatQ  prima.).^  Das  Ährigi  be- 
merkt: ,^CetaileaUf  qui  est  de  touteheauti,  h  4t4  cepetidant  rritiqui 
2)0iir  le  peu  de  correcfi&n  des  jamb(>K  de  In  Madeleine,  II  doit 
avoir  it6  tme  pi^ce  /avorite ,  ä  camse  du  beau  cadre  de  vermeil^ 
garni  de  bijoux.*^  Die  Catal.  1806  ff.  nennen  es  ein  „Hauptstück 
in  der  dritten  Manier  des  Meisters"  und  bemerken:  „Dieses  bis 
zum  höchsten  Grarlc  der  Ausführung  beendii^te  Gemälde  gewährt 
einen  Grad  von  so  natürlicher  Täuschung  und  ist  mit  so  schö- 
nem Farbenschraelz  bekleidet,  dass  die  Mahlerey  bis  jetzt  kein 
Bweites  Beispiel  aufznseigen  hat;  kars  es  ist  einsig  in  der  Welt 
und  der  Meister  selbst  hat  keinem  der  übrigen  seiner  Gemälde 
diese  Vollkommenheit  zu  geben  vermocht.  Der  hohe  Sinn  edeln 
Selbstgefühls  blickt  aus  den  halbi^eöffneten  Augen,  und  der  Vor- 
geschmack künftiger  Seeligkeit  ist  über  dem  reizenden  Angesicht 
verbreitet,  der  geringen  Beleuchtung  ungeachtet  hat  der  Zauber- 
pinsel des  Meisters  doch  die  Reflexe,  welche  sowohl  von  dem 
blendenden  Körper  als  auch  von  der  hellen  Farbe  des  Buchs 
abstrahlen,  zu  benutzen  gewusst,  so  dass  alles  bis  zum  anfassen 
hervorsteht.   Auch  der  Hintergrund  ist  mit  Bäumen  und  abwech- 
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selnden  Buschwerk  reiobliell  versehen,  und  die  öde  Gegend  aoeb 
überdies  mit  eiTicni  rei!if^n  Quellwasser  bereichert,  welches  von 
niederen  Felsen  herab  sich  in  die  fernen  Wiesen  ergiesst"  etc. — 
Die  Auffassung  von  QuancWa  von  dieser  einlach  schönen  Com- 
position  IKsst  siebte  sa  wünscheii  fibrig.  Er  bebt  namentlieb 
den  tiefen,  bedeutungsToUen  Ansdruck  „in  CFedankensein*'  her- 
vor, wie  er  durch  Correggio  entzückend  veranscliaulicht  ist. 
„Dieses  Bild,"  sagt  er,  „bringt  uns  in  den  Zustand  der  Seele, 
worin  sie  sich  selbst  vergisst,  den  (ieist  jedoch  ein  Gegenstand 
gans  allein  erfüllt  und  beftebäffcigt,  dentlicber  stim  Bewasstsein, 
als  die  gründlichste  psychologische  Erklärung  es  vermochte. 
Wie  das  Oemüth  durch  den  SeclenfiTisdruck  des  Bildes  in  eine 
aus  Ruhe  und  Thätigkeit  gemischte  iStiuimung  versetzt  wird,  so 
bewirkt  auch  die  äussere  Erscheinung  ein  sanftes,  sinnliches 
Wohlgefallen.  Ueber  den  reisenden  Arm  fliessen  die.  goldenen 
Wellen  des  Haares  zum  Busen  herab  und  der  Widerschein  des 
Lichtes,  welcher  von  dem  aufgeschlagenen  Buche  aus  das  schöne 
Angesicht  der  Lesenden  beleuchtet,  verleiht  selbst  dem  Schatten 
die  Durchsichtigkeit  eines  Krystalls/*  Schliesslich  kann  v.  Q,  nicht 
nmhin,  eine  bittere  Beere  den  Kunstkennern  hinsnwerfen,  welche 
den  Correggio  grade  wegen  seines  Allegorisirens  einen  philoso- 
phischen Künstler  zu  nennen  beliebten  und  in  dem  Widerscheine, 
der  vom  Buche  zurückgeworfen  wird,  eine  Anspielung  auf  Er- 
lenebtung  des  Oeistes  finden  wollten;  denn  er  bemerkt  höchst 
lakoniseb:  „aber  ein  ächter  Künstler  spielt  auf  keine  Weise,  er 
stellt  dar."  —  Auch  MoseiCs  nicht  selteu  mit  iruiiisohem  Flnidnm 
gefüllte  Dichterader  ergoss  sieh  bei  Heschauung  dieses  einzigen 
B.'8  auf  eine  dem  Kunstwerke  würdigere  Weise,  und  M.  hebt 
namentlich  hervor,  dass  Licht  und  Schatten  auf  Gesicht,  Armen 
und  Busen  lieblich  durcheinander  spielen,  während  die  verhüllte 
Gestalt  in  das  Walddunkel  sich  zuriicT:l;igcrt,  aus  welchem  noch 
im  rosigen  Lichte  die  blossen  Füssc  hervorleuchten,  sowie  dass 
unter  dem  blauen  Gewände,  welches  zugleich  theil weise  den 
Kopf  verhüllt,  die  reichen  Lockenwogen  hervorquellen,  in  welche 
die  Hand,  worauf  sie  ihr  reizendes  Köpfchen  stützt,  tief  hinein 
fasst,  was  unbedingt  die  lebeudigate  malerische  Auffassung  des 
Meisters  beurkundet.  —  Auch  ihr  Attribut,  das  Salbeugefäs.s,  glänzt 
aus  dem  Helldunkel  der  Umgebung,  und  wir  möchten  fast  ahnen, 
dass  der  KQnstler  höchst  wahrscheinlieh  sie  an  den  lieben  Freund, 
welcher  aum  Vater  vorangegangen  war,  um  auch  färsie  im  Jenseit 
eine  Stätte  zu  bereiten,  denken  lässt,  dessen  Füsse  sie  einst  in 
tiefster  Rührung  und  höchster  Verehrung  salbte.  —  Ueber  das 
merkwiirdige  Missgeschick  dieses  B.s,  das  sogar  im  Jahre  i7$4 
mit  noch  swei  anderen  Gemälden  der  Gall.  in  Folge  des  nächt- 
lichen Einbruchs  in  Räuberhände  fiel,  sowie  über  die  bal- 
digste glückliche  Rettung  desselben  haben  wir  bereits  ausführ- 
lichst in  der  Einleitung  S.  88  bis  93  berichtet    Eine  sehr 
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gelungene  Copie  davon  ist  von  Dietrich  und  befindet  sich  unter 
No.  2152  ch(  iifalls  in  fler  Gallerie.  Wegen  der  Parallele  mit 
der  „Magdalent"  vüu  Battoni  lese  man  S.  l.Jö  bis  137.  Stiche 
sind  von  Jean  JOaulld,  Giuseppe  Longhif  sowie  von  I  reidhoif,  Carl 
Stahl  y  Ton  F,  KnoUe  (Addr.  K  Arnold)  nnd  tod  IPlemer  (Addr. 
JieichelJ;  Lithographie  von  JFV«iw  Sanfiiängl»  — >  Kupfer,  1  F. 
l^Z.  hoch,  1  F.  54  Z.  breit. 

311. ' Turchi  (Alessandro),  gen.  VOrhetto.  Die  Hir- 
ten erhalten  die  Nachricht  von  der  Geburt  des  Messias 
und  beeilen  sich,  dem  Neug^ebornen  ihre  Yerehrung  va 
zollen. 

Dicsof?  nnf  polirtom  iScliicfer  olinc  Onnidining  und  ohne 
Hintergruiid  der  Hjintlluiii;  «gemalte  15.  liat  viel  Ansprechendes. 
Die  küieeudu  J/a»  ta  hält  das  liebliche  Christkiiid,  während /oÄCpA 
iie  zu  veranlassen  scbeint,  ihr  Kindlein  in  die  Korbkrippe  sn 
legen;  darüber  schweben  drei  Engel  und  eben  So  viel  Hirten 
treten  ehrerbietig  naher.    1  F.  7  Z,  hoch,  1  F.  4  Z.  breit. 

138»  Lieto  (Antonio),  gen.  Allegri  oder  Corrcggio. 
Die  heilige  Jklsrgaretlia  in  ein  Bucb  schreibend  (unter 

Glas). 

Brustbild.  Von  Jurmpt  Hühver  als  Orij^inal  des  Corrcgf/to  be- 
zweifelt und  mit  „Aus  seiner  Öchule"*  bezeichnet.  Dieses  doch 
unbedingt  höchst  beachtenswerthe ,  im  Golorit  reisende  nnd,  wie 
von  Quandl  riclittg  bemerkt,  bewundernswürdige  Gemälde  vei^ 
1/liel)  iiiork\viir(li<^er  Weise  bis  1851  mibeaelitet  unter  den  soge- 
nannten Vorrathsbiidern,  bis  es  der  Gallerie-Director  »s  Vn-rr  ro7i 
Carohfeld  aus  seinem  Verstecke  hervorzog,  und  „durch  die  gau2 
verdunkelte  nnd  gelbbranne  Ffmissdecke  bindnreb  die  ausser- 
ordentliche  Schönheit  dieses  Meisterwerkes  erkannte.''  Ausser- 
dem verdankt  man  den  ungestörten  Gennss  dieses  zarten  Bildes 
der  in  der  That  höchst  schwierigen,  aber  trefflich  gelungenen 
Kestauration  desselben  durch  den  Inspector  Schirnier.  —  „Um 
mit  Worten  den  Charakter  des  Bildes  anzadenten/*  bemerkt  end- 
lich von  Quandt  höchst  sinnig,  „mochten  wir  diese  sehr  jugend- 
lielic  Heilige  ein,  noch  alle  Huld  nnd  Seligkeit  der  Unschuld  in 
sich  tragende,  geschlossene  Knospe  nennen.  Sie  lebt  nur  in 
'  sich,  und  das  Buch,  in  welchem  sie  liest,  erfüllt  ihr  Gemüth  mit 
kindlieber  nnd  himmlischer  Freudigkeit,  so  dass  die  Aussenwelt 
für  sie  nicht  da  ist."  —  "Wir  bezeichnen  sie  als  i>chre{bend  und 
nielit  „lesend",  weil  sie  den  GritiLd  in  der  Hand  hält.  Unter  dem 
Buche  erblicken  wir  auch  ihr  Attribut,  den  JJraclien  (vgl.  S.  74 
Nr.  75).  —  Hols,  2  F.  4^  Z.  hoch,  1  F.  1041  Z.  breit 

308.**  Turchi  (Alesmndro),  gen.  tOrheUv,  Die 
Dreieinigkeit  (Santa  Trinila). 

O  ^ 
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Ein  gewisü  ansprechendes  Bild.    Gott  der  Vater  hält  den 

Leichnam  Christi  auf  seinem  Schoosse,  während  darüber  der 
heilif^e  Geist  in  einer  Glorie  und  'zwar  in  der  Gestalt  einer  Taube 
schwebt.  Die  Umgebung  bilden  mehre  Engelkinder  und  Cheru- 
bim. —  Auf  sehwanem  Thonschiefer,  1  F.  2  Z.  hoch,  1 1 1  Z.  br. 

309.  **    Derselbe.    Venus  mit  dem  Leichname  ihres 

geliebten,  vom  Ares-Eber  getödteten  Adonis  im  Schoosse. 

Daneben  der  weinende,  auf  seinen  Bogen  gestützte  Amor. 

Ein  fleissiges,  gut  colorirtes  Gemäldchen.  Nach  dem  Catal. 
1806  aaf  Problerstein  (unter  Glas),  11^  Z.  hoch,  1  F.  Z\  Z.  breit. 

310.  **  Derselbe.  Die  Madonna  dem  Ckrisßände  die 
Mutterbmst  darreichend  (unter  Glas). 

Ein  Bildchen  vom  frischesten  Colorit  Die  Maria  ist  natu- 
rell schön,  wenn  auch  weniger  ideal  ati%efa«st,  das  Christkind 
ist  ein  vollsäftiges  Knäblcin,  dem  mnn  ansielit,  dass  ihm  die 
Muttermilch  zusaf}ft.  Kam  durch  den  Kunsthändler  K'mdermann 
um  1730  zur  Gull.  Ohne  übermalten  Hintergrund.  Auf  schwar- 
sem  polirten  Schiefer,  HZ.  hoch,  8  Z.  hreit, 

Cabiuet  3* 

JS«eAte  vom  Fentter: 

432.**  Carracei  (Antonio  Mar ziale).  Ein  zum  Jüng- 
lingsalter heranreifender  Knabe. 

Er  hält  ein  Paar  Kirschen  swischen  den  Fingern,  während 
neben  ihm  eine  Cither  aaf  dem  Tische  liegt.    Das  B.  kam  als 

Gemälde  des  Annibale  Carracei  1746  aus  Modena  zur.  Gallerie, 
und  soll  das  Porträt  des  Künstlers  im  Alter  von  9  Jahren  dar- 
dtcilen.  Nun  fragt  sich's  ailerding»,  ob  ein  Knabe  von  U  Jahren 
es  sehon  so  weit  in  der  Kunst  gebraoht  haben  sollte.  Anionio 
0,  war  der  Lotete  der  vom  Schneiderhandwerke  zur  Kunst  über* 
geg-angenen  and  darin  berühmt  pewurdenen  Familie.  Er  war 
der  natürliche  Sohn  des  Är/ostino  C,  mit  einer  gewissen  Isabella 
zu  Venedig  erzeugt  (geb.  1583),  und  Taufpathchen  des  TirUorretto. 
Er  ward  in  der  Schule  s^nea  Oheims,  des  berühmten  AKnSMte 
0,  (ursprünglich  selbst  ein  Schneider)  gebildet,  der  ihn  auch  mit 
sich  nach  Rom  nahm,  wo  er  sich  als  fleissiger  junger  Künstler, 
dessen  Gemälde  stets  von  vielem  Feuergeiste  zeit^en,  bewälsrto. 
Fiorillo ,  (nach  dem  Mmeo  Fiormiino  Tom  II.  »S.  215J  erzählt, 
dass  A.  mit  BoBomna  Leovwna  sehr  ausgeschweift,  so  dass  er  be> 
reits  im  35.  Jahre  (nach  Lanzi  55?)  seines  Alters  gestorben  sei 
(1618.  29.  März).  Er  soll  übrigens,  durch  Lanfranco  verführt, 
sich  gegen  JJommichino  und  gemeinsohaftlich  mit  JJadcUoccJä  aus 
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Parma  g^cprRn  Ludoviro  C.  tein<]öe1i|j^  rrezeigt  Jia^on.  Die  älteren 
Catal.  und  das  Abre;/''  führen  beveitu  das  ß.  unter  Ännibale  C. 
auf  und  zwar  als  „Fortrait  d  AtUoine  Cearaclie^f  ebenso  Catal. 
1906  if.  —  Erst  der  Catal.  1817  bringt  ea  unter  ÄfHwio  C,  und 
•  bemerkt,  dass  es  das  Selbstportrait  im  9.  Jahre  äe$  KOntÜert  sei; 
Leinw.,  2  F.  4  Z.  hoeh,  1  F.  7|  Z.  breit 

236**   Bardone  (JParii).  Z)uma,  als  GOtÜn  der  Jagd. 

"LehenngroBBeB  Kniestflck.  In  einer  ttppigen  Landaebaft  eilBt 
Artemi*  oder  Diana ^  einen  Wurfspiesa  in  der  Linken  haltend 

und  mit  der  Rechten  zwei  gekoppelte  Sohfänger  an  der  Leine 
führend,  während  eine  Njmphe  hinter  ihr  steht  und  eine  andere 
ihr  den  Kopf  eme«  Straeh»!  darreicbi  Unbedingt  spielt  dieser 
HimcKkopf  auf  den  Tod  des  Aktäon  an,  der  sich  bekanntUdi 
gegen  die  Diana  im  Bude  zudrinj^lich  benoinraen,  und  den  sie 
deshalb  mit  Wasser  besprengend  in  einen  Hirsch  verwandelt 
hatte,  weshalb  er  endlich  von  seinen  eigenen  Hunden  zerrissen 
ward.  In  der  Behandlung  wie  Ko*  234  (S.  236).  —  Leinw.,  4  F. 
hoch,  6  F.  6  Z.  breit 

428.*j|t*    Carracci  (Ännibale).     Ein  Lautenspieler. 
(Der  bekannte  Suonatore  di  liuto.) 

Brustbild.  Der  Künstler,  welcher  durch  mehre  sehr  bedeu- 
tende Bilder  in  derGallerle  yertreten  ist  nnter  welehen  SäaiF. 

425  „Matthäus^  [wahrscheinlich  Portrait  dos  Correffgh]  „vor  der 
Madonna",  426  die  bekannte  ^Opera  deW  FJ^viosina'*^  nnd  429 
„Verklärung  der  Maria"  die  vorzüglichsten  sind,  zeigt  sich  hier 
als  trefflicher  Portraitmaler.  Das  Abrigi  schreibt  nach  dem  Vor- 
gänge der  früheren  Catal. :  „Portrait  «Tun  komme,  eomm  tou»  h 
nom  de  M  ascar  one,  la  tele  nue ,  portant  de*  maugtaehee^  qui 
fnur/ip  du  luth"^  etc.  —  Dem  angeblichen  Titel  des  Bildes  „tZ 
Mascharone^  oder  ^fMascarone"  (nicht  sowohl  itaUenvsch,  als  viel- 
mehr epamiUch)  nach  an  nrtheilen,  wodurch  man  im  Spanischen 
einen  JfefWeAen  bezeichnet,  der  tU^  lächerlicher  Weise  ein 
tiges  Ansehen  ;/iehf ,  möchte  man  dieses  Gemälde  fast  als  ein 
Genrebild  betrachten.  Uebrigens  ist  Ma^charone  nnd  ^fa8ca/rone 
(wie  in  Frankreich  Mascaron)  auch  ein  italienischer  und  spani- 
scher Familienname.  Das  B.  ffebört  mit  au  den  100  Gemälden, 
die  1746  aus  der  Modenacr  GalT.  angekauft  wurden,  und  wird  in 
GMar'ientVs  Verzeichni^'^r  bei  der  Ablieferung  nach  Dresden  als 
fehlend  und  später  erst  nacliji^eliefert  aufprefiihrt  (vgl,  Einleitung 
S.  63,  Note  **).  —  Leinw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

0**  Furini  (Francesco),  Die  heilige  Lucia  im  Tode. 

Brustbild.  Mit  der  Wnnde  im  Halse  und  mit  bereits  ge- 
brochenen Augen.  Ein  ausdrucksvolles  Bild.  Fr.  Furini  war 
der  Sohn  des  FUippo  F.,  gen.  lo  Sciameronii  geb.  zu  Florenz 
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um  1600  und  switchon  1646—1649  gestorben.  Man  nannte  ihn 
den  „Guido"  oder  ffAlbano"  der  BoMdlischen-Florentiner  Schnl«. 

Lanzi  sagt  von  ihm:  „F.  war  in  der  Darstellung  zarter  Körper 
geschickter,  als  vorsichtig.''  Fast  schon  40  Jahre  alt,  Hess  er 
sich  noch  zum  Priester  weihen  und  ward  Pfarrer  in  S.  Amtmo 
in  Mwfeäo  (naoh  MoriUo  zn  Bcrao  San  Lwnmo).  IVotodem 
blieb  er  der  Kunst  bia  stt  seinem  l^de  getreu,  malte  auch  nach 
wie  vor  selbst  noch  als  Geistlicher  am  liebsten  wenig  verliiilltc 
Nymphen  und  diesem  älinlicho  Magdaienen,  und  besass  über- 
haupt ein  grosses  Talent,  weibliche  Körper  mit  einer  Anmuth 
und  aarter  Camation  daranstellen.  —  Aua  der  Sammlung  Steinla^a 
1857.   1  F.  7  Z.  hoeb,  1  F.  2}  Z.  breit 

167.^4;*    (Madxni  (Fktro  Francesco),  gen.  Ü  MHa- 
nue.   Ein  Stillleben«» 

£in  ausf^weideter  Haue  Hegt  auf  einem  Tieehe,  wSbrend 

er  mit  den  Hinterläufen  an  einem  Stocke  aufgebunden  ist. 
Ausserdem  liegen  prr)sseres  nnd  kleineres  Geflügel ,  Rebhühner, 
Schnepfen  und  Krametsvögel  umher.  —  C.  war  zu  Mailand  {^s^- 
het  Müanede)  1613  oder  1615  geboren  und  starb  zw.  Bologna  1681 
oder  1682.  Er  malte  meistens  kleinere  Staffeleibildert  Landschaf- 
ten, Thierstücke  und  namentlich  SüUIeben  aller  Art,  wobei  er 
öfter  auch  anmuthige  Figuren  anbrachte.  Vedutenmaler  benutz- 
ten oft  C.  und  seine  3  Söhne  (Carlo,  Oiov,  Mattiata  und  Angiol 
Mi^ele)^  sowie  seine  2  Enkel  (vom  CotrlOf  Oaetano  und  Gio.  Qi^ 
rolamoj  und  Schüler  zum  Einmalen  der  Staffagen.  Eigentliche 
historisclie  Bilder  malte  er  nie,  sondern  nur  höchst  selten  histo- 
rische Landschaften,  wie  No.  165  und  166  der  Gall.  Besonders 
ward  diese  Familie  als  Frucht-  und  Blumenmaler  schon  vom  AI- 
hämo  geriihmt  Durch  JBo§n  für  200  Thlr.  1741  angekauft.  — 
Leinv.,  2  F.  10  Z.  hoeh,  4  F.  8  Z.  breit. 

381,%*   Nogari  (Qiuseppe),   Brustbild  einer  hoch- 
betagten  Fraxij  welche  ihre  Hände  Aber  einem  Kohlen- . 
hecken  wärmt. 

Ein  höchst  charakteristisches  Bild  voller  Empfindung  und 

Leben.  N.  war  der  wackere  Schüler  des  Auf.  Balestra  aus  Ve- 
rona, und  Fioriüo  sagt  von  ihm,  dass  er  von  der  Bahn  seines 
Meisters  abgewichen  und  sich  mehr  „mit  Nachahmung  des  Flam- 
Indischen  Oeechmacks  darauf  legte ,  halbe  Figuren  mit  erstaun- 
licher Feinheit  zu  malen,  wobei  er  die  Natur  bis  in.  die  kleinste 
Bescliaffenheit  der  Hunt  ansdrückte."  Auch  war  N.  ein  treff- 
licher Copist  und  die  ausf^ezeichneten  Copieen  ilar  ,.,8hfiniiichen 
Äladatvna^^  nach  Bafael  in  Piacenza  und  <ler  „heiligen  Nacht** 
nach  Omreggio  suHodena  sind  bekanntlich  von  ihm  ausgeführt. 
lionai  bemerkt  von  ihm,  dasa  er  in  Bildern  eigener  Erfindung 
ein  Terständiger  Maler  gewesen,  welcher  schien,  als  ob  er  seines 
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Meisters  Styl  mit  dem  des  G.  B.  Fiaszeila  hatte  verbinden  wollen 
(geb.  1700  SU  Venedig  und  dM.  gett  1763).  Die  Gallerie  bedtst 
6  Boleher  Cliarakterbilder  (No.  378 -^«v.'^)  von  ihm  (No.  382  kam 
erst  nm  1S40  aus  dem  Vorratbe).   Uolz,  2  F.  2Z.  hoch,  1  F.  7  Z.  br. 

263.**  da  Bmte  (Leandro),  gen.  Bauano,  Ein 
kräftiger  Mann  yon  Emst  und  Wflrde,  im  Begriffe  zn 
schreiben,  in  einem  Lehnsinhle  sitzend. 

Kniestück  in  Lebens^osse.   Vor  dem  unbedingten  Würden* 

träger  der  Republik  Venedig  steht  ein  bedeckter  Tisch,  auf  wel- 
chem eiiilirc  B(ip'i-ii  r\'iiii('r  mit  einem  angofang'cnon  gcschrichoncn 
►Sutze  liegt  ii,  während  or,  die  Feder  in  der  liechtei»  haltend  und 
die  Linke  auf  den  Stuhlarin  gestüt;it,  nachsinnend  oder  vielmehr 
mit  gespanntester  Aufmerksamkeit  anf  Etwas  hört,  was  er  Tiel- 
Icicht  Iiis  Sf  cretario  oder  Procitraiore,  als  Froviditore  oder  Cetisore 
der  Ke}»ul)lik  Venedif^  niederzuschreiben  hat.  Nach  der  Angabe 
der  7(';>t/r/'schon  und  Uemiani^Hchen  Catal.,  die  es  aber  nicht 
unter  Lemidro  F.  uutYuhren,  soll  es  d^s  iiildniss  des  Ivilustler» 
selbst  sein.  Doch  sollte  dieser  sich  sehreibend,  wovoq  die  Maler 
doch  sonst  eben  keine  Liebhaber  sind,  und  nicht  lieber  mit  Pin- 
sel und  Palette  gemalt  haben?  Bezeichnet  ist  das  B.  nilt : 
r^LEANDER.  Ä.  PONTE.  BASS^-  EQVES.  F."  —  Das  Alr.'cj,^ 
sowie  die  Catal.  vor  ihm  und  nach  ihm  bis  1830  führen  das  h. 
trotsdem  unter  dem  Vater,  Jaeopo  da  Ponte ,  auf  und  Ersteres 
beschreibt  es  richtig:  „Portrait  d^un  komme ^  en  hahit  nowj  doxJAi 
de  fotimire,  n^sts  a  utte  table,  s^accoudant  stir  tin  librc  d'  Ja  phnne 
h  La  mmn'^  etc.  Der  Catal.  1806  bat  zuerst  —  doch  ebenfalls  unter 
nJaeoh  da  Ponte*  — :  ,,de8  Meisters  eignes  Bildniss  in  schwarzer 
Kleidung  mit  Pelz  gefüttert*  etc.  Dagegen  haben  diu  Catal. 
1S17  ff.,  aber  ebenfalls  unter  „Giacomo  da  Ponfe^ :  ,.Es  soll  des 
Künstlers  eignes  Büdniss  sein,"  was  MattJiUi  mit  der  Berichti- 
gung in  ffLeandro  da  Ponte''  gleichfalls  adoptirte  und  Juliug 
^  Hvß^MT  nnbedenklieh  nachschrieb.  Das  B.  ward  1744  in  Vene* 
dig  durch  Ve^ittira  Jlotti  für  50  Thlr.  für  die  Gall.  angekauft 
und  l*^27  durch  Falmorolt  restanrirt;  in  dem  Rostaurationsbe- 
richtc  von  rouQnaitdfx  (1S27)  ist  es  ,,cm  Meiatervcrk  des  (froH.-icn 
Foi'lraä'uiien  Leand.  Jjassano''  genannt.  Stich  von  Gregori,  — 
Leinw.f  3  F.  3  Z.  hoch,  3  F.  0  Z.  breit. 

380.*^*  Nogari  (Giltseppe).  Ein  Alter  mit  weiss- 
grauern  Bart-  und  Haupthaare,  das  zum  Theil  ein  schwar- 
zes Barett  deckt,  eine  HiiÜe  haltend. 

Brustbild,  von  sch.arlcni  charakteristischen  Ausdrucke,  mit 
oigenthfimlieher  Technik  behandelt.  Der  schlaue  Alte  soheint  in 
einem  iramermehr  platenehmenden  Unwillen  aufgefasst  zu  sein. 
Mit  einer  sogenannten  ^NaHn^meUchef*  betrachtet  er  prüfend 
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einige  Goldstücke  und  flelietnt  über  ihre  Aechtheit  etwas  sehr 
in  Zweifel  und  dabei  unangenehm  berührt  an  eein,  —  Leinw,, 
2  F.  2  Z.  hoeh,  1  F.  7  Z.  breit 

Dem  Fenster  gegenüber;  von  der  Linken  zur  Beehten. 

241^  BerM  (B<m\facio).  Die  Auffindung  des  am 
Nil  von  seiner  Mutter  Jochebed  in  einer  Theba  ausge- 
setzten Moses  durch  die  Pharaotochter  Thermuiis. 

Der  Künstler  hat  hier  uns  eigentlich  keine  Findung  des 
>foses,  sondern  i»'  finc  mittelalterliche,  olxTitnliriiisclio  Für- 
stentochter vorgestellt,  welche  bei  einer  VergnUgungHpartie  in 
der  Kähe  eines  Flusses  das  Glück  hut,  durch  ihre  Umgebung 
anf  einen  nengebornen  Findling  aufmerksam  gemacht  au  werden, 
wälirend  im  linken  Mittelgründe  ein  Ouitarrist,  sowie  ein  Garabist 
nebst  zwei  Sängerinnen  mnsicirend  nnter  einem  Baume  sich  ver- 
gnügen. Die  Frauen  haben  cornuarüge  Kopfbedeckungen,  etwa 
nach  Art  der  späteren  südslavischen  Kopfbedeckungen  der  Frauen 
und  der  Wiener  Mützen.  —  Bonif,  BenUn  oder  Facto  Ii.  von 
Cremona,  der,  nach  Lomazzo,  gewöhnlich  mich  Facto  da  Valdamo 
hiess,  ist  nicht  mit  dem  Bonif acio  Bevibo ,  gen.  Facto  VeroTie^e, 
zu  verwechseln,  wie  es  von  den  Verfassern  des  Abbeccdario  j}ü- 
toiico  geschehen.  Der  B.  von  Cremona  blühte  in  der  aweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrb.,  während  Letzterer  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  II).  Jahrli  lebte  und  ein  Schüler  des  Giaromo  Pahna 
Verchio  war.  Erstercr  Avar  nach  Lanzi  „ein  geschickter,  in  Be- 
wegungen munterer,  im  Colorit  lebhafter,  in  den  Kleidern  pracht- 
voller Künstler,  der  sich  jedoch  nicht  über  den  Bereich  der  Na- 
turnachahmer crliob^^  etc.  —  Letzterer  war  dagegen  ein  blosser 
Nachahmer  des  Tizian  und  Giorylone.  Letzterm  schreil<t  das 
Abrigi  allein  No.  239  ,. Erweckung  des  Lazarus"  zu.  —  Das  B. 
ward  unter  der  Firma  „Tizian^  durch  Leplat  für  die  Gall.  erwor- 
ben. Leinw.,  3  F.  9  Z.  hoch,  5  F.  7  Z.  breit. 
» 

251.**    da  Ponte  (Jacopo) ,  gen.  Bitsmnn  Vecchio. 

Die  Kinder  Israel  .saiüineln  auf  Befelil  des  Moses  daa 

Manna  (2.  Moses  10,  14  fF.). 

Eine  ganz  im  Geschmacke  des  Bassofno  Veccido  ausgeführte 
Com|H>8ition.  Wie  anf  allen  historischen  Bildern  dieses  Künst- 
lers sind  auch  hier  die  Thiere  die  TTauptsache.  Auch  hier  fin- 
den sich  bei  einem  schönen  Colorit  Eigenheit(!n  B.^s  in  der  bi- 
zarren Composition  ,  dem  vernachlässigten  Costiiui,  und  in  den 
oft  wiederholten  Stellungen.  So  erblicken  wir,  ausser  einem 
kleinen  Sanscnlotten,  eine  anf  seinem  Lieblingssehimmel  reitende 
Alte,  und  nicht  minder  sind  Esel,  Schaafe,  ä^^nböcke,  Hunde, 
Kaninchen  und  sogar  ein  Haushahn  beim  Mannasammeln  betbätigt 
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Aueli  sind  alledei  Gttrithe,  besonders  der  von  ihm  Hebgewonnene 
kupferne  Ku$df  dabei  im  Gebrauche.    P.,  nach  seinem  Qeburts- 

orte  ^<w*ono  genannt,  war  1510  als  Sülm  des  im  1 5.  Jahrbundert-«' 
beliebten  Künstlers  Francesco  da  J'oute  {geboren.  Er  kam  zu 
JBonifasdo  nacli  Veueilig,  soll  aber  von  diesem  sowohl,  alä  von 
Tifdan  und  TmifireUo  eifersüchtig  behandelt  worden  sein.  Doch 
bildete  er  sich  nach  Bonifatib  nnd  31ueum,  aber  auch  nach  Qe- 
rnälden  des  Parmegianino.  So  gleichförmig  auch  die  Behandlung 
.seiner  früheren  Gemälde  ist,  so  haben  sie  dennoch  bei  ihrer 
originellen  Fassung  ihren  Reiz;  denn  sie  sind  gut  in  Farbe,  ha- 
ben einen  gut  berechneten  Faltenwurf  nnd  verständig  bei  aller 
scheinbaren  Verwirrung  angeordnet.  Nach  dem  Tode  seines  Va- 
ters nach  Bassano  zurückgekehrt,  ward  sein  Styl  ganz  Einfalt, 
Natnr  und  Anmuth.  £r  starb  1592.  Genaue  Notizen  über  ihn 
finden  sich  in  Verd  NoHsne  intcmo  aUa  vita  e  alle  opere  dei  pit' 
tori  etc.  deüa  duh  di  Btufemo,  Vm,  1776.  Das  B.  ward  1747 
durch  Zanetti  und  Guarienfi  aus  der  Ccisa  Grimani  dei  Servi  zu 
Venedig  für  die  Gali.  angekauft  —  Leinw.,  6  F.  5  Z.  hoch,  9 
F.  lü  Z.  breit. 

198.%*     Barbareiii   (Giorgio),   gen.    Giorgione  di 

Castelfranco.     Die  Hirten   zollen  dem  Christkinde  ihre 

Verehiimg.    (Nach  Waagen  wolil  von  Bonifacio.) 

Figuren  in  halber  Lebensgrösse.  Ein  Bild*  voll  Gefühl 
und  Ausdruck,  sowie  von  fleissiger  Behandlung.  Die  Gallerie 
besitet  leider  nur  3  Gemälde  von  diesem  trefSichen  Meister,  von 
denen  wir  im  Saale  E.  No.  197  (S.  46)  als  das  vorzüglichere  be- 
zeichnen können,  während  bei  No.  199,  das  aller'dinors  ran  Quandt 
als  eines  seiner  frühesten  bezeichnet,  es  immer  fraglich  sein  dürfte 
(nach  Waagen  aus  Gründen  vom  GkroUmo  Homanino  da  Brß»eia,J, 
Giorgione  war  der  Nebenbuhler  Timm^t  nnd  hätte  ihm  gewiss  noch 
den  Rubra  strcitifj  |;^emacht,  wenn  er  nicht  bereits  im  34.  Jahre  seines 
Alters  gestorben  wäre.  Wie  beim  Jiafael  wollen  die  Historiker 
beim  Giorgione  ebenfalls  die  leidenschaftliche  Zuneigung  zum 
schönen  Geschlechte  als  die  Ursache  seines  frühen  Todes  an- 
geben. —  Er  malte  namentlich  viel  iuFresco,  wovon  leider  nur 
noch  sehr  wenige  Spuren  an  den  älteren  Gebäuden  zu  Venedig 
vorhanden  sind,  beine  Staffele ibilder,  namentlich  Portrai ts  wa- 
ren schon  gleichzeitig  sehr  hochgeschätzt,  und  er  ist  unstreitig 
neben  JHeiain  der  Schöpfer  des  eigenthümlich  schönen  Colorits, 
durch  das  die  venctianische  Schule  vor  den  Anderen  zum  Theil 
Etwas  voraus  hat.  Einige  wollen  ihn  als  einen  Nachahmer  des 
Leonardo  da  Vinci  bezeichnen,  obscbon  er  eigentlich  ein  Schü- 
ler Oiov*  BeßmPt  war,  der  baldigst  in  Selbständigkeit  schuf.  Ja, 
man  sagt  sogar,  dass  Bellim  den  Oior ^rürne,  aus  Neid  über  dessen 
Fortschritte  in  der  Kunst,  aus  seinem  Atelier  fortgejagt  habe. 
Besonders  lenkte  ü,  durch  seine  Fresken  die  Au^erksamkeit 
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VeiMdi^  «Qf  sich,  die  aber  noch  mehr  rege  ward,  als  er  sich 
an  den  Wettitraito  der  venetianer  Bildner  und  Maler  bethei- 
ligte Qod  der  Malerei  dadurch  den  fiieg  eireng,  das«  er  einen 

Nackten  malte,  der  von  vier  Seiten  als  Spiegelbild  erschien.  — 
Das  Abr4ff4  und  die  Catal.  bis  18]  0  haben  das  B.  gar  nicht,  erst 
im  Catal.  von  Demiani  1617  ist  es  unter  £.  aufgeführt  Ks 
•tennt  naeb  €luari9nH  ava  der  Oata  Puwm  di  8*  JBtef^.  an  Venedig. 

1827  durch  PalmaroH  restanrirt.    Im  Restanrationsberichte  ffon 

Quaridf"';  (Art  Notiz. -Bl  1^27)  8teh1  rncht  ^ron  <7  sondern: 
f^devi  berühmten  Giorgione  zugeschrieben^^  worin  doch  wohl  ein 
Zweifel  liegen  mag.  —  Hole,  3  F.  8  Z.  hoch,  5  F.  3^  Z.  breit. 

18.**    Mailändische  Schule.    Die  Madorma,  das  auf 

ihrem  Schoosse  stehende  Christkind  haltend ,  hinter  ihr  zur 

Seite  zwei  Engel  mit  Lilienstäugeln. 

Maaria  sitzt  auf  einem  Stuhle,  den  Arm  anf  den  Btuhlarm 
gestfitat,  während  das  Christkind  sie  stehend  umfasst.  Dieses 
wirklich  beaehtenawerthe  B.  kam  1741  dnreh  Fenlura  JSdm  nn- 

ter  der  Firma  y^Leonardo  da  Fwci'*  für  300  Thlr.  aur  Gall. ;  die 
früheren  Catal.  und  das  Ährigi  haben  es  jedoch  nicht  aufge- 
führt. Erst  Matihäi  1835  hat  es  mit  der  Bemerkung:  „Z^er 
Kopf  der  Bfadowna  und  die  Engel  sind  voll  Seele  und  wohl  eines 
da  Vinci  nic?U  ununirdiff, .  mit  aeaen  Namen  das  Bild  doch  umht" 
»cheinlich  falsch  hr-ekknet  ist.  Durch  PalmatoU  1827  reatanfiii. 
—  Holz,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit 

378.*^^*  Nogari  (Giuseppe).  Ein  Geizhals,  im  Be- 
gnl[e|  Ton  Keuem  gehäufte  SchAtze  zu  Terscbliessen. 

Der  Künstler  stellt  uns  in  diesem  gelungenen  Bilde  einen 
von  den  Stürmen  und  Leidenschaften  des  Ijcbens  schon  hftrf  an- 
gegangenen und  dem  Grabesrande  nahe  stehenden  AUeu  vor, 
der  aän  dünnea,  ergrantas  Haupthaar  mit  einer  Pelakappe  be> 
deckt  hat  nnd  anf  die  Cultnr  seinea  ron  der  Vatur  nicht  eben 
kärf]flich  bedachten  Barthaars  nichts  verwendet  zn  Imix ü  scheint. 
£r  ist  eben  beschäftigt,  einen  mit  Goldstücken  getüiitcn  Beutel 
mit  gierigen  Blicken  in  ein  Gefäss  gleichen  Inhalts  ^u  leeren, 
während  er  aehon  einen  groaaen  Seblüssel  in  der  Linken  bereit 
hält,  am  damit  alsbald  diese  sein  Herz  am  Meisten  erfirenenden 
Bildwerke  verschwinden  zu  lassen .  Jede  Linie  seines  Gesichts 
drückt  die  unablässige  Leidenschaft  des  Habens  und  ängstlichen 
Yerbeifina  des  Gewonnenen  aus.  —  Leinw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  2 
F.  1  Z.  btvit 

470.^   AShxho  (France$co).   Die  heilige  J^bmäftie  in 

einer  Landschaft 

Ein  lidchat  angpreehendea  BDd.  Jfaruiy  in  ^ser  Bnine 
iiteend,  kSlt  ihr  .aiif  einer  Trogwiege  ttoheadea  KnSblein  aKrtitteh 
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in  den  Annen,  welches  den  kleinen  halb  auf  der  Wi^  knieea- 
den  Johamnif  liebkoset,  den  die  Mntter  MUoielh  herbeigeführt 

hat.  Zur  Seite  hinter  der  Madonna  knieen  einige  betende  Engel, 
während  zwei  Engelkinder  über  der  Gruppe  schwebend  Blumen 
streuen,  und  Joseph  bei  der  Hobelbank,  ein  Buch  haltend,  die 
Zlrtliehlceit  der  beiden  Kind>er  anftnerksam  betraehtet.  Aneh 
Ocli»  und  Esel  sind  nicht  fern,  und  THu])chen  girren  auf  dem 
Dache,  -l.  war  in  der  Landschaft,  wie  in  den  Figuren  ein  gleich 
grosser  Künstler,  namentlich  in  seinen  kleinem  Staft'eleibildcrn, 
welche  die  Mythologie  behandelten.  Vorzüglich  schüu  sind  seine 
Amoretten,  Nymphen,  Grasien  etc.  Eine  reivende  Carnation  be- 
lebt seine  Frauen-,  Kinder-  nnd  Engelsgestalten,  nnd  eine  carte 
Harmonie  crgiesst  sich  über  seine  ( 'nm]insi"tif>nen ,  in  welchen 
die  Landschaft  die  Figuren  noch  reizender  gestaltet  und  die  Ei- 
guren  die  Landschaft  herzinnig  beleben  und  beseeligen.  Seine 
Zeichnung  ist  nntadelhaft  nnd  seine  Farbengebnnff  beaanbemd. 
Das  B.  kam  durch  X^plol  znr  Qall.  —  Kupfer,  2  F.  4|  Z.  hoch, 
1  F.  10  Z.  breit. 

476. '^4,'^  Derselbe,  Die  heilige  FamUe  rastet  auf 
der  Flucht  nach  Aegypten. 

Kin  Bild  von  höchst  angenehmem  Eindrucke.  Maria ^  dem 
Christkinde  die  mütterliclie  Krquickung  reichend,  sitzt  mit  Jo- 
sephf  der  sie  beobachtend  ein  Buch  auf  dem  Schoosse  hält,  au- 
ter einer  anmnthigen  Baumgruppe  in  reizender  Landschaft  Ueber 
der  Madonna  schweben  3  Chernbim,  indem  man  snr  andern 
Seite  zwei  liotf  nrlo  Engel  erblickt  und  andere  über  der  Gruppe 
schwebende  r.Llinenzwcige  brechen.  Während  endlich  ein  Engel 
den  Esel  trankt,  schweben  darüber  noch  ein  die  Ganibe  spielen- 
der nnd  swei  singende  Engel.  Dieaea  ansprechende  B.  dea  Mei- 
sters Älbano  kam  1742  durch  de  Brays's  Vermittelung  aus  der 
Sammlung  Carignan  in  Paris  für  3000  Livres  in  den  Besitz  der 
köuigl.  Familie  und  später  erst  zur  Gall.  —  Leiuw,,  2  F.  4^  Z. 
hoch,  2  F.  10^  Z.  breit. 

423.**    Carracci  (Liidovico).(?)    Der  heiligen  Familie 

Bast  auf  der  Flucht  nach  Acf^ypten. 

Eine  anmuthige  Coniposition.  Die  Madonna  mit  dem  schla- 
fenden Kinde  auf  dem  Schoosse  und  von  anbetenden  Engeln 
mit  Blumen  in  den  Händen  nmgeben,  blickt  nach  einer  Ton 
Engeln  erfüllten  Glorie,  welche  die  Leidenswerkzeuge,  unter  de- 
nen sich  auch  ein  römisches  Vexillum  mit  S.  F.  Q.  B.  befindet, 
tragen.  Joseph,  auf  den  Esel  gestützt,  unterhält  sich  mit  einem 
der  umstehenden  Engel,  der  ihm  den  Weg  zu  zeigen  scheint. 
Endlich  setst  einer  der  Genien  neben  der  Jfmlotma,  an  deren 
Fassen  Reisesack,  Stab,  Kürbisflasche  und  Fäaschen  liegen,  ein 
Körbeben  mit  jNiihaeag  nieder.  An»  der  Sawmlnng  Cfangmm  sn 
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Paris,  1742  dm  (  Ii  c/'^  Jirays  als  fin  B.  des  Annibale  Carvacci.  — 
Nach  von  Quuudt  oiuea  der  anjualhigsten  Cabinetsbilder  des 
Affottmo  C€urrm.  ^  Hole,  2  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  breit 

379.%*  Nogari  fGiuseppeJ.  Ein  betagter  Maun  mit 
Pelzkappe;  vor  ihm  liegen  Brille  und  Bücher. 

Ein  ohfltrahteristisches  Portrait  toh  jüdischer  Oesiehtsbil« 
dang  mit  ergrautem  Haupt-  und  Barthanre.  Die  linke  Hand, 
der  eine  sogenannte  Nusenqnetsche  entfallen  zu  sein  scheint, 
ruht  auf  zwei  in  Pergament  gebundenen  Büchern,  während  die 
Bechte  ein  geknittert  Blatt  Papier  hält,  auf  dem  rabbinische 
Schrift  zu  stehen  scheint.  Vielleicht  ein  gelehrter  Babbi.  — - 
Leinw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit. 


337.*    Bdlucci  (Anfniilo).    Mutter  Maria,  das  vor 

ihr  liegende  Christkind  wn  kelnd. 

Halbe  Figur  iu  Lebeusgrüsse.  Diese  Compositiou  Itat  leider 
wenig  Ideales,  sie  stellt  uns  eine  gans  gewöhnliche  Kinderstaben- 
Bcene  dar.  Namentlich  ist  das  in  Verkürzung  liegende  Christ- 
kind unschön,  der  Kopf  desselben  hat  ein  leidenschaftliches  Ge- 
präge, und  zeigt  Widerwillen  gegen  die  freundliche  Mutter,  die 
eben  Willens  ist,  die  Wickclschnure  umzulegen.  Die  Gallerie 
besitst  nur  swei  OemlUde  dieses  achtnngswerihen  Klinstiers,  von 
welchen  Ko.  336  im  Saale  D.  (8.  121)  wohl  das  vorzüglichere 
ist.  B.  war  zn  Pteve  dl  Soligo  in  der  trevisaner  Mark  1654  ge- 
boren und  starl'  las.  1726.  Sein  Colorit  ist  frisch  und  kräftig; 
er  liebte  allerdiug»  etwas  zn  starke  Schatten.  Sein  Styl  ist  im 
Oanxen  gross  und  geist^'oll  und  seine  Behandlung  breit  und 
markig.  Er  war  ein  Schüler  des  Do/mimeo  Diß/nieo,  —  Leinw., 
2  r.  6  Z.  hoch,  2  F.  ^  Z.  breit. 

316.**  Varotari  fAlessandroJ,  ^qu.  Padovajiino,  Die 
jüdische  Tleroin  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofernes, 
Knicstiick.  '  Dieses  beliebte  Sujet  der  Kunst  sahen  wir  be- 
reits Saal  D.  Ko.,  118  (S.  77)  von  JJonso  ausgeführt.  Das  Ii.  ist 
lobenswerth;  freilick  ist  das  Bntsetsen  der  Jnditb  vor  der 
blutigen  That  nicht  genufj:  ausgedrückt,  auch  der  Kopf  des  Holofer- 
TiM  ist  ini bedingt  zu  colossal  und  könnte  fast  für  ein  Goliaths- 
haupt gelten.  V.  war  der  Sohn  des  Veroneser  Künstlers  Dario 
V,  Auch  seine  Schwester  Chiara  und  sein  Sohn  Dario  sind  als 
Maler  bekannt.  Er  war  1590  an  Padua  geboren  und  starb  1660 
KU  Venedig.  Ursprünglich  war  er  ein  Schüler  seines  Vaters  und 
später  des  Paolo  Veronesej  welche  früher  gemeinschaftlich  mit 
einander  gearbeitet  hatten.  Doch  schon  in  Padua  ting  er  an, 
sich  nach  Timan  zu  bilden  und  ward  unstreitig  namentlich  in 
der  Bekandlung  der  Halbtinten,  der  Camation  und  dem  leiokten 
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Farbeaauftrag  dessen  bester  Nachahmer.  Das  Abrigi  allein  hat 
das  B.  unter  Dmio  Vatatati  xLn%  bemerkt  Ober  die  Abttaminimg 

Vb.:  r,D^cHgmB  oäemande,  de  Ja  famille  des  Weyhrotter  d'Augi- 
baurg.**  Der  Gro.ssvater  des  Dario,  Theodor  TP.,  hatte  sich  näm- 
lich von  Aucfsburg  nach  Verona  getiüchtet  und  daselbst  seinen 
deutschen  iNiamen  Weyhrotter  in  Varotari  verwandelt.  —  1725 
dnreh  LepUa  %xlt  Galt.  —  Lithographie  Ton  Frcm»  jEtanfstängel. 
—  Leinw.,  4  F.  8  Z«  boch,  3  F.  4  Z.  br. 

607.**  dal  8ol€  fCfummm  Qiuaeppe),  HeraiDUsmi 
dem  Spimurocken  und  OmphaU  hi  der  Löwenhaut  mit  der 
Eetiie*   Der  schwebende  Amor  enthflÜt  die  Scene. 

Diese  ansprechende  Composition  fSbrt  uns  de%Natnrmytho8 

vom  Sonnengotte  ^eroA;/««  vor  die  Augen,  der  wegen  des  andern 

Jphitus  verübten  Morde  als  Sclave  an  die  OmpJiale ,  Tochter  des 
Jardamts,  Königs  von  Mäonien,  und  A\'ittwe  des  Tnioltts ,  durch 
den  sie  das  Keich  Lydien  ererbte,  verkault  worden  war,  als  er 
bei  ihr  im  ToruS'Dienste  Gnade  gefunden  hsite  und  sie  eines 
Tages  mit  ihm  so  zu  sagen  die  verkehrte  Welt  zu  spielen  be- 
liebte. Allerdin^'-f^  lirr-t  in  dieser  blossen  bildlichen  Srhnle  des 
Mythos  der  geistige  Kern,  dass  die  höchste  Kraft,  wenn  sie  sich 
der  Leidenschaft  unterordnet  und  allein  der  Oniphale,  (d.  h.  dem 
Nabel,  als  Mittelpunkte  aller  sinnlichen  Genüsse)  dien«,  endlich 
verweichlicht,  während  die  weibliebe  Seite  sich  das  Ansehen  des 
Mfxnnos  anmaasst.  Uebrigens  hat  dieser  Mythos  noch  eine 
astrognosische  Bedeutung.  —  ä.  war  der  Sohn  des  Landschafters 
Antenio  Mona  d.  S.,  eines  Schülers  des  Albano.  Er  selbst  war 
Schiller  des  Pasineüi.  Im  spätem  Alter  ahmte  er  jedoch  dem 
JauIov.  Carracci  und  Guido  Eeni  nach.  Seine  Bilder  sind  unge- 
mein tleissig  gemalt.  Vetit.  /?om  brachte  das  B.  Ib41  als  Ann. 
Carracci  von  Venedig.  —  Lcinw.,  3  F.  ^  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  br. 

321.**  Liberi  (Pieti^o),    Eine  Allegorie. 

Kniestück  in  Lcbensgrösse.  Ein  Jüngling  schmiegt  sich  mit 
Herzlichkeit  aa  die  Brust  eines  betagten,  würdevollen  Mannes, 
der  in  der  einen  Hand  ein  Bueh,  in  der  andern  fedocb  eine  Art 
von  Schachfigur  hält,  urelclie  den  Kopf  eines  Vowth,  JFVie&MS 
und  Htnides  zeigt  Die  älteren  Catal.  haben  eben  so  woTiijr,  als 
das  AbrSgi,  welches  die  Darstellung  einfach  durch  „Äu/c^  embU- 
maiiqu^*  bezeichnet,  eine  Auflösung  dieser  Allegorie  gewagt. 
Erst  Demiani  (1817)  erläutert  Jugend  tm  ßehäsBB  dm  Wm^ 
heit'^,  welclie  Erklärung  Matthäi  und  Hübner  beibehielten.  Diese 
Auslegung  ist  in  der  That  bezeichnend,  allein  durch  sie  istnoch 
nicht  die  von  dem  würdigen  Alten  emporgehaltene  dreUoöjtfige 
Figur  erläutert,  welche  doch  wahrscheinlich  andenten  soll,  dass 
der  Muth  und  die  Wachsamkeit ,  welche  durch  da«  Löirmhauptf 
sowie  die  JÜnghtU,  welche  durch  den  Ftuhikopf,  und  die  Trm$ 
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mai  DtmkbaMii,  weldio.dvreh  den  Bwndtikopf  symbölitlrt  sind, 

die  Hanpttogenden  für  einen  in  das  Leben  eintretenden  JUng- 
ling-  «oin  müssen.  Das  Buch  überdies  dürfte  die  Liehe  zu  den 
Wiesenschafien  und  die  dadurch  geläuterte  Weisheit  syrabolisiren. 
Uebrigens  war  der  Lötee  das  mittelalterliche  Symbol  des  ernsten 
MuneMlten,  der  «tM^er  Jahre,  wShrend  der  Fueht  die  fünf- 
tiftr  Jahre  ond  der  Hund  die  nebemdgm'  Jahre  sjmbolisirte.  — 
Meri  war  um  U>00  zu  Padua  gebnrf^n  und  starb  zu  Venedigs 
1677.  Nach  Zanetti  1005  geboren  und  1687  gestorben;  war  Graf 
und  Bitter.  Er  zeigte  sich  bald  als  Nachahmer  des  CorreggiOf 
bald  des  Cmraeei,  bald  auch  des  Tknaa,  wird  von  Einigen  er- 
hoben, von  Andern  getadelt,  ist  aber  ira  Ganzen  als  ein  gewand- 
ter Maler  zu  betrachten,  der  unbedingt  in  der  Carnation  etwas 
leistete.  ZanetH  ist  wahrhaft  enthusiasmirt  für  ihn.  Die  Gall. 
hat  nur  2  OemÜlde  noeh  von  ihm.  —  Leinw.,  4  F.  2i  Z.  hoch, 
9  P.      Z,  breit 

236,*  Bordone  fIMsJ»  Mutter  iforta  im Dankgebete 
Tor  d^ni  Dach  ihr  lang^den  Chriaünnde* 

Matthai  besefehnet  dieses  B.  als  „smet  det  te^^ntten  €hmä!äe 

dieses  Jleisiers."  —  Ijeider  hat  es  einige  Zeichnenfehler  und  das 

Christkind  ist  keineswegs  ideal  aufgefasst.  —  Ward  als  Tiziem  (!) 
durch  Lejffaf  aiifrekauft,  kam  aber  erst  nach  1830  zur  GaU.  — 
JiCiuw  ,  1  h\  10  Z.  litjcL,  1  F.  4  Z.  breit. 

319.    Varotari  {MmondroJ,  gen.  Fitdovatmo^ 
Studienkopf. 

Vom  Kunsthändler  Kindermann  als  „SaleiaH'*  nnrrekauft. 
Scheint  durch  eine  Beinigung  gelitten  zu  haben.  —  Leinw.,  1  F. 
6  Z.  hoch,  1  F.  1-1  Z.  breit. 

266.  Robusti  (Giacomo),  gen.  Ti?itoreUo,  Ein  Leh- 
rer in  der  Unterhaltung  mit  seinem  Schüler. 

Lebensgrosses  Kniestück.  Unbedingt  Portraits.  In  einem 
LehnstaUe  sitzt  ein  emster  Mann  imd  schont  hidb  Terwendet 
auf  das  aufmerksam  zu  hören,  was  ein  hinter  ihm  stehender 
Jüngling  zu  ihm  spricht.  Wir  sahen  schon  5  Gemälde  dieses 
gewandten  Künstlers  im  Saale  B.  (8.  42.  49.  66,  67.  68.)  Das 
grösate  Gemälde  des  Künstlers  wird  leider  jetzt  in  der  Gall.  ver- 
misst.  Es  ist  das  16  F.  3  Z.  hohe  und  8  F.  4  Z.  breite  Altaar- 
bild, welches  die  Himm^UMmigin  in  einer  Glorie  auf  der  Mond- 
sichel und  Wolken  ruhend  und  von  vielen  Engeln  und  Cheru- 
bim umg-eben.  darstellt,  während  über  ihr  die  Hoilijs^egeisttaube 
schwebt  und  uuter  ihr  die  heil.  Kaüiarine  und  Barbara  ^  sowie 
Bwei  heil.  Bischöfe,  ihre  Blicke  nach  Oben  gerichtet,  stehen  und 
endlich  mitten  im  Bilde  ein  junger  Geistlicher  kniet  (Figuren 
in  Lebensgrösse).     Waagen^  der  dieses  B,  ungern  Termisst, 
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bemerkt:  ,|fUr  solche »  welche,  wie  ich,  einen  zwar  ungleichen, 
aber  doch  so  f^rossen  Meister,  wie  IZWoretto,  welcher  recht 
eigentlich  den  Uebergang  seiner  Schule  Ton  ihrer  Höhe  zu  ih- 
rem Verfall  bezeichnet,  gern  in  den  verschiedenartigsten  Kund- 
gebungen seiner  Kunst  verfol<rt,  hatte  dieses  Bihl  ein  ganz  be- 
sonderes Interesse.  gewähric  nämlich  eins  der  wenigen  Bei- 
spiele, worin  dieser,  meist  in  seiner  Anordnung  von  Altarbildern 
so  styllose  Meister  sich  noch  an  die  treffliche  alte,  durch  lange 
Tr  ulition  geheiligte  Weise  gehalten  hat."  —  „So  weit  die  schlechte 
Steile  und  der  unscheinbare  Zustand  des  Hildes  in  dem  alten 
LochI  ein  Urtheil  zuliesäeu ,  waren  die  mäunlicheu  Köpfe  von 
grosser  Energie,  die  FKrbung  harmonisch  und  kräftig**  etc.  — 
Seine  Bilder  sind  ungleich  gut  behandelt,  die  Zeichnung  ist  nicht 
selten  fehlerhaft,  seine  Conipositionen  zwar  grossartig,  aber  meist 
überladen  und  ohne  Einheit,  sein  Colorit  ist  aber  kräftig  und 
die  Ausführung  keck  und  lebhaft.  —  £r  bildete  sich  nach  Tizicm 
und  Oiehel  Angeht  doch  die  Eile,  mit  der  er  malte  (ctaher  das 
Sprichwort:  „t7  furioso  Tintcrttto  ^  il  fulmine  dl  penneUo.^J,  liess 
ihn  beide  niclit  ei  reichen  (vgl.  S.  40).  —  Geb.  zu  Venedig  1512, 
gest.  1594.  DasB.  kam  1748  aus  der  Gall.  zu  Prag.  (Einl.  S.  67.) 
—  Leinw.,  5  F.  3  Z.  hoch,  4  F.  2  Z.  breit 

518.*    Crespi  f Giuseppe  Maria),   gen.  lo  Spagnuolo 

dl  Bologna.    Ein  ,,Ecce  honio        C/?r/6-/w.s' mit  Dornenkrone 

uiid  I^ohrscei)ter  zwischen  zwei  Kriegsknecliicu,  die  ihm' 

den  iüthen  Mantel  umgehangen  haben. 

Kniestück.  Die  Beleuchtung,  namentlich  der  Figuren  der 
Kriegsknechte,  ist  eine  eigenthümlich  bisarre.  —  (7.  war  ein  Schüler 

des  Canuti  und  Cignani^  später  bildete  er  sich  nach  den  Carracci, 
ahmte  aber  später  dem  Correggio  und  endlich  dem  Baroccio 
nach.  Den  Spitznamen  lo  Spagnvolo  (der  Spauier)  erhielt  er  sei- 
nes netten  Aeusaeru  und  »einer  btolzen  Haltung  wegen.  Doch 
war  C.  nicht  blosser  Nachahmer,  sondern  zog  auch  die  Katar 
zu  Rathc  So  bedi  nt  er  sieh  namentlieh,  um  den  Lichteffeet 
zu  find  (11  ,  Ii  Hufig  der  Camera  obscitra,  wodurrli  er  jedoch  zu 
Uebertreibungen  verleitet,  nicht  selten  die  seltsamste  Beleuch- 
tung und  gezwungene  Verkürzungen  schuf.  Lanzi  sagt,  dass  er 
oft  in  historischen  Gemälden  Zerrbildern  eine  SteHe  einräumte 
und  in  Schatten  und  Gewandung  in  das  Manierirte  verfiel. 
(Gesch.  der  Malerei  in  Ital.  III  S,  168;  von  Quandfs  Uebers.) 
Menge  bedauert,  dass  die  Bologneser  Schule  mit  dem  launen- 
haften Crespi  endete.  Trotzdem  stand  er  beim  Papste  Benedict 
XIV,  in  grosser  Gunst  und  ward  Bitter  vom  goldnen  Sporn. 
Badlrt  von  /.  A,  JUedeL  4«  1767.  —  Leinw.,  3  F.  hoch,  3  F. 
5  Z.  breit. 
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SeehU  vom  Fintier. 


636.  *^'''  Castiglionr  (Gl  oranni  Benedetto) ,  gen.  il 
Grechetto.  Jacohs  Rückkehr  mit  seiner  Familie  und  Habe 
in  die  Heimatli  (1.  Moses  XXXI,  18). 

Als  oin  •/;>voitf'r  Bmsano  hat  (J.  in  diesem  R.  in  einfachster 
Gruppirung  ein  historisches  Thierstlick  geschalfen,  das  unsere 
Beachtung  verdient  So  gelehrt  auch  C.  war,  so  hat  er  aber 
doch  Etwas  bei  Miner  Composition  ^des  Heimsags  Jacob»  Qbeiv 
Beben;  nämlich,  dass  er  die  Böcke  und  Schaafe  nicht  bunt  und 
gesprenkelt  darstellte.  Die  meisten  derartigen  Compositionen  C.'s 
aus  der  Genesis,  als  die  Schöpfung  der  Thiore,  Einzug  derselben 
in  die  Arche  des  Noah,  und  wiederholt  Jaonbä  Sttckkehr  mit 
einer  grossen  Menge  Dienern  und  Viehs,  befinden  sich,  nach 
Larvdy  im  Paläste  BrignoU  zu  Genua.  Doch  bat  er  auch  Jahr- 
märkte, Jagden  und  Thierhetzen  in  fast  niederländischer  Manier 
gemalt.  Zwischen  Bassano  und  C.  wird  ohugefähr  der  Unter- 
schied angenommen,  dass  der  Erstere  evnfcuihir  nnd  wahrer  und 
der  Letztere  gelehrter  und  schmuckreicher  in  seinen  Compositionen 
sei.  Von  Quandt  bemerkt  bei  Lanzi:  „Seine  Thierstücke  sind 
nur  zu  flüchtig  behandelt,  inde.ss  scheint  mir  Castiglione  vor- 
süglicher,  als  Bassano:  denn  seine  Compositionen  sind  geschmack- 
voller und  mannigfaltiger,  der  Charakter  der  Thiere  wabrer  und 
lebendiger,  das  Colorit  heiterer."  OL  war  ein  Schüler  des  J^offffif 
Ferrari  und  van  Dyk,  daher  auch  seine  p^ute  Zeichnung,  sein 
glühendes  und  kräftiges  Colorit,  seine  markige  Behandlung  und 
wahre  Beleuchtung.  Den  Spitznamen  il  Orechetto  (der  kleine 
Grieche)  führte  er  daber,  weil  er  sieb  ursprüngUcb  für  die  schö- 
nen Wissenschaften  bestimmt,  und  besonders  ein  Freund  der 
griechischen  Sprache  war;  geb.  ttHt)  zu  Genua ^  gest.  1670  zu 
Mantua.  Das  B.  ward  ITÜl  durch  Guarienti  in  Venedig  für  60 
Zecchinen  angekauft.  —  Leinw  ,  3  F.  4  Z.  hoch,  4  F.  7  Z.  breit. 

340.**  Trevisani  (Francesco).  Der  heilii^e  Antonius 
von  Padua  heilt  durch  sein  Gebet  eiueo  am  Fusse  Ver- 
wundeten. 

Ein  heachtenswerthes  Bild.  Um  die  Grösse  dos  Wunders 
ansudeuten,  hat  der  Künstler  den  Ausdruck  der  grbssten  Ver- 
wunderung in  die  Gebärden  und  das  Minenspiel  der  Umstehen- 
den gelegt.  Die  Attribute  des  Heiligen,  Buch  und  Lilienstängel, 
werden  von  Qfmien  geführt.  —  Leinw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  1  F. 
4  Z.  breit. 
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435.  Bcüügn/mMkd  8ckde,  OMte  wird  Tom  Kreiise 
abgenommeit. 

JuUtu  H0mi»  giebt  die  speciellere  BezeiehniiBg :  „at^«  dtr 
ßebulß  der  Carraeei^  —  Leinw.,  2  F.  4  Z.  hock,  1  F.      Z.  br. 

30.    Unbekannt.    Die  Heimsuchung  der  schwangern 

A£aria  bei  ihrer  YerwAndtin,  der  ebenfalls  schwang  ein 

Elisabeth,  im  Hause  des  Zatharit»  in  der  Stadt  Juda 
(Lucas  1,  39  ff.)* 

Jul.  Hühner  beseiehnet  das  R  durch  ^Styl  des  A^ea  del 
Sario'^f  es  kam  1742  durch  den  Agenten  Leu  ans  Paris  für  IMG 
Livres  und  zwar  als  ein  Geptälde  des  FraneetOQ  Vtmm  aar  QaU, 
—  Xieiiiw.,  2  F.  1^  Z.  hoch,  l  F,  8  Z.  bfeil, 

493.**  Barbiert  fCHovanni  F^aneeteoJ,  gen.  Cfuer- 
cmo  da  Öento,  Die  heilige  Familie  in  einer  offenen  HaESi 
ihre  Anfmerksamkeit  auf  ein  Bneh  lenkend. 

Der  Künstler,  welcher  durch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Ge- 
rn Kl  den  ans  seinen  YPr«cliiedenen  KiTn«tperioden  in  der  Ortll. 
vertreten  ist,  von  denen  namentlich  im  Sa;ilp  P.  die  vorzüglich- 
sten vereint  sind,  führt  uns  in  einer  sehr  auspruchsloseu  Com- 
position  die  Mutter  Maria  mit  dem  JenukMe  auf  dem  Sehooese 
vor,  wäluriid  ihr  zur  Seite  Joseph  eine  aufgeschlagene  Vulgata 
haltend,  nach  welcher  das  Kind  Inngt,  auf  die  Stelle  Jesaias  33, 
V.  2  zei^t.  Auf  dem  Buch  liest  man  in  italienischer  Minuskel 
des  16.  Jahrhunderts  geschrieben:  „Domine  miserere  nostri  Te 
enim  exspeelauimue  eeto  hraehmm  noeinm  m  mane  et  eahtt  noetra 
m  tempore  trihulationis  Istd  Cp.  XXX."  (HeiT  erbarme  dich  Un- 
ser. Denn  auf  dich  haben  wir  gehofft,  sei  unser  Arm  in  der 
Frühe  und  unser  Heil  in  Zeiten  der  Trübsal.)  —  B.  war  zu 
Cento  im  Ferrarischen  1590  geboren  und  starb  1660  zu  Bologna. 
Sein  erster  Heister  war  Benedetto  Gennari  und ,  nachdem  er  in 
Venedig  nach  Tizian  studirt,  fand  er  sich  zu  Bologna  besonders 
zu  Ludovico  Carrnrrr 8  "SYcrkon  hingezogen,  die  er  für  ,  die  Brüste^ 
aus  denen  er  die  erste  Milch  gesogen''^  erklärte ;  daraus  ging  seine 
erste  Manier  zu  malen  hervor.  DocA  baldigst  zogen  Caravticcio's 
Gemälde  seine  Anfinerksamkeit  an,  und  er  beeiferte  sieb,  mit  der 
Nachahmung  der  Stärke  der  Beleuchtung  und  kraftvollen  Be- 
handlun«?  des  Amerlgln  eine  Lebhaftigkeit  der  Tinten,  eine  rich- 
tigere Zeichnung  und  Grazie  zu  verbinden,  was  er  vom  Carracd 
bewahrt  hatte.  Seine  dritte  Manier  wafd  aber  dureh  Qmde  Bern 
besonders  hervorgerufen,  wiewohl  d^eswr  aioh  scheel  darüber 
zeigrte.  Nach  Cruido's  Tode  war  er  einer  der  gefeiertsten  Künst- 
ler der  Bologneser  Schule.  Seinen  Beinamen  mag  er  von  einem 
Naturfehler  erhalten  haben,  da  Guerdno  den  jSchieier''  bedeutet 
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Dm  B.  findet  Ü6k  «nt  seit  1806  in  den  Caialogen.  Leinw^ 
4  F.  b«eh,  b  F.  hielt 

83.   Oopk  iiseh  fV«  SekuHmo  M  Homdo.  Die 

Geiseliuig  ChrisH, 

DttOrigiMl  beftadat  iieh  wiStmPkttc  in  Mon»»%»  und  ist 
BMh  einer  Zeidumng  dee  Michel  Angela  auf  Stein  gemalt  (eine 

von  ihm  zuerst  erfundene  Manier),  ist  aber  leider  jet»t  schwarz 
geworden.  Nach  Lanzi  wiederholte  er  sie  bei  den  OtservanH  zu. 
Vüerbo  und  eine  ähnliche  in  der  Karthause  su  Neapel,  die  man 
endi  in  der  Ansföhrong  dem  Ißekü  Angele  eelbet  «tuebrdbt 
Er  wird  als  ein  trefflicher  Oolorist  der  Venetianer  8chnle  be* 
zricfmct,  ^voshaIb  Alo^;"!  TTiri  \\\  seinen  1S30  erschienenen  ,.Kunit- 
bemerkunycn  '  die  Vermiithung  aufstellte,  dass  die  Madonna  von 
Bagrmcavaäo  (isQ.  67  Saal  D.)  ein  verkanntes  Werk  von  Fiombo 
Min  mSge.  Eir  w«r  ueprüngUeh  Naehehmer  dee  Otsr^jone,  kam 
dann  zu  Michel  Angelo  und  soll  sich  von  diesem  gegen  Ba/ael 
haben  benutzen  !n«sen  ^-f  J.  alt  1547).  Das  B.  prhörte  be- 
reits zum  Inventar  der  Kunstkammer,  findet  «ich  atn  r  i  rst  seit 
1&35  in  den  Catalogen.    2  F.  ^  Z.  hoch,  1  F.  6i  Z.  or»  it. 

383.**  Nogaii  (Qiust^ppeJ,  Brustbild  des  Apostels 
Feirus  als  Greis. 

Der  Blick  des  Apostels  ist  glaubensvoU  nach  Oben  geweu- 
det»  wahrender  in  der  Linken  sein  Attribut,  den  ffimmeUschliissel^ 
iiad  in  der  Rechten  ein  Blatt  Papier  hält  —  Das  charaktenrolle 
B.  ward  (mit  den  übrigen  Gemäldchen  des  Nogarx)  für  15  Daca- 
ten  zu  Venedig  durch  Algctrotü  vom  Maler  aelbet  angekauft.  — > 
Leinw.,  3  F.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit. 

469.*^*    Albano  (Francesco).    Der  Enerel  des  Herrn 

treibt  Adam  und  Eva  wegen  ihres  Uogehprsams  aus  dem 

Paradiese  (1.  Moses  3,  24). 

Öo  ernst  die  Handlung  dieses  B.s  auch  ist,  so  erkennen  wir 
doch  in  iiim  den  heitern  Lyriker  in  der  Malerei,  der  seinen  Ge- 
milden  dnrch  Landeebalt  nnd  andere  Staffage  (die  leider  sehr  ge- 
Utteti)  Leben  und  Anmuth  bu  geben  vermochte.  Adam  ist 
&ns<?rrst  betroffen  und  wagt  es  l^anm  ,  sieb  um/nsehen,  während 
lyva  beherzt  penup  ist,  sich  gegeu  den  mit  feurigem  Schwerte 
sie  verfolgenden  i::i.ugel  um£udreheu  und  ihm  Gegenvorstellungen 
M  machen.  Stfdi  von  Fr,  Üanolo.  I<einw.«  I  F.  4  Z.  h^ah, 
4  F.  1  2.  bieit 

480.^  Qtm  fFranceseoJ.  Die  heilige  Magdtdene,  da 

Cmzifix  betrachtend.  (Im  Abrege  aoch  als  Copie  nach  G,RenL) 

Halbe  Fignr  in  Lebenagr^see.  £•  ist  dieses  das  einsige 
Bild  M  Üesea  delikatsn  tfadialimar  des  M4b  Mmd  in  4er 
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Gftli.,  welcher  sich  aneh  sehr  treifend  in  der  hittorlsehen  Land- 

Schaft  versuchte.  Ihm  wird  in  den  früheren  Catal.  und  im  Abrigd 
auch  No.  455  ,, David  Tnit  dem  Ooliathshaupte",  eine  Copie  nach 
Guido  f  als  Original  zugeschrieben.  —  Matthäi  hat  nur  ..vielleicht 
von  Öessi.*^'  Das  Äbrdgi  bemerkt:  „Le«  ouvrages  de  Gessi  sont 
«Ttcfie  ^ande  dtSieaiette  fort  $wi»e$.  Äyant  hiriU  de  grandet 
riehesses ,  il  se  nigligea  h  la  ßn'^  etc.  Geb.  1588  zu  Bologna,  war 
er  erst  in  dör  Schule  des  Dion.  Calrart  fFlamnnnijo)  und  des 
( 'remonini ,  becrab  sich  aber  endlich  zn  (rvido  Reni ;  8t?irb  1620 
(nach  Qrelti  Mem.  erst  1649).  Das  B.,  das  etwas  gelitten  zu  ha- 
ben eeheint,  kam  1748  ans  Venedig  dnroh  Bemardo  BematU  anr 
Qall.  -  Leinw.,  2  F.  8  Z.  hooh«  2  F.  3  Z.  breit. 

Dem  Femter  gegenüber}  von  der  Linken  smr  Jtechten, 

327.  **  Carpioni  (OmUo).  Hehre  Bauern  in  Lyden 
werden  wegen  ihrer  gezeigten  Herzlosigkeit  gegen  die 
Laiona  in  FrOsche  verwandelt  fOvidius  Mektmorphos* 
5,  339). 

Laiona  oder  Leto  (das  Symbol  der  Naeht)y  Tochter  des  Cboe 
oder  des  JErono«  (Satnrn)  und  der  Ph'öbe  war  vom  Zeus  (Jupiter) 
schwanger  und  ward  deshalb  von  der  Ilere  (Juno)  auf  das  Hef- 
tigste verfolgt  und  der  Drache  Fytho  niusste  ihr  überall  Tod 
und  Verderben  drohen.  (7äa,  oder  die  Erde,  ward  verpflichtet, 
ihr  keine  Ruhestätte  zn  ihrer  Niederkunft  an  vergönnen,  wes* 
halb  sie  unstät  und  flüchtig  nmherirrte,  bis  ihr  endlich  die  vom 
Neptun  aus  dem  Meere  hervorg'phobene  Insel  Delon  einen  Zu- 
fluchtsort gewährte.  Nach  der  Geburt  des  Apollo  und  dai  Lfiana 
(Tageslicht  und  Nachtlicht)  ward  sie  jedoch  wieder  von  der  Juno 
von  DeHoe  vertrieben.  Unstät  nnd  flüchtig  kam  sie  auch  nach 
Lycien^  und,  als  sie  daselbst  aus  einem  See  Wasser  schöpfen 
wollte,  wurde  sie  von  einigten  schilfschneidenden  Bauern  (oder 
Fischern)  daran  behindert,  worauf  dieselben  auf  ihre  an  den  Ju- 
piter gerichtete  Bitte  sofort  in  die  Froschnatnr  eingekleidet  wor- 
den. Der  Künstler  hat  den  Eintritt  der  Verwandlung  dadurch 
versinnlicht,  dass  er  erst  zweien  der  Bauern  Froschköpfe  ver- 
liehen hat.  Das  B.  kam  durch  Vent.  Mossi  1738  zur  Gall.  C. 
war  1611  zu  Venedig  geboren,  ein  Schüler  des  Varotcm^  seine 
mythologischen  Bilder  sind  nicht  ohne  Geist,  Zeichnung  nnd 
Farbenreiz.  Sein  Sohn  Carlo  ahmte  ihm  nach,  daher  es  oft  schwer 
ist,  dessen  Gemälde  von  denen  dos  Vaters  zu  unterscheiden.  Er 
starb  zu  Vcnma  1674.  Die  Gall.  besitzt  4  Qemäide  von  ihm,  — 
Leiuw.,  3  J^.  SJ^  Z.  hoch,  4  F.  8  Z.  breit. 

328.  **  Derselbe.  Die  vom  Poseidon  (Xeptun)  ver- 
folgte Koronis  unter  dem  Schutze  der  Atiiem  (Minerva). 
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Der  Mythos  you  der  Koronü,  nach  dem  sie  we^en  ihrer  ausser- 
•rdeaUiehen  SehdalMit  die  Zumetgung  des  PonSion  entettndete, 
wii^  TdiD  Ovid  (listftinorph.  U.  547.)  erzählt.    Ihre  Tugend  ward 

noch  zoiti<r  PTP'iug  von  Athene  gerettet,  indem  diese  d^s  Knrrmeus 
Tochter,  ais  sie  vor  Foseidon  am  Meeresstrande  floh  und  üir  die 
Füsse  deu  Dienst  versagten,  iu  eine  weisse  KräJie  verwandelte. 

—  /.  ffi&ner  hat  eben  ao  wenige,  als  die  Vorgänger,  eine  BrUX» 
mng  Terandit.  Der  Kfinaller  hat  bei  dieser  Composition  noek 
eine  andere  Sage  im  Sinne  geTinbt.  Unsers  Wissens  würde  we- 
nigstens keine  andere  Bceue  aus  dem  ganzen  Mythos  des  Foseidon 
unter  Dazwischenkunft  der  Athene  besser  diese  Darstellung  er- 
klüre^.  Das  B.  kam  1744  dnieh  Vent,  ßo$H  ans  der  Ca$a  Ort- 
mani  Calergi  zu  Venedig  snr  Gall.  —  I^inw.,  3  F.  U  Z.  hoch, 
4  F.  8  Z.  breit. 

•116.*  Sammacchini  (Bbrazio)J  Die  Madonna  mit 
dem  Christkinde  im  Schoosse,  welchem  der  kleine  Johan- 
nes einen  Apfel  reicht,  während  neben  ihr  die  heil.  Ka- 
tharina auf  ein  Fragment  ihres  Haupt-Attributs,  des  Mar- 
terrades, gestützt  und  die  Märtyrerpaime  haltend,  knieet 
und  Joseph  zur  Seite  steht. 

Savi.,  den  das  Abrege  als  „ffradettx  peintre''^  bezeichnet,  von 
.  Anderen  dagegen  ein  ^,quäleri»ch  ängstliclier  Oelmaler"  genannt 
wird,  war  1532  sa  Bologna  geboren  und  angeblieh  Schüler  des 
Fellegfini  TlhahU.  Ton  Bcioffna  begab  er  sich  einige  Zeit  nach 
Rom,  wo  ilm  Papst  Fius  VI.  beschäftigte.  Er  neif^te  sich  aber 
von  nun  au  dem  Style  der  römischen  Schule  zu,  worin  er  jedoch 
Anderen  mehr,  als  sich  selbst  gefiel.  In  seinen  grossen  Wand- 
gemälden seigte  er  in  der  That  einen  umfassenden  Geist,  wäh- 
rend dagegen  seine  kleineren  Staffeleibilder  öfter  durch  viel- 
fältige Aenderungen  und  Nachbesserungen  nur  mehr  benach- 
theiligt  erscheinen.  £r  starb  (nach  MalvasiaJ  1577.  —  Dazu, 
dasB  Ltmid  behauptet,  dass  8,  dem  Correffgio  Xhnelte,  bemerkt 
von  Quemdt :  „Dieses  Aehneln  ist  doch  nur  das  eines  in  einem 
schiefgeschliffenen  Spiegel  verzerrten  Bildes  von  dem ,  der  sich 
darin  spiegelt."  Die  Gall.  besitzt  nur  ein  Bild  dieses  Meisters, 
das  aus  der  Sammlung  des  Marchese  Monti  zu  Bologna  stammt. 

—  HoIb,  3  F.  4|  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit 

477.%*  AJhcmo  (Francesco),  Die  Werk-  und  Pro- 
hierHaU  der  LiehesgoUer. 

Im  parkähnlichen  Vordergrunde  einer  Landschaft  stellt  nns 
der  stets  heitere  Künstler  die  Aphrodite  fVenu^'iJ  auf  einf^m  Ruhe- 
bi  tte  ;i1s  gute  Hausfrau  dar;  denn  hinter  ihr  erblickrn  vdr  auch 
ihren  JLiiiegemahl,  Meplüiatos  (Vulkan),  in  der  Siesta,  aut  seinen 
Sehmiedebammer  gesttttiti  nnd  naeh  swei  in  derLnft  schweben- 
den  Amoretten  blickend,  deren  eine  awei  brennende  Fackeln  trSgti 
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die  ilm  wahnidieinlittli  ielne  PflkIrtaB  der  dM^isheii  Li^be 
erinuern  lollen.   Hier  gittbt  es  keine  Donnerkflile  fUt  Mineii  Herrn 

Papa  Zeu^  zu  schmieden,  sondern  Liebespfeile  zu  spitzen  und  diese 
zu  Schäften  und  mit  Gefieder  zu  sticken,  sowie  Bo^on  zu  schnitzen, 
womit  mehre  der  Amoretten  beim  Äniöoee  und  Sckraub^tocke  be- 
thätigt  sind.  Doch  mmtk  die  Prttteg  dkMr  Walto  gegen  en»- 
pf&ngliche  Herzen  wird  eifrigst  ▼otgBiiomflMNi.  Dena  während 
zwei  Liebesg^ötter  sich  dem  Lag-er  der  Venus  g^enähert  haben, 
von  denen  Einer  ihr  einen  volutirten  Schild  zeigt,  auf  welchem 
mau  ein  rothes  Merz  gemalt,  nach  dem  sie  bereits  ihre  Pfeile  prüfend 
abgeschmiaen  haben,  sind  andere  eben  noeb  im  BegrUlb,  naek 
einem  ähnlichen,  an  einem  Bnunie  beleeiigteil Schilde  ihre.PfiBiIe 
abzuschiessen.  Eine  lebhafte  Composition,  die  mit  Recht  unsere 
Beachtung  verdiont.  Da  der  Schildiiberbringer  unbedingt  der 
Amor  selbst  ist,  so  scheint  Venus,  welche  bemerkt,  dass  die  Pfeile 
neben  das  Hen  in  denSebild  eingedrungen  sind,  ihm  sn  sagen: 
„Sohn  du  %nrst  wohl  eiÄ  der  Zeit  noeh  besser  trejfen  lernen."'  — 
Das  B.  ward  1743  vom  Agenten  Leu  in  Paris  für  1500  Livres 
für  die  Gall.  erkauft.  —  Leinw.,  4  F.  11  Z.  hoch,  6  F.  5^  Z.  br. 

442.*    Sabbatini  (Lorenzo).     Lorenzino  di  Bologna. 

Ein  Spasrrfi-in.     Die  Madonna,   welche   dem  Christkinde 

den  Verlobuügsring  für  ^iq  heilige  Katharina  darreicht. 

Die  heilige  Katharina  erwartet  in  knieender  Stellun«?  den 
Empfang  des  Yerlobungsringes,  den  eben  das  Christkind  aus  der 
Matter  Händen  empfängt,  während  im  Prosceniom  das  Brustbild 
eines  weissköpfigen  Mannes  erscheint,  der  mit  der  Hand  auf  den 
Vorgang  selbst  im  Vordergrunde  hindeutet;  wahrscheinlich  soll 
es  den  Joseph  vorstellen.  Das  Gesicht  der  Madonna  ist  allein 
edel.  2/.  8*  ist  nicht  mit  Andarea  Sabbatini  c2t  Salemo^  der 
ein  Scbüler  Bafeub  war,  zu  verweehseln.  Manche  seiner  Ge- 
mälde (aneh  gewissermassen  dieses)  erinnern  an  Parmegianino, 
andere  dagegen  an  Tizian,  dessen  Schüler  er  gewesen  sein  soll. 
—  Zulety.t  war  er  Vorstand  der  Arbeiten  im  Vaticau  zu  Rom, 
wohin  er  unter  Gregor  XJII.  kam,  thätig,  und  starb  in  seinem 
schönsten  Alter  1577.  Vatmi  und  Xtulov.  Corroee»  ehrten  ihn. 
Sainmacßkiwi  war  sein  Frennd.  Er  bildete  eine  eigene  Schule 
in  Horn.  Das  B.  stammt  ans  der  Ca$a  ßtäucoi  su  Bologna.  ^ 
Holas,  3  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  breit. 

473.***  Alhano  (Francesco).  Die  mit  ihren  Nym- 
phen  badende  Diana  bestraft  den  zndringlicben  Äktäon» 

Dff  anmuthige  Künstler  stellt  nns  die  jungfräulich  ver- 
schämte Diana  mit  ihrem  reizenden  Nymphengefolge  dar,  wie  sie 
eben  in  einer  Fclsengrotte  im  kühlen  Bassin  der  gargaphischen 
Thalquelle  m  baden  im  Begriff  itft«  und  von  dem  leideneehall- 
Uchen  Jagdliebhaber  ud  neagliiigaB  AkUM^i  dem  Bnket  4ei 
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Eadmutf  auf  ehie  sie  verletzende  Weise  behelligt  worden  ist. 
Die  keusche  Göttin,  weldie  nicht  wollte,  dass  ein  Sierblieber 

ihre  nackte  Schönheit  ungestraft  gesehen  haben  sollte,  hatte  den 
Zudringlichen  mit  Wasser  bespritzt,  wodurch  er  in  einen  Hirteh 
Terwandelt  ward.  Wir  sehen  den  Unglücklichen,  der  bereits  die 
Seicbcn  eelne«  beetraften  Vorwitzes,  die  waehienden  Stangen  an 
demHnnpte  (nach  Art  vieler  Ehemänner)  davon  trägt,  flüchtigen 
Fnpscs  rn teilen,  während  mehre  Njmphen  noch  die  zürnende 
Diana  vor  der  Nen^!:ier  durch  ein  vorgehaltenes  Gewand  an 
schützen  sacheu  und  andere,  dasselbe  für  ihre  eigenen  Heize  an 
thnn,  beni&ht  eind.  ^  Diete  Gruppe  reisender  Camatioa  war 
auch  leider  die  Veranlassung,  dass  9.  MKn  1658  -eine  von  lU- 
schrr  SchaamanPicht  fr^ploitete  Frcvlerhand  an  der  Blosse  r^cr 
iHatin  sich  "^  f'rl»  i/.t'ii<l  ^  i  rgriffen  hatte.  —  „Offenbar  hat  ihm 
beim  ii].utvYuri  d.  ii.s'',  bemerkt  von  Qu€mdty  f^VomenickhiQ's  IHima 
md  ihre'Kymphen  Torgeechwebt«  ein  Hanptbild  de«  Jfiisao 
Bor^ese  in  Rom.  Die  Figur  der  Diana  macht  Ansprüche  anf 
edle  Schönheit  und  verfehlt  dadurch  den  Zweck,  Bewniulornng 
zu  erregen.  Die  reizenden  Nymphen  sind  wie  bei  1  'omenuhino 
sehr  jugendlich  und  darum  fast  von  einer  weichilciiun  uueut- 
wiekelt«tt  Bildnn^,  so  dasa  wir  nna  nicht  denhen  kennen,  aie 
würden  die  Bewohnerinnen  von  Hainen  und  Jägerinnen  werden. 
Bei  Pranceaco  AUbano  ist  alles  zierlich  und  weich  und  nur  in 
einem  einzigen  Bilde,  welches,  im  Museum  zu  Bordeaux,  gezeigt, 
für  ein  Gemälde  von  ihm  ausgegeben  wird  und  auch  ein  Bad 
der  Diana  Torstellt,  erreicht  er  den  Bmet  nnd  die  Kraft»  des 
Domenichino  in  Zeichnung  und  Colorit,  wenn  es  nicht  vielleicht 
wirklich  ein  Werk  dieses  Meisters  ist."  — X)-a9,  R.  kam  1746  aus 
der  Medenaer  Gall.,  und  ward  1837  durch  .^en7ier  rentoilirt  und 
jetzt  durch  SMmer  hergestellt  —  Leinw.,  2  F.  9  Z.  hoch,  3  F. 
%  Z.  breit 

517.*    Crespi  (Giuseppe  Mar  inj,  lo  Spagnnolo  dl  Bo' 

loQua.    Die  Madonna  mit  dem  Jtnuaknäbleiti  und  daueben 

der  kleine  Johannes. 

'   Kniestüek.    £iu  ausprecheudes  •  Bildchen.    Das  Jesuskind 
seigt  anf  die  Schrift  einer  von  der  Mutter  und  dem  kleinen 
Freunde  gehaltenen  Rolle.  —  Radirt  von  J9k,  Jnt.  I&edä  1755. 
Leinw.,  10  Z.  hoch,  8  Z.  breit. 

44d.    Accttf  (Fkiliro)  di  Bchgna,    Die  thronende 

Madonna,  vor  ihr  der  neil.  Franctscus  und  die  heilige 

JSxUharma  wm  JBohgna,  welche  das  Christkind  liebkost. 

Bekanndidi  ghb  naeh  der  Legende  die  Madonna  bei  einer 
Erscheinung  in  der  Chdstnaeht  der  heil*  Katharina  von  Bologna 
das  GhtistkiMi  in  die  Anne,  woraber  sie  sieh  so  sehr  erfreute. 
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dass  ihr  gebrSnntes  Gesicht  schön  roth  und  weist  ward  (1453). 

—  Der  heil.  Frandsctts  ist  in  betender  Stellung  dem  Throne 
nahe  getreten,  wiilirend  Joseph  ein  offenes  Buch  hält  und  auf 
der  unteru  Stufe  des  Thrones  Johatmes  nebst  Ltämmchen  zur  Seite 
ateht  Die  iUteren  Gntal.  bis  1806  und  das  Mrigi  Waxea.  es  nnr 
als  ein  B.  ^mtt  ßmr  Schule  des  Fadni*^.  —  Annih.  Carracei  war  die 
Veranlassung;,  dass  JP.  ein  Maler  ward,  später  aber  schien  es 
Annibale  /.u  bereuen,  und  soll  F.  seiner  Taleutentwickelung  hal- 
ber sogar  von  sich  verscheucht,  ja«  ihn  sogar  verfolgt  haben. 
Man  yerglich  ihn  öfter  mit  Tintor^Uo,  und  Awmbale  pflegte  selbst 
in  Hinsicht  auf  F.'s  schöne  Carnation  %n  sagen,  dass  es  schiene, 
als  ob  er  Menschentleisch  unter  die  Farbe  reibe.  Uebrigens  will 
ihn  Latm  nicht  loben,  weil  er  namentlich  fehlerhaft  in  der 
Zeichnung  sei.  £r  starb  noch  jung  1602.  Das  B.  kam  durch 
den  Kunsthändler  Kindermann  mit  der  Bezeichnung:  ^^Mamiera 
di  I^annmano'*  znr  Gall.  —  Kupfer,  1  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  breit. 

303.    Unbekannter  Venetianer.    Ein  „ßiekiamar  älla 
ffita/^    Der  Leichnam  CkrM  wird  voa  3  Engelkindem. 
aus  dem  Grabe  gehoben,  nm  znm  Leben  zorttckznkehren. 

Vgl.  S.  72  No.  302  und  S.  214.  —  Kupfbr,  10^  Z.  hoch, 

8  Z.  breit. 

306.*^  Turdd  {AlessandroJ ,  gen.  tOrheüo.  Ein 
„Ecce  homo/* 

•Ausdrucksvolles  Bild  des  leidenden  Christus,  der  gefesselt,  mit 
Dornenkrone  und  Rohrscepter,  das  umstrahlte  Haupt  naeh  Oben 
richtet.  —  Auf  Schiefer,  8^  Z.  hoch,       Z.  breit. 

22.*  k\\9,  Michel  Aiigelo  Bwmarottis  Schnief?)  Eine 
Heth.  Die  schmerzensreiche  Mutter  ifar^  mit  dem.Lei€h- 
name  Christi  im  öchoosse. 

Die  alteren  Catal.  haben  es  nicht  aufgeführt;  erst  im  Catal. 
MatlhüVs  1835  kommt  es  mit  y^fJSodomafj'*^  bezeichnet  vor.  — 
Auf  Hols  mit  Kreidegrund,  9|  Z.  hoch,  8  Z.  breit.  , 

421.  Fontana  (LavhuaJ,  gen.  Zappi,  Die  heüige 
Famäk. 

Die  Madonna  hält  den  Jesuaknaiben  auf  ihrem  Schoosse, 
während  der  kleine  JohanneB  denselben  liebkost,  dessen  Matter, 

JElisahefh,  im  Hintergrunde  sitzt  und  im  Vordergrunde  Joseph^  auf 
einen  Stock  g'estützt,  die  Gruppe  betrachtend,  steht  Der  Körper 
des  Johannes  ist  verzeichnet,  wie  überhaupt  Missverständnisse 
im  Gänsen  sieb  befinden'.  Die  Künstlerin  war  Tochter  des 
J^otpero  Fontana,  sie  war  namentlich  als  Portraitistin  wegen 
ihres  schönen  Colorits  beliebt,  weniger  als  Ilistorienmalerin,  weil 
sie  in  der  Zeichnung  der  Figuren  nicht  eben  sicher  war.  Sie 

1  _  
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ist  811  Boloffn*  1562  geborai  und  daseitot  1602  (uMch  Andern  in 
Eom  1614)  gestorben.   Als  Hofoialerin  des  Papstes,  ör€gor$XIIL^ 

war  sie  besonders  bei  den  römisc-lien  Frauen  sehr  beliebt,  da  sie 
in  ihren  Portrjsiti*  <lic  Schmnck-  nnd  Putzsachen  mit  unsser- 
ordentlicher  Geduld  aust'übrte,  und  überhaupt  eine  kiinsUemche 
Feinheit  im  Costfim  besass.  Sie  hatte  in  die  Familie  der  Zappi 
zn  Tmola  geheirathet.  D.B.  stammt  ans  d^TSaunnlun^  des  J^ols 
£rmchette  zu  Bologna.  —  Holz,  1  F.  4|  Z.  hoch,  1  F.  breit. 

444.  Facini  (Pktro).  Ein  Sposalizio.  Verlobung  der 
heiligen  KtOharma  von  Sima  mit  dem  Ckris&mde, 

Die  MadonmA  halt  sitzend  das  Christkinde  welches  der  heil. 
Katharina  einen  Ring^  an  den  darfrpreichton  Fiiicer  Bleckt.  Als 
Zeugen  sind,  ausser  dem  heil.  Hier ony7nus,  die  heWigcn  Apollonia  ^ 
und  Barbara  erschienen,  und  Genien,  sowie  Engelkinder  mit 
Palmensweigen  umgeben  die  lebhafte  Gruppe.  Bin  roAer  Seldld 
hängt  an  einem  Baume,  das  rielleicht  das  Wappenschild  des 
Donators  vertritt.  Das  B.  kam  als  eine  Copie  nach  Parmegianino 
durch  den  Kunsthändler  Kindermann  zur  Gall.;  das  Abr6g6  und 
die  iUteren  Cataloge  erklären  es  jedoch  schon  als  ein  Original 
des  Fo/omi,  —  Leinw.,  1  F.  hoch,  9  Z.  breit. 

^72.\*  JUbano  (F^tmceaeo),  Die  Schöpfung  des 
Weibes,  oder  der  aDgeblichen  Stammmatter  des  Mensch'en- 
geschlechtesi  Eatva  (1.  Moses  2,  22.). 

Der  erste  Mensch,  Adamf  Hegt  in  süssem  Schlummer«  ohne 

sn  ahnen,  dass  seine  psychische  Ruhe  mit  dieser  physischen 
Ruhe  aufhören  sollte.  Jehora  hielt  es  für  ^Ttt,  fl  iss  der  Mensch 
nicht  allein  sei,  daher  schuf  er  niis  eiiier  Kippe  desselben  iur 
ihn  eine  Gehilün.  IJawa^  die  da  ^^Münnin"^  lieisseu  sollte,  weil 
sie  „«om  Matme  ffeiiammm**  war,  knieet  anbetend  yor  ihrem 
Schöpfer,  während  in«  hre  Engel  fiber  der  Gruppe  schweben. 
Der  Künstler  lässt  den  Jehova  von  Enp^cln  trag-en.  Nach  Vers  25 
sind  beide,  Mann  nnd  Weib,  nackend  dargestellt;  doch  die  ILawa 
scheint  sieh,  ihrer  Stellung  nach  zu  urtheilen,  etwas  zu  schämen, 
obsehon  in  der  Stelle  dw  Sehrift  ausdrücklich  steht  „und  sie 
schämeten  sich  nicht."  —  Was  aber  den  Namen  des  ersten  Wei- 
bes betrifft,  so  darf  man  eigentlich  nicht  „Eva"  schreiben,  weil 

das  hebräische  Wort  JJfiN  die  Schlange  bedeutet,  sondern  nur 

Hawa^  weil  sie  im  Urtexte       H  (bei   den  LXX  Ev«)  heisst. 

Nach  dem  Buche  des  Ben  Sira  hatte  jedoch  Jehova  zuerst  dem  Adam 
eine  andere  Frau,  die  Lilith,  zur  Gehilfin  geschaffen.  Da  diese 
jedoch  ebenfalls  aus  Erde  wie  Adam  geschaifen  war,  so  erstrebte 
sie  gleichfalls  mit  ihm  die  Oberherrschaft  und  wollte  nicht  nach> 
geben.  Aueli  hatte  sie  nicht  Lrust,  den  Sieg  ihres  Mannes  erst 
abanwacten«.  sondern  spracb  den  geheimnissvoUen  Kamen  „t/eAova" 
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«08,  dnreh  Jawon  nubatiiahe  Krall  n«  iSdh  MifMch  in  die 

Lüfie  erhob.  Auf  Adam»  Bitten  brachten  zwar  3  Engel  die  Li- 
Hth  dem  Adam  zurück.  Als  aber  Jehova  einsah,  das«  aus  dieser 
Ehe  nichts  werden  würde,  so  schuf  er  erst  aus  dem  Gebeine 
ätBAdam  die  Mmoa,  die^  dem  Manne  untergeordnet  war.  —  Zu* 
verlässig  hat  aber  der  Künstler  nicht  an  die  Schöpfung  der 
Utk,  sondern  an  die  der  TTawa  bei  seiner  Composition  gedacht. 
Dieses  vorzüglich  im  albauoscheu  Farbenreize  gemalte  B.,  indem 
man  höchstens  die  Figur  des  Jehova  etwas  m  kurz  finden  könnte, 
kam  1742  ans  der  Sammlung  des  Prinsen  Oatignan  %n  Paris 
durch  de  Bram  für  1500  Livres  aur  Gall*,  und  ward  IS3S  durch 
Benner  reutoilirt.  Bande  Form.  —  Leinw.,  2  F.  6  Z.  Darch- 
messer. 

Xtnis  vom  Fmtier. 

348.**  Micci  oder  Mizzi  (Sebaa^ano),  Ein  Priester 
opfert  dem  S^en.  (?)    Allerlei  Volk  naht  mit  Opfergaben. 

Das  Brustbild  des  Silen  (?)  stehtauf  einem  Postamente.  B.  war 
1669  BU  Cividale  di  Belluno  (nach  Anderen  su  Venedig)  geboren 
und  starb  15.  Mai  1734,  ein  Schüler  des  Yenetianer  Federigo 

Gemelli.  Später  war  er  bei  Zisandrino  zu  Mailand,  dann  studirte 
er  in  Bologna,  Florenz  und  Korn,  und  machte  Kelsen  durch  Italien 
nach  Beutscblaad,  England  und  den  Niederlanden.  Er  hatte  sich 
besonders  auf  die  Nachahmung  des  Styls  aller  Künstler  befleis- 
sigt  nnd  war  gleichsam  der  Dietrich  der  Ilaliener.  Lanzi  be- 
merkt, dass  ein  Bild  von  ihm  in  Dresden  lan^rc  täuschte,  weil 
es  für  eine  Mctdorma  von  Correggio  ausgegeben  ward  (welches?). 
Besonders  soll  er  den  .^otsano,  Pao2o  Fsr^nei«  und  CTusreMia 
nachgeahmt  haben.  Fiorülo  nennt  ihn  einen  „Jfimjerülm**,  dev 
sich  stets  fnlscher.  von  der  Natur  entfernter  und  sog^nr  auch  ma- 
teriell schlet  ht<  1-  i Mibon  bediente;  docli  sagt  er  \oa  den  beiden 
Opferbildchcu  in  der  Dresdener  Gali.,  das»  sie  mit  mehr  JLiebe 
ausgefilhrt  wären.  —  Das  B.  nebst  No.  348  ward  durch  den  Qraf 
MfforoUi  von  Antonio  Zaneiti  im  Jahre  1743  für  100  Zecohimeu 
gekauft,  was  Ersterer  selbst  in  einem  Briefe  von  17.51  an  Ma- 
rielte  erwähnt  (Opere  del  Conie  AlgaroUi  T.  VI,  S,  17,  Liivomer 
Ausg.).  —  Leinw.,  2  F.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

295.*  Alis  der  venetianischen  Schtde.  Die  heil,  drei 
Könige  bringen  dem  Christkinde  ihre  Huldigung  und  Ge- 
sellen ke  dar. 

Ein  ansprechendes  Bild.  Diese  Composition  erinnert  uns  in 
der  That  sehr  an  die  ..Anbetung  der  KMge^*  Ton  Pools  Veronese 
(No.  276),  weshalb  auch  /.  Hiätmr  nicht  mit  Unreieht  dieselbe 

als  Olli  Schiilhüd  dnR  Paolo  Veronese  bezeichnet  Kam  1746  ani^ 
der  GalL  au  Modeua.  —  üolz,  3  li\  ä      hoch,  2  F.  8  ^  breii 
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317.**    Micci  (Sehadiano).    Ein  durch  eine  Prieste- 
rin  dargebrachtes  Opfer.    Sphinx  über  dem  Altare. 

FivriUo  bezcicLuet  es  k:i  Ii  eiuem  )ir'n^(a  Algarotti'a  an  Ma- 
rkfte  (vgl.  348)  tds  ein  ^U/'/er  zu  Ehren  der  Vetta*^,  Einige 
jange  Leute  stehen  am  Altare,  wo  das  heilige  Feuer  unterhalten 

^virfl ,  w.'ilircnd  ein  Hirt  (  in  Scliaf  uud  AikIci  l'  (Inpfofreii  Früchte 
herbeitrn^en.  Audi  ist  <  SyrinxLläscr  gegeuwiiriig.  Von  drm 
Werthc  und  der  ii,f wcruung  dieses  Ii.  vgl.  Ko.  346.  —  Holz, 
3  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  breit. 

419.        Iie?ii  ( Guido).  Ein  Ecce  homo.    Der  leidende 

Chrütus  mit  der  Dornenkrone  und  dem  Rohrseepter. 

Halbfigur.  Der  Blick  des  Dulders  ist  hinmH  hvMrts  jrericlitet 
und  seine  Lippen  scheinen  die  Worte  auszusprechen:  „Vater 
vergieb  ihnen ,  4mm  ne  wUeen  moktj  wag  tie  thun.*^  Ein  Gemälde 
innigsten  Gefühls  und  charakteristischer  Auffassung;  in  ihm 
giebt  sich  Guido's  Läuterung  durch  das  Studium  der  Antike  und 
dessen  g^ründlichste  Beobachtung  der  Natur  kund.  —  It.,  zn  Bologna 
1576  geboren,  erhielt  durch  JJionysio  Fiananingo  (Peiiys  ValvartJ 
die  ertt«  Bfldnng.  ITaehdem  er,  20  Jahre  alt,  seinen  ersten  Mei- 
ster verlassen  hatte,  ward  er  Schüler  der  Carrae^j  die  ihn  je- 
doch biildigst  mit  g^rosser  Kifersucht  betrachteten.  Abir  mich 
Albrecht  Dürers  sowie  dem  Cesi  tnid  Cararagcpo  ahmte  t;r  nach; 
doch  nur  insoweit,  als  es  sein  Streben,  Santtheit  in  der  Zeich- 
nnng  sowohl,  als  im  Colorit  nnd  in  der  Pinselflihrung,  gestattete. 
Er  hat  eigentlich  drei  Perioden  seiner  Kunstbestrebung,  die  sich 
nicht  sowohl,  als  Folge  seiner  weitem  Aiis1)il(Iimfr  Rom  tnid 
selbst  zu  Neapel,  allmälich  in  seinen  (lemälden  kund  geben,  son- 
dern mehr  davon  abhängig  waren,  dass  sein  Selbstbewusstseiu  stieg 
und  fiel.  Er  bat  nicht  lülein  das  Edle,  Angenehme  und  Reizende 
yor  den  Carracci  und  dem  Caraieaffg/io,  deren  grossarCiger  Nach- 
ahmer er  erstlich  war,  voraus,  sonflern  ancli  den  wesentUchen 
Vorzug  vor  ihnen,  dass  seine  sciiwächrueu  Tinten  und  Schatten 
bei  Weitem  wirksamer,  seine  Gewänder  mit  nueh  mehr  Geschmack 
breit  gefaltet,  seine  Köpfe,  Hände  undFfisse  von  grösserm  Reize 
sind  und  seine  Zeichnung  endlich  dnrcbaus  geistreich  und  gut 
int.  ,.T)io8  Schöne",  sagte  selbst  Albavo ,  sein  Mitschüler  und 
Nebenbuhler,  „war  ein  Gesclienk  der  Natur,  aber  auch  'zugleich 
,ein  Crgcbuiss  seines  Studiums  nach  Natui Schönheit,  nach  i^a/ae/, 
nach  alten  Biatuen,  Denkmünzen  und  geschnittenen  Steinen.** 
Aber  auch  Carreffgi^  und  Parmegianino,  sowie  den  Paolo  Veronese 
verehrte  Guido.  Gegen  Albano  scheint  B.  sich  nicht  eben  lüh- 
lich gezi  iß-t  zu  haben,  obgleich  jener  nicht  p^radezu  feindselig 
sich  gegen  diesen  benommen  zu  haben  scheint.  Ein  zweiter 
MHiehttler  und  Nebenbuhler  war  Zampieti»  Uebrigens  scheint 
Jinwidafe  'Cmraoei  am  Meisten  die  Jalouala  swlscben.  ibnan  rege 
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gemacht  zu  haben.  —  WShrend  seine  «weite  Periode,  in  der  er 

sich  eigentlich  selbständig  zeigte,  ihm,  genau  genommen,  allein 
den  Namen  verschaffte,  stieg  er  in  seiner  dritten  Periode,  nach 
seiner  Ilückkehr  von  Neapel,  gewiBsermassen  wieder  abwärts, 
weil  er  anfhörte,  mit  Fleieee  nnd  dem  iclidnen  Selbstgefühle  an 
arbeiten,  sondern  in  einer  gewissen  Eilferflgkeit  anm  Manieristen 
ausartete.  Man  wirft  ihm  übrigens  ver,  dass  er  durch  den  Hang 
zum  Spiele  zu  dieser  Eilfertigkeit  verleitet  worden  sei.  Er  starb 
daher  auch  in  missiichen  Verhältnissen  1642  zu  Bologna.  Die 
GalL  besitatt  II  Bilder,  die  meist  seiner  besten  Zeit  angehören. 
—  Leinw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  3^  Z.  breit 

452.  JJtratlbe.  Der  heilige  Uitruni^mm  als  Wiiäteü- 
bewoliuei. 

Halbfigur.  Ein  ausdrucksvolles  iiiid.  Der  Heilige  trägt  in 
der  Linken  ein  Orueifix,  während  er  mit  der  Rechten  einen  ^Sfism 

gegen  seine  Brnst  hält.  Als  y^v/nbekannte»  Original*  angekauft, 
tich  Yon  Su/rugu»  (F^),  —  Hola,  2  F.  7  Z.  hoch,  2F.  4  Z.  br. 

447.*»*  Derselbe.  Ein  Ecce  homo.  Der  duldende 
Christus  im  Purpurinantel,  mit  Dornenkrone  undRohrscep- 
ter  in  den  gebundenen  Händen. 

Halbfigur.  Kein  Schmerz  stört  die  himmlische  liuhe  in  den 
sanften  Zügen  des  göttliehen  Dulders,  sein  Mund  öffhet  sich  su 
keiner  Klage,  und  s(  iu  Auge  ruht  nicht  mit  Zorn,  sondern  mit 

Mitleide  auf  dtn  Vl i  Ificjidotpri ,  di*<*  ihn  verspotten,  —  dies  ist 
die  geistvolle  Aultassung  des  Künstlers.  Stiche  von  liob.  XanteiiU 
1653,  Qalgano  Ci^riani^  F.  Liynoii  und  C.  G.  ^chiUlze,  sowie 
Ferd.  Amt,  Krüget  nnd  WitM/t  (Addr.  ö.  Meyer),  Lithographie 
von  Franz  Hanfstängl  und  C.  Waüher.  Das  B.  kam  1748  aus 
der  Gall  zu  Prag.  (Einl.  8.  67.)  —  Kupfer,  2  F.  8  Z.  hoch,  2 
F.  1  Z.  breit. 

4Ö3.  Derselbe.  Kopfstück.  Christus,  der  Dulder  mit 
der  Dornenkrone,  in  den  letzten  Augenblicken  seiner 

Marter  am  Kreuze. 

Oval.  In  diesem  Bilde  ist  Zeichnung  und  Ausdruck  in  der 
That  bewundernswürdig.  Der  Kopf  sinkt  schwer  hinüber  nach 
der  reehten  Schulter,  so  dass  die  ftuchtbare  Domenkrone  ge- 
waltig hervortritt;  der  Mund  ist  schmenenSToII  geöffnet,  die  Pu- 
pille de!'  fast  schon  gebrochenen  Aug-es  ist  aufwärts  zurückge- 
drängt. J>[utti  .'inffdnd  wallen  die  Locken  über  die  Schultern  herab 
uud  grünliche  Xudesschauer  ergiesseu  sich  über  das  in  stiller 
Ergebung  hereits  erstarrende  Antlits.  „Tiefen  Schmers  und 
Glaubenskraft'*,  erinnert  von  Quandtf  „hat  Gxiido  auf  das  Ergrei- 
fendste  hier  vereint  und  es  giebt  kein  Büd«  in  welchem  Sehmen 
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«ad  GUnben  an  die  YorMhunc^  wimdefToller  -aofgedrückt  ist 

Wie  tief  ^ic]i  der  Künater  in  die  Leiden  des  Heilands  versenkte, 
zeigt  sich  selbst  in  dem  trüben  Colorit,  der  erlöschenden  Wan- 
geurüthe  und  dem  Erbleichen  der  Lippen."  —  Stiche  von  A. 
Biedel  und  Louüe  Vogel,  sowiu  von  Alcmdel  (Addr.  £.  AmoldJ, 
Lithogr.  Ton  Fnmg  Eanfatängh  Das  B.  Tereorte  Papst  Ifvno- 
een»  XII.  dem  Kurf.  Friedlich  August  I.  (als  König  von  Polen 
August  II.)  1S27  von  PalmaroH  restaoiirt  Unter  Glas.  —  Hol«, 
1  F.  0  Z.  hoch,  1  F.  breit. 

575.*^*  de  Morales  (Luis),  gen.  il  Divino.  Brust- 
bild des  standhaft  leidenden  Chriatus  mit  dem  Rohr- 
Bcepter;  doch  ohne  Dornenkrone. 

Das  Alrr^gi  bemerkt:  „On  admire  prS/^rahlement  u  res  tetes 
de  Moraies  ien  ciieveux  peints  avec  un  a/rt  inimüable,  covwie  on  le 
peut  voir  au  prdsent  tabhtm.*^  Nach  den  frühesten  Catal.  hat  dm 
Haupt  die  Dornsnbtone,  In  /?emtam*<  Catal.  iehlt  das  B.  ifo^ 
ihäi  bemerkt  im  Catal.  1835:  „Ganz  eigenthümlich  ist  der  Ge- 
danke, die  Dornenkrone  wegzulassen  und  nur  die  Wunden  zu 
seigen,  welche  sie  veranlasste.  Das  üemälde  erregt  mehr  »Schau- 
der als  Theiluahme."  —  Dagegen  bemerkt  von  Quandt,  der  nicht 
der  Ansieht  If' «  ist,  dass  dieses  B.  neben  dem  B.  des  Owdo 
einen  Platz  gefunden,  sei  anregend,  den  Spanier  mit  dem  Italie- 
ner an  vergleichen  ;  , Jener  versenkt  sich  trostlos  in  frommen 
Schmers,  dieser  blickt  in  Leiden  zum  Himmel.'*  —  ^^Moraiea 
Stellte  nur  religiöse  Gegenstände  dar  und  der  leidensvoUe  Hei- 
land ist  eine  Aufgabe,  die  er  sehr  oft  wiederholte.  Dieses 
Schmerzensbild  wird  von  keinem  andern,  welches  Morales  malte, 
iibertroflen  und  gehört  daher  wohl  zu  Beinen  früheren  Werken: 
denn  da  der  Künstler  im  Ausdrucke  sich  überbieten,  immer  ge- 
waltigere Wirkungen  hervorbringen  wollte,  arteten  endlich  die 
Znge  der  Christusköpfe  in  Verzerrungen  atis.  Dieses  Bild  erregt 
das  innigste  Mitleid  durch  mehr  kummervolle  Züge  als  Schmerz, 
welchen  sie  ausdrücken,  es  ist  erschütternd,  aber  nicht  entsetzlich. 
Ein  dunkles  schwari^iichcs  Colorit  stimmt  zu  tiefem  Ernst,  uud 
eine  bewnnderongsw&rdige  Verschmelaung  zarter  Farbentiber' 
gänge  wird  von  keinem  Werke  des  Correggio  Ubertroffen,  dem 
dieses  Bild  früher  zugeschrieben"  etc.  (Man  vgl.  auch  Lanzi, 
ITebor»,  v.  Quandls.  Hd.  1,  S.  401,  No.  bO.)  Die  spanische  Schule 
hat  ü  Künstler  des  iSawens  de  Morales.  Ueber  Luis  d.  M.  sind 
die  spanischen  Halerbiographen  nicht  einig.  Einige  nennen  ihn 
Christobal  Perez  d.  M.  und  erzählen,  dass  man  we^^en  seiner  Be> 
rnhmtheit  sogar  in  Badajoz,  seinem  Geburtsorto  in  Kstremadura, 
die  Strasse,  wo  er  gewohnt,  lüu-h  ihm  benannt  liabe.  Er  soll 
ein  Schüler  dos  Fedro  Campana  /.vt  Sevilla  (eines  Schülers  des 
MafaelJ  gewesen  aein ,  -  fibrigens  in  sehr  dürftigen  Verhältnissen 
geLsbt  haben,  bis  endlich  ßki^ppa  II.  Gnade  ihm  400  Pncaten 
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jährlich  zum  Unterhalte  anwiess.  Dagegen  nennt  Bennudez  ihn 
Luis  de  M.,  leugnet,  dass  er  Schüler  des  Campana  gewesen  und 
behauptet,  dass  er  deu  Beioamen  ü  divino  (der  Göttliche)  ent- 
weder wegen  seiner  Vorliebe  für  heilige  Sujets  oder  wegen  sei- 
nes vorzüglichen  Talents,  diese  trefflich  malen  an  kSnnen,  er- 
halten habe.  Das  B.,  welches  leider  das  einzige  dieses  Künst- 
lers in  der  Gull,  ist,  kam  ans  der  Sammlung  des  Marche^e  de  la 
Enceiiada  zu  Madrid  nebst  einer  Mater  dolorosa^  als  Gegenstück, 
die  aber  in  die  Gall.  nicht  gekommen  zu  sein  scheint;  ward 
1826  durch  PalnunroR  restaurirt  Holä«  unter  Glas;  1  F.  1)Z. 
hoch,  iOf  Z.  breit 

431«    Ckarracci  (AmSbah),    Ein  Chnshukopf  (ziem- 
lich m  face). 

Ein  einfaches,  aber  dabei  tief  durchdachtes  und  mit  unge- 
meiner Kunstfertigkeit  durchgeführtes  Gemälde,  das  allerdings 
nicht  sovv(3hl  von  den  blossen  Liebhabern  der  Kunst  mit  Wohl- 
gefallen betrachtet,  als  vielmehr  von  den  Kennern  hochgeachtet 
wird,  und  von  Qnandt  bemerkt  »ehr  wahr:  „Dies  Bild  iöt  das 
Bntsückehnnd  die  Vereweiflung  der  Haler,  welche  es  copiren.  Die 
Einfaclilieit  und  Wärme  des  Colorits,  die  Gewandtheit  des  Pin- 
sels, die  Auserlesenheit  der  Formen  des  Gesic  hts  nnd  der  An- 
stand, die  Cultur  im  Ausdruck  können  nicht  übertrofl'cn  werden." 
Stiche  von  Michel  Keyl,  Chr.  Gottf.  SchuUze  und  von  F.  Schröder 
(120).  _  Holz,  unter  Glas;  1  F.  10^  Z.  hoch,  1  F.  5^  Z.  breit. 

19.%*  Cima  (Giovanni  Baükta)  da  Conegliano.  Ein 

Ckristuakopf  fen  face). 

Dieses  B.,  welches  durch  den  Kunsthändler  J^indennann,  als 
ein  Gemälde  des  Leonardo  da  Fmct  (?),  anr  Gall.  kam,  ist  ▼ieU 

leicht  nur  als  Siudimkopf  zu  einer  grössern  Composition  zu  be- 
trnohton.  Wie  wir  bereits  S.  104  unter  No.  IHn  erwähnten,  hat 
dieser  einfach  schöne  Christuskopf,  den  Waagen  ebenfalls: 
„nach  Charakter  und  Färbung  ein  ausgeaeichnetes  Bild  des 
Cima  da  Conegliano^^  nennt,  ungemeine  Aehnliohkeit  mit  dem 
Kopfe  des  steihenden  Christus  dieses  Künstlers  (No.  105  Saal  i>.), 
und  es  muss  uns  Wnnder  nehmen,  wie  sich  J.  Hübner  zu  der 
betreqideuden  Bezeichnung  „Mailündisc/te  liycJiuie"'  veranlasst  füh> 
len  konnte.  —  Hola,  unter  Glas;  1  F.  2  Z.  hoch,  lOf  Z.  breit 

392.**    Rofari  (Plefro),  Graf  von.  —  Brustbild  der 
heiligen  Magdalme,  mit  gen  Himmel  ^cni-litetem  Ülicke. 

Ein  bei  den  Kunstliebhabern  sehr  verehrtes  und  deshalb 
auch  '  oft  copirtes  Bild.   Wiewohl  dasselbe  als  eines  seiner  im 

Ausdrucke  gelungensten  Gemälde  genannt  au  werden  verdient» 

so  zeigt  es  sich  dennoch  in  der  Auffassung-  und  Ausführung-  als 
ein   weichliches  und  gelecktes  Werk  des  „wohlg^ümen  und 

O  ^  O 


Digitized  by  Google 


Cabinet  6.  273 

sehteächliehen  Malera'^j  wie  ihn  bereits  seine  Zeitgenossen  zu 
nennen  pflegten.  Lotui  ist  allerdings  voll  seines  Lobes,  wiewohl 
er  sein  Golorit  „tuehf arbig"  nennt,  dagegen  hat  FioriOo  gar 
nicht  seiner  gedacht  und  von  Quandi  charakterisirt  ihn  als  ,,«nen 
der  schlausten  und  mcUtherzig^ien  Maniertsttn,  die  es  gegeb&i  hat.'-'- 
—  Durch  übertriebenes  Lob,  das  ihm  von  den  die  Kunstkenner- 
schaft affectirenden  Höflingen  der  yerschiedenen  Höfe ,  die  er  be> 
suchte,  nanientliek  in  Petersburg,  woselbst  er  1762  starb,  zu 
Tbeil  ward,  verlockt,  bildete  ersieh  ein,  wenigstens  ein  Corrc^^rio 
zn  sein.  Darüber  ward  er  jedocli  am  sächsischen  Hofe,  und 
zwar  vom  durchaus  kunstsinnigen  und  kunstverständigen  Kurf. 
Fritdrich  AuguH  Il.y  (Eonige  von  Polen)  anders  belehrt,  als  K 
sein  haschst  manierirtes  Nachtstüek  f^äie  JSuhe  d&r  heiligen  Familie 
auf  der  Flucht^^  (No.  380),  das  er  p:e\vissermaassen  als  ein  Pen- 
dant zur  ,,heil{gen  Nacht'^  des  Corre()>j'to  fjenialt  zu  haben  Hchien, 
in  der  Gall.  hinter  derselben  aufgestellt  hatte,  als  diese,  wie 
mehre  andere  Cabinetstüeke  der  Call,  damals  noch  anf  einer 
Staflfelei  stand.  Der  KÜni^  bemerkte  nämlich,  als  er  nur  im 
Vorübergellen  Botari's  lüld  betrachtet  und  sich  lächelnd  von 
demselben  abgewendet  hatte:  ,,C'ext  hon  ])our  ie  derriere  du  Cor- 
rkge."  —  Sonach  liielt  ihn  der  König  August  III.  nicht,  wie  ein 
gleichseitiger  Dichter,  für  den  CeUuU  anter  den  italienischen 
Maleni,  der  die  Qraaien  aur  Erziehung  gehabt  habe.  JS.  war  sa 
Verona  1707  geboren,  anfänglich  Schüler  dm  Paleatra  und  dann 
des  ßolimene.  —  Leinw.,  1  F.  7  Z.  hoch,  11^  Z.  breit. 

Cabwet  5. 

JReehts  vom  Fenster. 

313*     Fi^ff/^",   gen.    Tiziano  da    Cadore.  Skizze. 

Venus,   sich  in  dein  ihr  vom  Amon  ;gehalteueii  Spiegel 

rückwärts  betrachtend. 

Lebensgrosses  Kniestück.  Dieses  1711  durch  Vent.  Jtossi 
als  Original  des  Tizian  für  200  Thlr.  angekaufte  B.  war  schon 
▼or  1763  In  den  sogenannten  Venrath  rerwiesen  worden,  weil 
man  es  als  eine  weiihlose  Gopie  betrachten  zu  dürfen  glaubte. 
Erst  Director  Schnorr  rrm  Carnlnfehl  erkannte  den  Werth  dieser 
Skizze,  die,  wie  von  Quamdl  sagt,  durch  die  Begeisterung  der 
ersten  Conception  des  bildlichen  Gedankens  und  die  Lebendig- 
keit, mit  welcher  der  Kttnstler  eine  grosse  edle  Natur  anffasste, 
es  sehr  wahrscheinlich  macht,  dass  sie  ein  Modellstudium  des 
Tizian  und  von  seiner  eigenen  Hand  entworfen  ist."  Sie  führt 
nns  eine  auf  *^!Ti«'ni  K'iihi  hf'tte  sitzende,  edle  Frauengestalt  vor, 
die  mit  der  Linken  deu  gurten  Busen  bedeckt,  während  sie  mit 
der  Beeilten  die  bis  cu  den  randlichen  Hflften  herabgefallene 
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Gewandung  eifaest  und  Bich,  mit  dem  Hanpte  etwas  umwendend, 
ihren  schönen  Rfieken  in  einem  ihr  vom  Amor  gehaltenen  Spie- 
gel mit  flichtbarem  Frauenstolze  beängelt     Das   nach  dieser 

Skizze  höchst  wahrscheinlich  ausgeführte  Bild  ist  eines  der  be- 
wundernswürdigsten Gemälde  2Ysu»n«,  das  sich  früher  in  der 
Sammlung  der  Sifftuni  Bwfhmigld  zn  Venedig  befand,  nnd  mit 
mehren  anderen  Kuustschätzen,  vom  Kaiser  von  Russland  ange- 
kauft, vor  meliren  Jahren  in  das  Museum  nach  Petersburg  kam.  — 
In  der  Bkizze  hält  nur  Amor  den  Spiegel,  w<ährenrl  in  der  Aus- 
führung in  Petersburg  nach  von  Quandt  zwei  Amoriuueu  den- 
selben halten.  —  IHcoz»  (Briefe  an  den  Grafen  (Heognaraf  1816) 
▼ersichert  übrigens,  dass  Tizian  die  vom  Vasari  ebenfsdls  er- 
wähnte Sigiiora  f.avra,  spätere  Gemahlin  des  Herzogs  Alforizo  I.  - 
von  Este  Fenara,  deren  liild  1  aj»on  ausserdem  als  ein  k(>stliehes 
Werk  bezeichuet,  mehre  Male  sowohl  bekleidet  als  auch  uackcnd 
gemalt  habe.  Signüra  Laura  war  die  risiaende  Tochter  eines 
armen  Handwerkers  zu  Ferrara  und  wegen  ihrer  geistigen  und 
körperlichen  Naturgaben  die  Gf'lifhte  des  Herzogs.  Er  erhob 
sie  auch  endlich  zu  seiner  Gemahlin.  Nach  der  Vermählung 
veränderte  der  Ilerisog,  wie  es  bei  solchen  Mesalliancen  zu  ge- 
schehen pflegt,  ihren  uns  freilich  unbekannt  gebliebenen  Fami- 
liennamen in  Eustachio  (THcozzi  gemerkt,  mit  dem  Hinblicke  auf 
die  Eigenschaften ,  durch  die  sie  seine  Liebe  zu  gewinnen  ver- 
stand ;  —  Emtachioa  bedeutet  nämlich  mii  reichen ,  vollen  Aehr&n 
begabt.)  —  Daher  fährte  sie  auch,  sowohl  bei  Lebzeiten  ihres 
herzoglichen  Gemahls,  als  auch  nach  dessen  Tode,  den  Namen 
Donna  Laura  fJustachio  di  Este,  und  starb  am  27.  Juni  1573. — 
Ob  nun  zu  diesem  Venusbilde,  sowie  namentlich  zu  der  berühm- 
ten Venus  auf  dem  Buhebette  von  THzian  (No.  209),  welches  Ge- 
mälde auch  seltsam  genug  mit  ^^Signora  Ixmra  und  Phüipp  IL 
von  Spanien"  (was  leicht  durch  eine  Verwechselung  veranlasst 
sein  konnte)  in  den  alten  Inventarien  bezeichnet  ist,  und  ur- 
sprünglich als  blosse  Copie  betrachtet  wurde,  diese  Signora  Laura 
Eustachio  als  Modell  gedient,  ist  freilich  noch  nicht  ermittelt. 
Ohne  Zweifel  hatte  jedoch  JSman  bu  beiden  Compositionen ,  so- 
wohl zu  ^cr  ruhenden,  als  auch  sitzenden  Venus,  von  der  diese 
Ski-'/f:  die  Urconception  zn  sein  scheint,  ein  nnd  dasselbe  Mo- 
dell oonützt,  wie  aus  der  Aehnlichkeit  beider  Köpfe  genügend 
hervorgeht.  —  No.  200  liatte  Fietro  (xuarietUif  damaliger  (Join- 
spector  der  Gall.,  cum  grössten  Verdrnsse  des  alten,  um  dieOal- 
lerie  so  verdienten  Inspectors  i^/e^el  für  eine  Copie  erklärt  Wie 
mit  vielen  Copieen  und  sog.  Doubletten  geschah,  kam  es  1747 
nach  Warschau  in  das  dortige  königliche  Palais.  Der  Inspector 
/.  Ä»  Biedel  hatte  aber  eine  grosse  Freude,  als  es  auf  Befehl  des 
Königs  bel'eits  1752  wieder  nach  Dresden  cur  Gall.  lunn  und 
von  nun  an  als  Original  betrachtet  ward.      licinw.,  4  F.  6  Z. 


hoch,  2  F.  15^  Z.  breit. 
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S13.%^  jChpie  naeh  VI0M0,  gen.  Tkktno  da  Cadore. 
jDie  sich  bespiegelnde  Venös. 

Lebensgrosses  Kniestück.  Diese  Copie,  welche  in  den  frühe- 
ren Catal.  und  im  Ahrigi  als  ein  Original  des  Tizian  betrachtet 
ward,  und  auch  1746  ans  der  Gall.  zu  Prag  als  sololips  zur 
Dresdener  Gall.  kam,  ist  der  Skizze  No.  213  in  der  Anordnung 
fast  gleich,  nur  dass  der  Amor  anf  No.  213  unterhalb  bekleidete 
Beine,  sowie  auch  eine  ▼erschiedene  Stellung  hat*,  weshalb  sie 
fast  mehr  als  eine  sogenannte  Replica  erscheint.  Von  QuancU 
spricht  die  Vennuthung  aus,  dass  sie  das  Werk  eines  französi- 
schen Meisters  sei,  erklärt  aber,  dass  sie  wegen  der  gewandten 
Ausführung  and  der  Nettigkeit  einielner  Yersiemngen  und 
Stickereien,  womit  das  Gewand  geschmückt  ist,  gelobt  zu  werden 
verdient.  T.ith.  von  JFr.  ßanfään^.  —  Leinw.,  4  F.  1  Z.  hoch, 
3  F.  7  Z.  breit. 

385.*^*  Nazzari  (Bartolomeo),  gen.  Bartolo  di  Ber- 
gamo. Brustbild  einer  bejahrten  Frau  mit  grauen,  herab- 
hän Brenden  Haaren  Und  einem  streifigen,  um  den  Hals  ge- 
schluiigenen  Tuche. 

Dieses  charaktervolle  B.  bewährt  den  N,  als  einen  vorzüg- 
lichen Charaktermaler.  £r  war  Schüler  der  beiden  Trevisani  zu 
Venedig  und  Rom ,  sowie  femer  des  LuH;  nach  Anderen  auch 
des  Ghülandi.  N.  war  geboren  zn  Bergamo  1699.  Nach  vielen 
Reisen  in  Italien  und  Deutsrliland  Hess  er  sich  endlich  zu 
Venedig  nieder  und  war  namentlich  als  Portraitmaler  beliebt, 
während  auch  vorzüglich  seine  Charakterbilder  sehr  geschätzt 
waren,  weshalb  ihn  die  Deutschen  den  Venetianer  Denner  sn 
nennen  beliebten.  Er  starb  nach  Tassi  1758  zu  Venedig.  Älga- 
roffi  kaufte  daselbst  d.  B.  mit  dem  Pendant  No.  384  für  k  15  Stück 
Ducaten.  —  Leinw.,  1  F.  9  Z,  hoch,  1  F.  4^  Z.  breit. 

471.*^*  Albano  (Francesco).  Sip5:esfcier  der  Amo- 
retten beim  marmornen  Standbilde  des  von  2  Amoretten 
emporgetragenen  Amor,  wegen  des  Haubs  der  Froserpina 
durch  Huto  (Hades). 

Dieses  B.,  das  aus  der  Gall.  zn  Modena  1746  kam,  wird  von 
den  älteren  Catal.  als  ein  HauptstUck  des  A.  und  zugleich  als 
eine  der  lieblichsten  Gemälde,  das  im  besten  Colorit  mit  Tonüg- 
licher  Grazie  und  sehr  fleissig  ausgeführt  ist,  bezeichnet.  Das 
Ahrigi  bemerkt  ausserdem:  „Ce  tableau  est  idmoin  dr  Vusage,  que 
faisoit  r Albani  de  ses  enfam  comme  modelea."  —  J^s  ist  auch 
bekannt,  dass  A,  keinen  Mangel  an  guten  Modellen  besass,  da- 
er  bekanntlich  einer  tMnen  Frau  und  zwölf  netter  Kinder  iich 
erfreute.  —  Am  Meeresgestade  Siciliens  ist  die  Handlung.  Der 
rechte  Hinteiprnnd  aeigt  den  AßtnOf  während  im  Mittelgrunde  der 
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Raub  üi'T  Persephone  oder  Ptoserpina  (über  den  Clatidian  ein 
episches  Gedicht  schrieb)  vor  sich  geht.  I'iuto  euteilt  mit  seiner 
Beute  auf  seiner  goldeiien  Biga,  und  der  Künstler  hat  noch  2^ur 
genanern  Bezeichnung  dieses  aus  demOrcus  aufgetauchten  Fuhr» 
Werks  den  Cerherus  am  Hintertheile  derselben  angebracht.  Die 
nacheilende  Nymphe  Cyane  fasst  nach  dem  einen  Rado,  während- 
dem die  im  linkeu  Mittelgrunde  vorher  tanzenden  Nymphen,  unter 
der  Anftihrau^  der  Artemi»  und  I*<iUa9,  höchst  bestürzt  über  den 
Vorfall  Bind.  Gemächlich  ruht  dagegen  die  Mitwisserin,  Fentw, 
rechts  auf  Wolken,  indem  sie,  in  der  Linken  Hymens  Fackel 
haltend,  mit  der  Rechten  den  kleinen  Schelm  Amor  umfasst  und 
herzlich  küsst,  und  links  spielen  drei  Amoretten  mit  Flöte,  Tam- 
hounn  und  Triangel  lustig  auf,  nach  welcher  Musik  der  ReiUen 
der  Amoretten,  deren  je  zwei  die  mit  einer  Guirlandc  verknfipf- 
ten  Schlüssel  zum  Ohjmp  und  zum  OrJciin,  sowie  das  Seepter  des 
Pluto  fiüiron  ,  um  das  Standbild  des  Amor  tiott  tanzen.  —  Frei- 
herr von  Jiacknitz  hat  in  seinem  Versuche  zur  Beurtheilung 
einiger  Gemälde  der  Gall.  (Dresden  1811)  S.  6  his  12  sich  aus- 
führlich über  diese  Composition  verbreitety^und  sein  Urtheil  geht 
dahin  mis,  dnss  im  plauzen  TV  k;  ine  nnso^pzeichnete  Lebbaftin-keit 
der  ir'arben,  hiugrgtn  aber  eine  vvohlthueade  ,  sanfte  Harmonie 
herrscht  und  hält  es  für  eines  der  aumuthvolisten  und  lieblich- 
sten .Gemälde  des  Meisters.  Stieh  von  Tanje,  —  Kupfer,  2  F. 
7  Z  hoch,  3  F.  6  Z.  breit. 

384.*:jt*  Nazzari  (Bartolomeo).  Brustbild  eines- hoch- 
betagten  Mannes  mit  grauem  Haupthaare. 

Ein  ebenso  chai-aktervollea  Gemälde  als  das  Pendant  No.  385. 
Der  Dargestellte  ist  unbedingt  ein  Kanoniker,  wofür  das  tehwarze 
Käppchen  und  die  um  den  Hals  liegende  Domherrn -Decoration 
zu  sprechen  scheint.  Gleichfalls  durch  Algarotti  für  die  Gall.  für 
15  Ducaten  angekauft.  —  Leiuw.,  1  F.  9  Z.  hoch,  1  F.  4|  Z.  br. 

475.«*  Älbano  (Franeeico).  Die  keüige  FamÜU  im 
Stalle  ztt  Bethlehem  vos  den  Hirten  «hrfurehtsToU  heim- 
gesucht. 

Ein  nettes,  lebhaft  sitnlrtes  Gemäldchen.  Joseph,  y  der  sonst 
gewöhnlich  sehr  ernst  und  oft  sogar  grämlich  von  den  Künstlern 
dargestellt  ist,  erscheint  hier  wie  ein  neubeglücktor  Familien- 
vator sehr  thätig  und  frenndlich,  indem  er  die  Hirten  nöthigt, 
ohne  Umstände  Eintritt  zu  nehmen ,  um  das  Chri»tkind  näher 
betrachten  su  können,  während  über  der  Gruppe  mnsicirende 
Engelkinder  schweben.  Nach  dem  Inventar  von  1722  durah  eine 
unbekannte  Grösse  „die  Leticherinn"  für  die  Gall*  erworban.  — 
Kupfer,  1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit 
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468.  Copie  nach  Tlziano  von  Flamvünin  Torre^  gen. 
dagli  Ancinellt.  Christus  in  dem  Momente,  als  er  von  den 
Pharisäern  versucht  auf  sein  Erfordern  den  Zinsjj; roschen 
von  ihnen  dargereicht  erhält.    Matth.  22,  lö  bis  22. 

lieber  diese  mit  dem  Originale  (No.  202)  ans  der  Gall.  xn 
Modeua  1746  zugleich  gekommene  werthvoüe  Copie,  welche  aber 
nach  dem  Originalcontracte  znrückgeliefert  werden  sollte  (vgl. 
Einl.  S.  63  f.),  sowie  über  Tottb'»  Geschick  so  eopiren*  bemerkt 
das  Äbr4gi:  Torre  a/coit  un  tahnt  singulier  de  copier  les 

tableaux.  Tl  a^-mt  si  Inen  copiS  le  rapt  de  f^a  ssandre ,  dtt 
Guide,  que  te  Volterrano^  paaaant  alors  par  ßolotfne,  prit  la  copie 
pamit  Foriginal^  powr  Vonnoir  trovmie  pkt$  e^rreetef  phis  frandie. 
Le  eomie  Malvasia  dit  lui-mSme,  que  la  copie  duTribut  deOe- 
sar,  quHl  avoit  faxte  powr  ItDuc  de  Modkne^itoitmemeplxia  gractetue 
d'  plus  belle  que  Voriginaly  c^est  pourquoi  eUe  a  iti  renäne  h.  %in 
prix  exorhUant.'''  £8  wird  Niemand  verkennen,  dass  es  eine  sel- 
tene Copie  itt,  aber  das  Original  hat  sie  doch  nfebt  erreicht,  sie 
ist  allein  schon  im  Colorit  von  diesem  wesentlich  Terschieden, 
und    TiziatLS  Christo  drila  monefn^*   bleibt  einzig  in  seiner 

Art.  —  T.,  zu  Bologna  freboren  und  1061  zu  Modena  gestorben, 
war  Schüler  von  Cavedone,  sowie  später  von  Guido  Jkni  und 
endlich  des  Shntme  Ca/ntonim^  dessen  Manier  er  auch  am  Besten 
nachzuahmen  verstand.  Seine  Nachabmuugen  undCopieen  stan- 
den in  hohr  ni  AnHelien.  Er  wnr  TTmIih  iler  des  Herzofrs  Alföiizo  IV. 
von  Modeua.  Ueber  seine  Restauration  des  Smi  Sebmfinno  von 
Correggio  vgl.  man  B.  103.  Nach  Lanzi  hielten  sich  deshalb 
seine  Gemälde  nicht  eben  got,  weil  er  mit  Steinöl  malte,  was 
aber  an  dieser  Copie  nicht  der  Fall  sein  kann,  da  i  ^vIrklich 
sehr  ^ut  erhalten  ist-^  Holz,  wie  das  Original,  2F.  8  Z.  hoch,  2  F.br. 

223*  Palma  (Giacomo),  gen.  Pahna  Vecchio  di  Se* 
rincdia»  Die  drei  Töchter  des  Heisterg  in  schwesterlicher 
Umarmung  (aogeblieh). . 

Ifnlfie  Figuren  etwas  nütf'r  Lcbonpp;rösse.  Laut  altern  In- 
ventars ward  1743  dieses  B.,  als  ,.die  drei  Gra-ierV  darstellend, 
durch  Vermittelung  des  Grafen  Algarotti  von  der  Pracuratesaa 
Camaro  d^a  Ch  grande  um  600  Ducaten  für  die  Gall.  ange- 
kauft. Die  älteren  Catal.  bis  1830  haben  jedoch  diese  3  Jung- 
frauen nicht  nalinr  hezeiebnet.  Ja,  die  Dcmiani'schen  Catal.  v  nl 
len  sogar  eine  undeutliche  Allog'orie  auf  die  Haren  oder  auf 
Glaubet  Liebe  und  Hoffnung  in  dieser  Conipositiou  erblicken, 
und  erklären  ganz  einfeeh:  ,J)rei  Jungfrauen  von  schwester- 
licher Bildung  im  Vordergrunde  einer  fruchtbaren  Landschaft"  etc. 
Erst  die  Catal.  JfatthäVa  bezeichnen  dieses  B.:  „Drei  Jungfrauen 
in  schwesterlicher  Bildung,  die  drei  Tochter  des  .^feisters"  ete.  Der 
Sage  nach  ist  die  mittlere  die  auch  durch  Tizian  bekannte  Toch- 
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ter  Palma^Sf  Violaniaj  welche  der  Vater,  gleichfalls  als  Venu* 
oder  vielmehr  ffere  (vgl.  3.  51  f.  No.  224)  miJte.  —  Palma  war  an 
SennaUa  hei  Betgamo  geboren,  bat  desbidb  den  BeinameD  FecdUo, 

um  ilin  von  seinem  ebenfalls  als  Künstler  zu  seiner  Zeit  geach- 
teten Neffen  gleiches  Namens  zu  unterscheiden.  Kiiiiffe,  beson- 
ders Lanzif  halten  ihn  fUr  einen  Nachahmer  des  Giorgi&nCf  was 
er  namentlieh  in  seinem  berühmtesten  Bilde  der  S,  Barbara  (In 
der  Kirehe  8.  Maria  Farmosa)  zeige.  Dagegen  nahm  er  sich 
unstreitig:  auch  seinen  Freund  Tizian  zum  Vorbilde,  und  Hidolß 
bfMiu'rkt,  das.s  er  eine  gewisse  Siissigkeit  von  ihm  angenommen 
habe,  welche  namentlich  den  früheren  Gemälden  Tisian's  eigen 
war.  Im  Farbenanftrage  will  jedoeh  Lmm  eine  Annäherung  an 
Ztflla,- der  nach  Anderen  erst  sein  Schüler  war,  erkennen ^  dem 
er  unstreitig  in  den  Frnnrn-  und  Kinderköpfen  vorzuziehen  sein 
dürfte,  Zanetttä  Urtbeil  »chliesst  damit,  dass  die  grössten  Schön- 
heiten der  Werke  F.'s  Töchter  von  den  Schönheiten  anderer 
Heister  seien,  nnd  er  werde  nm  so  mehr  gelobt,  jemebr  er  sieh 
den  vortrefflichen  Vorbildern  annähere,  die  er  eifrig  studirte. 
Besonders  sind  Vi(  Ic  der  Ansicht,  dass  er  seine  Tochter  Violanta 
häutig  als  Modell  benutzt,  die  überdies  auch  Tizian's  Gunst  in 
hohem  Grade  besass.  Nach  Boschini  befand  sich  früher  ein  Por- 
trait J*.*«  von  ibr  in  der  Sammlung  des  Florentiner  JlfMe  Sera, 
Kaeh  von  Quandt  (bei  Lanzi  II.  S.  74.)  befindet  sich  zu  MHnehen 
ein  Bild  der  Violanta  vort  Paris  BorJov*'  und  ein  drittes  war 
früher  in  Wien.  TT.  HolLar  hat  ein  viertes  nach  einer  Zeich- 
nung gestochen;  ein  vorzügliches  Blatt.  Selbst  Tizian  brachte, 
nach  Carh  Mido{fi  (Le  ManmgU»  arm,  P.  /.  8,  142.)  seine 
geliebte  VioUmia  gl^clifalls  in  seinem  Bacchanal  an,  das  er  for 
Alfonzo  /.,  Herzog  von  Fermrn ,  ninlte.  Kr  hat  sie,  auf  ihren 
Kamen  andeutend,  mit  Fto/e?»  geschmückt  uad  schrieb  mit  zarter 
Schrift  den  Namen  Timan  binein.  Selbst  zur  obenerwähnten 
iSf.  Barbara  soll  dem  P.  seine  Toehter  Violanta  als  Modell  ge- 
dient haben.  —  Ueber  das  Geburts-  und  Todesjahr  P.'*  sind  die 
Historiker  nicht  einig.    Vasari  sagt  nur,  dass  er       Jahre  alt 

feworden  sei.  Nach  JUdo^  ward  er  1540  geboren  und  starb 
588.  Doeb  stimmt  di«i  niebt  damit  fiberein,  dass  Va$ari  in 
seinem  1568  heransge^benen  Werke  ibn  bereits  als  gestorben 
annimmt.  Demnach  müsste  er  schon  um  1516  geboren  sein, 
wenn  er  48  Jahre  alt  ward.  Allein  nach  Jiidolß  soll  er  ein  Ge- 
mälde des  Tizian t  der  bekanntlich  1576  starb,  noch  vollendet 
haben.  Das  Ahrigi  hat  1548  geboren  nnd  1596  in  Venedig  ge- 
storben. (?)  Auf  alle  Fälle  gänzlich  an  besweifeln  ist  jedoch  die 
biographische  Angabe  bei  Z<nii^  nach  der  er  1491  geboren  und  1516 
gestorben.  —  Eine  gute  Charakteristik  der  drei  in  di'  srin  R.  Darge- 
stellten giebt  uns  von  Quandl  im  „Bogleiter**:  „Wir  könnten 
diese  drei  Jungfrauen  für  Sebwestem  halten,  denn  Geschwister 
sind  oft  im  Charakter  sehr  Tersehieden,  aber  Freundinnen  mei^ 
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stens  eines  Sinnes.  In  der  Einen  erkennen  wir  den  Hochmnth 
des  verwöhnten  Glückskindes;  in  der  Andern,  weiche  mit  dem 
flcbönea  Haar  der  Schwester  spielt  und  dabei  vielleicht  an  die 
Flftchtig^keit  des  Glücke»  und  der  Zeit  denkt,  die  den  Haapt- 
schmuck  oft  früh  entfarVt,  die  Weisheit,  denn  das  Ebenmaass 
der  Züge  ist  zugleich  ein  unverkennbares  Gepräge  innerer  Har- 
monie and  Ruhe.  Die  Dritte  möchten  wir  für  die  Klugheit  hal- 
ttttt.  Sie  ist  die  am  wenigsten  ScbSne  nnd,  wie  es  scheint,  vom 
Olncke  nicht  beTorzngt  Nach  der  Bewegung  ihrer  Hand  kSnn* 
ton  wir  glauben ,  "  dass  sie  warnt,  sowie  auch  der  seitwärts  ge- 
wendete Blick  wohl  die  Forderung  der  Vorsicht,  auch  die  Neben- 
umstände in's  Auge  zu  fassen,  andeutet."  —  Mosen  dichtert  da- 
gegen Ton  ihnen:  „Er  beseicbnet  sie  selbst  als  drei  Schwester* 
liehe,  halberblühte  Kosenknospen,  welche  links  und  rechts  an 
den  beiden  Snitm  der  Gruppe  hervorblicken.  Es  sind  zarte 
sommernäclitige ,  italienische  »Schoubeiten ,  sie  «it'/en  an  einer 
Waldhecke  im  Vordergrunde  einer  Gebirgslandöchaft,  die  mitt- 
lere sciiraaebtend  in  blaaem  Praehtgewaade,  mit  den  aart  geöif- 
ncten  spröden  Lippen.  Sie  halt  die  lUere  Schwester  mit  dem 
rechten  Arme  umschlungen  ,  die  Linke  mit  dem  halbausgezop-e- 
nen  Handschuhe  in  den  Schooss  gelegt,  und  blickt  ihre  zweite 
Schwester  im  rotlien  Gewände,  von  welcher  sie  au  den  Locken 
gezupft  und  Tielleicht  neckend  um  ein  GestSndniss  ihrer  Liebe 
gefragt  wird,  mit  verläugnenden  Angen  an.  Wie  diese  sechs 
schwarzen  Augen  liebedürstend  durch  einander  leuchten!  In 
welcher  süssen  Fülle  blühen  die  zarten  Gestaiten  auf!  Doch 
schwebt  eine  sarte  Schwermnth  auf  ihnen'^  etc.  —  Restaurirt 
ward  das  B.  1839  durch  Insp.  Sehurmer,  Lithographie  Ton  Fron» 
Hanfstängl^  sowie  von  Lion  NoÜ  (Addr,  JS*.  JrnoAl).  —  Hols,  3 
F.  1  Z.  hoch.  4  F.  4  Z.  breit 

467.**  Torre  (FUmmMo)*  Die  Marter  der  heiligen 
Apaiüoma. 

Die  Heilige  erscheint  an  eine  Säule  gebunden,  während  TOr 
ihr  ein  Henker  steht,  rU-r  im  T^nfrriffn  ist,  sie  mittels  einer  Zange 
des  glänzenden  Schmtic  s  ihn  s  j un^^li äniichen  Mundes,  der 
Zähne,  zu  berauben.  Ein  Engel  mit  dem  Märtyrerkranze  und 
dem  Palmenswelge  ▼erkündet  sie  als  Märtyrin  des  ohristlicben 
Glaubens.  Nach  der  Legende  ward  sie  endlich  noch  lebendig 
verbrannt.  Als  Wohnort  der  A.  wird  Alexandrien  angenommen 
und  als  Jahr  ihres  Todes  248  nach  Chr.  Geb.  —  Das  B.,  das 
mit  aus  Modeua  kam  und  sich  in  den  ältesten  Catal.  findet,  war 
TOtt  1801  bis  1817  nidit  in  der  Gall.  —  Hols,  1  F.  6  Z.  hoch, 
1  F.  2  Z.  breit. 

280.  CaÜan  (Pcudo),  gen.  Veronete.  Ckrkim 
am  Kreuxe  im  Tode«  an  beiden  Seiten  die  mit  ihm  den 
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Kreuzestod  leidenden  ScMcher.   Magdalme,  das  Krens 

umfassend. 

Der  Künstler  hat  den  Augenblick  »^rfasst,  in  welchem  ^^aria 
vom  Schmerze  über  den  Tod  ihres  ^^»'liebten  »Sühnes  in  die  Arme 
des  Johannes  und  einer  der  Marien  in  Ohnmacht  sinkt.  Eine 
von  No.  281  (Saal  E,  S.  72)  sehr  verseliiedene  Composition.  Das 
seinen  Meister  lobende  Bildchen  ward  1741  ans  der  Cosa  Qri' 
mani  Calergt  in  Venedig  durch  Vent.  ßossi  um  600  Thlr.  ange- 
kauft. —  Leinw.,  \  F.  7^  Z,  hacli,  1  F.  3  Z.  breit. 

Dem  Feiuter  gegenüber  mit  der  fTküre  m  8aai  B. 

485.  '^^^  Barhieri  (Franecsco),  «j^cn.  Guercino  da  Cento, 
Der  Ev%inp:elist  Matthäus  schreibend. 

Halbiigur.  Der  Künstler  hat  mit  Ivecht  den  Ifatthäus ,  der 
in  sehr  hohem  Alter  erst  sein  Evangelium  geschrieben  haben 
soll,  als  Greis  dai^estellt.  Dieses  B.,  das  sich  mit  486,  487  nnd 
488  im  Ankaufe  ans  der  Gall.  zu  Modeua  (1746)  befand,  und 
walirsehpinlich  nns  d'er  ersten  P'-ruide  des  Meisters  stammt,  stellt 
uns  den  Moment  dar,  in  welchem  der  Evangelist  sein  Evange- 
lium niederschreibt,  während  ihm  sein  Attribut,  der  Engel,  das 
Bach  hält.  Die  vier  hier  yereineten  Gemälde  des  O.  sind  noch 
im  Style  derCarracei  gemalt.  Radirt  von  Joh.  ArU.  Riedel  1754. 
Lithographie  von  Franz  SanfitängL  —  Leinw.,  3  F.  1  Z.  hoch, 
2  F.  54  Z.  breit. 

487.%*    Derselbe,    Der  EvamgeUst  Lucas  s\»  Maler. 

TTalbfigur.  Der  fromme,  liebevolle  Blick  des  Lucas  ruht  auf 
dem  auf  der  Statfelei  stehenden  Christusbilde {?).  Der  Künstler  hat 
in  diesem  gleichfalls  aus  seiner  ersten  Periode  stammenden,  mit 
breiter,  kräftiger  Pinselfuhmng  gemalten  B.  die  Legende  aiifge- 
fasHt,  nach  der  Zuco«,  welcher  Schuler  und  Begleiter  des  Paulus 
auf  mehren  Reisen,  sowie  Verfasser  des  nach  ihm  benannten  3. 
Evangelinnis  und  der  Apostelgeschichte  vom  13.  Capitel  bis  zu 
Ende  war,  nicht,  wie  mau  gewöhnlich  annimmt,  ein  Arzt^  ftou- 
äem  vielmehr  ein  Maler  gewesen  sein  soll.  Bekannt  ist  übri> 
gens,  dass  ein  altes  zu  Rom  aufbewahrtes  Christutbild  für  ein 
Work  des  Litcns  gehalten  wird.  Ebtin  so  soll  das  erste  Marien- 
bild von  ihm  herrühren.  Daher  kam  es  am  Ii,  dass  schon  im 
hohen  Mittelalter  die  Malcrzünfte  oder  Scliuleu  ihn  als  ihren 
SehOzhmUgen  Terehrten,  und  sich  selbst  die  berfthmte  Aeademie 
der  Künste  in  Rom  gleichfalls  nach  seinem  Namen  nannte.  Sein 
Attribut  ist  Atr  Ochse  und  zwar  nach  der  Uebereinstimmnng  aller 
Kirchenväter.  Die  sogenannte  „Ilornme-^sf^''*'  zu  Charieston  bei 
London  am  St.  Lucastage,  wobei  die  OdisencoUüme  y  sowie  auch 
Terschiedene  Hvmhäckereien  prSvalirten,  verdankt  diesem  Attii- 
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biitB  des  L.  leine  Entstehung.  Der  Künstler  hat  das  Attribut 
«le  ein  an  der  Wand  hängendes  Belief  angebracht  Lithogra^ 
phie  von  Frarm  Han/ttängl  —  Leinw.,  3  F.  1  Z.  hoch,  2  F. 
5]^  Z.  breit. 

486.%*  Derselbe.  Der  EyangeUst  Marcus,  die 
Sohieibfeder  sehneidend. 

Halbfignr.  Innere  Kraft  und  hohe  Würde  spricht  sich  in 

seinen  ganzen  Züpcn  ans.  Im  Hintergrunde  orhliclct  man  auf 
eiuem  Tresor  oder  einem  Stesse  Bücher  das  TinteTif'a>;s  und 
die  Figur  eiues  Lüvvcu  (seines  Attributs),  welche  ein  üiich  hält, 
worauf  man  die  WappendeWse  des  Freistaats  Venedig:  „PAX, 
TIBI.  MAHCF>'  liest.  Lithographie  von  Franz  Bt^ttängl,  — 
Leinw.,  3  F.  J  Z.  hoch,  2  F.  5^  Z.  breit 

488.%*  Derselbe,  Der  Evangelist  Johanne*  mit  der 
Niederschrift  seines  Evangeliums  beschäftigt. 

Halbfigur.  Der  Blick  des  Johannes  ruht  auf  dem  vor  ihm 
liegenden  Buche,  in  dem  man  die  Anfangsworte  seines  £vange> 

liums  (nach  der  Vulgata)  liest:  „J?*  princijno  erat  verhinn,  et  ver- 
hvm  erat  apvd  devm^*'  (Im  Anf{in{i:e  war  das  Wort  ete  ).  Den 
geistigen  Aufschwung  dieses  Evangelisten  hat  der  Künstler  da- 
mit beseiehnet,  das«  der  Adler,  sein  Attribut  das  Tintenfass,  mit 
der  Klaue  deckt,  gleichsam  als  wolle  er  ihn  daran  erinnern,  dass 
es  ancli  au  der  Zeit  sei,  einmal  seinem  Geiste  die  nöthige  Ruhe 
zu  gi.nnen.  Lithographie  von  Franz  JSanJttängL — Leinw.,  3F. 
1  Z.  Loch,  2  F.  5^  Z.  breit 

307.%*  Turchi  f AiessandroJ ,  gen.  fOrbeOo,  Das 
Protomartyrion.  Die  Steinigimg  des  Stephanus;  nach 
Apostelgeschichte  7,  56. 

Ein  weniger  als  malerisches  Kunstwerk,  wie  vielmehr  nis 
eine  Künstelei  beachtenswertbes  .Stiiek.  Sowohl  der  Ralunen, 
als  daä  Bildfeld,  das  ohne  alle  üruudiruug  ist,  besteht  aus  Achat- 
Tavietüten  und  da^  letstere  ans  einem  Stücke  geschliffener  und 
polirter  Amethystendruse.  Stammt  aus  der  Kunstkammer  und 
ist  erst  seit  J>01  in  der  Gall.  —  Oval;  mit  Einschluss  des  aus 
Brouce  getiigten,  achteckigen  Rahmens  iüZ.  hoch,  1  F.  2  Z.  br. 

60.*:n*  Cdldara  (PoUdoro) ,  gen.  Carovaggio»  Ein 
rj^misches  Eeitergefecht  Monochrome. 

Ein  in  Eisenblech  hoch  getriebener,  runder  Schild.  Diese 
mit  grosser  Gewandheit  in  Monochromie  (Gran  in  Gran)  auf  die- 
sem Schilde  ausgeführte  Kriegsscene  liefert  uns  nur  im  Kleinen 
ein  Beispiel  Ton  der  wahrhaft  berUhmt  gewordenen  Fertigkeit 
CUtforoV,  die  antiken  Reliefbildwerke  in  Fresco«  oder  Oelmiderei 
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liAobEaahmen.   Die  Oelbilder  von  diesem  Schüler  des  Mati»rmo 

und  Gehilfen  des  Rafaei  bei  den  Arbeiten  im  Vatican  etc.,  wo 
er  erst  uls  Handlanger  bei  (Jen  Frescom aurern  gedient  hatte, 
Biud  sehr  selten,  da  er  meist  iu  Fresco  malte.  In  Kom  (worüber 
Vatmi  yieles  berichtet)  war  er  nameotlich  im  Sgrafßto  und  in 
den  monochromatischen  Arbeiten  eelir  gesucht,  welche  damals 
vornehmlich  als  Zierde  der  Ilänser  sehr  in  Aafnahme  waren, 
die  aber  selbst  grösstentheils  verschwunden  und  zum  Theil  nur 
noch  in  Kupferstichen  von  Cherulnno  Mberti  und  Santo  Bartoli 
vorhanden  sind.  Bei  der  Plünderung  Roms  (1527),  wobei  sein 
Freund  Maturino  umkam  (nach  Anderen  starb  dieser  an  der  Pest), 
verlioss  er  die  Stadt  und  ging  nach  Neapel,  von  da  aber  nach 
Messina.  Hier  legte  er  sich  mehr  auf  die  Oelmalerei,  und  na- 
mendieh  selehnete  sich  daselbst  (nach  Vaimi)  eine  ,,Krenstra- 
gung"  durch  treffliche  Zeichnungen  nnd  schönes  Colorit  aus. 
C.  war  zu  Caravagg'w  1495  geboren  und  soll  bei  seiner  Rück- 
kehr nach  Rom  ermordet  oder,  nach  V<uari^  bereits  zu  Messina 
wegen  seines  hier  erworbenen  Geldes  von  seinem  Diener  im 
Schlafe  erdrosselt  worden  sein.  Dieser  Schild  ward  Ton  dem 
Maler  Siegmund  Striebel  um  40  Scndi  SQ  Bom  für  die  Gall«  aa* 
gekauft  —  1  F.  9  Z.  im  Durchmesser. 


243.  *  Lanzani  (Folidoro),  gen.  FoL  di  Veneeia.  Ein 
Exvoto,  Die  Madonna  mit  dem  Ckristkinäe,  das  der  heü* 
Magdcdene,  welche  es  liebkoBt,  einen  Kranz  aufsetzen  will, 
während  ein  Mann  m  der  Traeht  der  Veneikmer  NofnU 
dem  Jas^  ein  Kind  danreicht|  das  holdlftehelnd  naeb 
dem  Jestdem  blickt. 

Figuren  in  halber  Lebensgrösse.  Eiu  Engel  hebt  den  Vor- 
hang, unter  dem  die  Madonna  sitzt,  empor.  Säulenbauten  im 
Vordergründe  einer  fernen  Landschaft  Mehre  Figuren  erinnern 
uns  an  Pado  Veromte,  In  der  gansen  Composition  Ist  aber,  so- 
wohl hinsichtlich  derAuffittsung,  als  der  Ausführung,'  eine  grosse 
Verseil iedenheit  von  dem  andern,  dera  P.  L.  gleichfalls  zuge- 
schriebenen Bilde  der  Gall.,  dass  man  kaum  glauben  sollte,  dass 
derselbe  Künstler  auch  das  Gemälde  No.  244  im  baale  (7.  (S.  711) 
gemalt  habe.  Uebrigens  werden  wir  bei  dieser  Darbringung 
eines  Kindes  zugleich,  wenn  auch  nur  entfernt,  an  das  Meyer'- 
8che  Voh'rhihl,  „die  UolbeivCsche  Madonna"  (No.  1093;  erinnert, 
wo  doch  ebenfalls  ausser  dem  Christkinde  noch  ein  zweites  Kind 
figurirt.  Der  kuieeude  Nobile  scheint  der  Votijer  zu  hein.  Das 
B.  ward  aus  der  Ca$a  PUam  di  8.  Stefano  an  Venedig  durch 
Guariend  für  die  Call,  angekauft.  Peters  im  Texte  zum  Hanf- 
ttängfschcn  Call.  Werke  nennt  das  B.  „der  Schutzbefohlene" .  L. 
gehörte  wahisuheiulich  zu  den  Schülern  des  Hüsian,  hat  ihn  jedoch 
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bei  Weitem  nieht  emioht,  wiewoU  er  eis  fleissiger  lleler  war. 
Nemendieli  hat  die  Wiener  Gall.  mebre  Gemälde  von  ihm  aaf- 

zuweisen,  von  denen  Zisebetins  1  gestochen  hat.  Andere  stachen 
-f'.  Troyen  und  Ji.  Sadeler,  Er  starb  läOö  im  60.  Jahre  seines 
Alters.  Lithographie  von  Frmm  JIanj4tunyl  —Leinw.,  4  F.  3Z. 
hoeh,  6  ^.  3  Z.  breit. 

226.*     Palma  (Giocomo),   gen.  P.   V^ecckio.  Die 

heüige  Familie  nebst  dem  kleinen  Johannes  und  dessen 

Mutter  Elisabeth,  sowie  der  heU.  Kaüiarina. 

Kniestück;  Figuren  unter  Lebeusgrüsse.  Ueber  dieses  von 
den  älteren  Catal.  als  ein  „HmipUHUit*  dee  Meistere  beeeichnete 
Gemälde  I2ut  eich  eben  nicht  behaupten,  dass  es  an  Meister  P.'h 

vorzüg^Iicheren  gehöre.  WcrnY'^tens  findet  man  in  dem  Christkinde 
namentlich  nicht  das  Anmuthige,  was  wir  an  F.  gewühnt  sind.  — 
Man  hatte  früher,  sogar  einiges  Bedenken  getragen,  dem  F.  dieses 
B.  aosnaehrelben,  weshalb  aneh  MaUhUi  in  seinen  enteren  Ca> 
tal.  bemerkt:  „Un bezweifelt  ist  dieses  Gemälde  yon  derselben 
Hand  wie  No.  73"  (jetzt  Xo.  225).  Lansi  sagt  übrigens,  dass  in 
Italien  viele  Madonnen  meistens  mit  mehren  Heiligen  auf  Lein- 
wand gemalt  und  oblong,  von  F.  vorhanden  sind,  und  er  be- 
merkt aneh  daan:  „Aber  die  gewöbnlieben  Kenner,  die  ihren 
Namen  nicht  wissen,  nennen  gleich  Palma  ^  sobald  sie  ein  Bild 
sehen,  das  zwischen  GioiK  BellmVs  Trockenheit  tind  Tiziam  Saf- 
tigkeit die  Mitte  hält,  besonders  weuu  sie  wohlgeruudete  und 
gat  colorirte  Gesichter,  eine  fleissig  behandelte  Landschaft,  Ro- 
•enfturbe  mehr  auf  den  Kindern  aUBlntfiurbe  sehen**  etc.  Diese 
Composition  stellt  Maria^  unter  einem  Baume  sitzend,  dar,  wäh- 
rend anf  der  auf  ihrem  Schoosse  ruhenden  Hand  das  Chrutkind 
steht,  das  sich,  traulich  an  die  Wange  der  Mutter  neigend,  an 
sie  ansohmiegt.  Ihr  anr  Seite  sitzt  die  heilige  Mutter  HKiobßtkj 
vor  welcher  der  kleine  Johannes  steht,  der,  eine  Rolle  mit  den 
Worten  der  Vulgata  Joh.  1,  29.:  ^,Ecce  Agnus  Dei  etc,''  haltend, 
auf  das  Christkind  deutet.  Vor  ihnen  sitzt  die  heilige  Katharina 
und  zwischen  dieser  und  der  Maria  Joseph^  der  beide  Hände 
anf  ein  Bnoh  stütst  Dieses  B.  ward  als  ein  GemXlde  des  Ti- 
ziano  (!)  um  350  Thlr.  durch  Ventura  Bossi  für  die  Gall*  ange* 
kanft.  -  Holz,  3  F.       Z.  hoeh,  4  F.  9^  Z.  breit. 

202«%*  TLsiano  VeceSh  da  Cadore*  Der  soge- 
nannte „Zinsgros eken".  „II  Gkrisio  deUa  monsta,'*  n^*' 

hu  de  Cesar,*^ 

Halbe  Figuren  in  Leben^f^rösse.  Dieses  schon  seit  mehr  denn 
300  Jalireii  Jils  ein  Haupti^Liiialde  des  Signifers  der  venetiani- 
scheu  Schule,  des  Meister  von  Cadore,  als  „C/trüio  della  motie^a^' 
in  gans  Enrop*  berfilimte  Bild  erwlhnt  anerst  Fosor»,  nnd  be- 
merkt, das«  im  alten  Bdüosse  der  Henöge  von  Arora  1614 
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der  Herzog  Alfaniso  ein  Zhnnierebeii  einrichten  und  es  mit  eini- 
gen Gemälden  von  Dosso,  sowie  ancb  mit  einem  von  Oiov^  BeUmo 

liiittc  anssclimik-keii  lassen.  Doch  v.nr  dieser  Kiinstler  seines 
Alters  wegen  behindert,  sein  „Bacclianal"  zn  vollenden,  das  aber 
SHistan,  den  der  Herzog  nach  Ferrma  i>erief,  wo  er,  wie  Midolß 
im  Leben  TknarCt  erzählt,  auch  seine  Gedanken  mit  Ano$to 
austauschte,  vollendete,  lind  der  überdies  noch  zwei  INu  Luits 
dazu  malte.  Auf  einer  Schranktinire  dieses  Cabinets  malte  aber 
endlich  Tizian  noch  .,c/a,s  bfnnndemswiirdige^  herrliche  Brustbild 
eines  Chrl»lu6,  dem  ein  buser  Hebräer  die  Münze  des  Kaiser  zeigt.^*^ 
„Dieim  Kopf^  $ammi  den  anderm  beiden  Oemälden  in  die$em 
Zimmer chen,"*-  sagt  Vasari^  ^^rühmen  unsere  besten  Künstler  ah  die 
rorzv'f/?t'-hsfcn ,  uojdtjclungensten^  welche  Tizian  jf  r ollendet  hat; 
fürwahr^  nie  sind  auch  köstlich  und  er  verdiente  deshalb  vom  Her- 
zoge Alfonzo  reichUehen  lohn.''  —  Dieses,  als  eine  SchrankthUiv 
fiilluDg  dienende,  schon  sur  Zeit  des  Vatari  berühmte  Bild  kam 
nach  dem  Tode  Alfonzo's  11.^  des  letzten  Herzogs  von  Este  zu 
Ferrara,  in  die  herzogliche  Gallerie  zu  Modena^  von  wo  aus 
es  1746,  sammt  der  Copie  von  Torre,  zur  Dresdener  Gallerie  ge- 
langte. Die  Sage  geht  nun  (welche  anch  Lanm  hat),  dass  SHmn 
bei  diest  r  Arbeit,  rücksichtlich  der  fleissi^n  AnsfUhrun^  dersel- 
ben, mit  Alhrecld  J)iirn\  den  aber  Vnsari  komischer  Weise  „einen 
Flaviänder''  nennt,  und  von  dem  auch  damals  schon  eine  Ta- 
fel in  die  Kirche  ^'an  BartoloTMo  zu  Venedig  gekommen  war, 
nachdem  er  1495  und  1506  bereits  selbst  diese  Stadt  besucht 
hatte,  wetteifern  und  zeigen  wollte,  dass  sich  ein  Bild  bis  in  die 
kleinsten  Details  ausführen  lasse,  ohne  deshalb  in  das  Trockene 
zu  verfallen.  Lanzi  glaubt  über  dieses  \\'crk  sagen  zu  müssen: 
„er  arbeitete  es  so  leiu,  dass  er  auch  diesen  höchst  genaueu 
Künstler  übertraf.  Man  könnte  darauf  die  Haupt-  und  Hand- 
haare, die  Fleischporen,  die  Widerscbeiue  der  Gegenstände  in 
den  Augäpfeln  zählcH;  und  dennoch  verlor  es  nicht;  denn  wo 
Dürers  Bilder  durch  Uebertreibung  an  Werth  verlieren  und  wie- 
der kleinlich  werden,  erhebt  sich  dieses  und  wird  grossartiger 
(Letateres  dürfte  ihm  wohl  Niemand  widersprechen).  Aber  in  diesem 
Style  malte  er  auch  kein  anderes  Bild''  etc.  —  Eine  Heplica  im 
Kleineu,  der  auch  Ticozzi  g^edonkt,  beüudet  sich  in  der  Gall.  zu 
Florenz,  üebrigens  ist  Italien  voll  von  Copieen  dieses  ß's.  In 
San  Saverio  zw  Bimini  sah  Lanzi  ein  B.  ebenfalls  mit  Tizian's 
Namen  auf  der  Binde  des  Pharisäers  (was  allerdings  für  die 
Originalität  kein  Beweis),  welche  nach  seinem  Urtheile  in  der 
That  sehr  schön  ist  und  von  Vielen  nicht  für  eine  Copie  gehal- 
ten wird.  Die  Catal.  i^edei'«  von  IbOü  u.  1812  bemerken;  „Be- 
sonders aber  aeichnet  sich  seine  (Christi)  rechte  Hand  als  die 
schönste  und  natürlichste  aus,  welche  je  ein  Maler  gefertigt  hat. 
An  dem  Unterkleide  des  Pharisäers,  um  den  Saum  am  Halse 
herum,  hat  der  Meister  seinen  Namen  gans  ausgeschrieben.*'  — 
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„Hier  verdient  vor  Allem/*  erinnert  von  Qtumdt  aus  vieljähriger 
Erfahrnng  im  ,,BegloHer*S  „4er  Zinsgrosehen  Ton  T^hian  unsere 
Beaehtang,  dessen  Raf  gewiss  selbst  zn  den  Ohren  derer  ge- 

drnng-en  ist.  dir  sich  um  Kunst  nicht  kümmern  und  ihre  Gleich- 
gültigkeit damit  vornehm  entschuldigen,  dass  sie  nichts  davon 
yerstehen,  weil  sie  keine  Maier  sind.  Es  steht  in  diesem  Bilde 
Chrietilfl  Tor  nns,  der  mit  einem  rnbigen,  durehdringenden  Blieke 
dem  Pbarisäer  antwortet:  Gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers 
ist"'*  —  und  mit  kaUcr  Verachtung  des  arglistigen  Frag'ers  sich 
von  ihm  wendet,  der  noch  heuchlerisch  gekrümmt  und  lauernd 
neben  dem  Erhabenen  steht.  Diese  wundervollen  Züge  des 
Christus,  welehe  uns  mit  höchster  Yerehrnng  erfüllen  und  dnreh 
eine  göttliche  Schönheit  fesseln,  sind  es  nicht  allein,  was  uns 
«Ur  Bewnndnrnnc:  hinreisst:  denn  auch  in  den  Formen  und  der 
festen  Haltung^  der  Hand,  ja,  in  jedem  Finger,  mit  welchem  er 
auf  das  Bildiiiss  im  Gepräge  der  Münze  hinzeigt,  erkennen  wir 
den  edeln  Geist»  der  in  diesem  Körper  lebt  In  der  Dsrstellnng 
deS'PhwrisSers  %9ngt  steh  THnm  ala  tiefer  Menschenkenner  und 
i'rof«er  PJiv'^ion'uom ;  wir  werden  auf  den  erstoji  Blick  die  Niedrig'- 
keit  dieser  Öeele  gewahr  und  wie  die  boshafte  Schlauheit  albern 
und  immer  so  dünkelhaft  ist,  zu  glauben,  die  Weisheit  zu  über- 
listen.** —  Die  unbedingt  in  jeder  Beiiehnng  rellendetft  Knnst, 
mit  welcher  dieses  Gemälde  einfachster,  aber  grossartigster  Oom- 
position  ansgeführt,  dürfte  wohl  schwer  mit  Worten  /n  5^er£rHe- 
dern  sein.  Es  ist  im  Grunde  auch  nicht  nöthig,  da  eines  Theils 
der  Kunstkenner  sie  erkennt  und  der  gefühlvolle  Beschauer  jedes 
Stande«  nnd  AlterSi  wie  man  tSflieh  an  beobaehten  Gelegenheit 
haben  kann,  so  sehr  davon  ergriffen  ist,  ohne  sieh  selbst  in  der 
That  über  das  Warum f  Rechenschaft  geben  zu  wollen,  wie 
eigentlich  diese  mit  edler  Zeichnung  verbundene,  seltene  Farben- 
harmonie anf  sein  Gemüth  einen  mit  dem  Gegenstande  so  im 
Einklänge  gehenden  Eindruck  tu  machen  vermag.  Ueberhaapt 
dürfte  wohl  Niemand  so  eigentlich  es  sich  nnd  Anderen  recht 
klar  machen,  wie  ein  sinnlicher  Eindruck,  sei  er  nun  in  Farbe 
oder  im  Tone  ausgeprägt,  ein  Gefühl  weckt,  hebt  und  aufregt, 
nnd  eben  so  wenig,  wie  solches  in  nns  snm  Bewnsstsein  gelangt 
und  sich  endlich  zum  Begriffe  selbst  gestaltet*  —  Gegen  die 
Sage,  dass  Tizian  mit  AWrecht  Dürer  habe  in  diesem  granz  ge<^en 
seine  sonstige  Gewohnheit  ausgeführten  Bilde  wetteifern  wollen, 
um  zu  zeigen ,  dass  auch  er  anf  die  deutsche  Art  der  Malerei 
Sieh  TerstSndo,  hat  Smti  Fbnier  (Briefe  über  Malerei  B.  94  ff.) 
jedoch  einanwenden;  „Aber  för  diese  hatte  er  im  benachbarten 
Mailand  ganz  andere  Mitstreiter,  ja,  sein  eigner  Lehrer  Icounte 
ihn  zu  solchem  Repfinnen  durch  seine  Werke  herausgefordert 
haben.  Eine  andere  Wahrheit  könnte  in  der  Anekdote  liegen 
nnd  wir  sollten  nur  erst  genan  nach  der  dentsehen  Kunst  hia- 
ibefsehan  nnd  nach  dem,  was  sie  von  der  italienischen  scheidet 
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nnd  von  An&ng  an  gOBohieden  hut.  Wir  sehtm  l«tetere  mit  je- 
nen siänea  Geitelten  beginnen,  in  denen  weder  Leben  noch  Be- 
wegnngf  und  nur  weni|rr>  Spriron  der  Menschenähnlichkeit  zn 
sehen  sind.  Die  deutsche  Kun^t  (la;;eg:en,  mit  Ausnahme  der 
Köluiscben  Schule,  hat  von  früher  Zeit  her  sich  au  das  Leben, 
an  die  Wirklichkeit  gekalten,  nnd  wenn  die  italienische,  was  sie 
schaff  selbständig  bildete  durch  die  Phantasie,  so  nahm  diedevt- 
sche,  was  sie  p^rU»,  aus  den  Händen  der  Natur  "Wir  F^hen  diese 
somit  als  die  nächste  Anverwandte  der  veuetianischen  Schule. 
Wie  weit  sie  aber  doch  davon  noch  entfernt  war,  sagt  uns  unter 
anderen  Dürer  in  einem  Briefe  aus  Venedig  an  PIrkheimer,  dem 
er  erzählt,  dass  man  sein  Ding  tadele,  weil  es  nicht  antikisch 
Art  sei.  Wir  finden  also  dort  doch  immer  Verbindung  mit  der 
idealen  Anschauungsweise  der  Alten,  gegenüber  der  festen  Fusses 
in  der  Wirklichkeit  stehenden  deutechen  Knnst,  dort  vor  allem 
freie  und  breite  Zeichnung  der  Charaktere,  hier  bis  in's  Detoil 
dem  Leben,  ja  sogar,  mit  Bezug  auf  grössere  Lebendigkeit,  dorn 
gemeinen  Lrljen  entlehnte  Züge.  Dahin  konnte  Tizian  natür- 
lich nie  kommen,  wenn  er  auf  deutsche  Art  malen  wollte;  wohl 
aber  Ton  seiner  Biehtnng  ab-  nnd  nach  jener  einlenken.  Yer^ 
gleichen  wir  nun  mehre  der  religiösen  Darstellungen  Tizian's, 
z.  B.  die  Himmelfahrt  der  Maria  in  Venedipr.  r-ine  andere  in 
Verona  etc  ,  so  ist  hei  nller  schlagenden  Wahrheit  der  Färbung 
und  selbst  bei  mangelnder  Feierlichkeit  der  Anordnung  noch 
immer  eine  grosse  Klnfl  bis  zum  Leben;  noch  immer  sind  es 
Gestalten,  die  der  Künstler,  obsehon  mit  Hülfe  seiner  Natur 
kfiintniss,  frei  erschuf  und  an  welche  die  Wirklichkeit  noch  ein 
zweiteihaftes  Kecht  hat.  Namentlich  gilt  dies  von  den  Charak- 
teren, denen  antike  Anschauungsweise  ihre  einfachere,  breitere 
Form  gab.  Man  kann  nun  nicht  ermitteln,  wie  weit  die  italie- 
nischen Kunstachriftsteller  Recht  haben  mit  der  Anekdote  vom 
Zinsgroachen :  aber  so  viel  ist  augenfällig,  dass  dieses  Bild  von 
andern  ähnlichen  des  Meisters  grade  durch  die  mehr  der  deut- 
schen Schule  eigene  Individualisirnng  der  Charaktere  sich  un< 
terscheidet,  ja  sogar,  wie  jene  in  der  Gestelt  des  Fariaäers  nahe 
an  die  Karrikatur  streift  (I).  Dieser  Christus  ist  nicht  der  Gott 
auf  dem  Throne,  sondern  der  in  .Judiia  lebende;  kein  mystisches 
Feuer  des  heiligen  Geistes  blitzt  aus  seinen  Augen,  sondern  die 
Uebermaciit  eines  klaren,  uns  verstandlichen  nnd  schuldlose 
Menschengeistes.  Jeder,  auch  der  kleinste  Zug  ist  der  Wirklich- 
keit anpassend  und  vorzüglich  das  Dasein  kleinster  Züge.  Dass 
Tizian  diess  Alles  erreichen  konnte  ohne  Beziehung  zur  deut- 
schen Kunst,  stellt  sich  klar  heraus,  wenn  wir  bedenken,  dass 
ei»  so  dem  liCben  angewandtos  Auge  wohl  anch  die  Motive 
vollendeter  Charakteristik  erkennen  musste;  hat  aber  Dürer  eini- 
gen Theil  daran,  so  müssen  wir  uns  freuen,  ein  Denkmal  zu 
besitzen,  das  uns  zeigt,  was  auf  der  Grundlage  deutecber  Kunst 
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XU  eratreben  ist  Jedenfiüls  seigt  es  uns  den  Meistor  der  vene« 
ti«itiieben  Schule  auf  einer  anreiten  Höhe«  die  kein  Anderer  er- 
reicht nnd  auf  die  er  sich  selbst  nicht  wieder  begeben  hat/* 

Fvr.<fern  g;chörig  motivirte  (fründc  sind  allerdings  sehr  heachtens- 
wtrth:  doch  spricht  die  e  i  n  in  ft  l  nur  versuchte  Abweichung  2V- 
zian»  von  »einem  Stjle  mehr  für,  als  g«jgen  die  Sage,  UDd:*^,,^etne 
Sage  aO$  hiHorütA»  Brnrit",  ist  ein  alter  Erfkhrangtatz ; 
warum  sollte  daher  der  bei  der  zweiten  Anwesenheit  Diirer'i 
in  ypTifflijr  i"i  f<Miricrsten  Mannesalter  strhondc  Thian ,  der  da- 
mals scJmn  ein  Koryphäe  italienischer  Kunst  war,  beim  Krschoi- 
nen  eine»  Koryphäen  deutächer  Kuu»t  sich  nicht  bei  der  Leben* 
digkeit  seines  Charaktert  and  bei  dem  eilHgsten  Streben,  sich  in 
seiner  Kunst  an  vervollkommnen,  veranlasst  gefühlt  haben,  einen 
llewei«  davon  ?\hzTilf fren ,  das»  er  die  idealere  Anffassnn^  der 
italienischen  Kunst  mit  der  Üeissigen  Naturnachahmung  wirklich 
KU  vereinigen  verstehe?  —  Ja,  man  könnte  fast  muthmaassen,  dass 
das  B.  vielleicht  1  Jahre  ülter  sei.  ^  Jtfosen  las  aus  den  meister' 
haften  Köpfen  und  Physiognomieen  der  beiden  Figuren  dieses 
einzigen  Gemäldes  etwa  folgendes  heraus,  was  wir.  fia  Moxen 
wirklich  sehr  tief  in  die  Specialitäten  desselben  eingegangen  ist, 
dem  Beschauer  zur  eigenen  Benrtheilong  nicht  ▼orenthalten 
ddrfent  „Wir  blicken  mit  ängstlicher  Erwartung  in  das  klare 
Angesicht  des  Heilands,  welches  in  dunklem,  hinunteriliessendem 
Haupthaar  schwärmerisch  bleich  erscheint.  Es  sind  die  edelsten 
Formen  und  Züge  —  und  dennoch  portraitartig ,  deshalb  fast 
nnheimlich,  da  wir  gewöhnt  sind,  das  Gottliche  in  idealer  Form 
au  denken;  hier  ist  es  mit  allen  seinen  Ansprüchen  andaswirko 
Itrhe  Dasein  uns  menschlich  nahe  perückt.  Wie  mild  und  doch 
sti  t  ng  zugleich  ist  diesem  Antlitz!  So  weich  auch  die  Lider  sich 
auf  die  Augensterne  senken,  so  liegt  doch  in  den  edlen  Linien 
eine  unnahbare  Erhabenheit.  In  welchen  einüMshen,  edlen  Li- 
nien  senkt  sich  die  Nase  von  der  klaren  Btirne  herunter.  Da- 
gegen verlängert  sic!i  die  Oberlippe  über  das  Idenle  hinaus,  wie 
wir  dies  bei  träuraerisciion,  7a\y  Si  liwermuth  geti'  ii^teu  Menschen 
gewöhnlich  finden  und  doch  ist  in  ihrer  scharieu  Zeichnung  der 
geringste  Schein  des  Weichliehen  nnd  Hingebenden  Termieden; 
ebenso  feingefühlt  ist  das  gelinde  Hervortreten  der  Unterlippe 
im  ge/ii^'^«  Itfn,  ;ihpr  dofli  innpliclren  Zorne  über  die  nahe  getre- 
tene Geiuri nheit.  »Solche  Gesiclitszüge  berpcn  die  pluhendste 
Leidcnschult,  aber  besiegt  und  verklärt  im  höchsten  Vernuuft- 
leben.  Hier  sehen  wir  nieht  den  Jesns,  welcher  der  Menschheit 
einen  trägen,  dumpfen  Frieden,  sondern  das  Schwert  des  Kampfes 
p-ebracht  hat.  —  Eben  so  mächtig  prägt  sich  in  seinem  Gegen- 
satze, im  Pharisäer,  die  gemeine,  tbierit»ch  herrschende  Natur 
aus.  Wie  edel  sind  auch  hier  die  Gesichtszüge  angelegt,  aber 
eataddt  dvtiA  den  Ansdmck  der  Gemeinheit,  von  wekher  sie 
erfölU  sind.  Das  hagere  Gesicht  ist  abgemagert  in  wnsten  Ge- 
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lusten ,  weloha  al«!!  alolit  in  das  Ta^üeht  wagten ;  der  kahlge- 
schorne  Kopf  ist  mit  knrsen'  Borstenhaaren  besetst,  welche  in 

der  Sünde  grau  geworden  sind.    Drängt  sich  die  obere  Stime 
auch  wie  zti  einem  Gedankengeliäuse  gewölbt  hervor,  doch  fallt 
sie  schwach  herab,  kneift  sich  bei  der  Nasenwurzel  ein  und  fa-itt 
in  einem  garttigen  Wulst  wieder  hervor,  all  wolle  sie  die 
Schaam  über  die  verlorne  Menschenwürde  flhertrotzen.   Die  Nase 
steht  frech   wie   ein  IT.ibichtsschnabel   hervor  nrul   >^cheint  den 
eingekniffenen  Mund  zu  belauern,   welcher  sich  hinter  röthli- 
chem  Haargebnsche  verbirgt.    Die  Trotzgeachwuist  der  Stirne 
drfiokt  zugleich  die  Angenbraaen  so  tief  hemnter,  dass  sieh 
danmter  das  Auge  wie  eine  Katze  mit  dem  fdsehen  Blicke  ver- 
bergen kann.    Verschmitzte  Rniizi  ln   Hetzen  netigierig  um  die 
Augen  geringelt  wie   irittine  Sehlängelchen,   und    fast   läuft  der 
tiefe  iuiuächuitt  vom  iuneru  Augenwinkel  herunter  und  Kusam- 
mea  mit  der  Schlangenlinie,  welche  nnter  dem  MasenÜfigel  ein- 
.  setzt  und  sich  um  den  unheimlichen  Mund  krümmt*    Zar  idea« 
len  Gemeinheit  und  Niedertracht  in  diesem  Gesichte  gehrirt  noch 
das  rohe  brutale  Ohr,   welches   der  darin  hängende  fuukeiude 
Eubin  uoch  gemeiner  erscheinen  lässt.''  —  Tizian  stammte  aas 
einer  der  angesehensten  Familien  der  7  Gemeind«i  von  Cßdare 
anf  der  Grenze  von  Friaul,  und  war  1477  zu  Pieve,  dem^lanpt- 
ortf^.  gpbor*»n.    Sejji  Vater  Gregorio  Vecellio   übergab    ihn  dem 
gelehrten  Gio.  ßatt  Egnazio  zum  Unterrichte  in  den  Humaniuren. 
Doch  nur  zu  bald  zeigte  sich  in  T.  die  vorherrschende  Neigung 
sa  der  bildenden  Kunst.    Sein  erster  Meister  war  Sehcutiano 
Zuccatij   der  jedoch  baldigst  für  T*«.  Bestrebungen  nicht  mehr 
ausreichte,  weshalb  ihn  der  Vater  nach  Venedig  zu  Glov.  Bellino 
in  die  Lehre  gab.   Doch  baldigst  stand  T,  schon  als  selbstschaf- 
fonder  Künstler  da.   In  wie  fem  man  ihn  mit  Recht  einen  Naeh* 
ahmer  seines  Mitsehfilers  nnd  Nebenbuhlers,  des  Giorgianey  nen- 
nen darf,  ist  schwer  zu  erörtern.    Wiewohl  nicht  zu  leugnen  ist, 
dass  Oiorgione  eine  neue  Aern  dor  venotianischen  Kunst  begann, 
so  können  wir  doch  nicht  mit  i  a«ar»  annehmen,   dass  Tizian 
sein  Schüler  war.    2VmW«  Werke,  namentlich  der  Braongel 
Raphael  mit  dem  Tobias,  in  der  Sägrestia  zu  8.  Mar-Jale ,  be- 
weisen vielmehr,   dass    n-   vom    geistreichen   Nachahnn  r  sich 
scbnellstens   zum   selbständigen  Meister  erhoben  hatte.  .Wfuyjt 
will  T.  allerdings  nicht  unter  die  guten  Zeichner  zählen,  hält 
ihn  sogar  für  einen  Maler  von  gewöhnlichem  Geschmaeke,  der 
fem  von  der  alten  Behandlung  war,  obschon  er  darin  glückKeh 
gewesen  sein  würde,  hätte  er  sich  nnf  dieselbe  befleissigt,  w«il 
er  die  Natur  studirt  hatte.    Rücksichtlicli  dioeR  Urtheils  bemerkt 
von  Quandt:  „der  Himmel  mag  Mengseu  dies  Urtheil  vergeben 
nnd  ihn  nicht  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten.   Indessen  ist  es 
eben  ein  Beweis  des  falschen  Ideals,  welches  Mengs  wie  eine 
Brille  trag/'    Fofori  ecsählt  wohl,  dass,  als  einst  Michd  Jugth 
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Tiäan'e  „Z>anae'^  geseheo,  aosgernfen:  „es  sei  Schade,  dass  mau 
nicht  glefcb  Anfang»  in  Venedig  gut  seiebnen  lerne  und  nielit 

bessere  Studien  mache,  doch  gefalle  ihm  Tizians  Manier  und 
Colorit  sehr  wo>il."  Uebrij^cns  soll  Michel  Angelo  schlüssUch 
sich  noch  dahin  ausgesprochen  haben:  „Wenn  dem  Tkxan  Kunst 
und  Zeichnung  eben  so  als  die  Natur  bei  Nachahmung  des  Le- 
bens unterstfitEten ,  so  kSnnte  nieht  mehr  und  Nichts  besseree 
geleistet  werden,  da  sein  Geist  vorzüglich  nnd  seine  Manier  un- 
gemein reizend  und  feurig  sei/'  Selbst  TTTT/^rr'fn  als  Nebenbuhler 
ist  wirklich  gerecht  ge^^fii  Tizian y  indem  er  bemerkt,  driss  dieser 
Einiges  ausgeführt,  daa  nii-ht  besser  sein,  Anderes  dagegen,  das 
-wohl  beaeer  geseichnet  »ein  kSnne.  —  Den  grdssten  Ruf  h«tle 
T»  «le  Portraitmaler,  wodurch  er  aber  anoh  »n  die  groesten  Htffe 
damaliger  Zeit,  ja  sogar  nach  >fndrid  und  Wien  geführt  ward. 
In  seinen  historischen  Gemälden  findet  sieh  namentlich  der  Ein- 
flass  der  Antike  und  selbst  in  ueinen  vortrefflichsten  Kirchen- 
bildem  begegnen  nns  Kötvfe  nnd  sogar  ganse  Figuren  ans  pla- 
stischen Kunstwerken  der  besten  Zeit  Griechenlands  nnd  Horns, 
die  er  «Mm  Theil  in  Originalen,  zum  Theil  aber  anch  nnr  in 
Gypsabgüsscn  studirt  hatte.  —  Sein  Charakter  war  liebenswür- 
dig ;  er  war  namentlich  Freund  der  Geselligkeit,  und  sein  Haus 
nnd  Gnrtenpalais  waren  die  Vereinigungspnnkte  für  KUnstler, 
Kunstfreunde  und  Gelehrte.  Auch  liebte  er  das  schöne  Ge- 
schlpcht:  vorzüp^lich  Boll  Violanta,  die  Tochter  Po^ma's,  eine  sei- 
ner Angebetenen  gewesen  sein.  Ais  eine  Schwäche  seines  Cha- 
rakters wird  übrigens  ein  hoher  Grad  von  Kunstneid  genannt, 
der  allerdings  nicht,  wie  bei  Anderen,  ein  Brodneiä  so  sein 
pflegte.  Uebrigens  besass  er  ein  treffliches  Naturell,  in  Folge 
dessen  er  über  100  Jahre  alt  geworden  sein  würde,  hätte  ihn 
nicht  im  99.  Jahre  die  in  Venedig  1576  grassireude  Pest  mit 
hinweggerafft  —  Im  Beriehte  von  Qwmdti  über  die  Restanra» 
tionen  des  Pahnaroli  auf  der  Dresdener  Gall.  (Artistisches  Noti- 
zenblatt 1827  No.  \)  steht  bemerkt  (nach  Le  Maraviglie  deW 
artCf  Overo  U  rite  degV  iüuniri  pittori  Veneti  et  dello  Stato  etc.  dal 
Caval.  Carlo  Ridolß  etc.  Venetia  1648.  T.  I.  3.  149),  dass  die 
Anfgabe  sn  diesem  Bilde  der  Hersog  Alfonxo  %xl  Ferrara  wählte. 
Der  kaiserliche  Gesandte  am  Hofe  des  Herzogs,  welcher  seinen 
Landsmann  Dürer  über  Alles  schätzte,  bekannte  seine  Meinung, 
dass  Dürer  der  grösste  Künstler  sei,  durch  dieses  Bild  wider- 
legt. —  Das  Conversat.-Lex.  für  bildende  Kunst  spricht  sich  über 
die  Ton  PabnaroH  ausgeführte  Restauration  sehr  sweidentig  ans. 
Es  heisst  daselbst:  „Leider  hat  dieses  Bild,  in's  Besondere  der 
Kopf  des  Christus,  bereits  an  Kraft  nnd  Wirkung  der  Farben 
eingebüsßt,  und  scheint  durch  die  Restauration  noch  weicher 
geworden  zu  sein.  Am  wohlerhaltensten  ist  die  Nebenfigur, 
aneh  die  Hand  des  Christas.**  —  Stiche  sind  Ton  Dameiucü 
PkeMmtüf  yon  Jforte  SieMa,  ein  Hanptblatt,  das  29.  im  Gall.- 
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W«rk«  To».  nLi  towie  von  IVied»  Knoüe  (Addr.  Emst  AmoH) 
9|  Z.  hoch,  74  Z.,  von  /.  Scherz  und  W.  Wiuhoft.  Das  Conver- 
$ai.-Lejr.  für  oild.  Kunst  sagt  von  dem  Stiche  Knolf^'f<:  ,,Da8 
Streben  des  letzten  ätechers  ist  mit  Yerschmähung  aller  ander- 
weitigea  Effeete,  nar  dahin  gerichtet  gewesen,  die  Naehbilduag 
so  tron  als  mSglioli  dem  Gemälde  in  seinem  jetzigen  Zustande 
auznschliesscn ,  was  ihm  auch  in  sehr  hohem  Grade  gelungen 
ist.  Die  Technik,  Linienmanier  in  verschiedenen  W^eisen  und 
Abstufungen,  ist  überall  den  Gegenständen  entsprechend  und 
rein  nnd  meisterhaft.**  —  Treffliche  Lithographie  Ton  Fratut 
JffanßtängL      Unter  Glas.  Hok,  2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  breit 

225*  Palma  (Giacomo),  iren.  il  Vecchio.  Rechts  die 
Madonna  mit  dein  Bich  an  sie  herzinniglich  anB(  limiegen- 
den  Ckrtttkinde,  vor  ihr  erscheint  die  heilige  Katharina 
nnd  Johannes  der  Täufer. 

Halbe  Figuren  etwas  unter  Lebensgrösse.  Die  MadorvMk 
erscheint  allerdings  in  dieser  Composition  zu  einfach  und  aller 
himmlischen  Hoheit  enthleidet.  Das  QhruÜAni,  ist  unbedingt 
eine  liebliehe  Erscheinung.  Die  KathanfM  mit  san^n,  nieder- 
geschlagenen Blicken  wird  durch  ihr  Attribut,  ein  Fragment  des 
Marterrades,  das  sie  führt,  erkenntlich,  und  Johanne»  ^  mit  der 
Agnus-Dei-Fahne  und  eine  ^qt  Madonna  dargereichte  Schriftrolle 
haltend  nnd  lesend,  erseheint  in  die  Diphuiera  geUddet  tmd 
erinnert  nns  an  Tizian  in  No.  203  (Saal  E,  S.  69),  den  Pahna 
80  gern  nachahmte.  ,,Wir  können,"  sagt  ro??  Quandt^  „diesem 
Bilde  unsern  Beifall  wegen  der  seligen  Stimmung,  in  welche  es 
den  Beschauer  setzt,  nicht  versagen,  obwohl  die  vielen  Uucor- 
reetheiten  störend  sind/*  —  Es  ist  anch  in  der  That  grade  dieses 
Bild  eines  der  Gemälde  des  P.,  welches  ungemein  vielen  Anklang 
findet,  weshalb  es  schon  häufig  copirt  worden  ist,  und  das  Conr.- 
Lex.  f.  bild.  Kunst  bemerkt  nach  Jfo^erj  wohl  mit  Recht  darüber: 
„lauter  feingebildete  Gesiebter,  die  anzuschauen  mau  nicht  müde 
wird."  —  Uebrigens  phantasirt  Mb»m:  ««Johannes  der  Tanfer 
hat,  wie  ein  junger  Dichter,  mit  hingebender  Verbeugung,  ihr 
einen  beschriebenen  Papierstreifen  überreicht.  Sie  liest  darauf 
das  schöne  Sonnet  (doch  gewiss  nicht  schöner,  als  die  von  einem 
nenem  Malerdicbter) ,  welches  er  auf  die  zarten  Lippen  ihres 
Erstgebornen  gedichtet  hat  Fast  schelmisch  und  TerschiUnt 
steht  zwischen  Beiden  Katharina  mit  niedergeschlagenen  Augen.** 
—  Die  Legende  kennt  bekanntlich  sechszehn  heilige  Katharinen. 
Die  hier  Dargestellte  stammte  aus  einem  vornehmen  Geschlechte 
Alemmdrien»,  Sie  wagte  es,  dem  Kaiser  Maxentius  deshalb  Vor- 
würfe zu  maehen,  dass  er  so  viel  unschuldiges  Christenblut  ver- 
gossen hatte.  Alle,  die  der  Kaiser  wegen  ihrer  Rückkehr  zum  Hei- 
denthume  ihr  iu  das  Gefängniss  sendete,  wurden  von  ihr  bekehrt, 
und  selbst  des  Kaisers  Gemahlin,  Faiuiina,  soll  vou  ihr  dem 
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GbrirtengUubeii  B«gewead«t  worden  Bai».  Da  sie  statt  claa  €Hf^ 
twn  IQ  opfern  lieber  den  Tod  wählte,  so  sollte  sie  aaf  das 

Zackenrad  ^r^^bnnden  und  mit  ihm  ^pmartert  werden,  doch  ein 
Blitz  aus  heiterer  Luft  aerschmeiierte  dasselbe,  worauf  «^ie  mit 
dem  Schwerte  hingerichtet  ward.  Da«  B.  ward  1741  durch 
Qumiuitfi  aiu  der  Oaäa  ßuam  di  S.  Suphano  nebst  No.  237,  239 
u  244  um  353  Zecchineu  für  die  Gall.  angekaoft.  Stich  von 
Moritz  Steinla  (Addr.  Arnold).  Lithographie  von  Fr,  Hanf' 
ütänijl  —  Holz,  2  F.  5  Z.  hoch.  3  F.  6  Z.  breit 

222.  Derselbe.  Mutter  Maria  mit  dem  CMil- 
kindlein  auf  dem  Schoosse,  welches  sich  liebkosend  zum 
kleinen  Johannes  hinneigt.  Neben  ihr  Joseph  mit  einem 
Buche,  während  zur  andern  Seite  die  heil.  £cUharifui,  in 
einem  Buche  lesend,  sitzt.  • 

Das  Ahrefjd  und  die  früheren  Catal.  haben  das  B.  als  ein 
späteres  Gemälde  des  Tizian  aufg^eführt.  Das  Ahreg4  saf^:  „Ce 
tcdileaUj  uui  jfeut-etre  a  iti  peinl  dans  san  demier  iems,  ne^tpoifU 
eomparaSl«  aux  auires  ouvrages  de  ee  jpHnee  du  eoloru,'*  la  den 
Demtanfschen  Catal.  wird  es  vermisst;  erst  Matth <ii  liat  OB  unter 
^Pnhna.'^  Es  ward  durch  Leplai  angekauft  und  1S27  von  Pal- 
maroli  und  lienner  restaurirt.  Lithographie  von  i'V.  Man/itängL 
Holz,  2  F.  84  Z.  hoch,  3  F.  9  Z.  breit. 

Cabinet  & 

vom  Fentter: 

184  und  185.**  Panini  oder  Pannini  (Giovanni 
Paolo),  Italienische  ArchitectTirstflcke  mit  reicher  Staffage. 

Das  erstere  stellt  eine  römische  Halle  mit  kannelirtem  Säulen- 
werke dar;  ausser  anderer  netter  Staffage  ein  halbnackter  Mann,  der 
einen  Hand  lockt  etc.  Das  zweite  mit  Bauten  in  mehr  mittelalterli- 
chem Style  scheint  das  Entree  zu  einem  Arsenale  zu  sein;  denn 
Kanonen  und  andere  Waffen  befinden  sich  aufgestellt  in  der  Halle, 
in  welcher  ein  Mann  Holz  trägt  und  ein  anderer  an  einem  Boote 
rimmert.  —  Famni  geb.  1691  sn  Fiaeema  und  gest.  sn  Som  1764 
(nach  Anderen  1745) ,  war  ein  Scbflter  des  Ben.  Lutti,  Er  war 
nicht  allein  gut  in  cL  r  Perspective,  sondern  wird  noch  weit  mehr 
wegen  seiner  anjuut lugen  Behandlung  der  Landschaft  und  leb- 
hafter Fig^en  gerühmt,  wiewohl  letztere  oft  zu  hoch  im  Ver- 
hiltnieae  snr  Arehiteetnr  Bind.  „Es  ist  an  beklagen,'*  bemerkt 
von  Quandt  (bei  Lami  IL  S.  340),  „dass  F.  in  die  Architector* 
infilerfi  80  dunkelbraune  SchRtten  einführte,  wie  damaln  in  der 
Uistorienmalerei  Mode  geworden  war."  1-  «P.*«  frühere  Arbeiten 
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sind  von  diesem  Fehler  freier,  als  seine  späteren,**  Das  Abrdgi 
dagegen  bemerkt  von  seinen  Architecturbildern  „peint«  arec  nne 
beüe  eouleuTf  datu  le  goHu  du  Ghiso^Oj  dt  enrie^  de  figures  dü- 
poBiea  en  hik$  atütuMt  dl  wurnnmlm»*  — >'Bflide  «af  Unw.,  4  K. 
10  Z.  hocb,  3  F.  6  Z.  breit 

606.**   Ihxneesehm  (Marco  AalUntto),   Die  in  einen 

Banm  verwandelte  BinteclUUideiin  Myrrha  wird  dnrcb  die 

Äriemis  vom  Adams  entbanden. 

DiesoB  B.  kam  dnrcb  de  Brom  um  SOOOLiTreB  1742  alt  ein 
Werk  des  Carlo  Cignuni  aus  der  Sammlung  des  Prinzen  Cart^an 
von  Paris.  Es  gelangte  aber  erat  um  1830  zur  Gall.  und  ward 
von  Matthäi  in  den  ersteren  Catal.  unter  „Albcmo*^  geführt,  in 
den  letzteren  dagegen  unter  ^^^Vancetchini'*.  WabrBcheinlich 
fand  man  das  Bild  anfönglicb  nicbt  decent  genug,  da  eines 
Theils  dMT  Künstler  die  Gestalt  der  Myrrha  als  wirkliche  Meta- 
morphose gezeichnet  und  überdies  einer  Nymphe  f^p^t^tttet  hat, 
im  Beisein  der  Diana  und  des  Äpoüo  auf  den  Geburtsort  des 
Adonis  hin  zu  zeigen.  Quereino  hat  dasselbe  Sujet  behandelt 
(vgl.  No.  482  Saal  F.  S.  31  f.).  Stich  von /.  P.  PfeMer.  Aussei^ 
dem  scheint  Jos.  Steher  diese  Composition  einem  seiner  Kupfer- 
stiche zum  Grande  gelegt  zn  haben.  Uebrigens  lässt  er  den  i 
Thränenstrom  der  Myrrha  durch  eine  Nymphe  in  einer  Schaale 
aoffangen.  —  Kupfer ,  1  F.  8^  Z.  hoch,  2  F.  5^  Z.  breit. 

422.**    Carracci  (Ludovico).    Der  von  Leiden  nnd 

Schmerzen  niedergebeugte  Christus  mit  der  Domenkrond 

wird  von  einem  Engel  aufrecht  erhalten. 

Halbe  igureu  iu  JLebensgrösse.  Kam  als  Gemälde  des  An- 
mbah  Cmraeei  von  Blodena.  In  den  ütesten  Catal.  nnd  im 
Abrigi  ebenfisUs  unter  Atimbüie  C.  —  Letateres  bemerkt:  ^Jl 

faut  avouer  qnHl  pas  po8»ü>le  de  rejn-hfmter  un  corps  avee 
2ÜU6  de  viritSy  ni  un  svjet,  dimt  la  composition  est  si  simple,  avec 
plus  d'Snergie.'*  Erst  die  Catal.  1806  ff.  haben  es  unter  Ludovico 
O,  Er  war  als  der  Sohn  eines  Fleisehers  an  Bologna  geb. 
und  starb  daselbst  1619;  Schüler  des  Prospero  Fontana.  Be- 
kanntlich wollte  THntoretto  ihm  abreden,  die  Laufbahn  der  Kunst 
zu  betreten.  Doch  dies  reizte  erst  seinen  Eifer,  und  in  seinen 
Gemälden  ist  oft  das  Feuer  des  ThUorettOf  der  Farbenreia  des 
3%SMm  nnd  die  Anmuth  des  Correggio  erstrebt.  In  den  Verkür- 
zungen zeigt  er  grosse  Kühnheit.  Er  war  der  Vetter  des  AmA' 
biUe  und  Agostino  C.  —  Holz,  3  F.  hoch,  3  F.  65  Z.  breit. 

540.**    Biscamo  (Bartohmeo)»    Die  Beschneidnng 
Jesu  (Lucas  2,  21.). 

Diese  allerdings  g;egeii  das  Ceremoiiiell  des  Mosaismns  be- 
deutend fehlende  CompoBitiou  laäst  die  üeüchueidang  im  Tempel 
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ant«r  Anweseuheit  de»  Hohenpriesters,  der  noch  d&su  eine  bi- 
sehSfliehe  Mitr«  trügt,  Tor  Bieh  geben,  wlbrend  dieee  doch  ge> 
wöbnlich  im  Hanse  der  Eltern  des  Kindes  nur  im  Beisein  von 
wenipren  Zeugen  und  zwar  ganz  einfach  rituell  von  f^em  dazu 
beütelltea  Mäkel  (Bescbneider)  stets  vollzogen  ward.  Uas  B.  kam 
als  „Luea  Giordano'^  durch  den  Kunsthändler  Kisdermann  sur 
G«1L;  iet  eigentlich  Pendant  zu  No.  539  (Gab.  2  8.  231).  — 
Leinw.,  2  F.  tl|  Z.  hoch,  2  F,  1  Z.  breit 

396.  Schule  des  Paoh  Caliari,  gen.  Venmese.  Die 
auf  Befehl  des  Kaisers  MaxenHtts  Tollzogene  Enthanptnng 

der  heiligen  Katharina  an  MexatuHm* 

Die  Heilige  kaieet  anf  einer  swei  Btnfen  erhöhten  Estrade 
mit  zum  Himmel  gewendetem  Blicke,  während  über  ihr  zwei 
Engel  mit  Krone  und  Palme  des  Märtyrerthums  schweben.  Ein 
Mohr  neben  ihr  hält  eine  Krone,  weil  sie  eine  Fürstentocbter 
gewesen  sein  soll.  Einer  der  Kriegsknechte  euiblüsst  ihr  den 
Hab,  withrend  ein  anderer  mit  entblStttem  Schwerte  im  Yorder- 
gmnde  zum  tödlichen  Streiche  bereit  steht.  Zusebaner  zu  Fusse 
rirtd  zu  Pferde  Das  B.  ward  1743  durch  de  Broy»  aus  der  Samml. 
des  Prinzen  Carignan  zu  Paris  für  die  Gall.  um  4000  Livres  als 
ein  Original  des  Ptwlo  V.  angekauft;  kommt  jedoch  in  den  Ca- 
talogen  vor  1830  nicht  ror.  —  Leinw.,  3  F.  31  Z.  boeh,  2  F. 
11  Z.  breil 

446*   -Seilt  fOuido).   Der  trinkende  Baeehuaknabe. 

Diese  sonnige,  heitere,  die  Lacbmnskeln  jedes  Unbefangenen 

reizende  Bildchen  zeiget  uns  den  mit  einer  Weinranke  bekränz- 
ten, V  o\h  Rf tigtn  ßacchua  als  Knaben,  während  er  knieend  gegen 
eine  Weinkuffe  gestützt  mit  vollen  Zügen  eine  mit  Eothweine  ge- 
fSUteFlasehe  leert  nnd  zugleich  deneefben  phjsiseh  destilHrt  wie- 
der snr  Erde  ergiesst.  Grade  dieser  so  folgerechte  Act  der  Na- 
tur, den  selbst  Benibrandt,  beim  ^Ganymed^  als  eine  Folge  der 
Angst  anzubring^en ,  sich  nicht  scheute,  hat  das  übertriebene 
Schaamgefühl  beleidigt,  wesiiaib  auch  eine  Frevlerhand  am  9.  März 
1858  diese  Quelle  dorob  einen  Sebaitt  in  das  Bild  yersiegen  machen 
wollte ;  ward  jedoch  vom  Inspeotor  SMrmmr  hergestellt  Das  Abrigi 
bemerkt:  ,,(7e  petit  taJbleav  esit  d\m  ßni  <£•  d'une  propr$ti  g[U%  con- 
vient  au  sujet  &  que  demande  un  taölrcm  de  cahinef  "  —  Ueber- 
aus humoristisch/'  sagt  von  Quandtf  ,,ist  die  Darstellung  des 
Bacchus  nnd  dieser  kleine  Weinscblauch  oder  vielmehr  Trichter 
ist  mit  einer  meisterhaften  Leichtigkeit  und  Zartheit  gemalt.*^ 
Wunderbar  ist,  dass  Mosen  hei  diesem  launigen  Bildchen  so  ganz 
gefühl-  und  witzlos  vorüberging  und  er  in  ihm  weiter  nichts 
bemerkte,  als  dass  der  Wein  aus  dem  Fasse  in  die  vurgeäetzte 
Bchaale  „i^rüht}**  der  Baeehns  selbst  war  dem  IMebter  au  un* 
istfaetiseh.  —  Stich  von  /es.  Omimnaa  für  das  QaU.*Werk.  Das 
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B.  kam  «na  Hoden«  1746  lur  CMl.  —  Leisw.,  2  F.  64  Z.  hoch, 
1  F.  11|  Z.  breit.  - 

258.**  da  Ponte  (LeandroJ,  gen.  Bassano,  Die 
durcli  JwM*  bewirkte  Heilung  eines  Blinden  (Lucas  19,  35  ff. 
Marcus  8,  22  u.  10,  46  ff.)- 

Welche  wunderbare  Heilung  eiaes  Blinden,  ob  die  bei  Je- 
rie&o  oder  die  an  See^oMla,  der  Künstler  bei  feiner  Composition 
im  Auge  gehabt  hat,  ist  allerdings  nicht  genan  an  bestimmen. 

Die  Jünger  und  das  Volk  stflivn  in  einiger  Entfernung;  daher 
wahrscheinlich  die  vor  Betksaida.  Das  B.  ward  durch  Vent. 
Bossi  zu  Venedig  angekauft.  —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  3  F. 
1  Z.  breit. 

i>ein  Ftmier  gegw^&er;  von  der  lAnkm  mr  JBechtm. 

180,  181,  182  183.  Boberä  (Domemeo)  —  an- 
geblich. ~  Ruinen  römischer  Bauwerke.  (Pendants:  blosse 
architectonische  Qmposühnen  mit  Staffage ,  aber  keine 
Vedtden.) 

Das  erste  B.  seigt  verschiedene  Ueberreste  von  Pracbtge- 

bänden  und  Tempelbauten ;  in  einer  Nische,  im  Mittel f^run de  stecht 
auf  einem  Piedestal  die  rolosaale  Statue  des  Jupder  ^lonans), 
während  man  auf  dum  zwuiteu  gleichfalls  desUruirte  Gebäude  rö- 
mischer Arehitectnr,  sowie  die  erhdhte  Bildsänle  des  fferkukt 
und  auf  den  beiden  letateren  ähnliche  Ruinen  von  Tempeln  und 
anrlereTi  Hnnwerken,  sowie  auf  No  183  auch  das  Standbild  der 
Flora  erblickt.  In  den  älteren  Catal.  fehlend,  erst  von  Alatthäi, 
anfänglich  unter  „Unbekannter  italienischer  Meister,  angeblich 
LoeoieOi**,  endlich  aber  vnter  „J2ofter<i^S  aufgeführt.  ~  Sobertij 
der  zn  Rom  1690  geboren  ward,  ist  nicht  mit  Hubert  Robert^ 
dem  geschickten  Architecturmaler  zu  Paris,  der  1808  im  75.  Jahre 
starb,  KU  verwechseln;  eben  so  wenig  mit  Giov.  Bobvrdi^  sowie 
mit  Ceeare  Soberti  von  Biturgio  (um  1596).  —  Einige  sind  der 
Ansieht,  dass  diese  Bildchen  eher  dem  Ottavio  Viviani  vonBres- 
cia  zuzuschreiben  wären.  Diese  B.  wurden  durch  den  alten 
würdigen  Oberhofmeister,  Grafen  von  Wackerbairth  -  Salmour ,  fnr 
den  König  Au<fuH  III.  acqairirt.  —  Leinw.,  2  F.  4^  Z.  hoch, 
1  F.  9  Z.  breit. 

172  u.  173. Viviani  (Ottavio),  (?)     Freie  Com- 

poöitionen  von  antiken  Bauwerken  römischer  Architectur. 

Auf  No.  172  im  Yordergrundu  ein  vuu  gewundenen,  canne- 
ISrten  Bänlen  hoehstrebender  Corridor,  im  Mittelgrund^  Vor- 
halle des  ifPaintheon^^  zu  Rom  and  auf  No.  173  im  Hintergnmde 
eine  Aneidht  des  CüpUoU^  dagegen  im  Hittelgronde  ei^k  dem 
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f^Arctu  Septimii  Severi**  ähnlicher  Triumphbogen  und  im  Vorder- 
gnmde  Sliüta  mit  0«bUk«  Tom  3WjMl  dM  Jupktr  fonont.  Die 

Staffagen  und  einige  der  Basreliefs  sollen  nach  Matthäi  von  JVt- 
colaus  Pout^fhi  (?)  fremalt  sein.  SärarotHche  Catal.  bis  iMiJ.  Hüh- 
ner halen  diese  Architecturstücke  dem  Otimvio  Viviani  unbedenk- 
lich zugeschrieben.  Dahingegen  bemerkt  Lanxi  (Ueberteteung  von 
Qwmdft  1.  8.  493  rgh  B.  498):  „für  Sammlungen  malte  in  der 
Kömischen  Akademie  Viviano  Codagora,  welcher  die  Trümmern 
des  alten  Roms  und  auch  eigens  erfundene  Ansichten  malte. 
Die  Figuren  malte  ihm  Cerguomf  Miel  und  Andere  in  £om; 
TOB  AUen  war  er  mit  OatgmaU  Ton  Naap^l  snfrieden.  Vinamo 
ist  gleichsam  der  VUruv  dieser  Malerclasse.  Er  war  genau  in 
der  Linieuperspective,  und  folgte  dem  antiken  Gesclimack.  Sei- 
nem Marmor  gab  er  eine  Farbe,  wie  ihn  die  Zeit  piebt  uud  zwar 
in  einem  starken  Tone.  Was  seine  Bilder  minder  schätzbar 
macht,  ist  einige  HSrte  and  der  allsn  starke  Gebraneh  des 
Sehwaraent  woran  man  ihn  TOn  vielen  Anderen  unterscheiden 
kann,  und  was  sie  mit  der  Zeit  auch  ganz  dunkel  und  unbrauch- 
bar macht.  Die  meisten  Kunstliebhaber  kennf^n  ihn  nicht;  sie 
nennen  ihn  gewühulich  Viviani  und  scheiueu  ihn  mit  Ouavio 
Vmam  ans  Sreaeia  au  verwechseln,  welchen  die  Kflnstlerver- 
zeichnisse  erwähnen,  der  auch  Perspectivmaler,  aber  in  anderer 
Art  und  anderm  Style  war."  Beide  B.  kamen  durch  Vent,  Bossi 
1741  aus  Venedif^.  —  a)  Leinw. ,  6  F.  4  Z,  hoch,  8  F.  1  Z.  br. 
b)  Leinw.,  1  F.  1  Z.  buch,  6  F.  br. 

177  u.  176.**  Paltronieri  (Pietro),  gen.  Mirandolese 
daUe  prospeüive,  Architecturstücke  (scheinbar  nicht  Ve- 
duten, sondern  Compositionen), 

Tempel-Halle  mit  oberer  Beleuchtung,  in  dessen  Mittel- 
gründe das  Standbild  der  Flora  steht,  seitwihis  mehre  Staffagen, 
nnter  anderen  ein  Zeichner,  und  im  Vordergründe  ein  Fahnen- 
träger, sowie  ein  sitzender  Krieger  mit  Stoss-Tartsche  (targa). 
b)  Im  Hinteigrunde  Oebände  im  lombardischen  Style,  scheinbar 
eine  KaufiiaUe,  dagegen  links  im  Vordergründe,  der  durch  einen 
Boffen  abgeschlosaen  wird,  eine  BelmiiBd»  im  vollen  Fener.  Hehr- 
fiMhe  Staffage.  An  einer  Fällung  der  mittlem  Ifaner  befindet 
sich  auf  beiden  eine  sclicinbarn  Inschrift,  in  deren  obem  Zeile 
jedoch  die  lateinischen  Versal-Buchstaben  N.  fJ,  E.  D.  L.  O.  K. 
und  N.  D.  F.  D.  T.  L,  ü,  E.  hervorstechend  sxnd.  Beide  Bil- 
der sind  1141  für  209  Tbaler  durch  VmOwm  Bo$ii  au  Venedig 
angekauft.  PtUtronieri,  der  den  Namen  Mittmdolu*  von  seiner 
Vaterstadt  MircmdoUij  wo  er  1733  geb.  war,  und  wegen  seiner 
Studien  in  der  Perspective  den  Zunamen  ,,daUe  prospeüive''* 
fährte,  war  Schüler  des  G.  F.  Ccusmia  und  ein  Nachahmer  des 
M,  Ä,  ChimniU,  £r  lebte  lingwre  Zeit  in  Rom,  meist  aber  an 
Bi^gna,  wo  er  auch,  nach  Ontpi,  8.  Jnli  1741  starb.  Die  Fign* 
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ren  in  mIimb  Bild«Ri  titd  mefet 

gemtAt   U^brig^ns  ist  er  nicht,  wie  Lanzi  bemerkt,  mit  äam 

Zeitgenossen  Perracini,  der  ehmfalls  ,,der  ^^f'ra}}doIe86''  h:e?s,  zn 
verwechseln.  —  Der  Ton  seines  Colorits  hnt  meist  einen  röth- 
lichen  Schein.  —  Lehiw.,  3  F.  4  Z.  hoch,  2  F.  9^  Z.  br. 

JAhkt  VOM  JVnil0f  • 

186  u.  187.**  Crwelli  (Angiol.  Maria),  gen.  Cn- 
vülone  (angeblich).  Ueberreste  römischer  Bauten  mit 
rnnd  laufenden  Gewölben. 

a)  In  Ronde  gewölbte  Ruinen,  durch  deren  Oeffhung  man 
ferne  Landtebaft  sieht,  wahrscheinlich  ein  römisches  Cobimbth 

rium.  Nach  den  älteren  Catal.  sind  die  Staffagen  von  ,,AIßS8an- 
drino"  gemalt  b)  Zum  Theil  offene,  zum  Theil  gewölbte  altrö- 
mische  Rudera,  in  welchen,  wie  nur  zu  häufig  in  Italien  vor- 
kommt, Wohnnngeti  snr  Seite  eingebaut  su  sein  scheinen,  we- 
nigstens seigt  es  die  Staffage.  Vornehmlich  sieht  man  SSImmer^ 
lente,  welche  Pfosten  mit  der  Schrotsäge  trennen  und  einen  an- 
dern ,  welcher  hobelt.  Beide  ß.  sind  durch  vaii  KaiserUng  1741 
cur  Gall  gelangt.  Im  Ganzen  ist  sehr  wenig  von  C.  bekannt. 
Nnr  so  Tie!  Ist  gewiss,  dass  er  sn  Hailand  lebte,  wo  man  ihn 
znm  Unterschiede  von  seinem  Sohne,  JacopOf  der  Yomehmlich 
Fische  iiufl  Vögel  gut  malte,  nud  desf  alb  einen  Ruf  hatte,  il  CW- 
veÄo»ie  nannte.  Orlandi  rühmt  ihn  als  Figuretimaler.  Er  starb  um 
1730.  Das  Abrigi  hat  ihn  übrigens  mit  seinem  Sohne  verwech- 
selt» obschon  die  Tanfinamen  riditig  angegeben  sind.  ~  Leinw^ 
3  F.  9     hoch,  4  F.  7  Z.  breit 

494.**     Barbiert   (Francesco),    gen.    Ouercino  da 

Cento.    Die  heüige  Magdalene,  eingedenk  der  Leiden  ihres 

gekreuzigten  Freundes. 

Die  Heilige  betrachtet  die  vor  ihr  liegende  Dornenkrone^  so- 
wie den  leinenen  Schurz  des  am  Kreuze  verschiedenen  Christus 
mit  der  tieften  Wehmnth.  Dieses  mehrfoeh  getadelte  B.,  dasnaeh 
JfafdUti  aus  delr  letzten  Zeit  des  Künstlers  »tammen  soll,  kam 
als  r.'^tnbeJcanntw  Orirjinal^  dnrch  L^plat,  und  zwar  mit  der  rich- 
tigen Bezeichnung  j^heiiige  Magdalene^  zur  GaU.  Der  Catal.  des 
ChMuriemti  führt  dasselbe  unter  „Gremonua  daFm-wa**  (GuUeppe 
CalßUi,  gen.  ü  Cremonete,  geb.  zu  Ferrara  um  1600,  gest.  um 
1660),  der  ein  ziemlicher  Nachahmer  des  Dosso  und  Titian  war 
und  der  sogar,  wie  Lanzi  erzählt,  seinen  Nachahmungen  die  so- 
genannte Fatinaf  oder  einen  Firniss,  wodurch  sie  alten  Bildern 
glichen  nnd  sogleich  an  Harmonie  gewannen,  in  geben  verstand. 
Bie  Catal.  MaUh^t  IBhren  snerst  das  B.  wieder  auf,  naehdem 
es,  dem  Vonrath  entnommen,  1827  von  FubnmroU  restanrirt  wordem 
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w«r,  nnd  rwar  unter  der  seltMinen  BeBeichnnng  ^^diehtUijfe  Ve- 
ronika mit  dem  Sehwriuiueh  und  der  Zhrm«nkr9M  m  dm  Mänden^% 

welcher  Erklärung  auch  «TW.  ffiämer  gefolgt  ist,  doch  gewiss, 
ohne  sich  das  Gemälde  mit  eigenen  Augen  betrachtet  m  hnben, 
weil  wir  doch  meinen  sollten,  dass  H.  in  dieser  3£agdalene  keine 
VtrmAoa  erkannt  haban  würde.  Leiuw.,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F. 
3  Z.  breit 

503»  Cignani  (Carlo).  Der  als  Sklave  nach  Aegyp- 
ten verkaufte  Joseph  entwindet  sich  der  iinkeiischen  Um- 
armung der  Gemahlin  seines  Herrn,  Pete-Fhre  (Potiphar), 
Obristen  der  Leibwache  des  Pharao,    1.  Moses  39,  12. 

—  (Octogon.) 

Halbe  Figuren.    Dieses  durch  Guarienti  aus  der  Cn^a  Cm- 
tarini  zu  Venedig  um  600  Zecchinen  für  die  Gall.  angekaufte  B., 
was  übrigens  duroh  FaknaroiPM  nnd  M9im^$  Beetanration  ge- 
wonnen hatte,  ist  stets  ein  Lieblingsbild  dei  knnstliebenden 
Publikums  gewesen ,    obgleich  es  keine8W0<r«i  vorzüglichste 
Gemälde  <7.*«  ist.    Die  Catal.  1600,   1812  bemerken  über  diese 
höchst  einfache  Composition:    «Noch  nie  ist  es  einem  andern 
Künstler  gelungen ,  diese  Oeschicbte  edler  nnd  doch  ansdmeks* 
voll  darzustellen,  als  es  hier  in  diesem  beschränkten  Ranme  ge- 
schehen ißt.    Der  Edelmnth  des  schötipn  Jünglings  sowohl,  als 
das  empfinduogsvolle  Verlangen  des  reizenden  WeibeH  zeigen 
dch  im  höchsten  Grade,  jedoch  mit  weiser  Einschränkung."  — 
„Wegen  der  Berühmtheit,  welche  folgendes  BUd  sieb  erworben 
bat,**  erinnert  von  Quandt^  „muss  ein  Tagendmuster  nothwendig 
aufg^eHihrt  werden;  denn  wer  könnte  daran  zweifeln,  dass  Ct^an» 
einen  moralischen  Zweck  dnreh  die  Darstellung  der  Versuchung 
des  kensehen  Josephs  an  erreiehen  suchte.  Bs  war  ihm  mit  die- 
sem B.  nieht  genng,  er  wiederholte  diesen  Gegenstand  In  gansen 
und  lebensgrossen  Figuren.    -  Ein  Hanptbild  des  Mnseums  zu 
Copenfmg-en.    £s  verdient  bemerkt  zu  werden,  auf  was  für  man- 
nichfaitige  Weise  diese  Autgabe  von  verschiedenen  Künstlern 
gelöst  wnrde;  denn  so  hat  a.  B.  Imeas  Ton  Leyden  in  einem 
Kupferstiche  Frau  Potiphar  zurückschreckend  hässlich  abgeblU 
det.  wodurch  er  wohl  die  Tugend  Josephs  niclit  scliniMlern,  son- 
dern die  Abschenlichkeit  der  Verführung  verAnscbaulicüen  wollte." 

—  iu  einer  Kote  zu  Lansd  (a.  a.  O.  IH.  150)  nennt  übrigens 
von  Quandi  das  Bild  „vsrseteftfMf  und  «dUeeftI  eoMrt",  worin  wir 
ihm  nieht  widersprechen  möchten.  Lucas  von  Leydtn  dürfte 
ausserdem  eben  nicht  mit  Unrecht  daw  Weih  Potipbars  hässlich 
dargestellt  haben,  da  in  der  betretenden  Steile  wohl  Josi  pU  als 
sehJön  geschildert  wird,  von  dem  Weibe  aber  nicht  gesagt  ist, 
dass  ne  reisend  war,  obsohon  an  andern  Stellen  des  alten  Te- 
stamenli  selten  die  ScbUdemng  der  körperliehen  Behönhelt  der 
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FrMien,  besonden  beiLieiMthiBMi,  Tergeswii  waxd,  Uebrigent 
if»t  es  Beltsam,  dass  iV<e-i%re,  der  aasdrfieklieli  0^0  d.  h«  Fpr- 

«cAmflener  genannt  wird,  wie  überhaupt  sn  den  hSehsten  Stellen, 

zu  Ministern  und  Hofieiiten,  in  den  meisten  alten  orientalischen 
,  Monarcliii  rn  nur  Eunuchen  gelangten,  eine  Frau  haben  konnte. 
—  Allerdings  branchen  die  Bücher  des  A.  T.  das  Wort  Saris  für 
Jeden,  der  bei  einem  Herrscher  Beamteter,  gleichviel  ob  Mini- 
ster oder  AnfHIiver  der  Leibwache  (zugleich  OberstBcharfHebter 
und  Oberststockmeister),  oder,  wie  z.  B.  1.  Moses  40,  2,  der 
Mnndscliäiiko  \u]<\  Muiulh-ifkor,  Hofbeamteter  war.  D;m  Klpid, 
das  Joseph  in  den  Händen  des  Weibes  eurückliess,  liebraisch 
w»d  äg'jptisch  ,,77^o«"  g-enannt,  war  der  grosse  Umwurf 

ans  einem  Stücke  wollenen  Zeut^es  bestehend,  der  von  dem  Gür- 
tel zum  Theil  mit  gehalten  und  gewöhnlich  nur  in  der  bequem- 
sten Häuslichkeit  abgelegt  wurde;  diente  überdies  den  Orientalen 
an  gleicher  Zeit  als  Bettdecke ,  weshalb  auch  das  Weib  ein  so 
gyn'*«»'«  Gewicht  auf  das  Zurückbehalten  dieses  Kleidun^sstilckes, 
als  Cwjjiu  delicti^  legte.  —  Carlo  Ciqnani  begann  zu  Ende  des 
17.  Jahrii.  mit  L.  PMindK  eigendich  eine  neue  Periode  der  bo- 
logneser  Schnle.  Als  die  Carraccisten  und  Ouercinisten  fast 
ausgestorben  waren,  stand  endlich  C.  allein  in  vollem  Ansehen 
seiner  Meisterschaft  da.  Er  wnrd  antanglich  durch  Oim\  Batf. 
Cairo  unterrichtet,  kam  aber  dauu  in  Aibano'g  i^chule,  wurde 
aber  daselbst  nicht  wie  andere  Schüler  desselben  anm  M^aieri 
sten  gebildet.  Um  sich  auszubilden,  besuchte  er  fast  alle  grös- 
sere Städte  Ober-  und  Mittel  Italien«  und  liinterliess  an  vielen  Orten 
Kunstwerke.  Nach  seiner  Rückkelir  n-n  h  Bologna  entschied  er 
sich  für  AnnibcUe  Camicci's  Gründlichkeit  und  Corre<jyio  h  An- 
muth,  und  scheint  Letaterm  sogar  vor  i?<^<uf  den  Vonug  gegeben 
zu  hahen.  Dass  die  fyJP%u^t  des  Jossph^^  ein  Lieblingssujet  von 
C  war,  geht  daraus  hervor,  daas  er  dasselbe  auch  noch  für  die 
Grafen  Bighini  in  Imola  ausführte.  Uebrig-ens  war,  wie  Lm\zi 
bemerkt,  C.  selten  selbst  mit  seinen  Leistungen  zufrieden.  £r 
war  1618  au  Bologna  aus  einer  aagesehen^^n  Familie  geboren 
und  starb  daselbst  1 619.  Nachdem  er  an  Llvamo,  Parma,  FofU  etc. 
mehrfache  Aufträge  besorgt,  ward  er  als  Director  der  Clementi 
nischen  Akademie  zu  Bologna  bestallt.  Der  Kurfürst  von  der 
Pfalz  achtete  ihn  ebenfalls  hoch.  Wegen  seiner  mannichfachen 
Verdienste  um  die  Kunst  ward  C.  endlich  sogar  sum  Ritter  und 
Qralen  erhoben.  Auch  (7/«  Sohn,  Felix,  und  dessen  Sohn,  Paolo, 
waren  Künstler  von  einigem  Kufe,  —  ('.'*.■  Farbengebung  zeich- 
net sich  namentlich  durch  grosse  Kraft  aus,  die  er  überdies  kei- 
neswegs durch  Schattenmasse  bewirkte,  und  seine  Beleuchtung 
seigt  sich  im  richtigen  WechselTcrhiUtnisse  au  den  Schatten.  — 
Dieses  B.  ist  übrigens  leider. das  einzige,  was  die  Oall.  von  die- 
sem anerkannten  Meister  besitst  ätidie  yon  Jaoob  Fr«f/,  Joh, 
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Jo9.  Fr  eidhoff.  Lithogr.  yoa  Franz  Hanfs  tängl  Qa4  fom  le<M 
NoU  (Wunder).  —  Leinw.,  3  F.  6  Z.  im  Dnrehmesier  dei 

Achtecks. 

463.^*  Spada  (LUmdlo),  gem  la  Seimia.  Der  zax 
GdsselDDg  entblöSBte  lud  an  die  Stänpsinle  gefesselte 
CkriHus  mit  der  DornenkroBe. 

Halbe  Figar  in  Lebensgröese.  In  diesen  ans  der  hersogl. 

Gall.  zu  Modena  stammenden  B.  zeigt  sich  8p.  als  ein  Nach- 
ahmer doe  Ameriffhi,  gen.  Cararaqgio.  Sein  Colon't  ist  gewöhnlich 
feurig,  doch  in  der  Zeichnung  ist  er  öfter  t&delnswerth.  Beson- 
ders sind  seine  Kdpfe  ausdrucksvoll,  aber  freilich  nicht  durch- 
^gig  edel.  8p,y  von  ganz  niedriger  Herkunft  (1576  zu  Bologna 
geboren  und  gestorben  17.  Mai  1522  zu  Parma  in  sehr  dürftigen 
Umständen)  hatte  sich  vom  Farbenreiber  der  Cötrom,  besonder« 
unter  Baglione'ä  Leitung,  zum  selbständigen  Maler  ausgebildet 
Guido  BenPs  Witereden  feuerten  Ihn  namenüich  an,  Ton  seinen 
anfänglichen  Nachahmungen  der  Carraeci,  sowie  Ouercino'f  ab* 
zustehen  und  sich  in  einem  originellen,  kräftigem  Style  auszu- 
bilden, weshalb  er  zu  (Ja/ravaggio  nach  Malta  ging.  Wegen  sei- 
ner Nachahmung  dieses  Meisters  hatte  er  von  seinen  Kunstge- 
uossen  den  Beinamen  „la  tevma^*  (d.  h.  Affe,  NacbSIRBr)  erhalten. 
Sein  Nebenbuhler'<4/e«*.  THarini  stand  ihm  in  der  Kraft  des  Co- 
lorit?;  nach,  während  er  ihn  allerdings  in  der  Zeichnung  und 
Com  Position  übertraf.  Die  Gall.  besitzt  3  Gemälde  von  ihm.  — 
Leinvv.,  2  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

568.*  8olmene  (Francesco) ,  gen.  tAbbate  CHeeh, 
Die  von  Trauer  erfüllte  Matter  Maria.  Mater  dolorosa.  — 

Kniostück.   Mit  gefaltenen  HSnden  und  gen  Himmel  gerich- 

tetem  Blicke  steht  die  schmerzensreiche  Muttor  vor  uns,  über 
ihr  schweben  zwei  Eugelkinder.  8ol.  war  zu  Nocera  de  Fagani 
di  Angelo  4.  Oct.  1657  geboren,  ward  zuerst  von  seinem  Vater 
Angela,  dann  von  Mauimo  gebildet,  und  kam  endlich  in  die  Schule 
des  Francesco  di  Maria  nach  Neapel.  Er  war  später  mehr  Nach- 
ahmer des  Guido  Jieni,  Maratta,  sowie  besonder»  auch  des  Cor- 
inna j  Preti  und  Lanfromco,  Anfanglich  war  er  ein  guter  Zeich- 
ner, sowie  leidlicher  Colorist,  dessen  Farbe  jedoch  nicht  immer 
wehr  ist.  Allein  er  verfiel  endlich  bei  der  Nachahmung  des  Gi»- 
dano  noch  in  eiuo  oberflächliche  Manier.  In  den  Köpfen  ver- 
folgte er  meist  dm  Styl  des  Guido.  Er  starb  den  5,  April  1747 
2U  Neapel  JS.  hat  sich  eigentlich  als  ^  fruchtbarer  Künstler  in 
alten  Zweigen  der  Malerei  versucht  nnd  zum  Theil  auch  be- 
währt. Ausserdem  legte  er  grosse  Neigung  zur  Dichtkunst  an 
den  Tag,  und  namentlich  hatte  er  für  das  Sonuet  (wir  J.  Iliib- 
nerj  die  grösete  Vorliebe.  —  Die  GaU.  ist  wirklich  reich  an 
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Werken  dieses  Calabresen.  Stich  von  ^ML  MÜBtt,  —  Leiuir^ 
1  F.  JO^  Z.  hoch,  l.F.  6  Z.  breit  ' 

436*  SchttU  der  Chrracei  Ankunft  der  dm  Mar 
rim  bei  dem  Grabe  Juu  am  Ostermorgen  (Job.  20f  1  ff.). 

Eigen thümliche  Composition.     Maria  Magdaiene  schreitet 

mit  der  Salbeubücbse  voran.  Ein  Engel  sitzt  auf  der  Zarge  der 
Tumba,  die  aber  von  keiner  Felsen grotte  umfangen  ist.  Als  ein 
B.  des  Annibale  Carracci  (!)  vom  Kunsthändler  Kindermann  an- 
gekauft. —  Leinw.,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  2^  Z.  breit 

520.*^*     Viani  (Dometiico  Maria),    Die   Veniui  mit 

dem  schönen  Mücken, 

Die  VenuH  ruliut,  vorwärts  liegend  und  deu  entblössten  schö- 
aea  Rücken  seigend,  unter  einem  rothen  Vorhänge,  welchen 
Cnpido  zurückschlägt,  indem  der  vordere  Theii  des  sarten  K&r- 
pers  in  den  Flaum  eines  blauen  Kissens  eingesunken  und  der  un- 
tere Theil  mittels  einer  Decke  verhüllt  ist.  Sie  wendet  den  rei- 
ssenden Kopf  mit  dem  ein  süsses  Wohlbehagen  verratheuden 
Au  gen  paare  gegen  den  Beeehaner.  Amor,  weleher  mit  dem  Bogen 
und  gefülltem  Köcher  bewaffnet  ist,  sitzt  ihr  zur  Linken  anf  dem 
Rande  der  Lagerstätte.  —  T){p  zarteste,  wfibrpte  Carnation  ergiesst 
sich  über  den  enthüllten  Theii  des  Körpers  der  Venus,  und  man 
muss  zugestehen,  dass  V.  Fleisch  zu  malen  verstand.  Unser 
van  Qtumdt  ist  gleichfalla  damit  einverstanden,  denn  er  gesteht: 
«»Unwiderstehlich  zieht  hier  den  Blick  ein  Rücken  auf  sich,  von 
so  zartpr  Carnation  wie  diese  einer  weissen  Rose,  und  wollten 
wir  fliehen,  so  fesseln  uns  zwei  Augen,  welche  schlau  über  die 
Schultern  sich  nach  uns  umsehen.  Die  Künstler  werden  beson- 
ders die  feine  KQaneimng  der  Tinten  nnd  die  Öewandheit  des 
Pinsels  bewundern."  —  Der  Amor  ist  weniger  gewandt  ja  sogar 
kleinlich  in  der  Ausführung.  —  Viani,  den  3faHkfii.  sowie  diesem 
nachschreibend,  J.  Mübner  blos  unter  dem  Taufnamen  „Maria" 
kennt,  war  1668  (nach  ZtmetÜ  1670)  zu  Bologna  geboren,  war 
seines  Vaters,  Qwommi  F.,  der  neben  Cignam  eine  eigene  Maler- 
schnle  daselbst  hatte,  Schüler,  studirte  die  CarrMci,  sowie  die 
vorzüglichem  Venetianer  Künstler,  und  starb  1711  zu  Pistoja. 
Das  Abrigi  and  die  früheren  Catal.  kennen  dagegen  seine  bei- 
den Tanraamen,  dnreh  die  er  sieh  namentlich  von  den  vm 
zn  Oremona  lebenden  Künstler  Antonio  Maria  V.  unterscheidet. 
Vater  und  Sohn  werden  beide  als  schon  gleichzeitig  anerkannte 
Maler  genannt.  Ginsepp^  ffuidalofti  Franehini^  welcher  des  Soh- 
nes Leben  beschrieb  (Bologna  1716J  giebt  diesem  den  Vorzug 
Tor  dem  Vater,  womit  jedoch  Iton^  nicht  gans  einverstanden  ist, 
welcher  dessen  Zeichnung  und  Colorit  nicht  loben  mag,  ihn  aber 
„einen  kräftigrv  rjuercinischfn  Vortrag'^  7nn;e8teht.  Al?<  vorzüg- 
lichstes Bild  von  ihm  nennt  Fioriilo  „den  Jupiter  und  die  Ceres'' 
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(Huf  Kupfer)  in  der  Cata  BtUta  SU  Bologna.  —  Kupfer,  1  F. 

hoch,  1  F.  34  Z.  breit. 

164.*     Calro  (Francesco),     Die  auf  einem  Rabe- 
bette knieende  Vemus, 

Bieres  nnme:itli('h  durch  die  grünliciieu  »Schatten  der  übri- 
gens nicht  uuzarteu  (Jarnation  (die  jedoch  erst  Bpatcr  durch  die 
▼om  Bleiozyd  bewirkte  Zersetsiiiig  der  Lftsuren  bervorgernfen 
sein  könnten)  wirklich  benachtheiligte  und  nicht  zu  den  Vorzug- 
lichern  des  Meisters  w:ehörende  Bild  gelangte  durch  V&^^t.  Rossi 
1741  zur  Gall.  Wirklich  unschön  ist  übrigens  der  auf  dem 
Sande  des  Ruhebettes  sitzende  Anior  ^  welcher  die  Lyra  spielt. 
Die  ganse  Composition  scheint  nna  ansserdem  etwas  unklar  an 
sein:  denn  die  männliche  Figur  von  bräunlichem  Teint,  mit 
.  einem  Bogen,  welcher  die  Venus  einen  Pfeil  zu  reicbon  scheint, 
veriatht  doch  unbedingt  durch  die  Hornansätze  des  Kopfes  einen 
jungen  Faun.  Sollte  sie  vielleicht  den  jungen  Olympos ,  Schüler 
des  Mümya»  (Bygm  166)^  darstellen? — Doch  wie  kommt  dieser 
zur  Venus?  —  Dass  man  aber  nicht  den  Apollo  darin  erkennen 
darf,  wie  die  früheren  Catal.  und  das  Abrege  gcthan,  bedarf  wohl 
keiner  Widerlegung,  Die  Nudität  der  übrigens  selir  verschämten 
Veittaty  bat  am  9.  Marz  1S58  die  Frevlerband  eines  von  falscber 
Schaam  Erfüllten  zu  einer  Verletzung  des  B.'s  verleitet.  — 'Cmito 
ward  etwa  159S  zu  Varese  im  mailänder  Geltintr  geboren  und 
starb  zu  Mailand  1H74.  Er  war  einer  der  vorzüglichsten  Schüler 
des  (Javaliere  Pieiro  Francesco  Mazzuchelli  da  Äfarrazzonef  den  er 
wobl  in  der  Zeiebnnng,  aber  keineswegs  im  Oolorit  übertraf. 
C  hat  eigentlich  drei  Kunjtperioden  durchlaufen;  die  erste  ist 
durch  die  Nachahmung  seines  Meisters  im  Feuer  nn  1  in  der 
Stärke  des  Colorits,  jedoch  bei  IJncorrectheit  der  Zeichnung,  die 
zweite  durch  die  in  liom  erlangte  Correctheit  und  Anmuth  bei 
weniger  Olutb  in  der  Färbung,  und  die  dritte  ist  endlich  durcb 
die  Nachahmung  des  Tiziano  und  Paolo  Veronete  beaeichnet  Am 
Meisten  beschäftigte  ihn  der  Herzog  Ftc/or  ^rn/rrf^w«  von  Savoyen^ 
der  ihn  auch  zum  St.  Moritz-Kitter  erhob.  Kupfer,  1  F.  5  Z. 
hoch,  1 1  ^  Z.  breit. 

305.**    Ridolfi  (Claudio),    gen.    Claudio  Veroneae. 

Die  der  Jungfrau  Maria  gewordene  Verkündigung  durch 

den  Engel  Raphael. 

Dieses  von  dem  Kunsthäudicr  Kindermann  augekaufte  Bild 
fand  ursprünglieb  in  der  170S  eingericbteten  koniglieben  Hof- 
kapelle am  Taschenberge  seine  Aufstellung.  Als  diese  nach  der 
Einweihung  der  katholischen  TTofkirche,  am  20.  Juni  1751,  auf- 
gehoben ward,  kam  dasselbe  zur  Gallerie,  und  findet  sich  in  den 
Catal.  von  1705  au  verzeichnet.  Claud.  B.,  der  niciit  uiii  duu 
Yieenaaer  Carh  R,  und  eben  so  wenig  mit  dem  Florentiner 
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Michele  di  R  (gen.  Ghirlm\dajo )  und  Piero  di  Ii.  zu  verwechseln 

ist,  war  %u  Verona  15(iü  geboreu  (deslialb  auch  Claudio  Venmete 

genannt)  nnd  starb,  84  Jahre  alt,  1644.   Er  war  ein  Sehttler  des 

Dario  Pozzo  und  Freder,  BaroeeiOf  dessen  Köpfe  er  besonders 

imitirte.    SpHt(»r  ward  er  Paolo  Veroiif'^''^^'  ScTiiilor,  lebte,  nAch- 

dem  er  sich  in  Urbino  verheirathet  und  dasei l)8t  eine  Zeitlang 

eine  Sehule  gehabt,  aas  der  CicUd/ieri  hervorging,  in  Cormaldot 

nnd  leiehnete  sich  daselbst  als  trefflicher  Colorist,  gewandter 

Zeichner  und  verständiger  Com ponist,  sowie  guter  Techniker  aus. 

Das  Ahrigi  vorwechselt  Cl.  R.  mit  rarlo  Ridolß .  dem  Verfasser 

der  y^Maram^lie  deir  arie^'f  welche  i:>aaimluDg  von  Kiinstler-Bio- 

graphieen  es  nnbedenklich  dem  Olauäio  B,  ansebreibt. — Leinw., 

2  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

XB.  Mit  «neüem  0*btit«te  sehlieMt  die  Berie  der  klelB«nii  Oemilde  der 
italietUteken  öchuUn, 

Cabüiet  ?• 

Beinerknng:  Wir  betreten  jetzt  das  Cablaet,  in  welchem  uus  die  leider 
nicht  uinf8<:''rndf>  Seile  der  vorsOgUcheren  kleineren  Öemllde  der  fransdeiflclien 

Schule  begegoeL 

Rechts  vom  Senaten 

620.%*  JbtfMm  (Nicolas).  Der  in  sein  von  einei 
Quelle  wiedergegebenes  Spiegelbild  verliebte  Nareiamt.  — 

Der  spätere  Natnr-Mjthos  Tom  Naireieeu»  (Betünbender),  wel- 
cher nach  Ovidiug  (Metamorph.  III.  342)  der  Sohn  des  Pluss- 
gottes Cc/jÄtVw«  (des  Dtmklen)  und  der  Zinopo,  der  IJlif'nängig^en 
(bei  Eustathius  Lirioeisa,  Nachtblume,)  war,  wird  auf  dreifache 
Weise  .enfthlt.  Der  Künstler  ist  höeiist  einfach  dem  Ovid  ge- 
folgt Der  thebaische  Seher  Tiresias  stellte  der  Mutter  das 
Prognostiken,  da^s  ihr  Sohn  sehr  alt  werden  in'irde ,  rrenn  er  sich 
nicht  selbst  kennen  lernte.  Nareiss  war  schön  und  in  ihn,  den 
einsam  wandelnden  Jüngling,  verliebte  sich  die  Nymphe  Echo; 
er  aber  blieb  ungerührt  In  Folge  desGrams  der  Liebe  verging 
EehOf  so  dass  endlich  Nichts  als  die  Stimme  von  ihr  übrig  blieb. 
Da  erflehte  sie  die  Rache  der  Götter  auf  das  Haupt  des  Gefühl- 
losen. Al8  er  nun  einst  aus  einer  Quelle  trank,  erblickte  ei  sein 
eigenes  Bild,  und  Terliebte  sich  in  dasselbe.  Im  stillen  Harme 
würde  er  nun  gleichfalls  völlig  vergangen  sein,  wenn  sieh  die 
Götter  nicht  seiner  erbarmt  und  ihn  in  eine  am  Ufer  der  Quelle 
stehende  Narcisse  verwandelt  Latten.  Die  Verwandlung  oder 
vielmehr  das  Residuum  der  Echo  hat  der  Künstler  durch  ein 
Felsenbild  angedeutet,  und  das  Bedauernswürdige  der  Lage  des 
Karcissus  spricht  sieh  in  der  stillen  Theilnahme  zweier  bei  ihm 
sitaenden  Mjrmphen  aus.  ^  Nidae  PeMtm^  der  ala  der  ^BafM 
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der  Franzosen^  gewölinlich  bezeichnet  wird ,  war  zu  Andety  in 
der  Normandie  15W5  geboren.  Anfaoga  Schüler  äcs  Quivfin  Varin 
ward  er  später  in  den  Schulen  Ä^oef/  Jourenet's,  Ferd.  File  s  und 
VABiemamidS9  stt  Paris  ansgebildet.  Die  GemSlde  Bafa^$  nnd 
Oiulio  Momano'i  erweckten  in  ihm  zuerst  den  Wanftcb,  Italiep 
besuchen  zu  können.  Duch  seine  Armuth  liinderte  es  so  lautre, 
h'i^  fT  im  Jahre  1624  sich  eine  kh-ine  Stnnine  dazu  ersjiart  h;itte. 
lu  der  HoÜ'uung  auf  die  Unterstützung  des  Ritters  Matiiio  in 
Rom,  den  er  in  Paris  kennen  gelernt,  ging  er  nach  Rom  und 
hegann  hier,  obgleich  ihn  die  erhoflFte  Gönnerschaft  wenit,' nützte, 
mit  Eifer  sein  Studium.  Erst  nach  der  Kückkehr  des  Kardinals 
Fr.  Barhtrini  bc{:^ann  für  i*.  eine  erfreulichere  Zeit,  während 
dem  er  auch  die  Bekaiiutschaft  des  Kitters  Catmiano  del  Fozzo, 
fBr  den  er  die  bekannten  sieben  Sacramente  malte,  gemacbt 
hatte.  Sein  Ruf  als  Künstler  erster  Classe  war  mittlerweile  auch 
nach  Paris  gelangt,  und  JRichelieu  ward  die  Veranlassung,  dass 
Ludwig  Xlli.  P.  lt)39  an  den  Hof  berief.  Von  1G40  an  sicherte 
ihm  sogar  der  König  einen  Jahrgehalt  vou  3000  Livres  und  er- 
fheilte  ihm  den  Titel  als  Hofmaler.  .  Doeh  sein  Bleiben  in  Paris, 
an  dem  an  wenig  acht  kunstsinnigen  Hofe  Ludwi^t  XIIT.  war 
nur  von  äusserst  kurzer  Daner.  Namentlich  vvkren  es  die  Ver- 
folgungen von  Seiten  Voueta  uud  seiner  Anhänger,  welche  ihm 
sehr  bald  den  Aufenthalt  in  Paris  verleideten.  £r  nahm  zuerst 
an  Ende  dea  Jahres  1640  nnr  Urlanb  nnd  ging,  nm  einige  An- 
gelegenheiten zu  ordnen,  nach  Rom  zurück.  Die  mannichfacheu 
Veränderungen  jedoch,  die  der  Tod  des  Königs  und  /?/'/?'°^V«'g, 
sowie  der  Weggang  de  Noyer'»  an  dem  französischen  lioie  her- 
vorbrachten, hielten  ihn  eadlieh  gana  wieder  in  Rom  anrück,  wo 
er  geachtet  nnd  geehrt  bis  an  seinem  Tode,  im  Jahre  1665,  blieb. 
Uebrigens  bezog  er  bis  zu  seinem  Tode  den  Gehalt  von  Paris. 
Er  war,  genau  genommen,  kein  grossartiger  Historienmaler, 
malte  seine  Figuren  selten  über  18  Zolle,  meistens  nur  8 — 12 
Zoll  hoch.  In  der  Landsehaft  war  er  Meister.  In  ihr  aeigt  er 
meist  groteske  italienische  Beminiscenxen  im  Mittelgrunde,  wo- 
bei ihm  sein  Studium  der  antiken  Kunst-  und  Bauwerke  mächtig 
zur  S(  itc  stand,  als  auch  einen  grossartigen  Gebirgshintergrund 
mit  weiter  Ferne.  Fasseri  stellt  sein  Talent  für  die  Landschaft 
hoch  und  bemerkt,  dass  er  naehst  Oiorgione  nnd  Tizian  der  Erste 
gewesen,  welcher  anch  das  Laubwerk  teehnich  unterschieden 
habe.  Wiewolil  F.  sich  Rafae!  in  der  Anordnung  nnd  Bew  egung 
seiner  Gestalten,  Leonardo  da  Vinci  aber,  dessen  Werk  ^üher  die 
Malerei'^  er  sogar  illustrirte,  in  der  nüchternen,  besonnenen  Compo- 
sition  und  Tmon  im  Golorit  aum  Muster  nahm,  dabei  aber  doch  einen 
neuen  Styl,  „in  dem  er,"  wie  Lanzi  sagt,  „gleichsam  Gesetzgeber 
ist,"  sich  bildete,  so  ist  er  doch  unbedingt  in  vielen  seiner  Werke, 
wie  von  Quandt  bei  Lcmzi  bemerkt,  „studirt  und  kalt.'*  Diejeni- 
gen seiner  Gemälde,  welche  er  zwischen  den  Jahren  1624  bis 
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163Ü  vollendete,  haben  bei  Weitem  mehr  Wärme,  weil  er  damals 
noch  nicht  zum  gelehrten  Nachahmer  der  steinernen  Werke  der 
UasBSflchen  Kunst  sieh  ausgebildet  hatte.  Trotiden  bleibt  er 

der  erste  Künstler  der  Franzosen,  die  allerdings  erst  su  Ende 

des  17.  Jahrh.  die  Verdienste  ihre??  Landsmannes  würdigen  lern- 
ten, Jielkfri  ward  sein  Biograph.  Gall.  besitzt  II  Gemklde 
von  ihm.  Dieses  B.  ward  1725  durch  i^ep^  angekauft.  —  Leinw., 
2  F.  7^  Z.  hoch,  3  Z.  6  Z.  breit. 

615.%*  Derselbe,  Vater  Noah  bringt  dem  Jehova 
Dankopfer,  nachdem  er  mit  der  „Arche**  (Tfieba)  auf  dem 
'Bqt^^  Arararaih  (Dschebel  ei  Kurud)  gelandet  ist  (1.  Mo- 
ses 8,  4  ff.). 

In  diesem  B.  zeigt  P.  seinen  grossen  Hang  snr  Benntsang 
seiner  im  Vereine  mMFranqc^du  Quemoy^  dem  anter  dem  Namen 

y^Francesco  Fiamengo^^  bekannten  Brüssler  Bildhauer,  gemachten 
Studien  an  antiken  Kunst-  und  Bildwerken.  Deshalb  bemerkt 
auch  ifo^Aäi  in  seinen  ersteren  Catal. :  „der  reich  verzierte  Altar 
und  Candelaber,  die  vergoldeten  GefSsse  befremden  IQr  jenes 
patriarchalische  Zeitalter  nnd  geben  der  einen  Hälfte  des  Ge- 
mäldes einen  der  andern  widersproclienden  Charakter."  —  Wir 
sehen  Noah.,  der,  nachdem  er  mit  seiner  Familip  nii!^  der  Arche  ge- 
stiegen ist  und  auf  dem  abgetrockneten  Lande,  das  schon  wie- 
der Yegetabilisehes  Leben  zeigt,  in  das  Thal  weiter  herabgestie- 
gen, sich  nach  Vers  20  einen  Altar  erbaut  und  zum  Opfer  an- 
geschickt hat.  Im  Hintergrunde  erblicken  wir  auf  der  Hö!ie  des 
Herges  noch  die  Arche,  die  eben  ihres  übrigen  Inhaltes  entledi- 
get wird,  und  hiü  Himmel  hat  Jehova  sein  Guadenzeichen,  den 
Regenbogen,  ausgespannt  —  Leinw.,  2  F.  5^  Z.  hoch,  4  F. 
10  Z.  breit. 

621.%*  DerselU,  Allegorie«  Die  Macht  des 
Bacchua  ist  grOsseV,  als  die  des  <ifnor.  (?)  Eine  hold  ent- 
BchlafeDe  Qaell-Kymphej  umgeben  von  Amor  und  Ck^pido, 
sowie  von  zwei  nengierig  lanschenden  Hirten.  —  (Eine 
schweigende  Idylle.) 

Dieses  Bild,  das  durch  Leplat  1725  angekauft  ward,  ist  in 
den  älteren  Catal.  sehr  prosaisch  als  nackende  Nymphe  schläft"  etc. 
und  im  Afjrcge  :  ^Une  Nymphe  tonte  nfie ,  dormant  prk«  d'un  ar- 
bre,  derrihe  letjuel  deux  hommes  (^tu  ia  regardciU^  bezeichnet. 
Demiam  erklärt  dagegen  diese  harmonische  Composition,  in  der 
jedoch  P.  zeigt,  dass  er  Episoden  liebt,  dnrch:  „In  einer  Land- 
schaft liegt,  auf  bemooster  ErliöhTuijr,  Venus  schlafend  auf  einem 
weissen  Gewaude,  zu  ihren  Füssen  Amor  mit  Pfeil  und  Bogen. 
Hinter  dem  Hügel  belauschen  ein  paar  Hirten  die  schlummerude 
Qöttin.    Im  l^tergmnde  eine  weidende  Heerde  Schafe  mit 
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ihrem  Hfitber.*'  Dagegen  eeliraibt  wn  Qftandt  y^die  iMtfendB 
Baahattim*^  und  bemerkt:  „Poussin  lässt  uns  die  Baechantüi  in 
dem  wunderbaren  Zustande  erblicken,  der  Schlaf  gpnrinrtt  wird 
und  uns  in'a  grösste  Stnuiien  setzen  würde,  wenn  wir  ihn  nicht 
wiederkehrend  an  jedem  lebenden  Wesen  wahrnähmen ,  der  ein 
Sieh-Selbst-Vergegten  ist,  der  eine  Weihe  und  Heiligkeit  über 
das  Terbreitet,  was  mit  dem  Weltall  auf  selige  Augenblicke  ver- 
schmolz, so  dass  auch  Robe  sich  schpufn,  die  Ruhe  eines 
Schlummernden  zu  stören  "  —  «Die  schüne  jugendliche  Schläfe- 
rin ist  einer  Knospe  zu  vergleichen,  in  deren  sanft  schwellenden 
Formen  das  tief  geheimnissToUe  Natarleben  bildend  waltet,  es 
athmet  der  Busen ,  es  schlagen  die  Pulse ,  aber  auch  das  Be- 
wusstsein  ist  in  eine  Wonne  des  Daseins  aufgelöst  und  die  Seele 
ganz  zur  Plasticität  des  Organismus  geworden/'  —  „Das  linke 
Bein  und  der  linke  Arm  sind  im  Schlafe  vom  Lager  herabge- 
simken,  sie  folgten  einer  allgemeinen  Katurkraft;  denn  die  mo- 
torischen Nerven  hielten  sie  nicht  willkübrlich  zurück,  dem  Ge- 
setz der  Schwere  zu  gehorchen,  und  Poussin  lässt  uns  auf  be- 
wundernswürdige Weise  tief  in  das  geheimuissvolie  Wesen  des 
Schlafes  blicken,  es  ist  hier  der  Wille  der  Natur,  in  welchen 
der  Wille  des  Individnnm  versank/'  —  Schlüsslich  lasst  von  Qua/ndt 
noch  seinen  Humor  bemerken:  ,,So  ist  denn  immer  das  Werk 
eines  grossen  Künstlers  zugleich  Bild  und  Philosophem  und  die- 
ses Gemälde  würde  sich  in  der  That  zur  Vignette  für  Dr.  Schop- 
penbanefs  Werk;  „,«<l«r  Wille  in  der  Natnr**^*  trefflich  eignen." 
—  Wir  möchten  weder  eine  „  Fctiu**  noch  eine  „Bacchantin^^  in 
dieser  schlanken  Weiblirhlvoit  erkennen.  Als  ,,Ve)n(s'^  scheint 
sie  uns  nicht  ideal  genug  und  als  ,,Bacchantin^^  zu  wenig  mate- 
riell und  strotzend  von  der  Fülle  des  durch  den  gewohnten  Wein 
durchglühten  Gliederbaues  su  sein.  Sie  scheint  uns  vielmehr 
eine  von  Wasser  und  Ambrosia  genährte  Nymphe  an  sein,  und 
zwar  eine  ächte  Nais:  denn  unter  ihrem  bemoosten  Lager,  das 
mit  dem  weissen  zur  Verhüllung  ihrer  Reize  eigentlich  bestimm- 
ten Schieiertuche  überdeckt  ist,  quillt  ein  rieselnder  Brunnen 
hervor.  Sie  ist  wahrscheinlich  eine  der  glttckliehen  Najadm^ 
welche,  wie  Homer  im  3.  Hym^os  auf  die  Venus  (v.  256  ff.)  er- 
wähnt, vom  Wf-n  heimgesucht  ward  und  dabei  den  von  ihm 
schlau  gespendeten  Inhalt  des  neben  ihr  umgestürzt  liegenden 
Weinkrugs  mittels  der  dabei  stehenden  Schaale  geleert  hat; 
andi  sind  noch  einige  Trauben  ttbrig  geblieben,  deren  Saft  es 
nidit  weiter  bedurfte,  um  sie  in  diese  seelige  Stimmung  zu  ver- 
setzen. Thr  zur  Rechten  steht  Amor,  indem  er  den  letzten  Pfeil 
seinem  neben  der  Ruhenden  liegenden  Köcher  entnimmt,  den  er 
Einem  der  beiden  lauschenden  Hirten  mit  trockenem  Ganme, 
die,  wie  von  Quandi  meint,  schwerlich  su  naturphilosophischen 
Betrachtungen  aufgelegt  sein  dürften,  zugedacht  zu  haben  scheint, 
während  links  im  Vordergrunde  der  extreme  Bursche  Cupido  mit 
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dem  rothgl übende u  Flügelpaare  zwei  Pfeile  haltend,  und  das  be- 
kränzte Haupt  nach  der  in  Folge  d«s  süssen  Weines  ihrer  nicht 
mehr  mächtigen  JVoi»  hingewendet  und  mit  der  ausgestreckten 
Rechten  andeuten  mag:  Dich  hat  des  Bacchus  Gahe  schon  so  willen- 
los gewiachf,  dctss  es  der  Pfeile  des  Amors  nicht  erst  bedarf,  dich 
tfi  meine  Macht  zu  geben.  —  Uebrigens  müsaen  wir  es  jedem  Be- 
schauer überlftssen«  bei  dieser  Composition  eine  Deutung  su 
wählen,  welche  er  will.  —  Ein  Stich  ist  uns  nicht  bekannt;  doch 
haben  Chaleau  FoiUi/  und  Claudlne  Stella  nach  P.  gestochen. 
Das  B.  ist  durch  Leplat  1725  zur  Gall.  gekommen.  —  Leinw., 
2  F.  7.1  Z.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit. 

678.*  Dathan  (Johann  Georg).  Allegorie  auf  die  am 

7.  Jan.  1747  durch  den  Herzog  von  Richelieu  für  den 

Dauphin  Ludwig  von  Frankreich  geschehene  Bewerbung 

um    die  Prinzessin   Maria  Josepha,   dritte  Tochter  des 

Kurfürsten  Friedrich  August  IL  von  Bachsen  (alB  König 

von  Polen  August  III.). 

Dieses  BildclieTi  kum  erst  nach  1830  zur  Gall.,  nachdem  es 
sich  früher  im  königlichen  Schlosse  befunden.  Matthäi  hat  es 
znerst  und  swar  mit  „Oeorg  Dathan. 1748**  heseiehnet  aufgeführt* 
Wir  erblicken  die  Prlnsessin  Marie  Josephe  mit  einem  Friedens- 
Heroldö-Stabe  (Caduc'äu.'iJ  in  der  Rechten,  auf  einem  Throne 
sitzend,  während  vor  ihr  an  den  Stufen  desselben  die  Huldigung 
(als  Kepoussoir)  kniet,  sowie  ihr  seitwärts  zur  Rechten,  in  voller 
Beleuchtung,  Hymtn  mit  der  Faekel  stehet  und  im  Mittelgrunde 
auf  einem  monumentalen  Postameute  der  Friedensge^iius,  als  Sta- 
tue, in  sitzf'TKVr  Stellung  ein  Medaillon  mit  dem  Relief  - Por- 
truit des  Dauphins  erscheint.  Uebrigens  dienen  gleichsam  als 
Guirlauüeu  zur  Umrankung  dreier  Genien,  sowie  Hymens  etc. 
die  Ordensketten  der  älteren  franeösiehen  Ritter-Orden,  nament- 
lich des  Ordre  de  Notre-Dame  de  Chardon  oder  des  sogfenannten 
Bourbon-Ordens  und  hauptsächlich  de?  Lilien-Ordens.  —  Marie 
Josephe  war  4  Nov.  1731  in  Dresden  p:ehoren,  ward  daselbst  am 
10.  Jan.  1747  durch  Procuration  vermähii  und  das  Beilager  am 
9.  Febr.  sn  Versailles  Tollzogen.  Als  sweite  Gemahlin^  des 
Dauphin,  welcher  20.  Dec.  1760,  ohne  auf  den  französischen 
Königsthron  gelangt  zu  sein,  das  Zeitliche  segnete,  hat  sie  mit 
diesem  mehre  Kinder  erzeugt.  Sie  war  namentlich  die  Mutter 
des  unglücklichen  Königs  LvdtcigsXVJ.  und  folgte,  unsers  Wis- 
sens, baldigst  ihrem  Gemahl  am  13.  M£n  1767.  —  D,  war  1730 
SU  Mannheim  geboren,  gehörte  nicht,  wie  Matthäi  und  Hühner 
wollen,  der  französischen  Schule  an,  war  eigentlich  ein  Nach- 
ahmer der  Mierie  und  starb  nach  1750.  —  Hois,  2  F.  14  Z.  hoch, 
1  F.  6  Z.  breit. 
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631.^  Jhtgk^  fCaaparJ  ,  gen.  Pöussin.  Im  Mittel- 
grunde einer  weiten  italienischen  Landschaft  eine  von 
Bauten  besetate  Thalwand  mit  Storabach. 

Auf  dem  mit  Graa,  (iestrippe  nnd  ▼enchiedeaem  Strauch- 
werke bedeckten  Vordergrande,  auf  welchem  sich  eine  Banm- 
grnppc  mit  hohen  Stämmen  erhebt,  ruhen  zwei  männlich o  Fi- 
guren, während  auf  der  mehr  im  Mittelgründe  sich  eniporlieben- 
dan  Thalwaud  mit  thaleinwärts  fallendem  Bache  eine  unbedeutende 
Ortochaft  Bich  seigt  und  hinter  derselben  io  teliSaar  Abwechselung 
zum  Theil  mit  Holzung  bewachsene,  zum  Theil  bebaute  Höhen 
sich  ausbreiten,  bietet  der  Hintergrund  auf  eine  theilwcisf  abge- 
Üacbte  Ferne,  welche  durch  in  bläulichen  Duft  gehüllte  Gebirge 
begrenst  ist,  die  Anssieht  dar.  —  D,  ward  als  &hn  des  Jaques 
Dughet  zu  Rom  1613  geboren.  Er  war  der  Schüler  and  aneeerdem, 
als  Bruder  der  Ämia  .Varia,  Gemahlin  des  Nicolas  Foicssin,  der 
6ehwHy;er  dieses  berühmten  Meisters,  weshalb  man  ihn  auch 
mehr  unter  diesem,  als  nnter  seinem  Familiennamen  kannte. 
Seine  Landechallen,  welche  jedoch  meistens  nicht  Veduten,  son- 
dern grösstenfheils  Compositioneu  aus  der  Umgebung  Ähiw,  na- 
mentlieh  aus  rlor  Go;^end  von  Tivoli ,  Frascafi ,  Alhano  etc. 
sind,  lenkten  schon  gleichzeitig  die  Aufmerksamkeit  der  Kenner 
auf  sich.  Bei  seiner  Leidenschaft  für  Jagd  und  Fischerei  hatte 
sieh  sein  Talent  als  Landschafter  erst  recht  eigentlich  ausgebildet 
Besonders  grossartig  sind  seine  Wolkenbildungc  n  und  seine  ge- 
wandte Technik,  mittels  der  manniclifaltigsteii  Wirkungen  der 
Beleuchtung,  namentlich  die  vielen  Malern  völli^i-  fremde  Be- 
nutzung der  VV'olkenschatten  den  Kei^  der  Landschait  2 u  erhöhen, 
und  durch  Andeutungen  von  Wind  oder  Hegen  eine  seltsame 
Bewegung  in  dieselbe  hineinzubringen,  sowie  endlich  durch  Dar- 
ßtelluniir  von  Gewittersturm  derselben  eine  wnhrhufte  Groteske 
zu  verleihen.  Auch  achtete  D.  nach  dem  Beispiele  seines  tichwa- 
gers  N,  Poustm  schon  mit  Verstände  auf  die  Sonderung  der  Arten 
des  Banmsehlags,  aber  trotsdem  wirft  man  ihm  nicht  mit  Un- 
recht vor,  dass  er,  hinsichtlich  des  Colorits,  welches  namentlich 
bei  den  Baumgruppirungen  überhaupt  zu  sehr  in's  Grünliche  ^u 
fallen  pflegt,  sein  niederes  Gesträuch  und  höheres  Li  uschwerk 
alhsu  einförmig  gestaltete.  Zuweilen  sind  seine  Couij^ositionen 
wirkliche  hiatorische  Landschaften,  indem  er  als  Staffage  Dar- 
stellungen aus  der  Geschichte  oder  Mythologie  wählte.  Lanxi 
sagt:  „Was  nur  das  Tusculaner,  oder  Tiburtiner  Gebiet,  und  Kom 
selbst  Heizendes  hat,  wo,  nach  Martial^  die  Natur  alles  ander- 
wärts aerstrente  Sohdne  sammelte,  alles  bildete  dieser  SÜnatter 
ab.**  D.  starb  1675  zu  Rom.  Das  Abrigi  hat  nur  2  GemUde 
D.^  auffTpführt;  von  l^'Ot»  bis  1530  war  sogar  nur  dieses  B.  aufge- 
stellt. Die  Gall.  besitzt  iiherdies^  keines  der  prrossartigern  Land- 
schaftsbUder  von  diesem  uaciiüt  Ciaude  Lurram  und  Saivator 
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jRosa  hocbgefeierttn  Meisters  der  LaudschafUmalerei.  J.Mähn&r 
scheint  die  Originalität  des  Bildet  an  besweifeln.  Das  B.  ward 
1S27  von  Pahnardi  reitanrirt  ^  Leinw.,  2  F.  boefa,  3  F. 
1^  Z.  breit 

645."*  Oourtots  {GuillcnmeJ,  gen.  le  Baurguiignon» 
Das  unterbrocliene  Opfer  Abrahams  (1.  Moses  22 »  10.). 

Der  Künstler  hat  hier  den  Moment  dargestellt,  wo  der  Engel 

Ahra/iam.---  rechten  Arm,  mit  welchem  er  das  gezückte  Opfermes- 
scr  emporhalt,  erfasst.  Den  Widder  erblicken  wir  allerdings  sehr 
unklar  hinter  einem  Baumstumpfe  reciitö  verborgen,  den  £äei 
dagegen  in  grösster  Nähe  an  einem  Baume  links  angebunden, 
während  vor  ihm  Isactk  gefesselt  sitet  und  neben*  diesem  die 
Opfer8chüs!=!r'l  finf  dem  Opfcr^teiiie  steht.  G.  C.  war  als  der 
Sohn  des  unbedeutenden  Maiers  Jean  0.  zu  St.  Hippolyte  in  der 
Frandie-Comti  1622  (Fioriüo  und  Ahrigi  1628)  geboren,  war  der 
Bmder  des  bekannten  Seblachtenmalers,  Jüßqiwu  Oowtim»^  und 
Schüler  des  Pietro  da  Cortona  zu  Rom.  Er  zeichnete  correcter, 
als  sein  f^rnder  Jacques,  der  aber  mehr  Qeist  und  Feuer  in  sei- 
nen Compositionen  entfaltete,  öuil.  C.  hat  öfter  seinem  Bruder 
Jacque»  bei  den  grösseren  Figuren  seiner  Schlachtstücke  Hilfe 
geleistet  Er  starb  sn  Bom  1 679.  Den  Beinamen  BcurgiUgnonj 
d.  h.  Burgunder,  führen  deshalb  diese  beiden  Brüder,  weil  sie 
aus  der  gebirgigen  Bovrgogne  (Burgund)  stammten.  Die  Gall. 
besitzt  kein  zweites  B.  dieses  Meisters  und  dieses  ward  bereits 
durch  Leplaif  doch  als  ein  Gemälde  ä»B  Sahator  Bina  angekauft. 
—  Leinw.,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit 

1498.**  3iUlei  oder  JüUet  (Jean  Fk'an^oisJ,  gen. 
Frcmcisque.  Feme  Landsebaft,  hinter  zwei  hohen  Bäumen 
eine  Bnrgstatt  mit  rundem  Thorme* 

Mit  bedeutungsloser  Staffage,  Mann,  Frau  und  Kind.  Dieses 

B ,  das  von  dem  Kunsthändler  Morell  in  Antwerpen  um  60  Thlr. 
für  die  Gall.  angekauft  w;;rd ,  ist  schon  in  den  ältesten  Catal. 
und  im  Abregt  das  einzige  dem  MiUt  zugeschriebene  Gemälde.  M. 
war  1644  zu  Antwerpen  (nach  Anderen  zu  Amsterdam)  geboren, 
nach  Einigen  Sehfiler  des  Martin  Byckaert  (nicht  «rie  J.  H^ßbm&r 
des  ,,Z>a#tä",  der  doch  bekanntlich  nicht  Landschafter  war),  nach 
Anderen  dagegen  Eines  der  Framh.  Sowie  er  eigentlich  ein  nur 
zu  Antwerpen  geboruer  Franzos  war,  so  gehörte  er  auch  der 
/rawaSsttenen  und  nicht  der  niederlSfieKweften  Schule  an,  war  ein 
Nachahmer  des  Dughet  und  wurde  endlich  Professor  der  Akade* 
mie  zn  Paris.  Man  wirft  ihm  als  Fehler  vor,  dass  er  seine 
Landschaften  blos  nach  der  Natur  zeichnete,  und  sie  dann  nur 
nach  seinem  Gedächtnisse  in  Farbe  setzte;  daher  es  auch  ge: 
kommen  sein  mag,  dass  er  nicht  selten  in  eine  grosse  Gleiä> 
förmigkeit  der  Tinten  verfiel.  Seine  TonfigUchem  GemSlde  shid 
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bifloriieh«  LaadsohsAen,  von  sind  4«r  bMteii  nach  Wattibi 
nnd  Letesque  zn  Paris  in  der  Kiiche  8l  Nteolat  du  Chardormet  sieh 
befinden  sollen.  Er  starb  1680,  angeblich  an  VergiftUDg  seiner 
Keider.  —  Leinw.,  2  F.  2  Z.  booh,  2  F.  4  Z.  breit 

685«  *  CMSe  (Claude),  gen.  Clcatde  le  Lorram 
(d.  h.  der  Lothriager).  Historiedie  Landaduift.  Meeres- 
kttste  mit  Bucht;  im  Yordergrande  AeU  und  Chdaieia  nach 
Ovid's  Metamorphosen  (XIH.  750  ff.)*  Morgen.  (Glas.) 

Diese  seltsam  sehdne  Oompositioii  von  weifer  HeeresflXohe 

mit  steiler  Küstengegend  und  einer  vorliegenden  Bucht,  ans  de- 
ren Hochebene  sich  der  Aetna  emporhebt,  erinnert  ,  wenn  aneli 
nur  entfernt,  an  das  östliche  Gestade  Sioilie.ns,  an  die  Küste 
Copriaf  an  jene  klassische  Gegend  von  Tauromeniuvi  (Taormina) 
nnd  CaUma  (Catania)  mit  dem  östliehsten  Vorgebirge  Paeh^fmim 
(Caipo  PatBoro)  in  weiter  Feme.   Auf  einer  Hatte  des  mittels 

Morg'ensehnttens  im  Clnir-Obf  CTir  p"ehettcten  Fel8envo^sp^^^np•^^  des 
linken  Mitteigrundes,  luitt  r  dessen  steilem  Gestade  ein  Küsten- 
fluBS  in  das  Meer  sich  ergiesst,  gewahrt  mau  den  mit  seinem 
Stimange  in  die  Feme  lugenden  Polyphem  gelagert  nnd  anf  sei- 
ner hundertrohrigen  Flöte  blasend,  während  amher  seine  Sehaib 
weiden.  Im  Vorderg-rnnfie  der  flaehern  Küste  sitzt  dagegen  un- 
ter einer  an  niedrigen  Baumästen  lu  h  stigten  Zeltdecke  J^m,  vor 
dem  Galateia  iu  halbknieender  Stellung  sich  mit  zärtlicher  Hin- 
neigung niedergelassen  hat,  während  etwas  seitwärts  Ämor^  einen 
Pfeil  in  der  Rechten  erhebend,  an  Bändern  ein  Täubchenpaar 
gängelt,  das  seine  Gefühle  der  äussersten  Zärtlichkeit  kundgiebt. 
Rechts  am  Mecresufer  liegt  endlich  die  von  zwei  Oceaniden  ge- 
führte Muschelbarke  der  Galateia  vor  Anker.  „Die  mythologischen 
Figuren/'  sagt  von  Quandtj  „lassen  nns  nicht  aweifeln,  dass  dieses 
Bild  auch  als  Landschaft  ein  Mythos  ist,  und  wir  müssen  die  Phanta- 
sie des  Künstlers  bewundern,  welche  eine  so  erhabene  Natur  schuf. 
Es  gehört  dies  Bild  zu.  den  edelsten  Compositionen ,  und  wir 
mÜMen  tief  beklagen,  dass  Lorrain  sieh  au  diesem  Gemälde 
einer  Leinwand  bediente,  die  mit  Bolus  grnndirt  ist,  der  immer 
die  mit  wenip;  Weiss  vermischten  Farben  verzehrt,  Ist  nun  auch 
der  Reiz  der  Farben  verloren,  so  wirkt  das  Bild  noch  immer 
durch  die  Grossheit  seiner  Massen  und  aus  den  funkelnden  Lich- 
tem anf  sich  kreiselnden  Wellen  des  Meeres  können  wir  nns 
TorstellMi,  welchen  herrlichen  Eindruck  die  Malerei  hervor- 
brnchte.**  —  Claude  Gelee  (nicht  wie  ,A  Hrihv^r  „oder  Crillie^^)  war 
in  Chamagne  {nicht  ChampagneJ  einem  Burgtlecktn  ohiivveit  Toul 
in  Lothringen  1600  niedern  i^taudes  geboren.  Er  verlor  im  12. 
Jahre  seines  Alten  seine  Eltern.  Schnlkenntnisse  soll  er  nicht 
besessen  haben,  nnd  Sberhanpt  nnhehilflicher  Natur  gewesen  sein. 
Mach  Einigen  war  er  sehen  vor  seiner  Eltern  Tode,  also  schon 
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seinem  12.  Jahre,  weg^n  deren  Armnth  zu  einem  Pasteten- 
bäclier  in  Dinn^^te  r^etreten  und  nach  der  Eltprn  Tode  soll  er  mit 
einigen  Pastetenbäckergehilfen  nach  Rom  gewandert  sein.  Nach 
Anderen  begab  er  sich  erat  zu  »einem  Bruder  Jean  GeUt  nach 
Froibarg^  im  Breiigau,  wo  dieser  als  Hols-  nnd  Formensclineider 
arbeitete,  nnd  erlernte  von  diesem  die  Anfangegründe  im  Zeich- 
nen, Später  pol!  ihn  erst  ein  Anverwandter,  ein  Spitzenhändler, 
mit  sich  nach  Italien  genommen,  ihn  aber,  in  Rom  angekommen, 
verlassen  und  seinem  Schicksale  überlassen  haben,  lu  dieser 
höchst  missliehen  Lage  trat  er  daselbst  in  den  Dienst  des  Land' 
scbaftsmalers  Agotiino  Tagst,  dea  bekannten  ScUüleiB  PmU  BvUPa* 
Er  diente  diesem  aber  nicht  nur  als  Farhetireiher ,  sondern  zu- 
gleich auch  als  Kochy  Stallknecht  etc.  Bei  diesem  soll  er  übrigens 
zuerst  seine  Neigung  zur  Malerei  gezeigt  und  anch  einigen  Un- 
terricht darin  erhalten  haben.  Als  «r  aber  snfSllig  einige  Ge- 
mälde des  Oottfri^  Val$  aus  Köln,  der  sich  damals  in  Neapti 
aufhielt,  gesehen,  soll  er  sich  zu  diesem  Künstler  begeben  haben, 
während  dagegen  PascoU  erzählt,  dass  er  zuvor  bei  Vak  gewesen 
und  dann  erst  zu  Totti  nach  Rom  gekommen  sei.  Ebenso  soll 
später  er  sieb  nach  der  Lombard^  begeben  und  daselbst,  sowie 
▼omehmlich  in  Venedig^  nach  den  Landschaftsbildem  des  Gior- 
(pm\e  und  Tizian  im  Colorit  und  in  der  Beleuchtung  namentlich 
gebildet  haben.  Nachdem  er  jedoch  nochmals  sein  Vaterland 
besucht  hatte,  kehrte  er  1827  wieder  nach  Rom  suriick,  und  von 
jetct  an  begann  erst  seine  Olanaperiode ,  in  der  ihn  die  bedeu- 
tendsten Kunstmäcene  Italiens,  namentlich  die  Päpste  Urban  VIII., 
Ckmem  IX.,  Alexander  VII.  etc.  mit  Aufträgen  beehrten  oder 
seine  fertigen  Landschaften  um  hohe  Preise  erkauften.  Man  be- 
hauptet, dass  dem  CUxude  das  Zeichnen  schwer  geworden  sei, 
was  Etwas  Wahres  haben  mag,  da  er  als  ein  achter  Maler  Alles 
farbig  sah  und  dachte,  obwohl  seine  Radirnngen  in  Form,  Licht- 
und  Schatten massen  höchst  geistitnche  uud  gefühlvolle  Zeich- 
nungen sind,  kaum  hatten  seine  Compositionen  einen  Ruf  er- 
lang^ so  fanden  sich  baldigst  Knns^^enossen,  welche,  da  die  J^or- 
raiVschen  Landschaften  als  gesuchte  Kunstartikel  ungeheuer 
bezahlt  wurden,  sich  bemühten,  entweder  seine  Landscbaft^ma- 
nier  möglichst  nachzuahmen  oder  seine  fertip^en  Gemälde  zu 
copiren  uud  repliciren,  sie  auch  auf  gescliickte  Weise  unter 
OlmidiB  €MieU  Vanen  in  den  Kunsthandel  an  bringen.  Um  bei 
seinen  vielen  Werken,  die  ji&hrlich  unter  seinem  Meisterpinael 
erstanden,  steta  zu  wissen,  Wag  sowohl,  als  anch  für  IfVw  er  die- 
selben ausgeführt  hatte,  und  zugleich,  um  sich  selbst  nicht  zu 
wiederholen,  weil  dadurch  allein  schon  der  betrügerischen  Nach- 
ahmnng  derselben  nur  noch  mehr  Vorschub  geleistet  werden 
musste,  legte  er  ein  Buch  an,  worin  er  alle  seine  vollendeten 
Gemälde  flüchtig  copirte.  Dieses  aus  mehr  als  200  getuBchten 
Copieen  bestehende  Ensemble,  welche  er  selbst  „dm  Much  der 
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Wahrheit^^  (lAbr9  di  vtrith)  nannte,  kam  JMth-G*i  Tode  in  den 

Besitz  des  Herzogs  von  Devonshire.  Diese  Sammlung  erschien 
endlich  auf  VerüiiHtaltniip;  des  Boydeü  im  Jahre  1777  in  2.  Vo 
luiu.  zu  Xjundüu  iu  Aq^uatiuta  unter  dem  Xitel:  „Liber  veri- 
tati§,  or  a  eoUtetio  of  Um  humdrdd  femti,  afitr  tÜß  original  <ie> 
nffns  of  Claude  le  Lorrain,  in  tht  eolUetMn  of  Duke  of  De- 
vonshire,  excuded  hy  Bichard  Earlom,  in  the  maimer  and  taste  of 
ihe  drawings.  Von  Quandf  bemerkt  (bei  Laim):  „Es  scheint 
uuä,  als  wenn  diese  Nachbildungen  nur  einen  schwachen  Begriff 
von  den  Vorbildern  |^en.^  —  Doch  auch  diese  Vorkehrung: 
d,  schützte  ikn  niekt  Yor  seinen  Freunden ,  die  ihm  selbst 
die  neuesten  Compo^titioneTi  oft  sogar  noch  auf  der  Staffelei  ab- 
stahlen und  diese  Erzeugnisse  als  dessen  Originaigemälde  ver- 
kauften. Es  waren  selbst  derartige  Copieen  und  Repliken  noch 
nach  seinem  Tode,  im  Jahre  1682  (er  starb  su  Born  am  Podagra), 
ein  ansehnlicher  Knnsthandelsartikel ,  weil  man  fälschlich  vor- 
gab, das«!  sie  Cl.  G.  selbst  in  seinen  letzten  Lebensjahren  vom 
Giav.  JJoHienico  (einem  seiner  geringsten  i^chüier)  habe  ausführen 
lassen.  —  Die  Staffagen  seiner  Bilder,  welehe  durchgängig  hi- 
storische  Landschaften  (aus  der  heil.  Geschichte  und  der  Mytho- 
logie), sind,  sobald  sie  von  ihm  selbst  gemalt  sind,  sehr  mittel- 
mässig',  daher  er  auch  selbst  zu  sagen  pflegte,  dass  er  Moh  die 
Landschaften  verkaufe  und  die  Figuren  nur  zugäbe.  Meistens 
liesa  er  sich  dieselben  nach  seiner  Angabe  von  FiHppo  Laun 
und  noch  öfter  von  Francesco  AUegrini  di  Gubio  hineinmalen.  — 
Die  beiden  B.  der  Gall.  No.  62  1  und  635  sind  allgemein  als  vor- 
züglichere des  Meisters  anerkannt;  das  Bild  No.  b3b  ist  jedoch 
als  eine  jener  Nachahmungen  zu  betrachten,  wofür  es  auch 
lingst  schon  Waa^n  nnd  Andere  anerkannten.  Auch  das  Jhr4gi 
und  die  älteren  Catal.  haben  nur  diese  beiden  Gemälde  als  Originale 
0."^.  Erst  Maithäi  hatte  No.  036  als  ein  Original  aufgetlihrt.  — 
„Dieser  Maler  der  Natur,"  sagt  ?'on  Quandt  {hei  LanziJ  ,,der  mehr 
als  irgend  ein  anderer  den  Geist  erkannte,  der  in  der  sogenann- 
ten leblosen'  Natur  sich  in  Farben  und  Formen  Terkündet,  und 
die  heiteren  Rührungen,  welche  ein  offenes  Gemüth  in  sanft 
freundlichen  Gegenden  empfängt,  durch  den  Schmelz  zart,  r  Far- 
ben und  weiches  Wellenlinienspiel  in  srineu  Landsch fift.srri  niäl- 
düu  anschaulich  darzustellen  und  aui  audere  überzutragen  ver- 
mochte, ist  Ton  seinen  Lebensbesehreibem  swar  immer  llir  einen 
grossen  KttnsÜer  anerkannt,  aber  sehr  oft  für  einen  albernen 
Äfenschcn ,  was  wohl  unvereinbar  i^f ,  ausgepehen  worden,  weil 
Clmide'»  Schulmeister,  die  vielleicht  selböt  ungeschickt  waren, 
ihn  dafür  hielten.  Ais  lautere  Quelle  ist  J.  t>.  SandrarCn  Teut- 
mAs  Aeademo  sn  betrachten  and  diesem  Verf.  sn  glauben,  der 
mit  so  viel  Gefühl  und  Einsicht  ül>er  Landschaftsmalerei  und 
iu^s  Besondere  über  seinen  Freund  Clnndr  spricht  fs.  I,  Th.  III. 
Buch.  S.  71  u.  331  bis  333);  ferner  Qöihe'«  Wiukeimana  und 
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Min  JabrbvndeH  (8.  185).**  ^  SIfoh  von  diesem  B.  iet  ron  Fr, 

WWLGfnetin.    Gehörte  schon  zum  Inventar  der  Knnatkammer. — 
Leinw.,  3  F.  7^  Z.  hoch,  4  F.  9  Z.  breit 

Ihm  Fmner  gegmH&^i 

675.**    Qrimoux  (Jean).    Ein  Knabe  im  Begriff  die 

fiüte  a  bec  oder  Flute  douce  zu  blaaeu. 

Dieses  holde  Knabengesicht  in  zartester  Caruation  wird  ge- 
wiss jedes  Besehanera  Augen  fesseln.  Der  gut  ausgelfihrte  Anzug 
ist  sin  gebeektes  Wämslein  mit  leicht  garnirtem  Ueberechlagkragen 

(sog^enannter  Pfeif enhahh-auae**J;  ein  dunkelrothes  Barett  mit 
Feder  deckt  das  gelockte  Haupt.  Es  ist  das  sogenannte  „Co- 
8tume  des  gen$  du  bei  mr  petidant  le  regne  de  Louis  XII IJ^ 
Or.  wer  sn  Bom&ta^  dem  Hanptorte  der  alten  Orafsehafl,  naeb 
der  sich  früher  sogar  die  Herzöge  von  Savojen  nannten,  jetst 
im  Canton  Freiburg,  1680  gehomn  und  starb  1710  zn  Pari??.  Das 
B.  ist  erst  1830  zur  Gall.  gekommen,  obgleich  es  schon  Lepiat 
für  dieselbe  angekauft  hatte.  —  Leinw.,  2  F.  3  Z.  hoch,  1  F. 
9\  Z.  breit 

668.*  Laneret  (Nkolaa).  Bin  Amusmmilt  chaa^ß$lre 
h  la  WaUau,  Scene  ans  dem  Leben  der  nebeln  Pariser 
auf  Aea  Landgütern. 

Lvmanky  als  «ein  TerstSndiger  Macbabmer  des  in  seiner  Art 
doeb  nicbt  erreichten  ITofeau,  fiilirt  uns  vor  die  Stufen  der  Estrade 
eines  französischen  Pn rks  mit  Grottenbau  und  zwei  Sjpringbrun- 
nen  im  Style  der  Belle- BocaiUe,  auf  der  wir  eine  Gesellschaft  im 
sogenannten  Amüsement  champitre  erblicken.  Ein  GuitarrUt  und 
ein  Jf^Mifl  spielen  snin  Tanse  anf,  welche  ein  TauihouirinHSdägt^ 
begleitet,  w&brend  der  Muselteur  seine  zierliche  Sackpfeife  (la 
cornemuse)  auf  flon  Pmif  n  niedergelegt  hat  und  eben  mit  einer 
jungen  Dame  zum  l.oure  antritt.  Andere  haben  als  Zuscliauer 
auf  dem  Käsen  Piut^  genommen.  Das  Costüm  ist  der  Morgeu- 
anzug  ZOT  Zeit  Ludwig  XIV.,  yon  dessen  Benntenng  die  Crm» 
du  M  air  stets  nur  „prendn  Ut  ehemBe^*  (die  Raupe  anlegen), 

oder  en  rhe7rin^^'    zn  sagen  pflegten      Laiirref ,    der  nächst 

Wateau  und  JPater  einer  der  vorzüglicheren  und  beliebteren  ,^Des- 
sincUfurs  des  merm»  plaisirs^*  war,  ward  1690  zu  Paris  geboren 
und  starb  daselbst  1747  (naeb  Anderen  1745?).  Er  war  Mit- 
schüler (nicht  Schüler)  des  Wateau  bei  CUmde  OiUot,  und  ein  von 
W.  selbst  mit  Eifersncht  betrachteter  Nebenbuhler,  obschon  er 
in  Hinsicht  der  delicateu  und  gewandten  Ausführung  der  Figu- 
ren dem  W.  keineswegs  gleich  kam,  aber  im  Landschafdlcben 
niebt  so  manierirt  als  W.  ist.  Er  ist  übrigens  angenehm  in  der 
Composition  und  fleissig  in  der  Behandlung;  seine  Zeichnung 
ist  ausserdem  meist  richtig,  und  sein  Colorit  meistens  rein  and 
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wann.  Er  war  Mitglied  d«r  Pariier  KnnttakadeiDie.  Ifaii  bat 

viele  Stiche  nach  ihm.  Dieses  B.  ist  wohl  aus  seiner  spätem, 
selbständigem  Periode,  nach  Wateau's  Tode.  —  Gehört  zu  den 
1 760  beschädigten  Bildern  (vgl.  Einleitung  S.  95).  Kam  erst  um 
1840  wieder  in  die  Gall.      Leinw.,  7  F.  4  Z.  hoch  n.  breit. 

662.^  Pum  (Atdiom»)n  Eine  junge  Binerin  mit  le- 
bendem Geflflgel. 

Halbfigur  in  LebensgrStte.  Der  an  Paris  1684  als  der  Sohn 
eines  armen  Malers  (Thomm  P.J,  geborne  und  in  Charles  de  la 
Fonse'if,  seines  Oheims,  Schule  gebildete  Künstler,  weleher  weni- 
ger als  Historien-,  als  vielmehr  als  vorzüglicher  Genremaler  und 
noch  ausgezeichneterer  Portraitenr  bekannt* ward,  zeigt  nns  in 
diesem  ansprechenden»  gut  aufgefassten  und  dabei  vortheilbaft 
heleiicliteteu  Bilde  von  nnrnnthiVpiTi  Colorit  eine  jiing'p  französi- 
sche (?)  Bäuerin  (walii sclu  inlich  aus  der  l hun^  von  Paris), 
welche  unter  dem  Schutze  ihres  Strohhute  als  Marcha/iide ^aysmine 
ihre  Waaren  feil  bietet  Denn  neben  dem  TSnbcbenpaare,  das 
sie  mit  denRSnden  umfasst,  sitzen  noch  sweijttnge  Hühner  auf 
Stroh.  Vorznoflich  i?!t  f?as  Clair-Obscur  ihres  vom  Strohhute 
beschalteten,  lebensvollen  Gesichts.  P.  besuchte  Uom,  Neapel 
und  Venedig,  wo  er  sein  Colorit  durch  das  Studium  der  Werke 
TbMuCs  nnd  Giorgume^i  veredelte.  Ein  Rnf  Ji^nidneh$  J.,  Klt- 
nigs  von  Freusscn,  führte  ihn  endlich ,  nachdem  er  bereits  zum 
Mitg-liofl  der  Akademie  zu  Paris  in  Folge  des  Portrait»  Vlpvgks 
ernannt  worden  war,  nach  Berlin,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode 
(1757)  als  erster  Hofmaler  und  Director  der  Akademie  thätig 
wirkte.  Dieses  B.  geh^  wohl  an  seinen  Mheren  Gemfilden, 
das  aber  erst  1728  mit  noch  5  anderen  durch  ihn  selbst  an  die 
Gall.  verkauft  ward.  —  Stich  von  K.  G.  Basp.  Das  K.  Kupfer- 
stichkab.  besitzt  eine  gute  Sepie  der  Seydelmann, — Leinw.,  2  £. 
9  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit. 

630«**  Dughet  (Caspar),  gen.  /bifiräi  (angeblicliP). 
Oebii^gslandselialt  mit  weiter  Ferne,  im  Mittelg^mnde  ein 
Bturgfleeken. 

Diese  den  i>u^Asi*schen  Compositionen  in  Anordnung,  Be- 
handlnnp:  und  Färbung  ähnelnde,  dabei  geistreiche  Landschaft, 
zeigt  uns  in  dem  von  Wolkenschatten  freien  Mittelgrunde  einen 
bnrgähnlichen  Flecken  auf  einem  wenig  bewachsenen  Hügel, 
hinter  dem  sich  höhere  Gebirge  erheben  und  deren  Tonttgliche 
Ferne  durch  einen  Hochgebirgszug  begrenzt  ist.  In  dem  TOn 
Wolkenscliatten  überdüsterten  Vordergrunde  ist  Staffage,  nament- 
lich ein  Mann ,  der  sich  in  dem  Sturzbache  die  Füsse  wäscht. 
Der  Baumschlag  ist  allerdings  wesentlich  von  2>.  abweichend 
nnd  hat  eher  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  MUeL  Auch  aeigt 
der  Vordergrund  eine  von  D.  etwas  verschiedene  technische  Be- 
handlang.  Das  B.  ward  1740  durch  den  Kunsthändler  Morell  in 
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Antwerpen  für  die  Gall.  angekauft,  erseheint  aber  erst  nach  lS3n 
in  den  Catal.,  und  MatthUi  hrmerkt:  „dem  Dugket  ähnlich,  wahr- 
scheinlich von  Franz  van  Bioemen,  gen.  Orizcynte,  geh.  zu  Antwerpen 
1656  f  zu  Kum  1748."  Dagegen  erinnert  der  durch  Autopsie 
yiebeltig  geläuterte Kunatkeiiner  Waagent  «.Zuverlässig  eine  recht 
gute  Arbeit  des  Pieter  Jiysbraeck,  eines  der  talentvollsten  Nfteh- 
folger  der  Kiohtuiig  <lefi  Caspar  Po7r-  <iu .  Unter  der  kleinen  Znhl 
von  Menschen,  welche  von  solchen  Dingen  einige  Notiz  nehmen, 
ist  er  mehr  durch  seine  Iladirungeu  bekannt.  Seine  gelegent- 
lich yorkommenden  Bilder  Iftnfen  meist  unter  anderem  Nnmen.  Ein 
Hanptbild  von  ihm,  welches,  bevor  es  in  die  Sollj'Bche  Samm- 
lung gelangt  ist,  mit  seinem  Namen  hezeichnet  war,  befindet 
sich  unter  No.  429  im  Museum  su  Berlin.''  —  Leinw.,  2  F.  3  Z. 
hoch,  3  F.  7  Z.  breit. 

673.%*    Suhleyras  (Pierre).    Jesus  an  der  Tafel  (k^^ 

Pharisäers  Simon,  als  ihm  die  Sünderin  die  Füsse  äalbt 

(Lucas  7,  36  ff.). 

Eine  CompostioQ  der  lebhaftesten  Situation  in  verständiger 
und  dabei  ansprechender  Anordnung,  sowie  vorsügUoh  gehalt* 
voller  Ausführung!   Ein  wirklich  in  orientalischer  Weise  in  der 

Form  des  Triklminj}  angeordnetes  Gastmahl  mit  reichem  Geschirr 
und  gut  asforrirti Ml  Auftrag  von  allerlei  Speisen  und  Lecker- 
bissen ^  im  Hintergründe  eine  Tellerschau.  Hinter  dem  rechts 
liegenden  Jesus  mehre  Jünger  und  an  dessen  Füssen  die  SÜn* 
derin,  welche  nach  der  Legende  „Maria  Magdalene''  war.  Auch 
ein  Hund  hat  Gelegenheit  gononmion,  seinen  Appetit  zu  befrie- 
digen. —  Noch  mehr  wird  aber  unbedingt  dieses  Geraäldchen 
die  Aufmerksamkeit  des  Beschauers  auf  sich  lenken,  wenn  er 
erfährt,  dass  dieses  Bild  nur  exneFarbenskiaaeist  Fioritto  (Qe- 
schichte  der  zeichnenden  Künste  3.  Band  8. 331)  bemerkt:  „Was 
am  Meisten  dazu  beitrug,  den  Ruhm  unsers  Künstler  zu  ver- 
grössern,  war  die  grosse  vortretfliche  Mahlerey,  welche  er  nach 
seinem  Austritt  aus  der  französischen  Akademie  zu  Rom  fiir  die 
Canonici  von  San  Giovanni  Laterano  verfertigte  und  das  Gast- 
mahl des  Heilandes  im  Hause  des  Pharisäers  darstellt.  Von  die- 
sem Werke,  das  sich  in  dem  Refectorio  der  erwähnten  Geist- 
lichen zu  Osti  befindet,  sieht  man  einen  kleinen,  aber  sorgfältig 
gemahlten  Entwurf  In  der  Churfurstiichen  Qalerie  sn  Dresden, 
utul  f  ine  andere  in  der  Akademie  des  heiligen  Lucas  zu  Rom.^* 
—  Director  Waagen  erinnert  (in  den  Bemerkungen  über  ./.  Hüh- 
ner s  Verzeichniss) ;  ,,Hier  durfte  man  die  Bemerkung  erwarten, 
dass  dieses  Bild  die  Skizze  zu  dem  grossen  Bilde  im  Louvre  ist.'* 
P.  SM  war  1699  in  dem  kleinen  Flecken  €fUle$  (nach  Anderen 
zu  üteis)  in  LangmAoe  geboren;  sein  Vater,  Matthieu^  war  kein 
Maler  von  Bedeutung.  P.S.  kam  171R  nichTonlonse  in  Antninp 
BiviUz  Schule,  wo  er  die  glänzendsten  Fortschritte  in  der  Kunst 
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machte,  so  das«  er  1726  sich  veranUsst  fühlte,  mit  dem  Vorrathe 
seiner  Sldasen,  worunter  namentlieli  Compotittonen  sa  eiaem 
grofMHrÜgiMi  PUfond  waren,  sieh  nach  Paris  %n  begeben.  Hier 

reossirte  er  bei  der  Ausstellung  derselben  in  der  Akademie,  and 
die  erste  Folge  davon  war,  dass  er  im  August  1727  nicht  nur 
den  ersten  Preis,  sondern  noch  überdies  eine  Ansehnliche  Reise- 
pension f&r  Born  erhielt  Die  Ton  1728  an  daaelbst  gemachten 
Fortschritte  verschafFten  ihm  sogar  eine  Yerläogerung  des  gesetz- 
mässigen .  siebenjährigen,  Termins  seiner  Pension.  Die  1739 
vollzogene  Voreheliehung  mit  der  als  Künstlerin  (namentlich  in 
Miniatur)  so  bekannten  Marut  Feiice  Tiöaidi  fesselten  ihn  jedoch 
gnns  an  Rom ,  weshalb  er  «nch  den  Raf  an  Bhak  Stelle  naeh 
Tonlonse  ausschlug.  Allein  er  erlag  schon  im  besten  Mannes- 
alter einer  Innfrj ährigen  Kränklichkeit  im  J.  1749.  —  D&s  Abr^gS 
nrtheilt  über  iS.  s  Gemälde:    „Ses  tMeatix  saut  (res  euiviin  ^  tant 


la  heauii  de  terdoimaneeJ^  —  Dieses  B.  ward  votm  Hafer  selbst 
radirt  —  Leinw.,  1  F.  10  Z.  hoch,  4  F.  4|  Z.  breit. 

997.**  Bioemen  (Jan  F^ratu  wmj,  gen.  Orizzonie, 
Laadschaft  mit  hoher  Banmgrnppe  an  einem  Flusse,  nebst 
Gebäuden  und  Staffage. 

Dieses  erst  seit  1890  in  der  Gall.  befindliche,  italienische 
Landsehaflsbild  /.  Fr,  B.^t,  des  jüngem  Bruders  von  Peter  v, 
Ä.,  ist  ein  Beleg  für  dessen  Nachahmung  des  O.  Duffhet,  gen. 
Poussin.  Während  hochaufstrebende  Bäume  den  linken  Vorder- 
grund decken,  strömt  durch  die  Mitte  der  Landschaft  ein  Fiuss, 
der  sicii  ia  kleineren  Csscaden  in  den  Vordergrund  ergiesst,  an 
dessen  Üfern  Fischerei  getrieben  wird  and  jenseits  desselben 
sich  Gebäude  italienischer  Art  erheben.  J.  Fr.  Bloeynen  (.sprich: 
Blumen)  war  lb56  sm  Antwerpen  geboren,  kam  schon  frühzeitig 
nach  Italien,  gehört  daher  auch,  sowie  C  Dughei^  völlig  der  rö- 
miscben  Landschafts-Scbnle  an,  nnd  starb  an  Born  1740.  Wegen 
seiner  glühenden,  duftigen  Lüfte  erhielt  er  von  dem  niederläu- 
dischen  Künstlervereine  f Schilder g  -bendej,  von  dem  er  der  T.etzte 
war,  den  Spitznamen  ,,rOrizzoiite^^.  —  Lanzl  sagt  von  ihm:  „im 
Charakter  der  Bäume  und  in  der  Composition  im  es  meistens 
Faueeiimeh^  in  dem  allgemeinen  Ton  hat  er  etwas  Grttnlicbes 
mit  Chinesischem  Lack  gemischt'*  Anf  diesem  B.  ist  der  Was- 
serspiegel vortreflflich ,  die  Luftperspertive  ausgezeiclinet,  jedoch 
zeigt  der  Baumschlag  etwas  Manierirtes.  —  Leinw.,  2  F.  7  Z. 
hoch,  3  F.  5  Z.  breit. 

670  &  669.    Laueret  (Nicolas),    Ein  sogeuanutes 

Amuseineni  champetre  (a  la  WateauJ, 

a)  In  einem  Lustwäldehen  theils  Gelagerte,  theils  Mnsici- 
rende.     £ine  Dame  tritt  mit  einem  Tambonriascbliger  tnr 
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CtoMnne  «u  Dm  Ooitllm  iet  Morgenaosag  ßaibii  mnMUmt)  vm 
der  Zeit  Lndwigi  XIV.  b)  Ein  Geiger  und  Viellesiiieler,  und 

ein  Reihen  von  Tänzern ,  welche  zum  Danse  hasse  antreten. 
Einer  reicht  Erfrischungen  umher.  Diese  H.  sind  aus//.'«  erster 
Periode,  weshalb  auch  die  Figuren  weniger  lebhaft  situirt  sind, 
die  Landschaft  iUifitlieh  und  die  Areliiteetiir  nnbeholfeii  eneheint. 

—  Holl,  lOi  Z.  lioeli,  1  F.  4  Z.  breit 

671  &  Buer  (Jean  BapstUte).  Nationalttn- 

(h  la  WateauJ» 

a)  Dem  Cofltflin  naeh  an  nrfheilen  Batquen  aus  dem  Depar- 
tement Affige  oder  €htrgar<mne  zur  Zeit  LudwigsXV. ;  mehre 

Männrr  und  Frauen  am  Rande  einer  Aue  in  fresellig'cr  Unter 
haltuiii:,  \\  ahrend  ein  junger  Mann  und  ein  Frauenzimmer  zum 
Danse  haute  angetreten  sind,  den  Einer  mit  der  Vielie  (Lyra 
paganaj  begleitet  ^  b)  Im  Costtime  der  ProvewuUm  des  18. 
Jahrhunderts  tanzt  ein  geschlossener  Keihen  MKnner  und  Frauen 
innerhalb  eines  Dorfes,  in  der  Nähe  einer  sogenannten  GentU- 
hommi^e^  um  einen  Baum  den  Brcmle.  —  P.  war  1695  zn  Va- 
lencicnnes  (nach  Auderen  zu  Toulouse)  geboren  und  ütarü  zu 
Paris  1736.  Er  war  ein  Landsmann  nnd  Scbüler  des  Watew, 
Das  Ab/rigi  bemerkt  über  diesen  Meister:  ^Cet  artiste  avoit  pour 
le  colorts,  ce  goüt  «»  natnrel  aux  Flamands;  ü  auroit  pü  devenir 
un  exceüml  peinire ,  maig  il  a  trop  nigligi  le  dessein ,  clierchant 
plus  ä  86  faire  utie  fortune  honnele,  ^u'une  reputation  brül<mte.  Ses 
compoiüion»  tont  nuU  ordomUe»  S  9U  tabiMu«  $ont  faiu  de  pro- 
tique.  M  ittdi  eonünueRement  etdovmi  au  ttacail  &  «e  refusoUtmu 
le  ploiiitrs  pour  avtn.fxfir  du  hlen ,  &  comme  c^est  ordinaire  aux 
personnes  de  ce  caracüre^  U  est  niort  riche^  ay<mt  vdcu  d€tm  ftn* 
digeMse.*^  Die  Figuren  dieser  beiden  B.  sind  ziemlich  gut  und 
lebhaft  situirt;  die  Laadiehaft  ist  weit  weqj&ger  manierirt,  als 
beim  Wateauj  und  die  Arohiteetur  mit  grosser  Liebe  behandelt 

—  Leinw.,  1  F.  5^  Z.  hoch,  2  F.  breit 

661  &660.%*  Watem  odi^r  Watieau  (AnioiMj,  Zwei 
DarstelluDgen  des  Amüsement  de  la  vMd&wU  der  Oens  diu 
hü  OMT  zur  Zeit  Jüudnoig»  XIV^  im  &U88er8ten  Parke  zu 
'  VerecttBes. 

a,)  Am  Fnsse  der  Bildsäule  der  Venus  im  Sosguet  de  VAaUe 
amftsiren  sich  in  lebhafter  Unterhaltung  mehre  Gruppen  Ton 

Herren,  Damen  und  Kindrrn  in  Attitüde  nonchalante ,  während 
andere  unter  den  Durchsichten  der  Bäume,  welchü  sich  längs 
einem  Canale  dem  äusseren  Parke  anschliessen,  lustwandeln.  — 
b)  Herren  nnd  Damen  sitaen  in  geselliger  Conversation  anf  einer 
Terrasse  des  Bosquet  de»  Dame»,  während  ein  Herr  die.  Guitarre 
spielt  und  ein  Anderer,  melur  lechtswirts  stehend,  wahrhaft 
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geckenhaft  das  Revers  der  liegenden  Statue  einer  Njmphe  be- 
traehiet  (Sehelat  ein  dammls  Atlminirender  Kunstkenner  sn  sein.) 

In  der  Baumdurolisioht  ebenfalls  Lustwandelnde.    Die  Figuren 
beider  B.  dürften  wohl  Portraits  sein,  wenit^stons  siiuK  Jen  Go- 
sichtern  nach  zu  urtheilen,  zu  beiden  dieselben  Modelle  nur  in 
verschiedener  Situation  benutzt.  —  Der  dem  Zeitgeschmack e  auf 
eine  so  seltene  Weise  dnroii  seine  grneiösen  Darstellungen  ans 
dem  Alltagsleben  der  galanten  Welt  mehr  als  alle  seine  Z<  if^i  - 
Bossen  hnldip^ende  Künstler,  der  aber  auch  deshalb  vor  allen 
seinen  Kunstgeaossen  der  Liebling  seiner  Zeit  war  und  zugleich 
anoh  der,  weloker  den  Rnnstgeschmack  vier  Lustra  ^annisirte, 
l&hrt  uns  als  der  von  der  königlichen  Akademie  snll^aris 
sanctionirte  und  prädicirte  „Peintre  de  jefe/t  galantes  du  Roi**  in 
diesen  beiden  ansprechenden  Gemälden  in  die  Theile  des  Parks 
Ton  Versaiiles,  wo  die  sich  sömmemden  Hofleute  von  ihrem 
faire  rempnui  sioii  erholen  und  in  ihrer  langweiligen  Weise 
sich  vergtili^n.    Vcn  Quandt  bemerkt:  „Er  lasst  uns  in  beiden 
Bildern  Salon  menschen  erblicken,  die  sieh  auf  ihren  Land^'-ülnrn 
lüften  wollen,  und   nur  beim  schönsten  Wetter  nacfi  ihrer  Art 
ein  Schäferleben  führen.    Sie  haben  es  wirklich  weit  in  der  Na- 
tttrlichkeit  gebracht,  denn  uneraehtet  den  Damen  noch  der 
Beifrock  anhängt,  so  sind  doch  die  Manteaux  in  der  JResidenz 
zurückgelasf?en  und  die  Herren  ohne  Crachat^.**  —  »Der  Maler 
hat  diese  Scene  mit  der  meisterhatten  Leichtigkeit  darg-estellt, 
mit  welcher  auch  vom  Erzähler  dergleichen  Zustande  geschildert 
werden  müssen.**  —  Wie  sehen  bemerkt,  bietet  die  Landschaft 
beider  B.  Erinnerungen  an  den  Park  von  Versailles   zur  Zeit 
Isttdtr'if/ff  XTV.  n.  XV.      Da  sieh  doch  unbedingt  Vieles  über 
diese  uns  von  Wateau  so  ausserordentlich  delikat- lebhaft  vor- 
gefohrten  Gruppen  von  privilegirten  Müssiggängern   aus  der 
Sphäre  des  damaligen  libidineusen  firansösischen  Hoflebens  phi- 
losophiren  und  phantasiren  Hess,  so  ist  es  wahrhaft  zn  verwun- 
dern, dass  Mosen  grade  diese  B.  gar  nicht  beachtet  hat   —  Die 
l;Mgaren  sind  seltsam  schön   charakterisirt ,  alle  ^Nuancen  des 
Ho^esichtsschnitts  sind  in  den  theilweise  interessanten,  theiU 
weise  langweiligen  Visagen   yertreten,   und    einige  figürliche 
Mouvements  lassen  seibat  Etwr^s  ixi  denken  übrig.     Wateau  hat 
sich  sogar  ais  Meister  in  der  Darstellung  der  damaligen  Modc- 
zeuge  bewährt  und  läsöi  uns  in  dem  Wirrwarr  der  Habits  a  la 
franQoisei  kttneren  und  längeren  VuUme,  Fo/onte,  JS^gtceloure«, 
sowie  der  JS^ive&DjypeH»  StUoppen,  Palatms,  Adriennen,  Crispinen, 
Cirras'srenen,  Hoben,  und  der  dpm  df  iitschen  Costüme  entlehnten 
(Jontu-üchen,  Schlumpern  etc.,  den  iangstreifigen  Serpentin  und  öra- 
graiiiy  sowie  den  feinem  Camlot  ^  Cabnank^  Berkavif  Droguett  etc. 
erkennen.        Während  die  niederländische  und  holländische 
'  Qenremalerei  mit  Beginn  des  18.  Jahrb.  sich  in  eine  manierirte 
Bilderfabrikation  auflöste,  entwickelte  sich  eine  neue  Genre- 
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Brauche  iu  Frankreich,  welche,  obschou  sie  keinen  grössern 
Scliiilkreis  hervorrief  und  ebento  wenig  der  kmftvolleii  vBd  en* 

nuithsvoHen  Natnrwahrheit,   sowie  der  lebenivoUeil  Farbenbe- 

handlung  der  Genrfkunst  der  hnüHri tischen  Kleinmemter  nahe 
kam,  dennoch  als  eine  eigenthümUche  Erscheinung  Beach* 
tUDg  verdient  Ursprünglich  von  den  Darstellungen  der  unter 
Luamg  XIV,  sich  entwickelnden  eagenthfimliohea  Behauepiel- 
knnst  und  den  damit  so  eng  verbundenen  BslletB  ausgehend, 
und  sich  nach  und  nach  über  die  Erscheinunpren  des  Alltags- 
verkehrs  der  pariser  jaÄniamts  du  Salon ^  deren  wunderliche  Ge» 
aetce  der  Convenieni  des  damelige  Leben  der  JBauU^  VMt  wie 
die  9pngnienten  Prodiictioncu  der  Schaubühne  beherrschten,  so- 
.  wie  8b(;rhaupt  über  die  Eigenthiimlicbkelten  des  französischen 
Nntionallebens  bich  verbreitend,  hatten  die  Künstler  dieser  Branche 
hiuiauglichen  Stoff  zu  mancherlei  launis^en  oder  den  Zeitgeist 
schildernden  Bildern.  Doch  einzig  durch  die  ihnen  allein  ge> 
bliebene  Naivetät,  mit  welcher  sie  dieses  steifbewegliehe  nad 
künstliche  Treiben  anf'fHssten,  waren  sie  in  den  Stand  gesetzt, 
ihren  Compositionen  einen  höchst  eigenthünilit  iicit  Keiz  zu  ver- 
leihen, und  der  vorzüglichste,  sowie  namentlich  gefeiertste  unter 
den  wenigen  Künstlern  dieser  Richtung  war  unstreitig  Aniamt 
ITaleatt.  Seines  Lehrers,  Claude  Gillot's,  Name  sammt  dessen 
Werken  wäre  vielleicht  schnellsten«?  drr  Verp;esseTihpit  überpehen 
gewesen,  da  ihr  Colorit  und  ihre  Austührung  nichts  weniger  als 
ansuehend  waren,  wenn  nicht  WaieaUf  selbständig  sich  regend, 
die  Bestrebungen  seines  Meisters  dem  Zeitgeschmacke  angepasst 
und  die  von  Italien  nach  Frankreich  übergegangene  Kichtnng 
der  Kunst,  durch  Bambocciadentnalerei  die  Gunst  des  Volk»  zu  er- 
ringen^  gewissermassen  veredelt,  indem  er  vor  Allem  Erschein  un> 
gen  ans  dem  Lebensschwindel  der  Maute-'raeaiUß  anffasste.  Die 
vorzüglichsten  Bilder  des  W.  stellen  daher  nicht  sowohl  Gegen- 
stände des  gemeinen  Lebens  in  lustltrt'r  und  scherzhafter  Auf- 
fassung dar,  wie  die  Alltagsbilder  des  Feter  raii  Laar  (nach  des- 
sen Spitznamen  mau  derartige  Compositionen  Bambocdaden 
nannte),  sowie  des  Cermioeei,  Ptier  Breughel,  Hadrian  0*iade, 
David  Temen  und  Saatian  Mrauwetf  als  vielmehr  charakteristi- 
sche ScenCTt  und  Grupperi  rnis  dem  Bereiche  des  Hoflebens,  be 
gonders  der  Ilof/esle,  der  Öj; entliehen  jSchaiispiele,  BaUefn,  Maske- 
raden ,  Bälle ,  wie  überhaupt  aus  dem  Saümverkcitre  und  dem 
8an»B&uci  des  Adels  anf  den  Landsitsen  etc.  in  grösster  Abwech« 
eelung.  Dabei  sind  durchgängig  WJ's  Bildchen  in  leichtester 
technischer  Behandlung  so  graciös  durclipeführt,  und  gleichsam 
im  Novellentone  abgefasst,  dass  sie  dem  leichten  Sinne  der  Frau- 
sosen  conveniren  niussten.  Wie  gross  der  Enthusiasmus  für 
WeUeau^s  Gemälde,  gleichviel  ob  in  Oel  oder  auf  Hol«  oder 
Leinwand  oder  in  Honigfarben  auf  Schmuckkästen,  Fächern  etc. 
war,  geht  namentlich  aus  des  Marquis  d' Argen»  (Lettre» 
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Tom.  VJ.  8.  74)  BemerkuDg  henror:  „Dam  vkigt  ans  d'ici  on 
irbquera  en  IVmnm  dtm  Uuiemum  dß  RapKalS  9onire  tm  evmUail 
d$  IVafcau.'^  —  Watmu  war  1684  von  Aeltern  niedeni  Standes 

zu  Valenciennes  geboren.    Sein  erster  Lehrer  ist  nicht  bekannt, 
eben  so  wenig  sein  aweiter,   der  als  Decorationsmaler  an  die 
Oper  nach  Paris  berufen  ward.    W.  folgte  ihm  dahin  und  blieb 
in  dMMU  Sehnle  bis  lam  18.  Lebensjahre,  als  sein  Heister  Paris 
wieder  yerlieas.    W.  stand  jetzt  ohne  alle  Mittel  und  Bekannt- 
schaft scin»*m  Schicksale  überlassen  fii,  und  die   änssorste  Noth 
zwang  ihn,  sein  arm5*oli(]fes  Leben  dadurch  zu  Irieten,   dass  er 
für  die  i^ou^'^e  eines  Marchand-imnire  dtitiseudweise  kleinere 
BamAoeeiQdmij  HtüHg^Mitit  s<e^  so  lange  malte,  bis  er  mit  C/otufo 
GUlot  bekannt  wnrde,  der  an  W»  biddigst  nieht  allein  ^nen  eif> 
rigen  Schüler,  sondern,  noch  weit  mehr,  einen  getreuen  Gehilfen 
fand.    OUlot  wusste  W.'g  Talent  zu  schätzen,  wodurch  dieser 
baldigst  in  bessere  Verhältnisse  kam,  auch  ausserdem  noch  Ge- 
legenneit  fand,  die  öffentlichen  Kanstsehltse  zu  sehen,  nnd  so 
viel  Müsse,  sie  studiren  zu  können.    Vor  Allen  zogen  ihn  die 
Holländer  und  Niederländer   und    unter   diesen  hai!pt''ächlich 
Bubens  an,  durch  dessen  Studium  er  vornehmlich  sein  Colorit 
veredelte,  und  dadurch  natürlich  seinen  Meister  überflügelte, 
was  dieser  jedocli  keineswegs  mit  mtssgSnstigen  Angen  ansaJi. 
Beide    umschlang   ein  Band   der   innigsten  Freundschaft,  und 
OUlot  beschloss  freiwillig,  seinem  Schüler  das  Feld  allein  zu 
lassen  und  von  nun  an  sich  vornehmlich  der  Kupferstecherkunst 
an  widmen.    WaUav.  ward  von  non  an  der  gefeierte  Maler  von 
Paris  und,  da  Frankreich  schon  damals  in  Paris  lag,  auch  der 
Liebling  von   ganz  Frankreich.    Nicht  nur  die  Liebhaber  von 
Gemälden,  sondern  äogar  Jeder,  der  seine  Gemächer  mit  Camin- 
und  Thürstücken  schmücken,  oder  seine  Wiudschirme,  spanischen 
Wände  etc.  aieren  wellte,  eilte  su  WaiMu.  Ja,  selbst  die  Moden 
hingen  jetzt  von  TT.'/r  Erfindungen  wirklich  ab,  so  dass  jede 
Barne,  welche  auf  Geschmack  und  Bildung  Anspruch  machte, 
h  la  Wafean   gekleidet  und  geschmückt  zu  sein  wünschte.  Er 
starb  2.U  Xoyent  äur  Seine  1721   und  mit  ihm  ging  seine  zarte 
Manier  gewissermassen  sa  Grabe,  da  seine  Naohidimer,  so  sehr 
sie  sich  abmühten,  keineswegs  die  hinlängliche  BefKhigang  be- 
sassen,  vollkommen  h  la  Wattau  zu  componiren  und  zu  malm: 
denn  Lancret  und  Pater  haben  ihn  weder  in  der  aumuthigeu 
Autfassung,  noch  viel  weniger  in  der  freien  und  dabei  so  höchst 
sarten  Behandlung  der  FSgnren  erreicht.  Ja,  obschon  nicht  su 
verkennen  ist,  dass  beide  in  der  Landschaft  weniger  manierirt 
sind,  als  TT.,  so  hat  doch  grade  die  manierirte  Farbengebung 
und  Behandlung  des  Baumschlags  in   W.'g  ansprechenden  Bil- 
dern einen  mit  seinen  Figuren  narmonirenden  cigenthümlichen 
Bei«.   Man  w  irft  dem        überdies  Tor,  daM  er  den  Kunstge- 
Bchmack  seiner  Zeit  verdorben ;  diesem  Vorwurfe  ist  jedoch  da- 
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durch  zu  begegnen,  dass  H^.  erst  durch  seine  Zeit  gebildet  uud 
dass  er  doch  eigentlieh  sich  ihr  blos  accommodirt  hat  —  Viele 
Kupferstecher  bftben  IF.'f  Bilder  gestochen,  welehe  unter  dem 
Titel:  „L^oeuvre  Antoine  Wateau'^  in  3  Vol.  fol.  erteliiei- 
nen  D^r  1.  Bd.  hat  den  Separattitel  r  „Piffures  de  diferens  m. 
racieres  de  jtaytagea  d'etudes  deasinees  d'apr^s  la  natwe  pear  Wa- 
teau ,  grao^  h  Vmu  fvrU  for  lea  habil$$  peifOrei  et  graceurs  du 
tem»  et«."  Ferner:  „Pigure»  et  moä€$  deumie»  &  gr€w4e$  h  Feau 
forte  par  Wa  te  au  d&  terminies  au  burtn  par  Thomassin,  leßls, 
Paris  8.^  sowie  f^Suite  de  ßgures  invent4es  par  Wateau;  gravies 
pw  son  ami  0***."  ((Jochin)  8.  70  Blatt,  endlich:  „Figiires 
Frofn^eiie»  et  etmiqueB  nouwiXUmeiiU  inoenti«»  pat  Mr.  Wt^teau, 
8.*  Die  Zahl  der  nach  ir.  .s  Bildern  gestochenen  Blätter  belSnft 
sich  auf  600.  ~  Leinw.,  2  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  breit. 

626.%*  Callot  (Jacques).  Die  verschiedenen  bei 
dem  Militär  zur  Zeit  Ludwig's  JOUI,  fiblichen  Leibas-  und 
Lebensstrafen. 

Dieses  kleinste  Oel-Bild  der  Gall.  gehört  unbedingt  zu  den 
Seltenheiten  derselben,  da  I  ekanntlich  Callot  nnr  äusserst  wenig 
in  Oel  gemalt,  sondern  hauptsächlich  auf  Kupfer  geätzt  hat.  Es 
iet  eine  der  bekannten  Compositionen  (7.*«,  welche  Ton  ihm  selbst, 
dem  Erfinder  des  harten  Aetsgrundes  nnd  dem  Meister  in  der 
Behandlung  der  kleinen  Figuren  von  lebhaftem  Charakter,  unter 
dem  Titel:  „Misses  et  malheiirs  de  la  guerre*^  in  Radirung"en 
vorhanden  sind,  welche  zu  seinen  vorzüglichsten  Meisterwerken 
gereehnet  werden.  C.  war  sn  Nanqu  1594  (nach  Anderen  1592) 
geboren  und  starb  daselbst  163&.  Er  nimmt  unter  Frankreichs 
Künstlern  einen  Ehrenplatz  ein.  Ein  seltenes  Talent  für  die 
zeichnenden  Künste  von  Jugend  auf  kund  gebend,  entfloh  er 
bereits  in  seinem  12.  Jahre,  indem  seine  Eltern  ihn  zu  einem 
andern  Berufe  bestimmt  hatten,  naeh  Italien  und  genoss  zuerst 
in  Rom  bei  Oiulio  Parigi,  dem  Sohne,  den  Unterricht  im  Zeich- 
nen ,  während  er  bei  Philipp  Thomassln  die  Kupferstecherkunst 
erlernte,  später  aber  ein  Schüler  des  Ppmiqio  CanfagalKna  zu 
Florenz  und  endlich  des  Claude  Menriet  (der  zugleich  als  Glas- 
maler berühmt)  ward.  —  Die  Malerei  TemachUbsigend  widmete 
er  sich  fast  ausschliesslich  der  Aetskunst,  in  der  sich  sein  leb- 
hafter  nnd  fruchtbarer  Geist  weit  schneller  auszudrücken  ver- 
mochte. Die  Anzahl  seiner  im  Laufe  von  20  Jahren  gelieferten 
Blätter  in  Aetzmanier  beläuft  sich  auf  löOO.  —  Am  Meisten  ent- 
wickelte sieh  sein  Talent  im  Komischen,  in  der  Bombocciode, 
sowie  in  Darstellungen  von  Belagerungen,  Schlachten,  festlichen 
Aufzügen  etc.  Die  geringsten  seiner  Blätter  sind  die  mit  heili- 
gen Sujets.  Doch  auch  als  Mensch  war  C.  interessant,  was  wir 
aus  den  Biographieen  von  Gersaiat  und  Su8»on  ersehen  können. 
Die  Ansfiihmng  seiner  Oelbflderchen  ist  weniger  gut  componirt 
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vui.  in  der  Ausiuhrung  klei2ilich,  o bschon  sie  viele  schöne  Ein- 
■elnheitsii  MitiuUteii.  Er  liebte  tibrigeos  die  nebr  breite  als 
hohe  Form  des  Bildraumea.    C.  fmd  sogar  Kacbabmer,  daher 

äoch  der  Ansdruck  „tn  CattoU  3l<mier.^  —  Das  Bildchen  kam 
bereits  durch  von  Gott^  und  zwar  mit  einem  Pendant,  d««  a>><?r 
nicht  in  der  Gall.  vorhanden  ist,  in  den  Besitz  Königs  Äuffust'ß 
III.;  aar  Gall.  jedoch  erat  um  1890,  daher  es  auch  erat  dieCa- 
tal.  Matthäf»  avfiPBhren.  —  Kupfer,  ^  Z.  hoch,  8  Z,  breit 

Links  vom  Fenster. 

623.**    Poussin  (Nicolas).   Das  Selbst -Portrait  des 

Meisters  im  Profil. 

Die  auf  der  in  dem  B.  selbst  angebrachten  Tafel  enthaltene 
Inschrift:  nomen  a  me  quaeris:  N.  Potusin^'*  setzt  es  ausser 
Zweifel,  dass  dieses  schöne,  geistreich  aufgefasste  Portrait  Mei- 
sttt  Fmurin  iat.  Nor  fragt  es  sich,  ob  et  ein  Selbatporlralt  trirk- 
lich  sei,  da  es  im  Profil  gemalt  ist;  es  mtisste  denn  mittele  dop- 
pelten Spieg-elf»,  was  sehr  schwierig'  ist,  gemalt  sein.  —  Das 
Ahrigi  beschreibt  es:  ^JBvste  de  Nicolas  Poussin,  <wee  une 
moustache  et  de$  ehevetm  emsrt»  mettant  In  mam  sur  U  hord  Sun 
Uwe  üeoi»**  Das  B.  kam  schon  sehr  früh  durch  L^ai  aar 
Gall.;  ward  durch  Etienne  Fredr.  Lig^\on  (geb.  1781  zu  Paris, 
Schüler  des  Morel)  in  Folio  gestochen  ^r.  10  fl.).  —  Leinw.,  2 
P.  8  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit. 

676.*    Hutin  (Charles).    Portrait  eines  Frauenzim- 
mers in  bürgerlicher  Haustracht,  aus  der  Zeit  von  1760. 

Ein  Knirstiick  in  LebensgTÖsse.  Ein  sitzendes  Frauenbild 
Ton  ziemlich  haiishacknem  Exterieur  und  krankhaften  Zügen. 
Sie  ist  in  einen  Katzeupelz  mit  hellgrauem  Ueberzuge  gekleidet, 
hÜt  naefalüsiig  einen  geöffiieten  Brief  in  der  Linkmi,  wühread 
sie,  wahrscheinlich  fiber  dessen  Inhalt  im  Unklaren  oder  damit 
nicht  einverstanden,  die  Rechte  bedenklich  erhebt.  iT.,  auch  als 
Bildhauer,  sowie  sein  Bruder  l'ierre,  bekannt,  war  1715  zu  Paris 
geboren  und  ward  zuerst  durch  ^ran^oi«  le  Moine  gebildet;  1737 
erhielt  er  den  ertlen  Preis  der  Akademie  nad  ging  mit  einer 
Pension  versehen  nach  Rom,  wo  er  auch  unter  Slodz  nach  der 
Antike  die  Skulptur  studirte.  Nachdem  ihn  die  pariser  Akade- 
mie 1747  zn  ihrem  Mitgliede  ernannt  hatte,  folgte  er  dem  Rufe 
des  Königs  Augusts  III.  von  Polen  nach  Dresden,  um  hier  mehre 
OemSlde  in  der  neuen  katholischen  Hofldrche  (den  Plafond  nnd 
das  Altarblatt  der  Kreuzkapelle)  auszuführen.  1764  ward  er 
nach  Sylvesters  Tode  zum  Director  der  neuen  Malerakademie  er- 
nannt und  wirkte  als  solcher  bis  1776,  in  welchem  Jahre  er 
starb.  Uebrigens  hat  er  sieh  aueh  als  Kupferstecher  bewährt, 
und  gab  17<(3  sein  „BteutU  de  diflurmU»         cemjMi»  d  fftmi» 
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j9ar  MiUin^'  heraus.  Ausserdem  war  er  als  Zeichner^  CorrteUnr 
snd  B^wAemi'  b«i  der  Herausgabe  der  ersten  beiden  Binde  des 

„Becueil  d'Eatampes  de  la  OaUrie  de  Dretde*^  (vgl.  Einleitung 
8.  8.)  hRnptsäcItlich  bethätigt.    Leider  bat  die  Gall.  keines  sei- 
ner vorzüglichem  Gemälde    Sein  Belbstportrait  stach  1771  JSee- 
tiu9.   Das  B.  Ut  wahrtcheinlioh  ein  Familiengemälde  H'». 
Leinw.,  2  F.  10  Z.  boeb,  2  F.  1  Z.  bMit. 

665.**  Pesne  (AntoineJ.  Selbstportrai t  des  Künstlers. 

Dieses  lebensvolle  biid  des  als  Portraitmaler  anerkannten 
and  hIb  Fremieiw  peintre  du  roi  de  iViwM  bekannten  Kfinstlere 

erinnert  uns  an  die  Zeit,  wo  der  Franzose,  wie  sein  Nachbar  und 
Na<  hrifTiT  in  f]rr  Mode,  der  Deutsche.  liebten,  ihr  H.nijit  mit 
der  mächtigsten  Haarwolke  umfiutliet  zu  sehen.  P.  tragt  eine 
Wolke,  welche  den  Uebergang  von  der  crejpirt(^i  rerruque  devant 
h  ta  Fmtagne  und  der  gebeutelten  iVmifue  h  rigmea  bildet. 
Der  Crayon  in  der  Rechten  und  das  vorliegende  Skizzenbuch  be- 
»eichnen  den  Dargestellten  als  Künstler.  {Vgl.  S.  313  No.  662.) 
—  Diese»  173S  vom  I\  selbst  für  die  Gaii.  angekaufte  Hild  wird 
1752  von  seinem  Freunde  Georg  Friedr.  Schmidt  gestochen.  — 
lieinw.,  2  F.  11  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit 

628.**    Dughet  (Caspar),  gen.  Pouasin.  Italienische 

Laodschaft. 

Dieses  unbedingt  componirte  Landschaftsbild  mit  flach  ge- 
welltem Mittelgrnnde,  der  eieli  in  eine  Ebene  yerlinft,  in  wei- 
cherein Flecken  und  hoher  hinauf  eine.  Burg  liegt,  nndderdurdi 

einen  ■'teilen  Gebirgsverlauf  im  Hintergrunde  begrenzt  ist,  erin- 
nert tlieil weise  an  die  Gegend  von  Civifh  CasfeUana  ohnweit 
Koras.  Staffage,  einzelne  Figuren.  Das  B.  war  bis  l62b,  wo  es 
dureh  Palmin^  reetanrirt  ward,  ini  Venathe.  Sni  bemerkt  in 
■einen  Kunstbemerkungen  (1830)  über/).:  „Catp<ir^  von  dem  nur 
eint'  mittelmässige  Arbeit  vorhanr!nn  ist,  zeigt  nicht  selten  wohl- 
geordnete, und  schön  über  einarKit  r  hin  sich  bauende  Gründe; 
er  hat  wohlverütandene  Waidparlieeu  und  seine  Vordergründe 
nnd  Waldwege  gefallen  oft  dnreb  Ihre  NatfirUehkelt  Aoer  er 
hat  keine  Farbe  nnd  keinen  Ton.  Dabei  ist  sein  Baumschlag 
wollig  nnd  Immer  derselbe.'*  ^  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hooh,  Z  F. 
5  Z.  breit. 

648.**    Largilliere  (Nicolas  dej,    Portrait  des  Ca- 

müle  de  Hostun,  Grafen  von  Tallart. 

Halbfigur.  Im  Feidanzuge,  als  General  Leutnant,  zu  wel- 
chem Grado  i/.  1693  gelangte,  im  kraprothen,  sammetnen  Waffea- 
roeke  nnd  Brastbamlsche,  datHanpt  von  einer  gewaltigen,  hoeh- 
erepirten  Allongenperruqne  umiülllt.  ff.  war  14.  Febr.  1652  ge- 
boren, ward  1103  Mm'tcknü  von  FrmAimeh  nad  itifb  alt  Smog 
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mm  TaOart  30.  Min  ITSfi.  Als  JSimtimann  wl«  B«neiillli>li  als 

Feldherr  berühmt  —  Dieses  B.  kam  eni  1830  in  die  Qall.  und 
MaUhäi  bemerkt  :  „Von  den  Verdiensten  dieses  Künstlers  als 
Portraitin alcr  giebt  dieses  treffliche  Bildniss  eines  tins  anbekann- 
ten Mannes  in  Allongenperrüque  liini&nglicbeu  Beweis/*  —  N, 
d§  L.  ward  ak  Sohn  eines  KanfMani»  ans  Beaavais  an  Paris 
1656  geboren«  Obgleich  snm  Kaufmann  bestimmt,  erhielt  seine 
Vorliebe  /nr  Kunst  baldi^t  den  Vorrang  Ein  Ornrp-,  Bhimen- 
iind  t  ruchtinaler,  An(oine  Goubeau,  ward  sein  Lehrer,  den  er  je- 
doch baldigst  übertraf.  Er  ging  nach  England,  wo  er  unter  die 
Leitung  desHoftnalers  OatFa  11^  des  Pierre  lely^  arbeitete.  IHe 
englische  Intoleranz  veranlasste  ihn,  tfoti  der  Gunst  des  Königs, 
nach  Frankreich  7.nrückzukehren,  wo  er  in  Paris  durcli  Van  der 
Meidens  Fürsprache  beim  Le  ßnm  IH^B  zum  Mitg;liede  der  Aka- 
demie ernannt  wurde.  Er  war  auläuglich  mehr  Genremaier, 
biMet»  sieli  aber  sn  Paris  namentlifli  als  Historienmaler  nnd 
vorsiglidi  als  gewandter  Portraitmaler  ans  nnd  wnrde  als  sol- 
cher sogar  berühmt,  doch  wirft  man  ihm  vor,  dass  pr  rias 
Schmeicheln  sehr  geliebt  habe.  Seine  historischen  Bilder  enthal- 
ten ebenfalls  grösstentheils  Portraits  gleichzeitiger  Personen.  Er 
etsrb  1746.  ^  Leinw.«  2  F.  8  Z.  hoeb,  2  F.  2^  Z.  breit 

629.*    Dughei(Ca  par).    Italieuiäche  Landschaft  aus 

der  2vähe  Rooiß.  Composition. 

Im  Vordergründe  eine  belaubte  Anhöhe  mit  Durchsiebt; 
im  Hittelgrnnde  auf  einer  der  H6hen  ein  Tiereekiger  Thurm  mit 

Nebenbauten.    Als  Staffiige  Ziegenheerde  mit  Hirten   an  innem 

HohhvejG^e  Im  Vordergrunde  ein  Abhang  mit  kräftigen  ünumpn 
nebst  kleinem  Wasserfalle.  Dieses  erst  l827  von  Palinaroli  re- 
staurirte  und  zur  Gall.  gekommene  Bild  ward  bereits  durch  von 
ÖcUtit  am  5M  ConT.-Galden  lllr  dieee  erworben.  —  Leinw.,  2  F. 
6  Z.  hoeh,  3  F.  5  Z.  breit. 

(84«    Gdie  (Qauäe),  goD.  Le  Lorram*  Historische 

Landsehafl;  mit  der  FtuM  der  heiUffen  Famäk,  Morgen. 

Bine  weite  durch  hohes  und  felsiges  Gebirge  begrenzte  wel- 
lige Landschaft  italienischer  Natur,  von  dem  weichen  Dufte  des 
südlichen  Himmels  umflossen.  In  dem  hier  und  da  mit  Gebäuden 
älterer  italienischer  Bauart  belebten  Mittelgrunde  eine  lange 
•teineme  Bogenbrttcke,  die  fiber  einen  bis  in  den  Vordergrund 
in  kleineren  WasMrflUlen  sich  erg^essenden  Flusse  führt  In  dem 
äusserst  sorgsam  ausgeführten  Vordergrunde  ein  Hirt  auf  der 
Schalmeie  blasend,  dem  ein  Mädchen,  bei  einem  Korbe  stehend, 
suhört  während  eine  andere  an  einer  lustig  rauschenden  Brun- 
nenrohre einen  Fayanoekrug  mit  Waaeer  ^llt  Kühe  nnd  Zie- 
gen weiden  attlf  der  Wiese,  an  der  Quelle  und  am  Ufer,  während 
eine  Ziege  fom  haben  Uier  des  Finsies  herabstünt  £eofats  im 
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Vorderer unde«  in  dem  Düster  einer  hochgewölbten  Batiingruppe 
führt  eiu  Engel  den  Esel,  auf  welchem  Maria  mit  dem  KinAe 
»itzt,  während  hiater  ihnen  Joseph  ^  bedächtig  auf  seinen  Stab 
gestfitst«  sehreitet  —  Moim  bemerkt:   „Einf  nnendliehe,  tüeee, 

schwelgende  Heiterkeit  ruht  über  dem  lachenden  Bilde!  Es  ist 
eine  Virgilische  Ecloge,  vor  welcher  die  christliche  Mythe  in  der 
Feme  entflieht,  indem  sie  dem  alten  Pan  Raum  macht**  —  «»Wir 
fühlen  bei  diesem  Himmel,"  sa^  von  Quandt,  „wie  sich  eine 
stille  Heiterkeit  über  die  ganze  Natur  verbreitet.  In  diese  Stim> 
mung  versetzt  uns  die  milde  Bläue  der  Luft,  die  Helligkeit  des 
Lichtes,  in  der  sich  die  Ebene  weit  hinausstreckt.  Wir  fühlen, 
wie  der  Fluss  die  ganze  Gegend  erfrischt  und  erkennen  das  voH- 
krkflige  Leben,  welches  treibend  tmd  drängend  diese  mächtigen, 
rei<Ä  belaubten  Banmgipfel  ans  dem  Schoosse  der  Erde  anstei- 
gen Hess."  —  Diese  reich  componirte  Lanrlschaft  enthfilt  man- 
cherlei Kf'rniniscensen  aus  der  Umgehung  Jioms,  das  wir  selbst 
mit  dem  üavorgelegten  Aquäduct  ,,J'elix^*  in  weitester  Ferne 
grösstentheils  noch  ans  dem  Horgendofte  sidi  erheben,  sram 
kleinem  Theile  im  Horgenlichte  schimmern  sehen.  Dieses  Land- 
schaft^liild  Lorrams  gehört  ehpn falls  zu  den  vorzüglicheren  Cnm- 
Positionen  und  Ausführungen  des  Meisters,  was  sich  namentlich 
auch  iu  den  Gräsereien,  Blumen  und  Gestrüppe  des  V^ordergrun- 
des  recht  lebhaft  knnd  giebt.  Doch  ist  das  Seestück  (No.  635) 
mit  der  Kfiste  Siciliens  ihr  unbedingt  vorzuziehen,  obschon  die- 
ses weit  weniger  gut  erhalten  ist.  Mirt  bemerkt  in  seinen 
„Kunstbemerkungen^^  im  Allgemeinen  über  L.'a  Laudschaftscom- 
positionen:  „Das  vorragende  Talent  dieses  Meisters  bestand  in 
der  Empfänglichkeit  für  den  Natnrreis,  besonders  für  schöne 
Morgen-  und  Abendbeleuchtungen.  Man  kann  niclit  sagen:  daas 
er  irgend  in  einem  Theil  des  Landschaftlichen  sich  besonders 
auszeichnete.  Es  ist  das  Ganze:  die  Schönheit  der  Farbe,  die 
Harmonie  nnd  besonders  der  Ton,  worin  ihm  kein  and^ci  gleich 
kam.  Die  Art,  wie  er  studirte,  lägst  sich  schwer  angeben.  Pro- 
spectmahlcrei  war  nicht  sein  Bestreben.  Ueberall  in  seinen 
Landschafren  ist  die  Idee  vorherrschend,  aber  mit  einer  Wahr- 
heit im  Oianzen,  als  wenn  die  ^'atur  nach  piner  bestimmten  Aus- 
sieht copirt  wäre.  Nur  gewahrt  man,  dass  er  einen  grossen  Ver- 
rath  von  Studien,  nach  der  Natur  vor  sich  haben  musste,  deren 
er  sicli  bey  seinen  Compositionen  bediente,  aber  mit  solcher 
Freyheit,  dass  unter  seinen  Händen  immer  eine  neue  Landschaft 
hervorging,  wobei  alle  Naturstudieu,  die  ihm  hierzu  als  Ele- 
mente dienten,  gleichsam  ▼erwischt  sind.  Alles  concentrirte  sidb 
bey  ihm  auf  die  Wahl  der  Beleuchtung,  und  auf  die  davon  ans- 
gehende  Wirkung.  Er  hielt  besonders  die  Klarheit  der  Morgen- 
lüfte bis  in  die  grössten  Fernen  im  Auge;  dagegen  sich  seine 
Abende  in  warme  Düfte  verschleiern.  Seltener  lässt  er  vor  äei- 
nen  Augen  etwas  stärkere  Nebel  anfttaigest  welehe  die  Strahlen 

<>  d 


Digitized  by  Google 


der  auf-  uud  niedergehenden  Sonne  durchbrechen,  aber,  wo  dies 
geschiebt,  ist  die  Anmnth  des  Effektes  auf  das  HÖehste  gestei- 

gert.  Die  Lüfte,  welche  allen  Gegenständen,  nah  und  fern,  den 
Ton  geben,  sind  das  Geheimniss  und  der  Schlüssel  ym  r\pm  piVe- 
neu  Talent  des  grossen  Landschaftsmahlers.  Die  iiäunie  und 
Bauuigruppeu  wusste  keiner  so  anmuthig  in  den  verschiedenen 
GrAncTeii  au  vertheilens  die  Wasser,  —  die  Flüsse,  die  Landseen 
wie  das  Meer,  —  beleben  seine  Landschaften  wundersam.  In 
den  Gebäuden,  meistens  ans  der  Idee  antiker  Architectur  ent- 
nommen, war  er  weniger  glücklich,  und  was  auffallt,  von  anti- 
ken Buinen  machte  er  geringen  Gebrauch/'  —  Dr.  Kuller  erin- 
nert: »In  Besag  auf  die  Orossartigkeit,  die  plastische  Anord- 
nung der  Composition  erscheint  er  dem  Poussin  verwandt,  aber 
dem  strengen  Ernste  des  Letztern  netzt  er  die  lauterste  Heiter- 
keit, die  reizvollste  Klarheit  entgegen.  £s  ist  das  Element  des 
Lichtes,  welches  in  seinen  Darstellungen  saerst  über  die  Natur 
ausgegossen  zu  sein  scheint;  es  ist  ein  reiner  Aether,  der  alles 
hier  mit  beseeligendem  Leben  zu  erfüllen  scheint,  der  das  Auge 
von  Fernen  zu  Fernen  hJnHusträp't  und  zugleich  über  das  Ganze 
eine  Yollkommen  harmonische  btimmung  ausbreitet**  —  Endlich 
bemerkt  JfoMn:  »Wer  je  in  Italien  einen  Sommemiorgen  auf 
dem  Wege  dnreh  das  Thal  von  Fnligno  nach  Perugia,  oder  auf 
einem  Ausfluge  von  Tivoli  aus  zur  blaudusisclien  Quelle,  die 
Thäler  dos  Teverone  hinauf  erlebt  hat,  oder  pich  nines  August- 
abends  an  der  Küste  von  Bicilien  erinnern  kann ,  der  kennt 
dande  OeliSe;  denn  in  seinen  Landschaften  hat  die  Seele  der 
italienischen  Landschaften  ihren  bestimmtesten  Ausdruck  gefdn* 
den.  Ihr  Ange  bncl<t  Tins  daraus  tief  und  klar  mit  sonnigem 
Blicke  a-n.  Wunderbari' 1  larmonie  bei  der  grössien  Ii*  stiinintlieit 
deb  Einzelnen  herrscht  iu  ihnen  mit  klassischer  Ruhe"  etc.  — 
Stich,  ausser  im  Xdar  eertow,  von  JSSeftorici  Sairiom,  von  JFVM. 
WiUi.  Gmelin.  Lithographie  von  JiVafis  Mm^tUbi^  —  Leinw., 
3  F.  7  Z.  hoch»  4  F.  9  Z.  breit. 

627.*  Dughet  ((Jaspar),  gen.  Pfmam,  Thallatidschaft 
durcli  hohe  Felseowftiide  begrenzt» 

Groteske  Felsenmasten   erheben   eich  im  Bttcken  eines 

Fleckens,  der  von  gleichhohen  Felsenwänden  überschattet  zu  sein 
scheint  In  der  Tiefe  des  Mittelgrundes  vor  dem  Flecken  ein 
kleiner  Landsee,  auf  dem  getischt  wird.  Im  Vordergründe  treibt 
ein  Hirt  eine  Widderbeerde  tbaleinw£rts.  Dieses  dnrch  von 
Gnftter  für  500  Cony.^Onlden  angekaufte  Bild  soll  durch  MÜH 
stalfirt  aein.(f)  ^  Ldnw.,  2  F.  6  Z.  hoofa,  3  F.  5^  Z.  breit. 
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Wir  betroten  jetat  den  ersten  dor  R&ume,  welche  die  kleineren 
BUtf^r  Aar  liM&näiukm  nnd  nUderländUehm  Schalen  enthalten.  Besonders 
bog«fn«i  tau  hier  dl«  «upreehenden  Oenftlde  der  KkbmtUter  diMer  S«Ji«l«au 

1098.%*    IIee7n  (Jan  Davidze  van  oder  dej,  Still- 
leben. 

Auf  dem  Tische  mit  starker  Marmorplatte  iu  einer  nieder- 
lIiidlMb6ii  Vorr«tiMkafniD«r  (Vwmranilwik)  erbUeken  wir  im 

Hintergründe  efaen  Tafelaufsatz  in  der  vesteH  eines  Fasitns, 
darauf  steht  n'n  prospes  Pa8$gla$  nnd  im  Vord^rc^rnTide  auf  einer 
etwas  zurückgeschlagenen,  grünseidenen  Decke  mit  Li oner  Fran- 
sen liegen  bunt  durch  einander  tceitse  und  roihe  muskcUeller 
Titmthent  ein  von  einem  CalenderUalte  gemaehtos  Dfitehen  mit 
Gewürzen,  ein  gesottener  Krebs,  aufgebrochene  ÄuHem^  eine 
hfllhfre?ihälte  Citrone  und  ein  Desttrimenff^r  etc.  —  Ein  Gemälde 
der  ausgezeichnetsten  Ausführung  und  natnrgetreuateo  Wieder- 
gabe, wie  man  et  tob  diesem  Meister  in  der  Fmcbt-  nnd  Bin» 
menmalerei  gewöhnt  ist  —  Schon  der  Vater,  lksmd  van  Smm 
(d.  h.  vom  Deiche),  war  ein  anerkannter  Frucht-  und  Blumen- 
maler zu  Threcht,  wo  /on  Davidsze  (d.  h.  Damda  ßohtij  1604 
(nach  Anderen  16(10)  geboren  ward.  J.  D,  de  H.  scheint  allein 
▼on  seinem  Vater  ausgebildet  worden  sii  sein.  Er  lebte  in  den 
besten  Verhältnissen  bis  16T1  ungestört  der  Knnst  in  seiner  Va- 
terstadt. Doch  der  Krifp-  Pchrerkte  ihn  aus  seiner  T?ubest*atte 
auf,  in  der  er  seine  beiden  Söhne,  sowie  den  Abraham  Mignon 
nnd  Henrik  Schook  ausgebildet,  und  er  lebte  später  eu  AfUtoerpen^ 
wo  er  aaeb  1674  starb.  Er  war  sehen  bei  seinen  Zeitgenossen 
wegen  seines  glänsenden,  frischen  Colorits  und  der  Leichtigkeit 
seines  Pinsels  hochp;psf>iÄtzt  Sein  liinfrerer  Sohn,  KorT^eHs  (Cor- 
nelius de  IJeemJ,  erstrebte  zum  grössten  Theiie  das  Künstlertalent 
seines  Vaters,  weniger  sein  älterer  Sohn  Jan.  J.  D.'s  Bilder  stan- 
den sebon  bei  seinen  Lebseiten  im  hohen  Preise.  So  etsMblt 
Jhwamps  (La  Vit  des  pdntres  Flamandif  AUetnands  ei  SoOan' 
düi»  efr.  TT.  39):  „i?  ßt  beau  tableau  pour  Jean  van  der 
Mi  er  Feintre,  possidoit  un  fameuse  Manu/aciure  de  bianc 
de  plomb;  ü  sn  tefut  2000  Flm^mt.  Van  der  M4er,  apris 
tmir  iu  ndni  pat  he  Oeme  de  Quefve^  nCeut  «Tcmlre  rettoures 
qu'en  ee  pricieux  morceau ;  on  lui  conseiUa  d'en  faire  prhent  au 
Prince  d^Orange  Quillaume  ITT.  depuis  Jhi  d' Angleterre.  II  ßt 
peindre  daiis  cette  OuirUmde  de  ßeura  ^ue  reprüentati  le  TableaUf 
«B  partrmt  de  ee  Pttnee,  fui  le  regut 

en  Ängleterre.  II  lux  donna  dam»  la  Ville  d' Utrecht  un  Janpioi 
pwr  lep^el  le  Magietrot  hd  dmma  la  Charge  de  CanMear  dee 
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JjroiU  du  CaneU  £tu  peuse  ä  Vrienoick  &  h  Ft«nen."  —  Die 
Galt,  tot  «ftbrbirfl  reton  mn  GraiiUdMi  der  bolübuHselieii  Kfinal- 

lerfamilie  derer  van  Heem  aoa  Uirtobt,  indem  sie  18  Stück  ba> 
sitzt,  während  anderr;  Gallerieen  meist  nwr  rinifrrr  sieb  erfrf»Tipn 
können.    An  diese  reihen  sich  trefflich   ilie  Stillleoci!   des  Abra- 
ham  Mignon  aus  Frankfurt  a.  M.  einer  Machd  liuysdi  und  Jan 
MM  Hvmuim  elo.,  uf  deren  Beeiti  die  Gall.  ebeafiill«  stole  sein 
darf.    Atai^  Hirt  sagt:    ,,Hier  sehe  ich  de  Heem  und  Mignon^ 
dort  JRitfjfifim  EAd  die   Rachel  Ri/y.orh.    Wem  snÜfrt  wir  den  Vor- 
sug  geben?   —   Diese  Künstler   haben  sich  eine  ruhige  kleine 
Welt  ausgeaucbt;  sie  sitzen  wie  Könige  in  ihreoi  Reich.  Der 
Nemen  Fan  .^fk  und  Bapkaei  jj^eht  eie  niehti  ns*  MSgeii  diese 
Boeh  so  erhaben  in  ihren  Sphären  walten:  das  bekümmert  ne 
nicht;  wenn  Raphael  und  Vmi  Eyh  ihnen  nnr  den  Ruhm  lassen: 
nicht  so  gut,  wie  sie  das  Felsige  und  Saftige  des  Pfirsichs,  den 
Thea  ea  jener  reifen  Traube,  die  wfirxige  Keinbeit  jener  Nelke, 
den  Fettglaos  der  Tnlpe  und  das  Dandiscbimmerade  des  geföU- 
ten  Rheinweinglases  gemalt  zu  haben.    Freut  Euch,  Früchte- 
nnd  Blunienmahler,  jene  Protot/eves   der   neuern  Mahlerei  ge- 
stehen euch  diesen  Versag  ein,  und  bewundern  euere  Frucht- 
nad  Blninenkfiiise,  frnere  Seiimetlerlinge  und  krieebendes  6e- 
wfirm,  den  Perlglaas  eurer  Muscheln,  nnd  den  Saftglans  der 
frisch  geöffneten  Austern     Sie  lassen  enerm  Ajishoi  en ,   W.  van 
Aelüt  y  dem  Lob  des  Herings  von  W.  Kalf,  dem  Blumenstrauss 
und  den  Muscheln  des  M.  van  Ogterwyk,  dem  Nachtisch  mit  dem 
Hündlein,  und  der  Katse,  welche  die  Pastete  wittert,  volle  Ge- 
rechtigkeit widerfahren.   Hit  Ve^nügcn  verweilen  sie  bej  den 
niedlich  p;eordneten  Kränzen  des  Daniel  Seghera ,  mit  denen  die 
in   lieliof  gemalten  Madonnen  geschmückt  sind.    Aber  das  Pri- 
mat geben  sie  Dir,  David  de  i/eem,  Dir,  Abraham  Mignon  von 
Fraalfari,  Dir,  MaM  Mujftth"  etß.  <-  Endlich  bemerkt  in  jn- 
gendfriacher  Freudigkeit  von  Quandi  ftber  die  in  der  Gall.  yor- 
hr\ndenen  sanften ,   schwärmerischen  Stilllehen   dieser  Künstler, 
die  er  „Naturkinder"  nennt:    „Hier  schwellen  saftige  Melonen 
und  glühen  rothe  Trauben,  dort  öffnen  sich  schlommemde  Blu- 
men der  Somie  nnd  ihr  Tr&nmen  Tom  schönen  Tageslichte  ist 
ein  sanftes  Farbenspiel.    Das  Vergnügen  an  Blumen-  und  Frucht- 
stücken bat  etwas  Mysteriöses,  denn  sie  gewähren  nicht  durch 
Geschmack  und  Geruch,  wie  die  Erzeugnisse  der  Natur,  einen 
sinnlichen  Gennsa  nnd  verseilen  uns  ancb  nicht  in  die  Zustände, 
deren  eicb  der  Mensch  bewnsst  ist,  da  In  diesem  stillen  Wesen 
Wissen  und  Seyn  nicht  getrennt  nnd  in  Gegensätze  zerfallen 
sind.    Wir  erkennen  aber,  dass  im  Bilde  das  künstlerische  Be- 
wusstaeyn  die  Blume  in  sich  als  Idee  aufgenommen  und  ihrem 
Vergänglichen  Daseyn  eine  hohe  Wirklichkeit  gegeben  hat,  die 
keinem  Weebsel  der  Jahreszeiten  unterliegt   Die  Pflanzenwelt 
erwacht  ans  ihrem  Sohlaf  in  Seelen,  wie  diese  jener  bewnndems- 
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wSrdlgen  MeiiCiAr,  'w£r  ahntii,  9mk  aken  so  unser  eignes  Selbst- 
bewnstseyn  sich  auf  ein  hSehslei  Cfentnun  'Vün  WiiMo  nndBeyn 

bezieht  iirul  fühlen  einen  Schauer  erhabenen  Entzückens.  Die 
Benennung  iSiilileben,  welche  man  Bildern  dieser  Art  gegeben 
hat,  umfasst  eine  tiefe  Bedenttingf  an  welche  viele  Kenner  nicht 
denken,  die  an  Blnmeii-  usd  Fniebtstttoken,  äU  wSren  es  nichts 
tagende  Gegensünde,  kalt  vorübergehen.  Aber  auch  ohne  die^ 
sen  Schluss  durch  Tnduction  sind  es  die  Formen  in  ihrer  Gross- 
heit, die  Mannichfaltigkeit  der  Scliwing-nngen  von  Blättern  nnd 
das  zarte  Farbenspiel,  welches  Frucht-  und  Blumenstücken  eine 
8o  grorne  Anmvtii  verleiht  Frölich  gehSrt  dasn  eine  Anfinerk- 
enmkeit  dessen,  derOemälde  wie  diese  betraohtet,  um  sieb  ibter 
'/.u  erfreuen,  welche  der  Sorgfalt  gleich  kommt,  din  von  dem 
Künstler  angewendet  wnrde,  als  er  die  Natur  belauschte.-'  — 
Dieses,  sowie  fast  alle  Bilder  der  de  ifeem,  gehört  zu  dem  alte- 
•feen  Beetnnde  der  1722  inventerisirten  CkUlerie.  —  Ijeivw.,  8  F. 
6  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit 

1295.**    Wouwermcms  (Phäips).    Rast  auf  der  Fal- 
kenjagd in  der  Nähe  eines  Rittersitzes. 

Anf  dem  Vorräume  einer  hoch  gelegenen  Bnrgstatt  mit  wei- 
ter Feme  rtstet  eine  Oesellschaft  Falkenjäger  mit  ihren  Damen. 

Nächst  einem  Falkner  im  rothen  Collet,  dessen  jnngeV  branner 
Heng'st  %VL  einem  Natnrwcrke  gestreckt  steht,  welche  Ritiiatton 
Wouw&rmcmt  (spr.  Wauermaeni)  gern  in  seinen  Compositionen  an- 
brachte, sehen  wir  eine  Dame  anf  ihrem  Zelter,  welche  einen 
Falken  mit  seiner  Haube  auf  ihrer  Linken  trSgt  iriQirend  unter 
dem  Baume   des  Vordergrundes  ein  Herr,   einen  weissen  Zelter 
(Lieblingsross  des  Künstlers)  am  Zaume  lang  haltend,  gegen  die 
davon  abgestiegene  Dame  sich  sehr  grosse  Zatraulichkeiten  ge- 
stattet, sowie  ein  Pärchen,  dicht  dalwi  auf  dem  Basen  gebettet, 
ebenfalls  Liebeständelcien  treibt  und  ausserdem  den  Jkusapmeh 
des  Tcrciiz:    ,,Rh<e  Baccho  fr^g^f  Vhins^*   realisirt.    Etwas  mehr 
im  Mittelgrunde  musiciren  einige  gelagerte  Herren  und  auf  der 
Zinne  der  Burg  verkehrt  eine  lustige  Gesellschaft  beim  frohen 
Mahle.  Im  Vordergründe  sind  endlieh  noch  eine  HandoUne,  ein 
F15tenbentel  nnd  ein  Stossdegen  niedergelegt,  wShrend  links 
eine  Wasserkunst  sich  sprudelnd  erp^iesst,  welche  den  auf  dem 
Weintasse  sitzenden  Bacchus,  von  Faunen  und  Satyren  uragebeu, 
darstellt,  deren  Einer,  als  Wasserspeier  dienend,  die  Wirkungen 
des  Uebermasses  im  Trinken  ▼eransehaulieht.    Die  heiterste 
Laune  durchweht  die  ganze  Composition:  nur  Schade,  dass  das 
Bild  in  den  weniger  impastirtnn  Thrnrn  etwas  gelitten  hat,  wes- 
halb man  es  auch   früher  in  den  V'orrath  gestellt  haben  mag, 
aus  dem  es  1855  nach  möglichster  Restauration  Schirmer' a  wie- 
der inr  Gall.  kam.  Das  Bild  Ist  1710  rom  Kuns^ihindler  Jaeq. 
<fo  WUte  SU  Antwerpen  unter  der  Beseiehnung  „Aaf  hmgtkihe^ 
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(d.  h.  „der  jange  Hengst")  für  130  Pistolen  angekauft.  —  Dieses 
ist  das  erste  ^d,  das  ms  yon  den  36  «nverkeniibarso  Bildern 

des  Philips  W.  begegnet,  weshalb  wir  Im  Allgemeinen  einige 
Notizen  über  W.  folgren  lassen  Das  Ahr4g4  nnd  die  f'ntnl.  bis 
1801  haben  nur  15  und  20  ßiider  Ph,  H^.'*,  und  eines  von  PieUir 
IT.,  dessen  Bmder,  aufgeführt.  Das  Letstere,  „eine  vor  einem 
Wirthshanse  haltende  Landkutsche  nnd  einen  vorüberfahrenden 
Rärner  mit  Schimmel*'  darstellend,  war  seit  ISOR  nicht  mehr  in 
der  6all.;  es  soll  vertauscht  worden  sein.  Die  CAtal.  Mcuthäi's 
enthalten  dagegen  5Ö  Bilder  unter  Ph.  W.  verzeichnet  —  JtU, 
WÜbner  fBhet  zwar  63  Bilder  nnbedenküeh  unter  PkiHp*  IF.  anf, 
doch  wird  man  bei  genauerer  Betrachtung  derselben  anbedingt 
finden,  dasR  frstlich  dir  f:\^i  ^ar  nicht  impastirt  g^emalten  und 
mehr  im  Ciair-Obscur  gehaltf  in  u,  sich  anch  schon  durch  die  stei- 
fer situirten  und  weniger  charakteristischen,  minder  gut  colorirten, 
ja,  fkst  raanierirten  Figuren  und  endlieh  sogar  dnrefa  die  meist 
incorreet  geseicbueten  Pferde  sieb  kundgebenden  Bilder  eben  so 
wcnin;  von  Philip.^  W.  sein  können,  als  diejenigen,  welche  mehr 
Landschaftsconi }n »sitioiien  «Is  Genregemalde  sind,  die  überdies 
eine  stu  saftgrüiiiiciie  Färbuug  der  Vegetation,  eine  zu  düstere  Wol- 
kenbildnng,  und  niebt  den  Torherrsehenden  Silberton  in  der 
Färbung  zeigen  ,  und  in  denen  endlich  die  Figuren  mehr  als 
blosse  Staffagen  hehfindolt  sind.  Erstere  sind  zuverlässig-,  wie 
auch  das  an  einigen,  namentlich  an  No.  1294,  erkennbare  Mono- 
gramm „P.  H^."  darthun  kann,  von  PhiHpa  Bruder,  dem  Pieter 
VT.  und  letstere  tou  dem  jüngsten  Bruder  desselben,  dem  Jan 
TF.,  der  vorherrschend  Landschafter  war,  gemalt,  obschon  das 
gewöhnliche  Monogramm  Philips  (PHL9.  verschränkt  und  W.) 
sich  auch  auf  der  Mehrzahl  der  Bilder  dieser  beiden  Brüder, 
welche  mit  ihrem  Sltesten  Bmder,  PA.,  gemeinschaftlich  in  einem 
Atelier  arbeiteten,  findet,  das  aber  meist  von  den  Kunsthändlern 
erst  darauf  angebracht  zu  sein  scheint,  weil  diese  mit  den  Bil- 
dern aus  dem  Wonwerman'schen  Atelier  einen  lucrativen  Handel 
trieben.  Uebrigens  dürften  sogar  einige  der  als  Werke  des  Ph. 
W.  in  den^  Catal.  bis  jetzt  beeeichneten  Bilder  gleichseitige  Go- 
pieen  oder  N<ichahmungen  Anderer  sein,  und  No.  1314  lässt  selbst 
der  Vermuthung  Raum,  dass  Dietrich,  wie  bekannt,  sich  auch 
als  Spottvogel  Ph.  W.'8  in  demselben  gezeigt  habe.  Endlich  er- 
innert uns  No.  1260,  wie  auch  von  Quandt  sehr  richtig  bemerkt 
bat,  an  Fkter  van  Lamr.  —  Von  Cabinet  8  bis  2t  begegnen  wir 
fiut  in  jedem  meliren  Werken  Philips  Wouvsemums^s.,  die  ächtsind^ 
und  auf  deren  B(  sitz  die  Gall  ^tolz  sein  darf,  da  andere  Gallerieen, 
welche  meistens  nur  einige  derselben  (die  oft  sogar  noch  zwei- 
felhaft sind)  besitzen,  darauf  sich  Etwas  einbilden,  und  da  bei 
Verstelgerangen  nicht  selten  mehre  Tausende  Thaler  für  eines 
gesahlt  SU  werden  pflegt.  „Sein  (Ph.  W.'»)  Standpunkt,"  be- 
merkt unser  von  Qwmdi^  „ans  dem  er  das  Volksleben  aufSssste, 
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war  meistens  ein  höherer,  als  der  anderer  holländischen  Maler. 
Diese  Bilder  preliea  tredränf^te  Anschatiting'en  von  geschichtlichen 
Kpuciien  und  üiud  hiäluriäciiea  Romanen  zu   vergieichea,  die 
dareh  einaeln«  Scenen,  wenn  solche  auch  die  Phantasie  ersebu^ 
mit  innerer  Wahrheit  deo  Zeitgeist  erkennen  lassen,  der  das 
Schicksal  von  Staaten  xmd  Völkern  entschied.    So  sehen  wir  die 
Niederländer  im  Kampfe  mit  den  Spaniern"  etc.  —  Eines  der  vor- 
züglichsten Bilder  in  dieser  Hinsicht  ist  No.  1265  (Gab.  18.).  — 
Uebrigeiit  werden  wir  bei  den  Kriegsseenen  desPA.  JF.  meistens 
an  die  Stiche  des  Matthäut  JfsrMWi,  d€$  Aeliem^  namentlich  an 
die  im  Theafrum  Europacum  erinnert,  und,    da  belcAnritlich  die 
Gebrüder  W.  gar  nicht  aus  ihrer  Vaterbtadt  Ilac^Um  gekommen 
sein  sollen,  so  könnte  man  fiwt  mnthmassen,  dass  sie  sieh  Überhaupt 
die  damals  so  verbreiteten  Stiche  des  Merian  an  Nutze  geniaeht 
haben.    Ausserdem  sagt  man  dem  Ph.  W.  auch  nach ,  dass  er 
die  Zeichnungen  des  Pieter  van  Laar,  der  um  H)75  zu  Haarlem 
starb,  ausgebeutet  haben  solle,  wofür  No.  1260  allerdings  spre- 
chen dttrftie,  wenn  dieses  Bild  wirklich  von  P/L  W.  gemalt  sein 
sollte.  —  „Nicht  blos  durch  Kriegsseenen,"  erinnert  ferner  von 
Quandt^  „wird  unser  Beifall  erweckt,  auch  die  Heiterkeit  des 
Friedens  und  eines  harmlosen  Lebensgenusses  lässt  uns  Wouwer- 
man  erblicken,  wie  D^ruasten  mit  ihren  Unterthanen  freundlich 
▼erhehreni  Damen  anf  die  Jagd  reiten,  von  einem  glänsendea 
Gefolge  begleitet,  und  Lustlager,  wo  Wein,  kein  Blut,  Hiesst» 
Dabei  ist  ein  so  natürlicher  Ausdruck  in  Mienen  und  Geberden, 
dass  wir  uns  in  die  maunichfaltigen  Zustände  versetzt  fühlen, 
welche  der  Künstler  uns  vor  Augen  stellt.    Bisweilen  steigt  er 
auch  sn  Beschäftigungen  des  Alltagslebens  herab  vnd  führt  uns 
in  Schmieden  und  Pferdeställe  und  weiss  diesen  QegenstSnden 
dnrch  Beleuchtung  und  Farbenspiel  einen   malerischen  Rei?;  zu 
verleihen;  es  ist  sodann  gewöhnlich  ein  Öchimmel,  der  Gelegen* 
heit  gicbL,  die  Wirkung  des  Lichts  au  verstärken  und  die  ande- 
ren Gegenstande  nmher  wie  in  einer  sanften  Dämmernag  er- 
scheinen zu  lassen.    Aber  auch  in  milden  lichten  Farbentönen 
einer  sich   weit   ausbreitenden  Ferne  kommt  WouwQrman  den 
besten  Landschaftsmalern  gleich,  uud  Lüfte,  in  welchen  wir  hei- 
ter und  leicht  tu  athmen  glauben,  hat  Wonwermaa  mit  einer 
Vortreffliehkeit  gemalt,  die  an  die  Meisterschaft  des  Claude 
reicht."  —  Man  Ist  in  der  That  versucht  gewesen,  nicht  nur  in 
seinen  Schilderungen ,  soweit  sie  das  Kriegs-  und  Soldatenleben 
betreffen,  sondern  auch,  in  soweit  diese  Scenen  aus  dem  Alltags- 
leben, besonders  Jagdbelnstigungen  ete.  darstellen,  wegen  der 
ähnlichen  Figuren  und  Rosse,  besonders  wegen  des  so  beliebten 
Schimmeln ,  einen  romanhaften  Zusammenhang  finden  zu  wollen, 
ohne  dabei  zu  bedenken,  dass  Ph.  W.'s  und  seiner  Brüder  Ver- 
hältnisse gar  nicht  von  der  Art  gewesen  sind,   dass  sie  einen 
Gjclus  in  ihren  Compositionen  Tenolgen  konntoi.  Sie  malten,  so 
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in  Mgen,  an  ihr  Leben  ärmlichst  xu  fristen,  für  Knmthändler, 

bekamen  ihre  fertigen  Tiildcr  von  diesen  schlecht  g:cnug'  bezahlt, 
und  hatren  keine  SlH('Oüe  für  die  sie  auf  Besteiluii|i;  nnch  einem 
schon  iu  ihren  .Entwürfen  vorliegenden  Plane  gemäciilicü  und 
BjBteroatiBch  hSlten  arb^ten  kennen.  Ihre  Bilderseeiieii  sind 
nach  keiner  zu  grossen  Aniahl  von  Studien  geschaffen  nnd  ihre 
Lnnflschaften  siiul  keineswegs  nach  oigeneii  Naturskizzen  com- 
pouiit,  sondern  tragen  weit  eher  das  Oepräge  damals  bekannter 
Kupferstiche  und  Hadirungeu,  daher  auch  die  oft  so  ganz  falsch 
yentandene  oder  vermengte  Arebiteetnr  und  die  Mieehung  gani 
im  Charakter  verschiedener  Flach-  und  Hoi^UndB-Gegenden  des 
Südens  Tind  Nordens  und  deren  Vegetation,  während  die  Rosse 
meist  brahanter  oder  bei  Jagdscenen  gewöhnlich  spanischer  Kace 
sind,  die  damals  in  den  Niederlanden  die  gewöhnlichsten  waren. 
Bs  dürfte  daher  eine  eitele  Mühe  sein,  wie  schon  Einige  ver- 
sucht haben,  die  VV'ouwermans'schen  Bilder  nach  wirklichen  Er- 
eignissen, sowie  nach  den  Gegenden  genau  bestimmen  und  ord- 
nen zu  wollen.  —  Das  Costüm  in  W.'s  Bildern  ist  zumeist  das 
▼on  1600  bis  1650  über  fast  gana  Europa  verbreitete  ▼erdeutscbte« 
verholländischte  nnd  verschwedischte  spanische  Costüm.  ~-  Dr. 
Kuqler  s;iq:t  Tiber  TT"",  r  ,,Fr  liebt  es  vorneliinlii  li,  das  Leben  der 
vornehmen  btaude  im  Freien,  zumeist  Jagdzüge,  vorzustellen 
und  dabei  zugleich ,  wie  die  Maler  der  idyllischen  Gattung  das 
weidende  Vieh,  das  Pferd  in  dem  Adel  seiner  Gestalt  nnd  in  der 
Kühnheit  seiner  Bewegungen  vorzuführen«  Die  Zierlichkeit  sei- 
ner Behandlung  entspricht  der  Wahl  der  Gegenstände,  und  die 
heiteren,  glanzerfüllten  Lüfte,  bei  etwas  kühler  Stimmung  des 
Ganzen,  dienen  nicht  minder  dazu,  einen  poetischen  Klang  über 
dasselbe  hin  au  banehen.**  Aneb  Monn  ist  filr  W,  enthusias- 
mirt;  denn  er  bemerkt:  ,«Doch  vor  Allen  sollte  das  ritterliche 
Pferd,  besonders  der  Schimmel,  seinen  genialen  Darsteller  fin- 
den. Dieses  edle  Thier  steht  den  menschlichen  Begebenheiten 
sehen  näher,  es  theilt  mit  seinem  Reiter  Leid  nnd  Freud,  Kampf 
nnd  Gefahr,  Sieg  nnd  Triumph.  So  hat  es  von  selbst  ein  Recht, 
in  der  Novelle  des  menschlichen  Lebens  eine  grosse  Rolle  zu 
spielen.  Der  romantische,  vielbewegte  nnd  reichste  Novellen- 
realer  der  Holländer,  Fk.  W,^  hat  es  zu  seineu  Liebling  erkiest. 
Jedes  seiner  Bilder  ist  eine  Novelle.  Ks  gehört  keine  grosse 
Thätigkeit  der  Phantasie  dazu ,  um  an  jedes  eine  Geschichte  sn 
knüpfen.  Pa  er  zum  Mittelpunkte  seiner  Bilder  gern  'einen 
Schimmel  nimmt,  so  kann  man  füglich  eine  wirkliche  Geschichte 
dazu  erfinden,  welche  den  Betrachter,  wie  au  einem  Ariadnefa- 
den, durch  seine  Bildergallerie  führt"  —  Endlich  erinnert  ifosen 
nieht  unwahr:  „W,  hat  nur  einen  Fehler,  er  ist  zu  reich!  — 
Seinen  Lnndi-lenten,  den  Holländern,  war  er  zn  romantisch  nnd 
zu  edelmännisch  in  seineu  Bildern;  er  musste  für  Kunsthändler 
arbeiten,  welche  seine  Werke  in  das  Ausland  verkauften,  der 
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Geschmack  war  bereits  auf  das  Zierliche  im  bequemen,  gemüth- 
liehen  Kleinbürgerlichen  gerichtet.    Aach  war  er  7.t\  '^ehnchtem 
und  blöde,  um  dnrch  seine  Person  seine  Leistungen  gehend  zu 
machen,  ihm  fehlte  die  Charlatanerie,  welche  er  von  berufenen 
Aersten  faXtle  lernen  können    Er  starb  in  Noih  nnd  8or|^  vor 
der  >Z^t**  —  Dem  Aloys  SiH  eneheint  die  Sammlnng  der 
■WonwerraansVchen  Rilder  in  unserer  Gall.  zu  p^ross ;  er  sah  über- 
dies bei  seiner  sonst  so  gerühmten  Kunstkenntniss  mcAf,  dass 
dieses  Ensemble  wirklich  mehren  Künstlern  seine  Entstehung 
verdankt.   Er  sagt:  „Man  könnte  hiermit  einen  Handel  treiben, 
besonders  da  keine  grosse  Verschiedenheit  in   der  Manier  des 
Meisters  liep-t^  und  er  sich  in  dem  trüben  Silberton,  wie  in  sei- 
nen Thiereu  und  Figuren,  immer  wiederholt.    (Allerdings,  aber 
mit  gewandter  Kftancirang.)   Seine  Arbeiten  haben  indessen  et- 
was Eigenes  und  Gefälliges,  was  jeden  Kunstfreund  anspricht. 
Aber  bei  einem  Meister  von  beschränktem  Talent  (?)  ist  das  zu 
viel  eher  ;niissfällig,  als  vortheilhaft.    Selbst  sein  Ruhm  leidet 
darunter,   indem   die  Theilnahme  bei  dem  vielen  Besehen  des 
Gleichartigen  stampft  (das  k}(nnen  wir  eben  nicht  finden!). 
Fünf  bis  sechs  Gemälde  würden  in  jeder  Sammlung  genügen. 
Wir  würden  für  uns  den  Pferdenmrkt,   die  ScbrmVde  (welche?), 
die  Scliweinsjagd  am  See,  die  Kückkehr  von  der  Falkenjagd  und 
den  Halt  am  Wirthshause  (welchen?)  auswählen^'  etc. —  Es  gab 
allerdings  eine  Zeit,  in  der  man  sehr  darauf  nmging,  einen  Tbeil 
-jder  Wouwermans'schen  Bilder  gegen  französische  Bilder  nman- 
tauschen.    Doch  dabei  hättr  die  Hall,  wohl  Nichts  gewonnen,  da 
doch  gewöhnlich  beim  Tauschen  eine  von  den  beiden  Öeiten  die 
Betrogene  ist.    Jedes  Bild  des  Fk.  W.  hat  sein  besonderes  In- 
teresse nnd  seinen  besondem  Beis,  nnd  die  seiner  BrUder,  JPiaer 
und  Jrniy  sind  auch  nicht  zu  verachten  und  bieten  in  ihrer  Art 
sogar  eine  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  —  Ph.  W.  war 
als  der  Sohn  des  Paul  W,  eines  höchst  mitlelmässigen  Historien- 
malers, an  Haatlem  1620  (nach  Mortui  1627)  geboren«  Der  Va- 
ter besorgte  die  Ausbildung  seiner  drei  Sdnne  selbst,  nnd  nur 
Ph'd'qjs  soll  in  der  Schule  des  Jan  Wi/nanls  eine  weitere  Ausbil- 
dung, die  auch  unverkennbar  ist,  erhalten  haben.    Die  Nach- 
richten von  seinem  Leben  sind  einander  sehr  widersprechend, 
indem  er  bald  als  so  wohlhabend  dargestellt  wird,  dass  er  seiner 
Tochter,  welche  den  Maler  ff.  de  Fronum^i  heirathete,  20,000 
Gnldm  mitgeben  konnto.   halrl  dagegen  so  völlig  mittellos  ge- 
schildert wird,  dass  er  troh  war,  wenn  er  seine  Bilder  von  der 
Staffelei  weg  tür  den  geringsten  Preis  an  die  Kunsthändler  ver- 
kaufen konnte,  die  ihm  überdies  glaubend  machten,  dass  sie 
dieselben  um  jeden  Preis  wieder  losschlügen ,  während  sie  doch 
dieselben  zn  den  höchsten  Preisen  in   das  Ausland  verkauften. 
Einer  derselben  Yi&t  Joe.  de  Witte,  für  dem  er  sogar  Gemälde  des 
von  La(urf  der  stets  200  Gulden  von  diesem  für  ein  Bild  forderte, 
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habe  lutchahuieu  mü&sen.  Dass  seine  Bilder  tUeuer  bezahlt  wnr- 
den«  soll  iba  ftbri^ns  bis  wenige  Jahre  tot  teinem  Tode,  der  am 
19.Febr.  166S  erfolgte,  unbekannt  geblieben  sein.  Dass  TF.  nach  cfe 
Larir^  Tode  dessen  Entwürfe  benntzt  habe,  ist  aber  schon  des- 
halb nicht  gut  zu  glauben,  da  er  bereits  vor  dessen  Tode  es  zu 
einer  grossen  Fertigkeit  in  seinen  eigenthüinUehen  CompoiidO' 
nen  gebracht  and  überdies  bis  au  seinem  Ende  seine  Manier  nnr 
in  der  Färbung  verändert  hat.  Dadurch,  dass  der  Dauphin  von 
Frankreich  und  der  Kurfürst  ^faximilian  Maria  von  Baiern  . 
Gouverneur  der  Niederlande,  nach  WV*  Tode  dessen  Werke 
ummellen  nnd  an  hohen  Preisen  anfkanfen  Ueesen,  stiegen  die- 
selben erst  noch  gewaltig  im  Preise.  Uebrigens  will  man  noch 
wissen  ,  dass  er  sowohl  dir  Stndien  und  Zeichnungrii  de  Laars , 
sowie  seine  oifl^eneu  kurz  \or  seinem  Tode  vertilgt  habe,  damit 
keiner  seiner  8öhne  die  Küitätler- Laufbahn,  auf  welcher  der 
Vater  nnter  Noth  und  Sorge  gewandelt,  betreten  sollte.  Sein 
Bruder  Jan  starb  2  Jahre  vor  ihm,  Peter  dagegen  •scheint  ihn 
überlebt  zu  haben.  Ein  Ver/i  ulinlss  d^r  Oeniäkle  Ph.  H'.'x  be- 
findet »ich  in  Smifh*g  ^.Catalogue  raieoinie" ,  L<yndoa  IS'JU  Bd.  1. 
und  die  Stiche  darnach  in  ^Oeuvre»  de  FhU  Wouwerman  d'aineg 
«es  medfeura  taUeattx  par  J.  Moffreau^*,  Paria  17S7  fol.  —  Leinw., 
2  F.  9  Z.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit 

1493.%*  Weenma:  (Janj.  Stillleben.  Geflügel  im 
Vomthe. 

Der  Künstler  lässt  uns  hier,  wie  in  mehren  seiner  Gemilde, 
welche  die  GalK  besitzt,  einen  Blick  in  die  Vorrathshammer 

eines  holländischen  Gourmaud,  der  zugleich  Waidmann  war,  thun, 
in  der  ein  weisser  jfiytq^r  Kaj^ntn}  neben  einem  Pas  an ,  sowie 
einem  Bebkuhne  und  Kramnieuvogela  ^  für  eine  der  nächsten 
Tafelfreadea  aufbewahrt,  anf  einem  Tische  mit  Marmorplatte 
friedlich  neben  einander  liegen  und  ihrer  Entkleidung  tlir  den 
Bratspiess  entgegenharren.  Dazu  hat  sich  noch  ein  Halb- Riiden- 
}iom  gesellt,  sowie  ein  früher  zum  Abstreiten  der  Luchse, 
Füchse,  Hasen  etc.  (dienendes  Instrument,  das  von  dem  liauer 
eines  Keolers  gefertigt  ist  —  Weemnx  (nicht  YFsema!,  wie  ifol- 
thäi  und  nach  ihm  J.  Hiämer)  war  der  Sohn  des  ebenfalls  als 
Künstler  HTierkannten  Jan  BapUMa  W.  (^'eb.  zu  Amsterdam  1621, 
gest.  zu  Utrecht  1660),  welcher  von  den  Künstlern  in  Rom,  wo 
er  längere  Zeit  in  Folge  seiner  Kanstbestrebungeu  getrennt  von 
seinem  jnngen  Weibe  nnd  Söhnlein  lebte ,  seiner  plappernden 
Sprache  wegen  y^Ratd'^  genannt  wnrde.  Bein  Grossvater  war  der 
als  Architect  berühmto  Jon  IF,,  welcher  nnter  dem  Namen  .^Je/n 
7ii€t  de  Konst^-  (Jan  avec  le  talenf^  in  j^anz  Holland  einen  Ruf 
erlaugt  hatte.  Seine  Mutter  endlich  war  die  Tochter  des  Aegid. 
Sonmskoeiidt,  «T.  IT.,  1644  sn  Amsterdam  geboren,  genoss  allein 
den  Untenieht  seines  Vaters,  den  er  leider  sn  früh  yerlor, 
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weshalb  er  sich  auch  genöthigt  sah,  die  Natur  allein  als  seine 
Lehrmeisterin  verehren.  Anfangs  zeigte  er  sieh  blos  als 
NAc-bahmer  seines  Vaters,  der  sowohl  in  dem  Stillleben,  sowie  in 
der  Landschaft  und  im  Portmit  prävalirte,  und  sogar  mit  Gcrard 
Dow  uud^r.  Mierü  wetteiferte.  Doch  bildete  er  sich  endlich  selb- 
sUndlg  ans,  nnd  fibertraf  baldigst  den  Vater.  Der  Knrffint  Jo* 
hann  Wilhelm  TOXI  der  Pfalz  berief  ihn  an  seinen  Hof,  nm  das 
Schloss  Bensberg  mit  Gemälden  zn  zieren.  Doch  nm^  er  nach 
dem  Tode  dieses  Fürsten,  iniM),  wieder  nach  Amfterdani  znriick- 
geliebrt  sein;  denn  er  starb  daselbst  1719.  Von  ihm  sind  auch 
Seeprospecte ,  Genregemaide,  Landschaften  tind  Blnmenstücke 
vorhanden.  Beachtenswerthe  Kebenbubler  sind  M.  Ifondekoeter 
und  C.  JMienborq.  Vom  Vnter  besitzt  die  Gnll.  /n  Berlin  ein 
gutep  GemHldc,  ,.d'ie  hei  den  JJirten  AvfnaJiDie  ptidende  JhJrniinta'* 
vorstellend.  Ein  Mitschüler  des  J.  W.  war  Äicolaas  Bergchem. 
Die  älteren  Catsl.  haben  die  7  frfiher  schon  in  der  Gall.  be- 
findlichen Bilder  W.''»  unter  dessen  Namen  aufgeführt,  während 
das  Ahr4gi  dieselben  dem  Vater.  Jan  Tiapt.  W.,  beimisst  —  Das 
Bild  kam  durch  den  bekannten  Alaler  Le  Boy  (unglücklichen 
Nachahmer  der  Niederländer)  zur  Gall.  —  Lcinw.,  3  F.  6  Z. 
hoch,  2  P.  11  Z.  breit, 

1570.**    Berrcsfrakn  (J,  G,  E,  oder  A.  van)»  Eine 

Marine  mit  Landschaft. 

Mündung  eines  Stromes  in  das  Meer  mit  steiler,  zum  Theil 
befestigter  Küste.  Eine  von  einem  Starsbache  getriebene  Mühle  am 
absteigenden  Ufer  der  Mfindung.    Ein  Dreimaster  scheint  vor 

Anker  zn  pehen ,  während  noch  andere  kleinere  Fahrzeuge  so- 
wohl der  Küste,  al.s  der  liohen  See  zustenern,  oder  vor  Anker 
liegen.  Im  Vordergrunde  einige  am  diesseitigen  Ufer  Beschäftigte 
als  Staffage.  —  Beltsam^  dass  man  über  die  Lebensverhältnisse 
dieses  beliebten  Marinemalers  der  holländischen  Schule,  welcher 
nm  die  Mitte  des  IT  Jahrb.  blühte,  so  gut  als  Nichts  weiss. 
Man  hält  ihn  für  einen  FrifUen.  Von  ihm  sind,  theils  in  Zeich- 
nungen,  theils  in  Gemälden,  Veduten  von  Fr  aneker  ^  sowie  von 
Mmdetif  BaarUmy  Jffersogmhuteh  itnd  AmMterdam,  ja«  sogar  von 
F'ranhfürt  am  Main  vorhanden.  Namentlich  lieferte  er  auch 
Wtnterjtroftper/r,  sowie  nördliche  Seehäfen,  Tind  pe)h«=t  itcnlienische 
Küstengegenden ,  so  z.  B.  von  Venedig  etc.  Ausserdem  ist  von 
ihm  im  Museum  zu  Amsterdam  die  Seeschlacht,  welche  am  12. 
Jnni  1666  de  Bniter  gegen  die  Engländer  lieferte.  Ein  anderes 
Seetreffen  von  B.  befindet  sich  in  der  Pinakothek  zu  München. 
Er  malte  im  Geschmacke  f\e^  Snn.  de  Vlieger  und  soll  IfibT  (nach 
Anderen  16S1)  das  Zeitliche  gesegnet  haben.  Das  Bild  ist  erst 
1817  aiir  Gallerie  gekommen.  —  Holz,  2  F.  6  Z.  hoch,  3  F.  3 
Z.  breit 
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999.**  JS^^Mnof»  (ComdU),  gen.  Euymuxna  van 
Meckdn  oder  de  Mölmes,  Waldige  Landsehallt.  Morgen- 
anbrnch. 

Ein  mit  Hochwalde  besetxter  Gebirgspasa  mit  von  der  Mor> 

gonsonne   erleuchteter  Durchsicht,   an  der  ein  Hohlweg  nach 
einem  auf  der  Höhe  liegenden  Schaafhuthaime  führt.    Als  Staf- 
fage dienen  ausser  einer  Heerde  mehre  Wanderer  in   dem  im 
Vordergrnnde  durch  Wasser  begrensten  Hohlwege.  —  H.  war 
1848  zu  Anftterpen  geboren,  wo  sein  Vater  angesehener  Arcliitt  ct 
war.    Er  verlor  früh  seine  Eltern  und  sein  Oheiin  hrntlite  ilin 
VAX  dem  Landschaftor  Gmpard  de  Witle     Der  Kuf  von  Jacob  van 
Artois  Hihrte  ihn  aber  nach  ßrmsel,  dem  er  baldigst  ein  treuer 
Gehilfe,  namentlich  bei  der  Anfnahme  von  Landschaften,  ward. 
Als  van  der  Meulen  Flandern,  besuchte,  wollte  dieser  ihn  mit 
sich  nac'li  Paris  nehmen,  was  er  jedoch  ablehnte.    Er  Hess  sich 
vielmehr  zu  Mecheln   nieder  niid  «starb   daselbst,    71  Jahre  alt, 
I.Juni  1729.    Man  hält  ihn  für  den  vorzügliclititeu  LiHudächnttcr 
Plandemi.   Deteamjps  sagt  von  ihm:   „j9o  mtmi^  ett  im 
gout  d'Italie;  $a  couIeur  est  rigoureuse  dt  M  touche  excellcnte." 
In   der  Färbung  seiner  Bilder  ahmte  er  dem  Reuibrandt  nach. 
Vornehmlich  liebte  er  hohe  Bäume  in  seinen  Landsehaftsbildern. 
Die  älteren  Catal.  bis  1821  und  das  Abrd^i  nennen  ihn  „Nicolas 
JET.'',  was  jedoch  als  eine  Yerwechselnng  mit  einem  andern,  we- 
niger bekannten  Maler,  der  1656  geboren ,  anzusehen  ist.  Jacob 
H.  endlicli  war  ein  Schüler  von  Rubeiis  und  starb  1096.  —  Das 
B.,  das  einzige  von  H.  in  der  Gall. ,  kaufte   1742  der  Inspector 
Biedel  für  dieselbe  in  Prag  an,  —  Leinw.,  2  F.  2^  Z.  hoch,  2  F. 
8  Z.  breit. 

IbW)."^^*'    Storck  (Abraham).     Prospect  des  Hafens 

von  Amsterdam  von  einem  SchiHe  aus  aufgenommen.  — 

Eine  wegen  des  amuthigeu  Colorits,  sowie  der  äeissigsteo, 
Ton  der  genauesten  Kenntniss  des  Seewesens  und  zugleich  Ton 
gewandter  Technik  zeugenden  Ausführung  beachtenswerthe  Com- 
position.  Der  Künstler  liefert  hit.r  eine  wirkliche  Vedute  der 
berülimteu  zweiten  Handelsstadt  rler  Welt  und  holländisclien  Re- 
sidenzstadt Anmterdam  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  weiche 
sich  im  Hintergrunde  in  grösster  Ausdehnung  vor  dem  Ausflüsse 
der  AumUI  (nach  der  sie  den  Namen  führt)  halbmondförmig  an 
einem  Meerbusen,  der  irrosse  Fluss  V  oder  »  g:enaunt,  mit  den 
vielen  Thürmen  der  Kirciien  aller  christlichen  Confessionen  nnf 
ihren  90,  durcli  tauiile  gebildeten  Inseln  ausbreitet.  Der  Vor- 
der- und  Mittelgrund  nmfasst  einen  Theil  des  auf  1000  Schiffe 
bequem  fassenden  Hafens,  und  wir  erblicken  das  bunteste  Oe" 
misch  von  Kriegsschiffen  sammt  ihren  Booten,  und  Kauffahrern 
aller  Art,  mit  gelichteten  Segeln  und  aufgebissten ,  geschobenen 
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und  gestrichenen  Fingeren.  VorliL-nsclK^iul  ist  die  f?ogcnaniite 
Frinzenjlagge  in  Weiss,  Blau  und  i»oth,  und  auch  die  von  Am- 
sterdam, nftmentHch  entere  als  Hauptflagg^  und  am  Boog  sprict 
der  flotten  Fregatte.  Ausserdem  schaukeln  auf  den  Wellen  stark 
bemannte  Barken  neben  droimastigen  i^?/n7e7i,  liollätidisehen  Vlie- 
boots  und  stolz  dahin  segelnden  Yachfcii,  wälnoiul  dazwischen 
Smal'^€/iij)e  und  Hocker  f  ßchooner  und  Bocyer,  sowie  Kaaglier 
und  Buis  gelichtet  habeB  oder  vor  Anker  liegen.  Bas  von  dem 
Eünstler  als  Mittelpunkt  seiner  Composition  entv^ickelte  vielbe- 
wegte Leben  in  den  Hafen,  das  namentlich  mehr  ein  militäri- 
sches zu  sein  scheint,  ist  unbedingt  eine  Reminiscenz  aus  der 
Zeit  von  H>S8,  wo  Wilhelm  von  Oranieu,  als  Erbstatthalter  der 
Niederlande,  seine  grossen  Zurfistnngen  enr  See  im  Hafen  von 
Amsterdam  machte,  und  bald  darauf  unter  dem  Yorwande  eines 
Zugs  gpgen  Frankieieh  nacli  England  tmtcr  Segel  ging,  daselbst 
am  5.  Kov.  zu  lorbay  landete  und  mit  seiner  Gemahlin  Maria 
den  von  König  Jacoh  II.  verlassenen  britischen  Thron  am  15. 
Febr.  1689  bestieg.  Das  Bild,  welches  man  wohl  für  ein  histo- 
risches halten  könnte,  trägt  übrigens  auch  auf  einer  schwim- 
menden Bake -Tonne  im  Vordergründe  das  Zeichen  des  Künst- 
lers: „Ä.  JSiorckf  F."  mit  der  Jahrzahl  „1689",  was  unsere  ge- 
wagte Yerrnnthung  fast  bestätigen  dürfte.  Ueberdies  ist  von  JSi. 
auch  noch  ein  anderes  ähnliches  historisches  Bild  bekannt,  das 
den  Einzug  de?  ITerzngp  John  CIntrcJnl  von  MarlhorougJi  auf  der 
Anistel  darstellt.  —  .1.  .S7.  war  nm  1650  zu  Amsterdam  geboren. 
Ueber  seine  Lebensverhältnisse  ist  nichts  weiter  bekannt,  als 
dass  er  1708  zu  Amsterdam  'gestorben  ist  —  Leinw.,  2  F.  6  Z. 
hoch,  3  F.  breit. 

1294.*     Wouicermans  (rieter).    Der  Hufbesclilag. 

Ein  Herr  und  eine  Dame  zu  Eoss  auf  der  Heise  halten  vor 
einer  an  der  Landstrasse  gelegenen  Schmiede,  während  ein  zwei- 
ter Herr  von  seinem  Schimmel,  der  beschlagen  wi^d,  abgestiegen 
ist.  Spätabend.  Dieses  B.,  das  sielt  namentlich  durch  einen 
sehr  dünnen  Farbeanftrag  und  das  vorherrschende  Clair-Obseur 
charakterisirt,  welche  beide  dem  I'hüips  W.  keineswegs  so  eigen 
sind,  das  ausserdem  in  den  Figuren  in  keiner  Weise  dessen  Klarheit 
in  der  impastirtem  AnsfÖhrang  nnd  dessen  charakteristische  Ge« 
nauigkeit  in  der  Zeichnung  an  den  Tag  legt,  trägt  unverkennbar 
das  bekannte  Monogramm  P.  W.  —  Dem  Pieter  W.,  Bruder  und 
Nachahmer  seines  Bruders  Phiipp^  ist  zwar  nicht  das  Talent 
abssnsprecben,  doch  er  unterscheidet  sieb  wesentlich  von  Diesem. 
Er  malte  mit  PA.  gemeinschaftlich,  hat  ihn  aber  in  keiner  Weise 
erreicht.  Er  war  mehre  Jahre  jünger  als  Pä.,  und  überlebte  ihn 
und  den  Jüngern  Bruder  Jan,  —  Pleiere  meiste  Bilder  sind 
übrigens  durch  den  schlauen  Kunsthändler  «Toc.  de  Witte  mit  dem 
bekannten  Monogramme  des  PkiHps  gezeichnet.  Dieses  B.  kam 
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durch  Leu  aus  der  Sammlung  Crozats  zu  Paris  für  604  Livres 
nr  Gall. ;  es  findet  sieh  bei  Moyreau,  als  eine  Arbeit  PAäSpt,  mit 
der  Schrift:  r,Le  travail du  mardchal'^  (die  Arbeit  des  Hnftchmied). 
»  Leinw.,  1  F.  11^  Z.  hoob,  2  F.  1^  Z.  breit 

llOS*  H(^m  fCamelisvan,  Sohn  deiJanDavidsze  vmj. 
Em  meisterbaites  Stiilleben  (geboren  1630  zn  Utrecht). 

Den  Mittelpnnlct  dieses  fleissigst  behandelten  und  in  natur- 
getreuster Färbung  gehaltenen  StiUlebens  bildet  ein  auf  der  Trans- 

portechaelitel  liepfeiider ,  gesottener  Nummer,  auf  welchem  eine 
Schmeibtiöiege  sitzt.  Auf  dem  mit  eiuer  viuletteu  Sammetdecke 
mit  Ijouischen  Fränschen  überdeckten  Tische  mit  Platte  steht 
ein  blangemalter  Porsellanteller,  auf  dem  Lamberts«  und  Welsche' 
Küsse,  Pfirsichen,  Aprikosen,  Pfiaunien  und  Brombeeren,  sowie 
eine  Semmel  liegen.  Auch  hat  sich  unter  diese  Früchte  eine 
reife  Weizenähre  gemischt.  Darüber  sind  rothe  Muskateller- 
traaben an  einem  blauen  Fände  nebst  einem  grossen  Mispel- 
zweige aufgehangen.  Ebenso  liegen  weisse  MuBkatellertrauben, 
Mispeln  und  eine  halbgeschälte  Liraonie  auf  dem  Tische.  Aus- 
serdem gewährt  eine  dazwischen  liecrende  Serviette  mit  Steck- 
nadel und  ein  dabei  stehendes  Stutsglas  mit  Weine  eine  gut  berech- 
nete Abwechslung  in  diesem  Quodlibet,  das  noch  Überdies  durch 
mancherlei  Gewürm,  Insecten  etc.,  namentlich  durch  eine  Schnecke, 
eine  Hummel,  zwei  Schmetterlinge,  vornehmlich  einen  Admiral, 
eine  Raupe  mit  Neste,  einen  Oehrling,  sowie  Ameisen  etc.  belebt 
ist.  —  Das  B.  kam  durch  den  Grafen  Wackerbarlh  -  Saimour  in 
denBesits  des  Königs  .^«^u« doch  erst  1817  sarOall.  DieCa- 
tal.  Demiani's  und  McUthäd  führen  es  unter  Jan  David»  <ls 
Die  älteren  Catal.  und  das  Äbrigi.  haben  blos  No.  1101  unter 
Comdü  de  H.  ~  Leinw.,  2  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit 

1293.         Wouwermam  (FliUips),  Ein  Fisclimarkt  am 

Gestade.  Spätherbst. 

Diese  ausgezeichnete,  lebens-  und  charaktervolle  Composition 
zeigt  uns  im  Vordergrunde  das  Treiben  auf  einem  Markte  der 
niederlSadiscben  Strandfisohcrei ,  ohnweit  der  icahlen  Küste  der 
Kordsee,  in  der  Nähe  eines  Fischerdorfes.  Ganze  unr]  zerstückle 
Seefische,  Knblinu,  Störe  und  Klippfische  sind  auf  der  Erde  zum 
Verkaufe  ausgelegt  und  dabei  sitzen,  la^^ern  oder  stehen  bei  einer 
Wacbhütte  ärmliche  Fischer,  während  andere  mit  dem  Aufiadcu 
von  Netien  beseh&ftigt  sind.  Auf  einen  Fiseherbuben  scheint 
das  Rauhe  der  Jahreszeit  einen  frSstelnden  Eindruck  zu  machen. 
Aacb  der  beliebte  Sckimmd,  der  gewöhnliche  Brennpunkt  der 
Bilder  TF.'«,  durfte  nicht  fehlen,  nur  dass  er  hier  nicht  als  ein 
stattliches  Rosa,  sondern  als  ein  Kca-ngaid  sich  präsentirt,  der 
sufrieden  ist»  mit  schlechtem  Heue  ans  einem  Net»>Korbe  seinen 
Appetil  stlUen  su  künnen.  In  der  Feme  noch  mit  dem  Fisch- 
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fange  am  Strande  Beschäftigte.  Das  B.  ist  mit  dem  inonogram- 
matiöchen  PIlLs.  W.  bezeichnet.  —  Leiuw.,  1  F.  11  Z.  hoch, 
2  F.  4  Z.  breit. 

977'**   Kessel  (Jan,  der  Aeltere,  van.)  Stillleben. 

Ein  angeschnitteiK  I  Seliinken  mit  dem  Knochen,  ein  gesotr 

teuer  ITniiimfr,  "^owie  ein  Weinstaniper ,  ein  Floresf^lns,  nächst 
einer  Clmt  Hille  und  einem  Korbe  nebst  einer  Serviette  sind  die 
hervorstociieaden  Gegenstände  dieses  tleissig  gemalten  StilUebens, 
wKhrend  sich  ein  Weissbrot,  ein  Teller  mit  Tasehenicrebflen  and 
ein  anderer  aiit  kleinern  Krabben,  sowie  Limonien,  Pfirsichen, 
n  eisBe  ^ruskatelhM-Trauiien,  Pflnnmen,  Marunken  etc.  bunt  darum 
reihen.  Kine  Biene  sucht  sich  an  der  ^^üssijjkeit  der  Früchte 
zu  bereichern.  Auti  der  Künstlerlauiiiie  Derer  /an  Kessel  haben 
sich  vier  Maler  bekannt  gemacht  ^on,  der  Aeltere,  angeblich 
ein  Schüler  des  Shnon  de  Vos,  geb.  zu  Antwerpen  1626,  gest»  nm 
malte  allerlei  Thiere,  besonders  aber  Stillleben  von  Bln- 
njen ,  Früchten  mit  Viigelu ,  Fischen  und  Insecten,  in  grosser 
Leichtigkeit  und  mit  vielem  Fleisse.  Fr  bildete  sich  anfänglich 
nach  Jan  Breughel  van  Vlours,  später  aber  nach  David  de  ffeem, 
während  sein  Sohn  Ferdinaaulf  geb.  zu  Antwerpen  1660,  in  der- 
selben Gattung  der  Malerei  sich  auszeichnete,  namentlicli  aber 
Blumen  in  Gläsern ,  und  Allcgorieen  mit  Figuren ,  Thieren, 
Pflanzen,  Früchten,  Conchylien,  Corallen  etc.  malte.  Er  ward 
YOrzüglieh  von  Johann  Scbiesh/,  der  ihn  in  Breda  hatte  kennen 
gelernt,  hochgeschätzt,  und  Dieser  berief  ihn,  als  er  König  von  Polen 
ward,  nach  Warschau,  was  jedoch  F.  K.  au.sschlug  Seine  Ge- 
mälde wurden  uamentlich  im  Auslande  sehr  theuer  bezahlt.  Ein 
Hanptwerk  von  ihm  war  ein  Plafond  im  Scblosse  BUjBSrecIa,  den 
er  auf  Befehl  WWielmä  III.  von  England  malte.  Jan,  der  Jün- 
gere, geb.  1644  nnd  gest.  1701,  Neffe  von  Jan,  dem  Aeltem, 
war  Historien-  nnd  Landscliaftsnialer ,  docl»  sind  auch  Frncht- 
und  Bluinenstücke  von  ihm  voriiandeu.  Er  gehörte  der  Schule 
des  van  Dyk  an.  Endlich  gab  es  noch  Einen  vanKessel^  Neffen 
des  Ferdinand,  wahrscheinlich  des  Vorigen  Sohn,  der  als  tüch- 
tiger TTiid  pfewandter  Maler  von  Conversationsstücken  in  der  Ma« 
nier  des  Tenierg  und  Brumv er  bekannt  ist  und  zu  den  beliebten 
Kleinmeistern  der  Niederländer  gehörte.  Von  ihm  weiss  man 
jedoch  nnr,  dass  er  eine  Zeit  lang  in  Paris  gelebt,  daselbst  gate 
Geschäfte  gemacht,  allein  nach  Antwerpen  zurückgekehrt,  sein 
Geld  dnrchgebracht,  endlich  seinen  Onkel  Ferdinand,  der  zu 
Breda  starb,  beerbt,  doch  diese  Erbschaft  baldigst  vergeudet 
hatte  nnd  im  grossten  Elende  starb.  —  Das  B.  dürfte  wohl  ans 
den  letzten  Leben  »jähren  des  /.  V.  K,,  des  Aeltem,  sein.  — 
Leinw.,  3  F.  hoch,  4  F.  2  Z.  breit. 

.6&9.**   Arkn»  (Jacob  van).    Waldige  Landschaft 
mit  Feme. 
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Nocli  seiner  beliebten  Weiee  stellt  nns  dieser  anerkennte  Lend- 
Bcbafker  der  flandernscben  Schule,  der  1613  zu  Brüssel  geboren 
wH.rd,  tind  von  dem  man  behauptet,  dass  er  allein  die  Natur  als 
Lehrnieiüteriu  gehabt,  eine  waldige  Höhe  mit  Hohlweg  dar,  zu 
dessen  beiden  Häudern  Schaafe  und  Rindvieh  unter  der  Aufsicht 
eines  Hirtenpaars  weidet,  wahrend  eine  Darehsieht  der  boohanf- 
Strebendea  I'aumgruppe  der  dichtbelaubten  Waldung  einen  Blick 
iinf  eine  Üaclie  Landschaft  in  bläulicher  Ferne  gewährt.  Ä.  8oll 
eigentlich  ein  Schüler  des  Jan  Wildens  gewesen  sein.  Mit  Te- 
aier«  stand  er  in  freandacbaftliebem  Verkehre  nnd  dieser  soUX*« 
Bilder  meist  staffirt  beben.  De»€amp$  sa^t  von  seinen  Gemäl- 
den: „Zc«  paysages  de  van  Artois  sont  faits  d'une  gründe  via- 
ni^re:  Le  ciel  d;  les  lointains  sont  legers  d:  varUs;  ses  arbres  ont 
de  heiles  formes  &  paroissent  cn  mouvemeni  dam  tair,  Jl  ornoit 
de  pianies  de  rmces ,  Jones  de  «um  le  deeani  de  »e$  Tabkaux,  qu'il 
rendoit  riehet  jMsr  ees  ditails.  Tout^  dam  tet  Tableaux,  est  di- 
stribui  avec  un  art  sinijuUer.  La  tnxiche  de  son  feulUe  est  des  phis 
agriahles.  Teniers  a  peint  ou  retouchi  les  ßgurp^  d-  Jes  anbnaux 
i  de  cnielques'Uiu  de  ces  Paysages.'^  £r  lebte  noch  um  lü6Ü;  seinei 
Bilder  wurden  boch  bezahlt,  docb  soll  er,  da  er  ein  zu  grosses 
Haus  stets  geführt,  in  ärmlichen  Verhältnissen  gestorben  sein. 
Das  B.  ward  unter  Palmar olVs  Leitung  1826  von  BeWMt  restan- 
rirt.  —  Leiuw.,  2  F.  8  Z.  hocli,  4  F.  2  Z.  breit. 

978.**    ühbekannier  Niederländer.  Stillleben. 

Ein  wilder  Schweinskopf,  den  eine  Jagdrüde  an  wittert,  so- 
%vip  ein  geschossener  Hase,  ein  Fasan,  ein  männliches  Rebhuhn, 
eine  Blaumeise  und  ein  Bergtinke  bilden  an  ein  Gemäuer  gelegt 
die  Hauptbasis  des  Bildes,  während  Weintrauben,  verschiedene 
Pflanmensorten,  Feigen,  Pfirsichen,  Birnen,  einEürbiss,  Qnitten- 
äpfel  in  und  neben  einem  Korbe  liegen.  Die  Ansführnnp  des 
Ganzen  erinnert  uns  entfernt  an  die  frühere  Manier  des  Ferdi- 
nand  van  Kessel.  —  Leinw.,  3  F.  hoch.  4  F.  2  Z.  breit. 

1297.*«     WfntwerfRom  (Pi^t).   Eiae  Bären-  und 

Sanhalz. 

Dieses  umfangreichere  Bild,  grösster  Form  aus  dem  Wou- 
wermans'schen  Atelier,  stellt  in  annnithsvoller  Landschaft  mit 
Burgruinen  am  Bergabhange  eines  durch  einen  Fluss  belebten 
Tbales  mit  weiter  Feme  eine  forcirte  Hats  auf  einen  ans  dem  Lug 
hervorgebrochenen  Bären  und  anf  einige  wilde  Schweine  dar. 
Mehre  berittene  Jlirrer  und  Piqueure  zu  Fuss  und  zu  Pferde  su- 
chen mittels  der  baufinder  und  Hatzhunde,  sowie  der  Bären- 
beisser  mehres  Schwarzwild  abzufangen.  Das  B.,  das  als  „Philips 
IT.«  yon  J.Ph.  hBas  (1741)  gestoehen  ward,  kam  1749  .aiis  der 
Sammlung  des  Mr.  de  Vaux  zu  Paris  uin  1000  Livres  aur  Call. 
—  Leinw.,  2  F.  boch,  4  F.  1^  Z.  breit. 
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690.***  Vrienät  (Franz  van),  gen.  Franz  Ftoris* 
Die  Hirten  zollen  dem  Christkinde  ihre  Verehrnng. 

Ein  Bild  voller  Gemüth  urul  Leben,  das  eine  richtige  Zficl!- 
uuug  und  grosso  Gewaudtheit  d^s  Pinselä  'mit  leidlichem  Colorit 
sseigt  and  zugleich  wegen  der  CostQme  interessant  ist.  Wenn 
auch  die  Maria  mit  dem  Christkinde  nicht  eben  ideal  aufgefasst 
sind,  80  ist  docb  uTihodingt  dio  sie  umgebende  Gmppe  der  Hir- 
ten mit  Frnueii  höchst  charalvteristisch :  denn  auf  Aller  Gesicht 
ruht  eine  Hudächtige  Stimniung,  und  in  Aller  Augen  iät  die  tiefste 
Ehrfurcht  und  ein  wahrhaft  Yeraunkensein  in  das  Anschauen  des 
in  Armutb  gebetteten  Kindleins  ausgeprägt.  Selbst  in  den 
Schäfchen  spricht  sich  die  neugierige  Sehen  aus,  die  sie  mit  den 
Hirten  theilen.  Auch  Ochs  und  Esel  durften  nicht  fehlen.  Das 
Costüm  ist  das  der  Marschländer  des  16.  Jahrhunderts,  unbedingt 
rein  nach  Modellen,  sogar  bis  auf  die  eigenthümlich  kleinen 
Ffisse.  Einer  der  Hirten  hat  einen  hölzernen  Stechleuchter  mit 
isiemlich  niedriggebrannteni  Talglichte,  ein  Beweis,  dass  schon 
zu  FlwrU  Zeiten  in  Flam,d&m  die  gezogenen  Talglichter  bekannt 
waren.  Ein  Anderer  fuhrt  die  Banemlejer,  welche  ein  in  den 
Niederlanden  sehr  gebräuchliches  Instrument  unter  dem  Land- 
volke war.  Der  der  fiandernsehen  Schule  angehörende  iT,  Vriendt 
war  1520  zu  Antwerpen  f^eboren.  Sein  Vater  Coruelis  V.  war 
Steinschneider  und  sein  Oheim  der  Kupferstecher  Claude  FloriSf 
der  sich  namentlich  des  Fram  Taterlicn  annahm  und  ihn  aum 
Kupferstecher  ausbildete.  Von  seinen  drei  Brüdern  warCSwnelks 
Architect,  Jacob  Glasmaler  und  Jan  Fayance'maler.  Zwanzig 
Jahre  alt  begab  sich  Fr.  V.  nach  Luttich  und  trat  daselbst  in 
die  Schule  des  unter  dem  Namen  Lainbert  Lombard  bekannten 
flandemsehen  Kfinstlers  Suttemumm,  eines  Nachahmers  des  Tman, 
Tintoretto  und  delSarto^  der  in  den  Niederlanden  zuerst  den  ita- 
lienischen Kunstgeschmack  einführte.  Später  reiste  F.  nach 
Italien  ,  wo  er  die  Antike  studirte  und  in  der  bildenden  Kunst 
sich  namentlich  den  Michel  Angela  zum  Vorbilde  nahm.  Nach 
Antwerpen  zurückgekehrt  fand  er  besonders  an  dem  JPtimen 
WUhelm  von  Oranien,  sowie  den  Grafen  von  Hoom  und  Egmont 
grosse  Gönner.  Er  erwarb  sich  ein  ansehnliches  Vermögen,  das 
aber  durch  die  Verschwendung  seiner  Frau  bedeutend  schmolz. 
In  seinem  Unmuthe  darüber  ergab  er  sich  dem  leidenschaftlichsten 
Trünke,  der  anr  schmachTollsten  YSUerei  ausartete,  wodurch  er 
leider  alle  seine  Freunde  sich  entfremdete,  aber,  seltsam  genug, 
seinen  Kunsteifer  in  keiner  Weise  störte.  Er  starb  bereits  1570 
und  hinterliess  .in  Brmaely  Antwerpen^  Middelburg  etc.  mehre  be- 
deutende Werke.  Beine  Zeitgenossen  nannten  ihn  gewöhnlich 
den  yjlandemschen  Bafael^*,  obgleich  sein  Styl  doch  eigentlieh 
mit  J^a/ae/«  Grazie  und  Ausdrucke  Nichts  gemein  hat,  dagegen  in 
seiner  kecken  Zeichnung  und  oft  noch  keckern  Ausführung  an 
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den  Styl  des  Michel  Angelo  erinnert  Man  wirft  ihm  zwar 
Trockenheit  und  eiue  zu  /leile  CariLatwn  vor;  doch  sein  Colortt 
ist  lebhaft  ttnd  gewählt,  nnd  «eine  Figuren  haben,  bei  Oroeehelt 
der  Formen,  naturgemässe  Rundung.  Er  war  dabei  ein  Sehneil- 
maler,  doch  mit  Geist  und  Sicherheit.  NamcTitlich  verstand  er 
daö  Tockiren  der  Tinten  zu  dem  V'erschmoizeuen  trefflich  in 
Harmonie  zu  bringen.  Kugler  bemerkt  endlich:  „Bei  ihm  zeig^ 
sich  die  entschiedene  Richtung  auf  eine  classische  Idealitit  der 
Form,  im  Sinne  der  römischen  und  florentinischen  Schule,  wel- 
che mit  einer  trewandten  Technik,  mit  einem  beduntcnden  Ta- 
lente gepaart  ist;  aber  grade  hei  ihm  fehlt  es  au  Allem,  was  in- 
nerlich den  Menschen  bewegt,  und  der  Fonnenpunkt,  mit  dem 
er  das  Ange  des  Beschauers  bestechen  möchte,  erscheint  nur  als 
der  Ausdruck  einer  hohlen,  seelenlosen  Prätension.  Die  Kunst- 
geschichte hat  ihm  neben  anderen  Ehrentitel  den  des  ,.ßoridem- 
schen  Baphael*  "  verliehen,  eine  Bezeichnung,  welche  au  den  nai- 
ven Titel  einer  j^märhue^m  S^mtb^*  erinnert."  Die  Galt,  be- 
sitzt leider  nnr  4  kleinere  QemiQde  von  ihm.  Cornel.  Cort  und 
Ph.  GaUeha-h^n  na«h  ihm  gestochen.  ^  Hola,  4  F.  6  Z.  hoch, 
4  F.  6  Z.  breit 

1206.'**  Wouwermam  (Fieterf),  Abgang  zur  Jagd 
oder  Reiherbaixe  (roniWtjpff  W.  retoaobirt?). 

Wahrend  eine  Carosse  bereits  einer  Brücke  znfShrt,  sind  vor 

einem  t^tnttlichen  Landsitze  noch  die  Vorkelirungen  zum  Abpanfre 
nicht  bt  f  iidet,  obschon  ein  Piqueur  bereits  mit  dem  Hiefliorne 
daä  Zeichen  zum  Aufbruche  giebt  und  eine  reitende  Schirm bal- 
terin  sieh  schon  in  die  gehörige  Position  gesetst  hat.  Ein  Herr 
steht  snm  Besteigen  seines  Jagdrenners  bereit,  doch  stärkt  er 
.sich  zuvor  noch  mit  einem  Trünke  Wein,  dagegen  nimmt  eine 
bereits  im  Sattel  sitzende  Dame  ihr  Töchterlein  £u'  sich  empor, 
um  ihr  den  Abschiedskuss  sn  reichen,  während  ein  Sprössling 
derselben  im  Yorgeftthle  einstiger  Jagdritte  sich  in  seinem  Zie- 
genbockritte nicht  stören  lässt.  Kam  als  Philips  W.  1749  aus 
der  Sammlung  des  Mr.  de  Vavx  von  Paris  für  1500  Livres  zur 
Gall.    Stich  bei  Moyreau.  —  Leiuw.,  3  F.  hoch  4  F.  6  Z.  breit. 

090.*  Ghcri/ig  (Jan).  Das  Innere  einer  niederlän- 
dischen Stadtkirche  im  Kenaissance-Style. 

Auf  dem  auf  Stnfeu  erhöhten  Grabmale  im  Vordergrunde 
liegt  die  Statue  eines  Ensbischofs.  Auf  dem  Lettner  am  Hoch- 
diore  ist  die  Orgel  mit  grossem  nnd  kleinem  Werke  angebracht. 
Die  Architectnr  ist  nnbo  linL^t  fleissig  gemalt»  enthält  aber  leider 
viel»^  Verstösse  gof^^on  diL-  Perspective.  Die  Staffjige  ist  hüohnt 
mitteiraassip  nnd  a  ahrscheinlich  von  einem  Andern  ausgeführt. 
Qh,  lebte  um  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  zu  Antwerpen,  malte  unter 
anderen  das  Innere  der  ehemaligen  JesnitenkSrohe  daselbst  im 
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Jahre  1665.  Demiani  macht  noch  auf  ein  Gemälde  in  der  Orab- 
halle  aufmerksam,  worauf  einem  Kranken,  für  den  ein  daneben 

knieendcr  Geistlicher  betet,  Jesus  und  Moses  erscheint,  während 
es  doch  die  Verklanin«;:  darstellt.  Hirt  '»apt  von  dem  B.,  „das  Innere 
seiner  Baäilika  ist  von  einer  Meisterhuttigkeit,  weiche  selbst  den 
J^.  Keefe  (?)  nicht  sehenf  —  Das  B.  ist  erst  seit  1817  in  der 
Gall.  —  Leinw.«  3  F.  booh,  4  F.  1^  Z.  breit. 

1299  &  1298.**    Wouwermans  (Pieter).  a)  Jagd-iiast 

vor  dem  Wirthshause,  b)  der  Hiifbeschlag. 

a)  in  einem  italienischen  Bergdorte  halten  Jagdliebbaber  zu 
Rosse  vor  einer  in  einem  Felsen  eingebauten  Tabema.  Der 
Wirth  bringt  sum  Trinken  heraus,  während  ein  Rudenf&hrer 

einem  Koppel  von  Japdlrnnden  Aznng  reicht  und  ein  Piqueur  den 
{Sattel  festschnallt.  Eine  in  den  Felsen  gehauene  Treppe  führt 
im  iiiotergrunde  zur  Höhe  einer  FelHwaucl  mit  Gebäudeu.  Na- 
mentlich seichnet  sich  dieses  B.  durch  den  dem  Pieter  TT.  mns 
eigenen  dünnen  Farbenauftrag  und  das  vorherrschende  CTair- 
Obscnr  aus.  —  b)  Eine  italienische  Dorfsehiniede.  Kin  von  sei- 
nem Schivimel  au  der  Strasse  abgestiegener  Herr  läast  denselben 
beschlagen;  der  Schmied  bringt  eben  das  Eisen  in  der  Zange, 
während  ein  Anderer  Weintranben  abnimmt  —  Die  ßehmmd 
beider  Bilder  haben  jedoch  nicht  das  Wahre  und  Eigenthümliche, 
was  diese  in  den  Gemälden  des  Philips  W.  iiaben.  Endlich  ist 
die  Ausführung  beider  der  in  No.  1294  gleich.  Die  Landschaft 
erinnert  an  de  Laar.  Auch  haben  beide  B.  eine  mehr  hohe  als 
breite  Form,  der  sich  Philip*  W.  nicht  zu  bedienen  pflegte.  — 
Hola,  2  F,  2  Z.  hooh,  1  F.  9  Z.  breit. 

989.*  Neefs  fFkter,  der  Jüngere).  Das  Innere  der 
Kathedrale- zu  Antwerpen. 

Dieses  erst  1817  anrOall.  gekommene,  überdies  leider  mehr- 
fach in  der  Perspective  verfehlte  Bild,  dc^5sen  reiche  Staffage 
nacvli  Demiani  \on  Franz  Fr anck  (welchem  ?)  herrühren  soll,  was 
auch  die  spateren  Catal.  unbedenklich  adoptirt  haben,  ist  gleich- 
falls nach  Dendam  Ton  „Peter  Neef 9^  ohne  Znsata,  demnach  von 
dem  Äeltem  gemaltt  was  auch  Hirt  selbst  nicht  widerlegt  hat. 
äfatthäi  hat  es  unter  y,Ludwig  Neef-t  lf}48^  aufgeführt,  welchen 
Namen  auch  JuL  Hühner^  ohne  von  der  Wahrheit  dieser  Angabe 
sich  zu  überzeugen  und  deshalb  bei  den  inederläudischen  Küust- 
lerbiographen  nachsuforsehen,  beibehielt.  Keiner  derselben  kennt 
aber,  unsers  Wissens,  einen  „Ludw^  Neeft**t  noch  weit  weniger 
als  Sohn  des  Peter  Neefs.  —  Dp'tcamps  sagt:  ,,0n  fait  quef'fue- 
Join  'panitr  houm  mn  (Pierre  Aee/sj  le  perej  nom,  plmiewr» 
Tableaux  de  «pn  ßln  ^  Pierre  Niefa^  son  Hievet  ^  tuivi  la 
meme  montirs,  mois  oeee  hien  moine  dt  tueeh,**  Alle  Konsthisto- 
riker  sind  rilcksiehtlieb  des  Vaters  Arohiteetnrgemälde  einatimnug 
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lobend.  So  sagt  De6caimis^  was  auch  Watelet  und  Levesque  wört- 
lieb adoptirt  haben :  „Chaque  TabUau  de  ee  Mälire  e§t  digne  de 
fottanlion  des  Connoueeuref  on  sgait  qu'une  seule  lumiere  iclairant 

tm  Bafiment  rigvVrr  ,  ne  pt^it  j>ri>duire  les  effets  frapants.  nvi  vi- 
sultent  des  oppositions  &  den  digradaiions  sensibles.  —  Lea  Tabieaux 
elairs  de  ce  peintre  sont  le$  plus  eativUa^  &  V<m  voit  qu'ü  a  ckerchd 
h  iortir  de  la  preimeiire  mamihre  obscure  de  ton  Maitre  (ateenwickj.**  — 
Ja,  Arn.  Houbraken  bemerkt  sogar  »ehr  naiv  über  Peier  N.^s  Ar- 
chitectiirbildcr:  „Een  arbeidzame  verl'iezivrj.  die  ik  Uever  wil  zien 
dan  zelf  maken.^'^  —  Auch  erwähnen  DescampM  etc.,  dass,  da  P. 
N.,  der  Vater«  die  Figuren  nicht  gut  sn  malen  yerstand,  die 
Franckst  die  Teniere,  die  Breughd,  v<m  Thulden  etc.  die  Bilder 
desselben  mit  Figuren  geziert  haben,  dass  man  aber  auch  Bilder 
ohne  alle  iStatfage  von  ihm  habe.  Die  Figuren  in  diesem  B.,  das 
gewiss  Niemand  dem  Vater  N,  zuschreiben  dürfte,  sind  übrigens 
wohl  nicht  so  gelangen  und  ansprechend,  dass  man  sie  einem 
dieser  genannten  Künstler  beimessen  sollte.  —  Leinw.,  3  F.  2  Z. 
hooh,  4  F.  1^  Z.  breit. 


JAnks  vom  Fenster : 

1419.%*   Mignon  (Abraham).  StiiUebeD. 

Ein  Korb  von  versehiedenen  Früchten,  theils  gefüllt,  theils 

umgeben ,  bildet  das  Centrum  dieses  ausgezeichneten  Bildes. 
Namentlich  sind  es  Kirschen,  blaue  Pflaumen,  Reine- Clandeu, 
Aprikosen  mit  Blätter,  Muskateller-  und  andere  Trauben,  unter 
denen  besondere  eine  weisse  Traube  durch  ihre  grosse  Wahrheit 
sich  auszeichnet,  sowie  Quittenbirnen,  Kürbisse,  Melonen,  gute 
Kastanien,  Wassernüsse,  welche  sich  zu  einander  grnppiren, 
während  eine  Weizen-  und  Gerstenähre  sich  darunter  mibchen,  und 
ausserdem  sich  grosse  Disteln,  Himbeerranken  umherschlingen. 
Verschiedene  Insekten,  ein  Maikäfer,  mehre  Fliegen,  ein  Nacht- 
vogel, sowie  eine  Schnecke  machen  sich  darauf  lustig.  Vor  dem 
Korbe  liegt  ein  Krautblutt  mit  Hirn  -  und  Brombeeren.  End- 
lich wird  der  auf  dem  Korbbenkei  sitzende  und  nach  seinem 
Neste  mit  3  Elerchen  herabblickende,  sowie  sich  herabneigende 
StieglitB,  des  Künstlers  Liebling,  die  Aufmerksamkeit  des  gefühl- 
vollen  Beschauers  fesseln,  da  dieses  nette  Vögelein  in  der  Treue 
der  Natnrnachahmung  mit  den  Früchten  wahrhaft  wettr  itert. 
Einen  zweiten  Stieglitz  erblickt  man  im  Hintergrunde  auf  einem 
Banmsweige  sich  wiegend.  —  Mignon  (suweilen  auch,  namentlich 
von  den  franaosen,  yfivjon  geschrieben)  war  der  Sohn  eines 
Kaufmanns  zu  Frankfurt  am  Main,  zur  Zeit  des  SOjährigen  Krie- 
ges, der  sein  ganzes  Vermögen  im  Handel  verlor.  Nach  Kiiiigen 
ist  A.  M.  1637,  nach  Anderen  erst  1640  geboren.  Zum  (jfiück 
nahm  sich  des  erst  7jährigen  A,  der  Blumenmaler /oe^ue«  Mwü 
in  Frankfurt  an,  bei  dem  er  bis  anm  17.  Jahre  blieb,  und  seine 
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erste  Ausbilduug  als  Bluioeamaler  von  .diesem  Menschenfreunde 
erhielt  Sein  Pflegevater,  zugleich  Kunsthindler,  fand  anf  einer 
Reise  nach  Holland  Gelegenheit,  eeinen  geliebten  Pflegebefohle- 
nen zu  David  van  Hf'rn  /u  brinp^en  ,  dessen  Liebe  und  Freund- 
schaft er  sich  baldigst  erwarb.  Endlich  kehrte  er  nach  Deutsch- 
land zurück,  nahm  seine  Mutter  zu  sich  und  Hess  sich  zu  Wetz- 
lar nieder.  Er  starb  daselbst  1679  und  binterliess  swei  Tdcbter. 
Deseemps  sagt  von  ihm:  „Migrum  colorioü  avec  viriti  h  ehaleur 
les  fruks  h  lfx  plant"''  Flen  ßevrs  ont  fraicheur  de  la  natiare:  aa 
touche  /adle  leur  donne  de  laleghreU  ".  Vor  Mignon  könnten  nur 
die  Holländer  Jan  van  Huysum  und  die  Bokel  Ruysch  noch  in 
£twas  den  Vorsng  haben.  Vor  1812  waren  noch  4  andere  Bil- 
der Ton  M.  in  der  Gall.,  dafür  vraren  aber  No.  1416,  1419,  1420, 
1422  noch  im  könipfl  Schlosse.  Das  B.  kaufte  der  Graf  Wacker- 
barth-Salniour  fiir  den  König,  und  es  galt  anfänglich  als  ein  Bild 
des  Danid  v<m  ffwm,  —  Kupfer,  3  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  1|  Z.  breit 

1069.     Bramer  (Leonhard).     Dointin-Kroaung  uad 
Verspottuner  Chripti  (nach  Joh.  19,  2.  8.).  — 

Diese  sehr  dunkel  gehaltene  Composition  zeigt  Clinstus  in 
gauss  niedergebeugter  Stellung  uuf  einem  Steine  sitzend  und  von 
Kriegsknechten  umgeben,  die  ihn  als  den  mit  der  Domenicrone 
gezierten  König  der  Juden  zu  verspotten  scheinen.  —  L.  B.  ge- 
boren 1596  zu  Dfift,  wird  von  EiTiio;en  fälschlich  für  einen  Schü- 
ler des  erst  160t>  geborenen  Membrandl  gehalten.  In  seinem  18. 
Jahre  ging  er  nach  Arras^  lebte  dann  zu  Amiena  und  Pari«,  und 
ging  endlieh  Uber  ManeiUe^  Otnua  naeh  Born.  Nachdem  er  dort 
eine  Zeitlang  sich  dem  Studium  der  Kunst  gewidmet,  hat  er  zu 
Venedig,  Florenz,  3!mifun,  Padua  und  selbst  -/n  Neapel  seinen 
Künstlerruf  durch  verschiedene  Bilder  begriindet.  Namentlich 
fand  er  an  dem  Herzoge  von  Parma,  aus  dem  Hanse  Fametet  einen 
grossen  Gönner.  Endlich  kehrte  er  nach  Delß  snrnck,  wo  er 
anch  starb.  Er  hat  vornehmlich  Nacbtstücke ,  Feuersbrünste 
und  durch  Fackeln  erleuchtete  Höhlen  gemalt,  und  brachte  gern 
auf  seinen  Gemälden  antike,  reich  verzierte  Vasen  etc.  von  Gold, 
Silber,  Meteil  und  Marmor  an ,  wie  wir  anf  No.  1067  nnd  1068 
uns  überaeugen  werden.  Seine  kleinen  Bilder  sind  meist  sehr 
fleissig  gemalt,  seine  FärbuTitr  ist  kräftig,  verfällt  jerloch  sehr  oft 
in's  Dunkle.  Seinf^  Zeichnung  ist  keck  und  seijie  Behandlung 
leicht.  Die  Gail.  beaiUt  leider  nur  3  seiner  irüiier  gemalten 
Bilder.  Mehre  seiner  etwas  dunkel  gehaltenen  Gemälde  hat  man 
sogar  für  Werke  deB  .Bembraridt  gehuten,  und  dieses  ward  auf 
der  Leipziger  Mep«p  um  1730,  seltsam  gentig,  als  „St»lvalor  Ro8a" 
gekauft;  doch  ist  es  bereits  in  den  älteren  Catal.  und  im  Äbr6g6 
unter  „Bremer'^  aufgeführt  —  Holz,  1  F.  10  Z.  hoch,  1  F.  2 
Z  breit 
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1471*^*  Mignon  (Ahraham),  Stillleben}  ein  Aerndte- 
kranz  von  liimnen  und  Früchten. 

Ein  Kranz  von  Friicliten  und  Blumen  sanm  t  den  Blättern 
mittels  eines  blauen  Bandes  verschlungen,  ^sanieutlich  »ind  es 
▼eracbiedene  CentifoHen  mit  Zweigen,  Tolle  Mohnblnnien,  Schwerd- 
nnd  Kaiser-Lilien,  Tulpen,  Fingerhat  (Digitalis),  Winden,  Pas- 
'^mnsblumen ,  Weizenähren,  Bowie  verschiedene  Pfirsicharten, 
Aprikosen,  Zweige  mit  Pflaumen  und  Keiue-Clauden ,  Zwetschen 
und  Mirabolanen,  Jobannisbceren,  Quittenbirnen,  türkischer  Wei- 
sen, versehiedene  Mntkateller,  sowie  blane  nnd  weisse  Qatedel* 
Trauben,  Geistuten  etc.,  welche  dieses  harmonisch  verbundene, 
sowie  mit  grossem  Fleisse  und  d*M-  ausserordentlichsten  Naturtrene 
gemalte  Ensemble  bilden.  J>a.s  Ii.  war  bereits  vor  1722  in  der 
Kunstkammer.  —  Leinw.,  3  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

1491.***  Weeninx  (Jan).  Stillleben  von  Wildpret  etc. 

An  einem  Haken  in  der  Yorrathskamnier  eines  Waidmannes 
hängen  über  einem  marmürueu  Tische,  auf  dem  das  Koppel 
eines  Hirschtangers  und  einer  stahlgrünen,  sammtnen  Bchiess- 
tasehe  oder  eines  sogenannten  Jagdwetsebers  Hegen,  ein  getod- 
teter,  weisser  Kapann,  sowie  ein  Rebbuhn  und  ein  Kiebitz.  Vor- 
züglich ist  die  malerische  Behandlunj^,  f?owie  die  technisclie 
Ausführung,  jn  «oirnr  die  wirkliche  Belauschung  der  Natur  an 
dem  Kapaun  und  der  Rückseite  des  ledernen  Koppels,  sowie  den 
FrXnseben  und  Borten  des  Wetscbers  an  bewundern.  Das  B. 
kam  durch  von  Kaiserlmff  1741  snr  Gall.  —  Hola,  3  F.  4>  Z. 
hoch,  2  F.  2  Z.  breit 

1416.***  Mignon  (Ähraham).  Stillieben;  Wildpret, 
Geflügel,  Früchte  etc. 

Ueber  einem  Steintische  einer  rheinischen  Speisekammer 
sind  neben  einem  an  den  Lünften  anfgehangenen  Haasen  ein 

grün  und  bräunlich  melirter  Kapann  und  dabei  noch  ein  männ- 
licher Eisvogel,  ein  Stieglitz,  eine  Schwarzam««el,  sowie  eineFal- 
ken^aube  nebst  Falkenpfeife  aufgehangen,  während  auf  der  znm 
Theile  mit  einem  stahlgrün-snmmetnen,  mitSilberfranzen  besetz- 
ten Teppiche  bedeckten  Marmorplatte  nSchst  einem  liegenden 
Grünling,  ein  Zinnteller  mit  2  Pfirsichen  und  einer  blauen  Mus- 
katellertraube steht  Eine  Snhmeissfliege  delectirt  sich  an  einer 
der  trefflichen  Pfirsichen.  Ein  Gemälde,  das  in  allen  seinen  Thei- 
len  seinem  Meister  volle  Ehre  macht.  —  Das  B.  ward  auf  der 
Leipziger  Ostermesse  1722  als  Original  eines  unbekannten  Mei- 
sters vom  Könige  AtiguMi  III.  angekauft.  —  Leinw.,  4  F.  1  Z. 
hoch,  3  F.  10  Z  breit. 

1422, ^'^^  Derselbe,  Stillleben;  yerscbiedenesOeflflgel. 
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Ein  schöner,  bant  melirter  Kapaun  ist  über  dem  Tisohe 
eines  Wildpret-Verschleisses  anf<»phangen ,  an  dem  eine  wilde 
Ente,  sowie  zwei  in  den  hängenden  Dohnen  f^efansreno  Stieglitze, 
und  ein  Dessertmesser  liegen.  Im  Hintergiunde  iuangen  noch 
swei  Schnepfen«  und  eine  Spinne,  Fliege,  Hornisse  nnd  Wespe 
bekrioLhen  den  Kapaun.  Das  B.  kam  dnreh  den  Grafen  Wtteker^ 
harth- Salmour  in  den  Besitz  des  Königs  Äumut  II,  Leinw«, 
3  F.  4»  Z.  hoch,  2  F.  «  Z.  breit. 

1303.***    Wouwermans  (Philips).  Pferdeschwemme. 

Weite  Thalferne  mit  vielen  Gebäuden  nn  einem  Flusse ;  im 
Vordergründe  Rainen,  und  auf  einer  derselben  eine  Statue. 
Ansser  denen,  die  ihre  Pferde  schwemmen,  Badende  im  Flnsse. 

Anf  einem  Maulesel  reitet  eine  Frau  heran.  Ein  B.  Ton  lebhaf- 
ter Situation ;  anch  der  beliebte  *^(7<<W7»»?/  in  seiner  ansprechenden 
Ausführung  fehlt  nicht.  Durch  den  Grafen  Wackerbcuth- Salmour 
für  den  König  angekauft  — Leinw.,  1  F.  6^  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br. 

1302.*^*    Derselbe.    Der  llufbesclilag". 

Italienische  Landschaft  mit  Ferne.  Hansirer  lagern  rmi  W  i  ;ie. 
jtinüau  von  Wobnungen  in  eine  Ruine,  namentlicli  ia  ein  Ku])tll- 
chen  im  romanischen  Style.  Die  Schmiede  ist  sehr  unbequem 
und  dabei  höchst  mangelhaft,  wie  man  sie  jedoch  noch  heut  zu 
Tage  in  Italien  antrifft,  in  eine  Felsengrotte  eingebaut.  Eine 
Falbe  wird  eben  beschlagen,  während  ein  Reiter  die  Eisen  seines 
Pferdes  untersuchen  lässt.  Merkwürdiger  Weise  fehlt  der  Schim- 
mel. Dieses  in  einfacher  Composition  gut  ausgeführte  B.,  wel^ 
ches  das  Monogramm  ebenfalls  hat,  kam  aus  der  Sammlang  der 
Comtesse  de  In  Vemtp,  von  Paris  1749  zur  Oall.  Stich  im  Moy- 
rcou'schen  Werke.  —  Leinw.,  I  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit. 

1301.  *i|i*  Derselbe,  Ein  gemischtes  Vorposten- 
Gommando. 

Ein  Conimando  Dragoner,  Arquebusiere  und  einige  Kürassiere 
steht  auf  Vorposten  in  einer  bügeligen  Gegend.  Während  einige 
gelagert  Karte  spielen  und  andere  schlafen ,  hSlt  ein  Kürassier 
zu  Ross  auf  Vorhutsposten  und  ein  ander  r  liat  sich  schussfertig 
daneben  gelegt.  Der  Fähndrich  hält  zu  Ivoss,  während  Andere 
sich  zum  Aufsitzen  bereit  machen.  Audi  der  beliebte  Schimmel 
ist  vorhanden.  Dieses  trefflich  ausgeführte  B.,  das  uns  abermals 
an  die  Merisn'schen  Kupferstiche  im  ThetUrvm  europäum  erin- 
nert, ward  durch  den  sachsischen  Agenten  £eu  in  Paris  für  die 
Gall.  1740  um  750  Livres  angekanft.  —  Leinw.,  1  F.  10  Z.  hoch, 
2  F.  2.\  Z.  breit. 

1300.*^*  Derselbe.  Pferdeschwemme  (Rlieingegend  ?). 

Am  Ausgange  eines  dicht  an  einem  breiten  Stronto  mit  Furth 
und  Ueberfahrt  gelegenen,  befesügteu  Orts  werden  mehre  Pferde 
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in  die  Schwemme  geritten.  Ausserdem  int  eine  Wäscherin  mit 
demSchla^n  ihrer  Wasche  am  ITfer  beacbaftigt  nnd  einJnngel- 

eben  spielt  Schifffahrt,  während  Badende  im  Strome  8u»h  bewegen 
nnd  eine  Fähre  übersetzt.  Ohf>r!ialb  des  Ausfallthores  ist  bei 
einer  zum  Strome  gerichteten  Kanone  eine  W.tche  am  Rchilder- 
hauBe  aufgeRtellt.  Charakteristische  Zeichnung  und  gewandte 
AnsfBhrung  belebt  die  Fignren  und  die  wahrscheinlich  nach 
Merian*8chen  Kupferstichen  coniponirte  Stromlandschaft  mit  wei- 
ter Ferne  steht  zu  diesen  in  trefflicher  Harmonie.  Das  B.  kam 
durch  den  Grafen  Wackerbartfi-Salmovr  in  den  Besitz  des  Königs 
August  IJ.  —  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

Cabiuet  9» 

vom  FentiBr: 

1538  i.^  l.'j;)?.-'*  Griffkr  [Jean  (^),  oder  Robert,  der 
Sohn).  Landschaften,  mit  von  hoben  Gebirgen  begrenz- 
ten, vielfach  anj2:ebauten  Fluss-Thälern. 

A)  Die  weite  Ferne  dieses  netten  LandschaftsLildes  verrutht, 
dass  der  Maler,  wie  fast  in  allen  Bildern  der  <?.,  welche  wohl 
nur  theilweise  Veduten  eu  sein  scheinen,  bei  der  Aufnahme  des- 
selben nuf  einem  TTöltenpunkte  Position  genommen,  weil  er  ^o?ist 
nicht  eine  so  ausgebreitete  Thalfläche,  wie  die  Gebiete  dieser 
weiten  Flussthäler  sind,  hätte  übersehen  können.  Selbst  die  vie- 
len Figuren ,  welche  die  ganze  Landschaft,  sowohl  im  Vorder- 
aU  Mittelgrunde  beleben,  scheinen,  der  Perspective  nach  zu  ur- 
theilen,  gleichfalls  von  einer  Anlirilie  j^eschen  zusein.  DerFlnss 
ist  mit  verschiedenen  Marktschitien,  sogenannten  Aacken,  erfüllt. 
Rechts  im  Thale  sieht  man  eine  Kirche  und  gegenüber  eine 
Wirthsehaft,  vor  der  grosser  Verkehr  ist.  —  B;  Eine  ziemlich  in 
der  Anordnung  ähnliche  und  als  Pendant  zu  betnu-litende  Land- 
sclmft,  deren  Vordergrund  p-leiclifalls  ein  Wirtlishnns  mit  leb- 
haftem Verkehre  zeigt.  —  Beide  H.  sind  durch  den  Grafen  von 
WaehmhüHh-Sahnmir,  j  eil  och  als  Gemälde  von  „iSlucMeden"  früh- 
zeitig angekauft,  kamen  jedoch  erst  1855  aus  dem  Vorrathe  «ur 
Gall.  Wahrsclifinlich  sind  es  Gi  i]fonden  eines  Neitenflusses  des 
Oberrheins. —  Jemx  Grlfjier',  der  Vater,  ward  165H  (nach  Pitlring- 
ton  1645,  was  richtiger  zu  sein  scheint^  in  einer  der  vielen  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrh.  aus  Frankreich  nach  Amsterdam  der 
Religionsverfolgungen  wegen  flüchtifr  gewordenen  Familien  ge- 
boren. Si  in  Vater  hatte  ihn  anfanglich  für  das  Zimmerhnnd- 
werk  bestimmt;  doch  Jean  eignete  sieh  nicht  dazu,  und  statt 
den  Zimmerplatz  zu  besuchen,  ging  er  alsbald  in  eine  Fayance- 
Ftiesen-Fabrik,  nachdem  er  mit  den  Kindern  des  Besitzers  der* 
selben  bekannt  geworden  war.  Er  erlernte  baldigst  die  Malerei 

 .  ^ 
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der  damalB  in  Holland  inr  AnsBclimüekang  von  HSnseni,  von 

Innen  und  Aussen,  so  beliebten  Fliesen,  und  als  seine  Eltern 

davon  Kenntniss  erhielten,  war  er  bereits  zionilich  p"owandt  in 
diesem  Zweige  der  Malerei.  Bald  daraut  kam  er  mit  des  Vaters 
Willen  zu  einem  Blumenmaler ,  der  aber  leider  dem  Trünke  so 
ergeben  war,  daae  er  mehr  in  Trinkstuben  lubrachte,  was  Q, 
endlich  bestininilB,  zu  dem  Landschaftsmaler  Hoeland  Hofftnan 
iu  die  Lehre  zu  treten.  Er  erwarb  sich  sehr  bald  seines  Mei- 
sters Gunst,  ja,  sogar  Freundschaft,  und  selbst  dessen  Freunde, 
lAngtiRtaeh,  Adritm  van  der  VddSj  Muudael  und  Jlembrandt  fan- 
den  Gefallen  an  den  talentvollen  G.^  so  daas  sie  ihm  gestatteten, 
ihre  Ateliers  zu  besuchen.  Sein  Wunsch,  Bemhrayidts  Schüler  zu 
werden,  fand  jedoch  deshalb  kein  Gehör,  weil  dieser,  als  Freund 
des  Bodman t  nicht  den  Verdacht  erregen  wollte,  als  ob  er  dem- 
selben einen  Schüler  abtrünnig  gemacht  habe.  Er  ahmte  jedoch 
den  genannten  Künstler  immer  eifriger  naeh,  was  endlich  sogar  den 
Neid  seines  Meisters  rege  machte,  und  seine  Landschaflsbilder 
fanden  bereits  im  Auslände,  namentlich  in  England,  guten  Ab- 
satz. Daher  begab  er  sich  nach  London,  wo  er  einige  Zeit  blieb 
und  Ton  dem  Maler /oAn  Xo<en  noch  profitirte,  sich  daselbst  ver- 
heirathete  und  einen  ziemlichen  Huf  durch  seine  Landschaften 
mit  it'ilienischen  Ruinen  sich  erwarb,  obgleich  er  nie  selbst  in 
Itiiiien  war.  Die  Enj^länder  nannten  ^ihn  den  „Gentleniau  of 
UireclU.^^  —  Eine  Frucht  seines  Aufeutliaitö  in  England  waren 
die  vielen  Landsobafksstadien,  welche  er  längs  der  Ufer  der 
Themse  auf  einem  eigenen,  dasu  eingerichteten  Schiffe  machte, 
in  dem  er  mit  seiner  Familie  völlig  wohnte,  ans  welchen  Stu- 
dien er  eine  Keihcnfolge  von  Landschaftsbildern  schuf.  Nicht 
minder  waren  seine  Aubichtea  von  London,  beliebt.  —  Sein  Hang 
Bur  Veränderung  sowohl,  als  auch  sein  Streben  Seestudien  auf 
geeignetste  Weise  machen  zu  können,  veranlassten  ihn  1G95, 
sich  sogar  in  London  eine  Yacht  zn  kfintVn  und  nach  Holland 
zurückzugehen ;  doch  ein  Sturm  warf  sein  eutmastetes  und  ge- 
scheitertes Schiff  auf  eine  Sandbank.  In  Rotterdam  endlich, 
nach  überstandener  Havarie  angelangt,  half  er  sich  baldigst 
wieder  und  kaufte  vom  Schiffarheder  von  Duücen  ein  neues 
Schiff,  mit  welchem  er  von  Neuem  kleinere  Kii^t<^nroison  unter- 
nahm und  bald  in  Amaierdam,  Enkhuuen^  Boom,  Dortrecht  etc. 
lebte.  Aus  dieser  Zeit  bat  man  viele  gut  ausgeführte  Marinen 
von  ihm.  Nach  etwa  12  Jahren  erwachte  von  Neuem  seine 
Sehnsucht  nach  England  und  auf  Zureden  seines  Piloten  wagte 
er  sich  wirklich  mit  seinem  Küstenfahrzeuge  in  die  offene  See. 
Ein  Seesturm  vernichtete  bei  der  Insel  Vlie  sein  Schiff,  er  ret- 
tete sich  Kwar  mit  den  Seinen  noch  in  einem  Boote,  verlor  aber 
seine  ganz«  TTabe,  so  dass  ihm  nur  wenigfc  Goldstücke  übrig 
blieben,  welche  seine  Tochter  im  Gürtel  geführt  hatte.  Dieses 
Missgescbick  verleidete  ihm  alle  Seereisen  und  das  Leben  auf 
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dem  Schiffe.  Er  begab  sich  jetzt  nacb  MUi^ank,  wo  er  171S  im 
72.  Lebensjahre  starb.  Nach  Weyerman  gin^  er  jedoch  nach 
London  zurück  und  beendete  daselbst  sein  un.stäles  Leben.  — 
Die  Kheiuhtudäciiulteu,  welche  ihm  zuget>cLriebeu  werden,  halten 
Einige  mit  Beeht  fSr  Werke  Beines  Sohnes,  JBobtrt  G,y  der  am 
7.  Oct.  I66S  in  England,  entweder  in  7rtW«or,  Greenuich  oder 
Qraresand  geboren,  wo  sich  der  Vater  Jan  G.  abwechselnd  auf- 
hielt. Der  Sohn  hatte  sich  den  Hermcm  Zajtleeven  begouders 
zum  Vorbilde  genommen,  und  er  übertraf  in  der  That  den  Vater, 
namentlieh  in  den  Aussichten  der  Bheinlande  mit  Schiften  und 
Barken.  Auch  soll  er  PA.  WouicermamiUt  t>on  den  Velde^s  und  an- 
derer Niederländer  Bilder  täuschend  copirt  oder  nachgeahmt  ha- 
ben, woraut  sich  der  Vater  bereits  ernstlich  hefleissigt  hatte. 
Nebenbei  restanrirte  er  alte  Gemilde.  Lebte  eine  Zeitlang  in 
Amsürdam,  ging  aber  nach  des  Vaters  Tode  nach  Ei^ßamd  su- 
rtick, wo  er  hochbetagt  starb.  Er  trieb  ausserdem  einen  starken 
Bilderhandel  und  täuschte  mit  seinen  gelungenen  Copieen  sogar 
geübte  Kenner,  wodurch  er  jedoch  bei  den  euglischeu  und  nie- 
derländisehen  Kunstliebhabern  in  einen  bösen  Kuf  kam.  So  soll 
er  nach  Walpole  namentlich  JohnBuXL,  der  ihm  Bilder  anr  Bestaura- 
tion  anvertraut«',  d.ulurch  liintergangen  haben,  dass  er  dessen  sel- 
tenste Niederländer  cüpirtc  und  die  Copieen  als  Originale  verkaufte. 
Aiä  selbstächaÖ'euder  Künstler  war  er  unbedingt  vurzügiicher  ub 
der  Vater,  namentlich  hat  er  ein  schöneres  Colorit  nnd  eine  leb- 
haftere Situation  in  den  Figuren.  Ein  zweiter  Sohn  des  Jan  G. 
war  Jan  der  Jüngere,  der  Tiach  Walvoh  T^fviidon  Tim  1750 
starb  und  vorzüglich  eine  ausst  r.  rdentliche  Gewandtheit  im  Co- 
piren  der  Landschaften  dcä  ttaude  Lo^rcün  besass.  —  Die 
Oall.  besitat  12  sehr  beachtenswefthe  LandschaftsgemlUde  unter 
dem  Namen  ^Jan  Chifßer^f  von  welchen  jedoch  mehre,  nament- 
lich die  Rheingegenden,  dem  Sohne,  Robert  O.,  anzugehören 
scheinen.  —  Beide  B.  auf  Kupfer  a)  1  F.  3^  Z.  hoch,  1  F.  9  Z. 
breit,  b)  1  F.  8  Z.  hoch,  1  F.  10^  Z.  breit 

1072.*    Goyen  (Jan  Jo^ephszoon  van  der),  Hollän- 

dieche  Flachlandschaft. 

Ein  liolL'indisches  Bauerngut  bildet  den  Hintcr^r»'iind  der 
Fiachlaudschau  mit  trüber,  herbstlicher  Lufit.  Eine  Frau  iät  au 
einem  Ziehbrnnnea  besehiUtigt,  wXhiend  einige  Bauern  vor  dem 
Hause  verkehren.  "  O.  war  zu  Legden  1596  geboren  und  sein 
Vater,  Jan  Jantzoon  r,  d.  6'.,  ein  grosser  Kunstliebhaber,  unter- 
stützte Dessen  frühe  Neigung  /.ur  Malerei  Nachdem  er  bei  Konrad 
Schiiperoorif  Isaak  Nicolai^  Jan  van  Man,  JUenry  Kiok  und  Willem 
&9frel9en  Unterricht  genossen  hatte,  sendete  ihn  sein  Vater  im 
19.  Jahre  zu  seiner  weitern  Ausbildung  nach  Paris,  von  wo  aus 
er  Reisen  in  Frankreich  nrirlite.  Nach  Holland  ziiriifk'r'^'kebrt 
trat  er  in  Jesaia»  voo  den  Velde'M  Schule.   Seine  Bilder  verratheu 
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grosBes  Natantadiam ,  sind  meistenfl  VediUm  nad  seigen  nicht 

selten  eine  geschickte  Nachahninng  des  Damd  Teniera.  Seine 
FärbuTinr  ist  moistena  wnlir,  obschon  mnn  ihm  ^gleichzeitig  vor- 
warf, dass  er  das  danmis  so  beliebte  Jiaarlemcr  Blau  zu  sehr 
anwendete.  Sein  Banmschlag  ist  nicht  immer  gut,  dagegen  seine 
Staffagen  fleissig.  Er  gehört  zu  den  besseren  Landschaftern  der 
niedcrläTuli.sc'hen  Schule.  Bis  IGSl  war  er  hauptsächlich  thätig, 
in  welchem  Jahre  er  Leyden  verliess  und  sich  im  Haag  nieder- 
Hess,  wo  selbst  er  Ende  Aprils  1650  starb.  Die  Gall.  besitst  4 
Gemälde  von  ihm.  Erat  seit  1817  in  der  Gall.  •  Hols,  1  F. 
11^  Z.  hoeh,  2  F.  9|  Z.  breit. 

1527.*  Moiron  (van  der).  Hafen  an  der  Mündung 
eines  Flusses  in  das  Meer. 

Den  vielen  im  Vordergrunde  vei'kehrenden  Figuren  nach  zu 
nrtheilen,  ist  es  eine  Hafenansicht  des  Orients.  Die  Sonne  ver^ 

birgt  sich  hinter  einer  düsteren  Wolkenwand,  Das  B.  kam  erst 
1855  aus  dem  Vorrathe  zur  Gall.  lieber  Jf.,  von  dessen  Leltons- 
verhältnissen  unsers  Wissens  kein  Küustlerbiograph  Etwas  nähe- 
res weiss,  sagt  das  Ährigi:  „Pe{fUre  FTamand  &  bon  paysagiste, 
c'esl  tout  qu*on  »ak  de  cet  Artiste,  qui  comtate  son  heJbuSU  par  le» 
tableaux  suwans.^'  Die  Gall.  hesitzt  3  Geniäldt^  von  ihm,  die 
aber  von  1801  bis  1830  nicht  aufgestellt  waren.  —  Leinw.,  1  F. 
C  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

lSß2.\*  Mpct  (Jan  van  der y  de  Jonghe  o^^v  Jüngere). 

Idyllische  Latul  <  iiaft. 

Unter  einer  Buche  im  Vordergrunde,  in  der  Nähe  einer  Hütte, 
sitzt  ein  älteres  Mädchen,  das  einem  Jüngern  Hirten  mit  Hunde 
aus  einem  scheinbar  fliegenden  Blatte  voriiest.  Gefleckte  Schafe 
▼on  angolischer  Ra^e,  wie  sie  in  Italien  vorkommen,  und  ein  Bock 
beleben,  theils  weidend  und  an  einem  rieselnden  Bächlein  trinkend, 
theils  ruhend,  den  Vordergrund.  Im  Uintei^unde  ein  Dorf  auf 
derHSfae  nnd  ein  in  bl£aliehemDnfte  schwimmender  Bergrücken. 
Dies  in  der  That  anmuthige  B.,  in  gewandter  nnd  flcissiger  Ausfilh- 
rung,  haben  da?  Mrigd  nnd  die  älteren  Catal.  wirklich  dem 
Sohne  ./.  r.  d.  M.  zugeschrieben.  Erst  Matthai  hat  den  Beisats 
von  „äoha"  weggelassen  und  ihn  auch  durch  Nichts  näher  be> 
seichnet,  daher  auch  J^dim  B&bner,  es  als' Bild  des  Vaters  anf- 
zuführen,  nicht  Anstand  nahm.  Es  kam  durch  von  KakerUng 
1741  zur  Gall.  Jan  ran  der  Meer  (spr.  3fctV^,  der  Vater,  war  zu 
Sckoonhoven  bei  Utrecht  H)2!S  geboren,  üeber  seine  Lehrjahre 
ist  nichts  bekannt  Sein  Grossvater  war  wohlhabend,  so  dass  er 
ihn  nach  Born  gehen  lassen  konnte,  wohin  er  mit  Iäm  Vent^uur 
sich  begab  und  daselbst  mit  Drost  und  Karel  Lot  in  näherer 
Beziehung  stainl.  Von  Horn  '/nriick<rekehrt  heirathete  er  in 
Utrecht  eine  Wittwe,  die  eine  iileiweissfabrik  besass,  mit  der  er 
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einen  Bohu  erzeugte,  den  er  ebenfalls  lUr  die  Kunst  bildete. 
Der  Krieg  in  den  Niederlanden  brachte  eine  Störung  in  sein 
Leben.  Seine  Fabrik  ward  1672  von  den  Franzosen  zerstört, 
und  er  vorlor  ausser  seiner  Fra«,  wclcho  an  der  „feouche**  starb, 
durch  den  Krieg  seiu  ganzes  Vermugeii.  Durch  deu  Prinzen 
Ton  Oranien  erhielt  er  jedoch  1674  eine  Anstellung  bei  der  Re- 
giemng  (vgl, No.  1098  S.  326)  und  starb  1711.  Sein  Sohn,  Jmn 
van  der  Meer,  war  1665  zu  Utrecht  geboren,  soll  aber  bereits 
1690  (?)  gestorben  sein.  Während  der  Vater  liauptsächlich  See- 
häfen und  Seeprospecte,  seltener  Landschaften  mit  Tbieren  (und 
Bwar  nur  als  Staffage)  malte,  ist  der  Sohn,  der  ein  Schüler  des 
Berchem  w&r,  durch  seine  in  trefflichem  Colorit  ausgeführte 
Landschaften  (die  an  ZacJitkeren  erinnern)  mit  Tliioron,  vorzüg- 
lich aber  durch  seine  netten  idyllisclion  Bilder,  italienische  Land- 
schaften mit  Schäfern  und  Schäferinnen  sammt  ihren  Heerden, 
rflhmlicfast  bekannt.  Birt^  der  ebenfalls  den  Sohn  Tom  Vater 
nicht  unterschied,  bemerkt:  »Das  Vieh,  besou  1  das  Wollige 
der  Schafe,  gelang  ihm  vorzüglich."  DasB.  kam  durch  ron  Kat- 
serling 1741  ziirGall.  —  Leinw.,  2  F.  11  Z.  hoch,  3  F.  4  Z.  breit. 

1517.  **  Storek  (Abraknm).  £tii  Seestarm  im  Beginn. 

Hochgehendes  Meer.  Im  Vordergrunde  treibt  ein  holländi- 
scher Boeyer,  während  man  in  der  Feme  mehre  Pluitschtpe  und 
andere  kleinere  Fahrzeuge  von  dem  Sturme  gepeitscht  auf  den 
aufgeregten  Wogen  erblickt.  Dieses  fleissig  gemalte  B.  des  be- 
kannten holländischen  Marinen -Malers  St.  (v^.  S.  335  No.  1516) 
ward  von  dem  Kunsthiimiler  MoreU  zu  Antwerpen  1750  ange- 
kauft, kam  jedoch  erst  um  1830  zur  Qall.  —  Oval,  Hola,  1  F. 
6}  Z.  hoch,  1  F.  ^  Z.  breit 

1136.    Wjfck  (Thmas).   Eine  italienisehe  Herberge. 

Durch  einen  weitgespannten  Thorhogen  sieht  man  in  einen 
ITofrnTirn  von  italienischer  Bauart.  Im  Mittcl[;runde  schöpft  ein 
Frauenzimmer  aus  einem  in  der  Nahe  einor  Freistiegfe  ang-e- 
brachteu  Brunnen.  Im  Vordergründe  zwei  Mauuer,  deren  Einer, 
nebst  Hnnde  auf  der  Erde  sitsend,  sein  gesatteltes  Maulthier  bei  der 
Halfter  halt  Tk.  TT.  war  zu  Eaarkm  1616  (nicht  1606)  gebo- 
ren, war  einige  Zeit  in  Italien,  malte  nach  seiin  r.  fl'^rt  gemach- 
ten Studien  vornehmlich  Gestade  mit  Fischern  und  Seehäfen, 
aacl\  bei  Inseln  vor  Anker  Uiegende  Schiffe  mit  allerlei  Geräth- 
schalten  am  Ufer,  anseerdem  Märkte  mit  Seiltänzern,  Taschen- 
spielern und  Marktschreiern.  Seine  Gemälde  sind  impastirt  und 
das  Colorit  glühend,  seine  Zeichnung  ist  richtig  im«!  seine  Com- 
positionen  sind  g  rösstentheils  reich  und  malerisci».  Auch  be- 
merkt Ih8eamp$ :  „II  a  hien  traiti  U  dedans  de  Maitün»  de  Che- 
miste*,    avee   tous         utentilet  des  laboratoires.     II  descendü 
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Bt&rb  1686,  während  sein  Sohn,  Jcm  ff,,  zu  Haariem  1652  ge- 
boren, damals  in  London  dnrcli  seine  Sclilaebtenstiieke  und 
Jagdscenen  mit  anmuthiger  Landschaft  grosses  Aufsehn  machte. 
Letzterer  starb  in  England  1702.  —  Hob,  1  F.  U  Z  hoch,  1 
F.  4  Z.  breit 

1236.%'^  Laar  (Fieler  van),  gen.  Bamboeeio,  Das  An- 
legen des  Kummets. 

•  Ein  Alzajo  (Schiffzleher)  schirrt  seinen  unschönen  Zugklep- 
per (Bnrdotfo)  in  der  Nähe  seiner  Wachthütte,  wKhrend  nicht 
weit  vom  Vorspränge  der  Anhöhe  eine  Frau  ihr  kleines  Kiud 
liebkost,  und  der  snm  alten,  weissen  Qanl  gehörige  Leitbnnd 
sitzt.  In  der  Feme  ein  Flnss  mit  Schiffen.  —  Diese  obschoo 
höchst  einfache  Compositioii  bcurknridet  uns  dennoch  den  Fleier 
V.  L.  als  einen  (gründlichen  Beobachter  des  italienischen  Volks- 
lebens, während  die  übrigen  5  Gemälde,  welche  von  diesem  Mei- 
ster die  Qall.  besitst,  noch  mehre  andere  eigenthfimliche  und 
1  il  <  L  charaktervolle  Situationen  des  FopcUie^o  Bommto  uns  Tor- 
fiihren.  —  Laar ^  oder  vielmehr  Pieter  von  Innren,  seinem  Ge- 
burtsorte, einem  nahe  bei  der  Festung  Xaarden  ^  der  Vormauer 
von  Ämsterdavi,  gelegenen  Dorfe,  ward  um  1613  geboren.  Er 
war  der  Slteste  Sohn  nicht  unbemittelter  Eltern,  daher  es  ihnen 
möglich  ward,  sowohl  Piet»^  als  auch  ihren  Jüngern  Sohn  Roe- 
land  nnd  einen  noch  Jüngern,  Jan,  zu  ihrer  Ausbildung  nach 
Rom  gehen  zu  lassen.  P.  L.^$  ersterMeister  ist  unbekannt.  Die 
drei  Brüder  waren  noch  jung,  als  sie  nach  Rom  kamen;  doch 
baldigst  machten  iVeter«  Bilder,  deren  Sujets  hattpts£ehlich  dem 
römischen  Alltagsleben  in  charakteristischer  Weise  entnommen 
waren,  grosses  Aufsehen  und  seine  Gemäldchen  wurden  theuer 
bezahlt.  Die  Brüder  ahmten  dem  Pieter  nach ,  ohne  ihn  jedoch 
SU  erreichen.  Pieter  war  körperlich  missgestaltet,  doch  belebte 
ein  geistrollcs  Gesicht  mit  hochgedrehtem  Schnauzbarte  die  ver- 
kümmerte Gestalt,  und  sein  liebenswürdiger  Charakter  machten 
ihn  bei  allen  seinen  Kunstgenossen  beliebt,  namentlich  verkehrte 
er  mit  Pomsin,  Lorrain  und  JSamdrat.  Descamp»  bemerkt  über 
deren  Yerhaltniss  zu  einander :  „On  a  va  eouveni  cea  tnuUr9  amit 
examiner  en»einhl$  A  dttidier  le»  envirom  de  Eome.  Baraboeht 
ne  laissoit  queres  passer  de  jours  aans  hnaffiner  queJqvrf^  plnv-ante- 
ries  pour  dirertir  avec  fjii^i!  rirotf/'  Der  jüngere  Hruder  I'orland 
war  dagegen  ein  schöner  schlanker  Manu  und  dessen  glUckliciiere 
Stellung  bei  den  Damen  soll  öfter  Unfrieden  swisehen  beiden 
Brüdern  veranlasst  haben.  P.  soll  zu  Venedig  gestorben  sein; 
doch  die  Sage  geht,  dass  Pieter  ihn  im  Jähzorne  aus  Eifersucht, 
wegen  der  Tochter  des  Lorrain,  erdolcht  habe.  Der  jüugete 
Bruder,  der  Pieter  stets  auf  seinen  Ausflügen  bekleidete,  hatte 
das  Unglfi<dc,  von  einer  über  einen  tiefen  Abgrund  führenden 
Brücke  sammt  dem  ihn  tragenden  Saumtbiere,  welches  strauchelte, 
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zu  stürzen  und. in  dem  wildtchänmenden  Gtobirgtflnsse  nmsn- 
kommen.  —  Pisten  natürliche  Neigung  enm  Sehslkliallen  nnd 

zur  Posse,  vereint  mit  der  komischen  Erscheinung  seiner  Person, 
veranlasste  den  Spitznatoeu  „Bf^mhoccio^^  ({ranz.  IJamboche)  und 
sein  künstlerisches  Bestreben,  das  gemeine  Volksleben  in  allen 
Pliasen  des  niedrigen  Kenitehen  niid  der  grSseten  ErbSrmlieh- 
keit  an&nlaMen  und  malerisch  darzustellen ,  gab  dazu  Veranlas- 
sung', nachma1^5  dpr^rlcirlien  Gemälde  des  Pie'er  r.  L.  sowohl,  als 
seiner  späteren  Nachahmer  ,.Bambocci€tden^^  zu  neuueu.  —  P.  v.  L. 
hatte  übrigens  eine  so, gewandte  Auffassung,  gepaart  mit  so  treff- 
liehem  GralchlnisBe,  ünm  er  befiihigt  war,  obne  jede  Skine  ma 
Haue  dae  Gesehene  nnd  Beobachtete  mit  der  grössten  Treue  au 
zeichnen  oder  mit  dem  Pinsel  hinzuzaubern.  Seine  Zeichnung 
ist  stets  geistreich,  seine  Farbe  lebhaft  und  wahr,  seine  Compo- 
sitioneu  sind  abwechselnd  uud  seine  Landschaft  und  Architectur 
Beigen  yon  groaser  Fertigkeit  Vonfiglicher  eiad  unbedingt  seine 
zu  Rom  geroalten  Bilder.  Dabei  war  er  ein  geübter  Musiker, 
besonders  war  die  Viola  di  $pdlla  »ein  LleblingßiMstrnmont,  und 
er  soll  sich  stets  durch  das  Spielen  eines  Musikstücks  gleichsam 
sn  soinen  Arbeiten  gestimmt  haben.  Nachdem  er  sechszehn  Jahre 
in  Rom  verlebt,  kehrte  er  auf  angelegentliche  Bitten  der  Beinen 
in  sein  Vaterland  zurück.  Er  landete  1039  in  Äimterdam  und 
liess  sich  in  Haarifvi ,  wo  ein  dritter  Bruder  Schulmeistor  war, 
nieder.  Seine  Gemälde  waren  jetzt  in  den  Kiederlaudcn  und 
Fnukreich  ebenso  gesncht,  als  frfiber  in  Italien,  nnd  man  kanfte 
sogar  seine  Bilder  in  Italien  auf,  ja,  selbst  der  jüdelnde  Kunst- 
händler de  Witte  -/nhlte  ihm  lange  Zeit  200  fl.  für  eiu  kleines 
Bild.  Als  die  Schwächlichkeit  seines  gebrechlichen  Körperbaues 
mit  dem  herannahenden  Alter  ihn  immer  bemerkbarer  wurde, 
Teriieaa  ihn  plötdieb  seine  firfthere  Munterkeit  des  Geistes,  nnd 
der  Frohsinn  wieh,  der  oft  die  Würze  ganzer  Gesellschaften  war. 
Er  zog  sich  von  seinen  Fremulen  zurück  und  verfiel  in  eine  un- 
heilbare Melancholie,  in  deren  Folge  er  1673  oder  1674,  60  Jahre 
alt,  starb ;  man  sagt,  er  habe  seinem  gestörten  Dasein  durch  den 
Stnm  in  einen  Brunnen  selbst  ein  Ende  gemacht.  — *  Ale  Ur- 
sache seiner  Geistesstörung  wird  entweder  das  Erwachen  seines 
Gewissens  wefTf^n  des  angeblichen  Brudermordes^  oder  die  tiefste 
Kränkung  angeKoben,  welche  P.  v.  L,  darüber  empfunden  haben 
soll,  dais  i%.  rFoiMMrinaiM*« Bilder  den  seinen  vorgezogen  worden 
waren.  Man  erzählte,  äaasJaemies  de  Witte,  jener  bekannte,  Tom 
Herzensblute  der  Künstler  wohl  genährte  Kunsthändler,  der  na- 
mentlich den  arineuPÄ.  Wouwermans  so  furchtbar  hinterg^ing,  als 
oan  Laar  ihm  immer  noch  kein  Bild  weit  billiger  als  für  200  fl. 
lassen  wollte,  demi%.  WomMmum»  aufgetragen  habe,  denselben 
Gf  gen^taii  1  in  der  Manier  des  Zoor  zu  malen.  Als  aber  dieses 
Bild  W.'s  fertig  gewesen,  habe  de  WiUe  die  vorzüglichsten  Kunat- 
liebhaber  eingeladen,  das  Bild  Ph,  W»9  in  Augenschein  zu 
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nehmen,  nnd  tach  davon  sn  ttbenengen,  dass  die  Bilder  des 

Letztern  weit  angenehmer  seien,  und  wie  Detcamps  bemerkt: 
^(jne  S071  pincemi  Stoit  2^^^^^  moellmx  tf"  plus  ßou ,  cü  (jtiil  n  itoü 
pas  necessaire  de  croU  e ,  qu  U  n  y  avoit  que  ceux  qui  avoient  vu 
Some  qui  pcwoUnt  fmre  des  Tabhaum^  «te,  —  Diese  Anekdote 
soll  JPkrent  h  C<miiIs  snerst  beigebracht  haben ,  nnd  sie  wird 
schon  von  Wf>y^rm<ins  desavonirt.  Sie  erscheint  aber  sehr  glaub- 
lich, da  mau  bekanntlich  Geuiäldo  von  Pä.  Wouwerfiums  hat,  die 
unbedingt  eine  Stylnachahmung  des  van  Laar  sind,  namentlich 
kann  No.  1260  der  Oall.  als  ein  beaehtenswerthes  Beispiel  dar 
für  angeführt  werden.  —  Wann  und  wo  der  von  Matthäi  ange- 
führte Lehrer  des  »,  Laar,  Johann  del  Campo'*,  was  auch  Julius 
Jliämer  unbedenklich  nachschrieb,  lebte  uud  wirkte,  ist  uns  un- 
bekannt geblieben  {  wakrseheinlieh  ist  daronter  der  weniger  be- 
kannte Landschafter  Jan  von  den  Velde,  Bruder  des  berühmten 
Enahis  r,  d.  F.,  gemeint.  Stich  von  W,  WMi»ß.  —  Hols,  1  F. 
10  Z.  hoch,    1  F.  4^  Z.  breit. 

1137  &  1138.  Wyck  (Thomas).  AlchemiBten  in 
ihren  Werkstätten. 

A)  Ein  Alchemist  mit  einer  Phiole  in  der  Rechten  im  Lehnstnhle 
am  Schroibptilto  sitzend.  Pergamentne  Bücher  liefen  vor  ihm, 
eowie  ausserdem  allerlei  Gläser,  irdene  und  Fayance-Krüge,  Delf- 
ter  GefiUse,  Probirscherben,  Schmelsttegel ,  Reibschaalen,  Siebe 
nnd  andere  Geräthschaften  im  alterthümlichen  Gemache  verstreut 
umher  stehen  oder  liegen,  wälireml  in  der  Mitte  ein  grosser, 
httlbzcrbrochener  Delfter  Fayancekrug  mit  der  Inschrift  „^^FA'i/", 
d.  h.  aqueutf  Wasserkrug,  steht.  Im  Mittelgrunde  lauscht  ein 
junger  Mensch  mit  einer  flachen  Schaale  in  der  Hand  den  wei- 
tem Anordnungen  seines  Herrn.  —  Dieses  fleisng  gemalte  Bild 
kam  durch  den  Grafen  von  Warl-erharth-  f^almonr  znr  Oall.  und 
ward  1827  durch  Palmaroh'  rest.'iurirt.  —  Holz,  1  F.  7|  Z.  hoch, 
1  F.  lliZ.  breit,  —  b)  Ein  anderer  Alchemist  mit  sehr  verzwei- 
felter Miene  steht,  einen  leeren  Sehmelstiegel  vor  sieh  inm  Boden 
geneig-t  und  umgekehrt  in  den  Händen  haltend,  am  Schreib- 
pulte.  Links  im  Vordergründe  i^-t  f>in  Ofon  mit  Sandbade  ange- 
bracht, darauf  steht  ein  Abtreibezcug,  rechts  dagegen  auf  Loca- 
ten,  in  Beposituren  und  am  Fussboden  liegen  allerlei  Perga- 
mente, Mannscripte,  Urknnden  mit  Insiegeln  nnd  Böllen,  sowie 
grössere  und  kleinere  Glaskolben,  Destillirkrtige  etc.  Endlich  ge- 
wahrt man  im  Hintergrunde  den  an  einem  Treibherde  beschäf- 
tigten Amanuensis.  —  Dieses  B.  ist  erst  seit  1830  in  der  Gall. 
Deteam^B  erwähnt  swei  derartige  Gemälde  IT.*«,  indem  er  sagt: 
„On  voU  ehez  M.  Vereehurina  um  Aleh^itie  dans  un  Laborar 
toirp ,  nrrnpi  de  son  Art.  Chez  M.  van  Bremen,  le  m&me  sujet 
iraiU  diferement.'^  —  Leinw.,  1  F.  11^  Z.  hoeh,  1  F.  7|  Z. 
breit. 
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1230.*  Audifn,  oder  Aasdin  (Jan),  gen«  Oraba^ 
Die  alte  Coqnette  und  der  Rinderhirt. 

Radera  von  einem  Tempel  baue;  Eckstück  aus  drei  rümischen 
Sinlen  mit  defectem  Gebilke  bestellend.  Reelits  dabei  ist  eine 
Qartenanlage  und  unterhalb  derselben  eino  Art  Thorpassage  mit 

weitgespanntem  Bogen.  Während  eine  ältliche  Dame,  mit  etwas 
entblfjssten  Roizen ,  deren  Gesicht  Cofiuettcrie  verrätht,  von  der 
Höbe  der  Seitenmauer  herab  sich  mit  einem  üirteu  zu  unter- 
halten scheint,  steht  neben  diesem  ein  ^aner,  kräftiger  Ochse, 
hinter  diesem  ruht  eine  gelbbranne  Kiih  und  ein  Hund  steht 
missmutbif^  dabei.  Als  an-pielende  Zng^abc  dürfte  vielleicht  der 
zum  Naturwerko  situirte  Bock  l)etrachtet  werden.  Durch  den 
Bogen  sieht  man  Baumgrappen,  durch  diese  hindurch  Ferne  und 
vor  demselben  gewahrt  man  awei  Sanmesel  im  Wasser  nnd  grasend, 
deren  Belastung,  einFass  etc  ,  neben  einem  Saumsattel  im  Vor- 
dergrunde liegen.  —  A.  war  1610  zu  Antwerpen  geboren,  Schü- 
ler des  E*ai€u  van  den  Velde  and  des  Jan  Jütel^  dessen  Styl  er 
hanptsSehlieh  in  seinen  früheren  Bildern  venfttht  In  Rom  hielt 
er  sich  besonders  an  Kefer  van  Lo4»y  und  mehre  seiner  Bilder 
(z.  B.  No  1229)  zeiVen  BO^ar  davon.  Doch  endlich  neip-tn  er 
sicli  mehr  zum  (^landc  Lorrain  und  Foussin  hin,  verliess  die 
Bambocciaden  und  ward  Landschafter,  wiewohl  er  sich  auch  als 
Behlachten-  nnd  Geachiehtsmaler  nicht  nnglücklich  versnchte. 
Besonders  liebte  er  römische  Rainen  und  als  Staffage  Thiere, 
die  allerdings  öfter  an  Verzeichnunfren  leiden,  in  seinen  Land- 
schaftsbildern  anzubringen.  Der  Hirt  in  diesem  B.  scheint  eine 
Liebliugstigur  vom  .^1.  gewesen  zu  sein:  denn  er  erscheint  sogar 
in  verschiedenen  Ijebensaltem  (vgl.  No.  122S),  nnd  dessen  Ge- 
sicht hat  selbst  Aehnlichkeit  mit  A.^s  Portrait  beim  Jlotibraken. 
SoinPTi  S]ntznanien  ^('rabatje^y  bei  den  Holländern  „Krabbaije^, 
welcher  so  viel  als  j^kleiner  ErebB**  bedeutet,  soll  er  deshalb  er- 
halten haben,  weil  er  erstlieh  sehr  klein  von  Katar  war,  und 
ausserdem  eine  ii>trhrannte  Hand  nnd  gel-riiimmte  Fifnger  hatte,  so 
dass  er  kaum  damit  die  Palette  halten  konnte.  Florent  le  Comte 
nennt  ihn  „pettl  Jean  HoUamdoia^^.  Er  war  schon  gleiclizcitifj 
ein  geachteter  Künstler,  auf  dem  die  Holländer  stolz  sind,  und 
starb  nach  Einigen  In  Zton«  m  fore»t^  wo  er  sich  1645  verfaeira^ 
thete,  nach  Anlri  zu  Amsterdam  IGGO.  Leider  besitzt  die 
Gnl1  nnr  3  Gemälde  i^ir  s«  s  Künstlers.  Das  B.  kam  mit  No. 
122b  durch  den  Portraitm&ler  Moy  zur  Qall.  —  Lainw.,  3  F.  5 
Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit 


1418.%*  Mignon  (Abraham),  dtiUleben;  Blumen 
und  Früchte. 


Dem  Fmtti»  gegen&er. 
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Ein  metallener,  an  einem  Uakeu  aufgehangener  Ring  träg^ 
ein  Ensemble  vermittels  blaner  Bander  »n  einer  Art  von  Kranze 
verknüpfter,  trefflich  ansgeführter  Blumen  und  Früchte.  Von 

letzteren  sind  es  besonders  eine  Feige,  Liraonie,  ein  Pomeranzen- 
zweig,  Aprikosen,  weisse  und  Muskateller- Weintrauben,  Mispeln, 
verschiedene  Fllaumenzweigef  eine  Apfelsine,  Melone,  ein  Kiirbiss, 
einige  Pfirsichen,  sowie  Qaittenlpfel  und  Qnittenbimen,  gute  Ka- 
stanien, Erdbeeren,  Schoten,  wie  endlich  Weizenähren,  welche  alle 
in  schönster  Frische  prangen  ,  während  verschif  r^rne  Centifolien, 
Winden,  Kaiserlilieu,  Tulpen  etc.  sich  geschniackyollst  dazwi- 
schen reihen.  Ausserdem  beleben  einige  Vögel,  eine  Schnecke 
und  eine  Maus  diesea  g^ciose  StilUehen.  Das  B«  kam  durch 
den  OeneralfeMniarschall,  Grafen  von  Flemmmg  in  den  Besitz  des 
Könijrs  Friedrich  August  Z,  jedoch  als  eine  Copic  nach  David 
van  Beevi.  -  Leinw.,  3  F.     Z.  hoch,  2  F.  10  Z.  breit. 

H1f\**     Willaarts  (Adam).     FAne   Marine,  Mehre 

See-Schiüe  liegen  bei  einer  Bucht  vor  Anker. 

Ein  dreimastiger  Fluit,  Zwol^lfcker,  zwei  Zweimaster,  Ein- 
decker, und  ein  Dreimaster,  Biokadeschiff,  sämu^tlich  unter  Frin- 
aenflagge,  hahen  in  der  Nihe  einer  Bucht,  mit  steilen,  bewach- 
senen Felsen  lind  SteingerSlle  längs  des  Ufers,  Anker  geworfen, 
während  ein  Theil  der  Schiffsmannschaft,  worunter  auch  ein 
Trompeter  ist,  nnf  Rooten  an  dem  tiächern  Theile  der  Küste 
gelandet  ist,  um  wuiirscheinlich  einige  Boote  zu  kalfatern,  sowie 
Brennhola,  Wasser  und  Etwas  für  die  Kttche  an  fkssen;  wenig- 
stens sind  mehre  derselben  im  Begriffe,  auf  eine  Art  von  And^ 
lopen,  die  ?;a]ilr»M*(  Ii  mif  den  Felsen  vf^rhatiden  sind,  Jagd  zu 
machen.  —  IT.,  welctier  zu  den  älteren  Marinemalern  der  Holländer 
gehört,  der  sich  Übrigen»,  l>ei  einer  zwar  etwas  nüchternen  Be- 
handlung, einer  fleissigen  Ausführung  der  Landschaft,  wie  der 
Staffage,  befleissigte,  doch  in  den  Vordergründen  weniger  Kraft 
entwickelte,  war  1577  zu  Antwerpen  g^eboren  und  zeigte  sich 
auch  als  Freund  der  Poesie.  Ueber  seine  Lebensverhälti^igse  , 
ist  etwas  Näheres  nicht  bekannt,  nnr  dass  er  später  zu  Utrecht 
lebte  und  daselbst  zu  Anfange  des  17.  Jahrb.  starb.  Leider  das 
einzige  B.  von  W.  in  der  GalL  —  Hols,  l  F,  2^  Z,  hoch,  3  F. 
8|  Z.  breit. 

1097.***  JFeem  (Jan  Davidsze  van,)  Stillleben.  Blumen 
und  einige  FrücJUe  in  einem  gläsernen  Gefässe,  anf  einer 
Marmurplatte. 

Namentlich  sind  es  rothe  und  weisse  Centifolien ,  Tulpen, 
gefüllter  Mohn,  von  verschiedenen  Farben,  Winden,  Schneeball, 
Pothennie,  Jelangerjelieber,  Nelken,  Carduus  benedUstuSf  sowie 
Erdberen,  WeizenShren,  ein  Eichelsweig,  sowie  Zweige  mit  ver- 
schiedenen Pflaumen,  Kirsehen  ete.  und  daneben  eine  angebissene 


Digitized  by  Google 


0^ 


o 


Oabinet  9. 


367 


Königspflaumc,  welche  dieses  treflflich  ausgeführte  Ensemble  er- 
füllen, während  ein  Admiral,  eine  Seejungfer  und  eine  Schnecke 
darnach  Bdieben  trasen.  Das  Bild  ward  von  dem  KnnatliSndler 
/(M^UM  de  Witte  zu  Antwerpen  1710'  ffir  235  Pistolen  angekanfl, 
kam  nhPT  erat  später  aur  Qall.  —  Leinw. ,  3  F.  5  Z.  hoch,  2  F. 
8  Z.  breit. 

1534  &  1535.^^*  Griffier  (Jan,  der  Vater).  Gebir- 
gige Landf^cbaftea  mit  reick  belebtem  Flussgebiete. 
Rheingegeud.  (?) 

A.  Abend.  Ein  weites  von  einem  Flusse  in  mannichfacben 
Krümmungen  durchschnittenes  Thal,  zu  dessen  beiden  Seiten 
Hügelland  bis  an  höheren  (Gebirgen  In  blinlieher  Feme  sich  er- 
hebt, das  überdies  von' mancherlei  Bauten,  Ortschaften,  Burgen  etc. 
garnirt  und  von  Figuren  aller  Art  höchst  ansprechend  belebt  ist 
DerFluss  ist  namentlich  von  Marktach ift'en  bedeckt,  und  im  Vor- 
dergrunde siebt  mau  vor  einem  Wirthshause  trinkendes,  tanzen- 
des nnd  liebelndes  Volk  sich  vergnügen .  —  B.  Pendant  Morgen. 
Besonders  ist  in  diesem  B.  die  Staffage  desYordergmndes  angemein 
lebhaft  situirt,  imu1  anf  tl  in  Flusse  sieht  man  unter  mehren  Markt- 
schiffen auch  mehre  mit  Öchweizorkäsen  befrachtete,  für  welche 
sogar  ein  besonderes  Waagehaus  am  Ufer  errichtet  ist,  während 
es  ausserdem  an  einem  Wirfhshanse  für  das  stets  dnrs^e 
Schiffsvolk  nicht  mangelt.  Beide  beachtenswerthe  Landschafts- 
bilder, die  erst  1855  aus  dem  Vorrathe  znrGall.  gekommen  sind, 
wurden  durch  ^en  Maler  Roy  angekauft.  —  Beide  auf  Holz  von 
gleicher  Grösse:  2  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit. 

1745.**  Lingelbach  (Johann).  Ein  südlicher  See- 
hafen, wahrscheinlich  der  Freihafen  von  Livomo. 

Ein  reich  gruppirtes  Hafenbild,  in  dessen  Mittelgrunde  rechts 
ein  Lenchtthnrm  sieh  erhebt,  der  durch  eine  gewölbte  Dockbrüeke, 
als  Abachlnss  des  3foIo,  mit  dem  Qui  verbunden  ist.  Vor  dem- 
selben lie</en  oino  Fregatte  mit  weisser  nnd  blanor  Flagge,  nnd 
em  Sklavenschiff.  Im  Mittel-  und  \  order^i  uiule  des  Haten- 
Quais  verkehren  Menschen  verschiedener  Nationen ,  namentlich 
t^ef  siehen  swei  ausammengefesselte  Sklaven,  nm  die  einige' 
Männer  in  fremdem  Costüm  zu  handeln  scheinen  und  drei  Hafen- 
arbeiter, welche  sich  mit  der  ^fora ,  einem  in  Italien  gewöhn- 
lichen Handspiele  (fare  giuocare  aUa  mora)  unterhalten,  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Ausserdem  sind  in  der  Nahe  eines  Stand- 
bildes, in  altrömischem  Oostüm,  mit  Trophäen,  Shnlich  dem  Mo- 
nnmente  des  Grossherzogs  Ferdinand  I.  zu  Livomo,  ausser  meh- 
ren Gruppen  von  Männern  etc.  mehre  Frauen  mit  Waschen  be- 
schäftigt, während  Kosse,  sowie  ein  bepacktes  Maulthier  etc.  auf  dem 
Qnai  stehen  und  anf  dem  hohen  Meere  verschiedene  Qondeln 
und  Schiff»  aar  Sieht  kommen.  —  Z.  ward  1625  an  Frmi^urt 
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am  Main  geboren.  Uubt^kannt  ist,  wer  sein  erster  Lehrer  war« 
Er  lebte  Behon  vor  1642  in  Amsterdem  und  ging  in  diesem  Jiüire 
nach  FrAnkreieh,  lebte  dann  Ton  1644  bis  1650  in  Italien,  beson- 
ders zu  Roni,  von  wo  ans  er,  durch  Dentsrldand  reisend,  nach 
Amsterdam  zurückkehrte  und  dnsclbst  10^7  «tnrb.  Sein  Portrait 
findet  sich  bei  Iloubracken.  —  Er  malte  uaiueiitiich  itaiieuische 
Hilfen  mit  reicher  Staffage  in  dem  venciiiedenartigaten  Coetfime. 
—  Auch  liebte  er  Rainen  in  seinen  Bildern,  die  nicht  immer 
wirkliche  Veduten  sind,  anzubringen.  Ausserdem  stellte  er  ita- 
lienische Jahrmärkte  voller  Handlung  dar,  und  die  Hcissig  aus- 

f geführten  Figuren  sind  durch  die  verständige  Belauscliung  der 
andesö  blichen  Gewohnheiten  streng  charahterieirt.  Seine  Lüfte 
sind  jedoch  meistens  etwas  mehr  dunstreich  als  klar.  Das  B., 
welches  leider  das  einzig^e  von  diesem  Meister  in  der  Gall.  ist, 
ward  für  den  König  auf  der  Ostermesse  zu  Leipzig  durch  den 
Inepect  Miedd  1751  angekauft,  kam  aber  erst  1817  sur  Gall.  — 
Leinw.,  3  F.  10  Z.  hoch,  3  F.  2  Z.  breit 

l.^OG.*^*     Wouivenywns  f Philips).    Feldlager  zu  bei- 
den Seiten  eines  breiten  Flusses  mit  Scbiffbrüeke. 

Eine  der  reichsten  und  schousten  Compositiouen  dieses  Mei- 
sters.  In  einer  sich  weit  ansbreitenden,  reisenden  Thallandsehaft 

mit  einer  in  dem  dem  W,  vor  seiner  Bekanntschaft  mit  von 

Laars  Bildern  eigenen  silbergrauen  Tone  gehaltenen  wf»iten 
Ferne,  grnppirt  sich  in  interessanter  Abwechselung  und  seltsa- 
mer Sceuerie  ein  grossartiges  Feldlager,  wozu  der  Künstler  die 
Motiven  wahrscheinlich  aus  einem  der  vielen  Prospecte  Meritmt 
entoommen  haben  dürfte,  da  bekanntlich  W,  nie  Haarlem  ver- 
lassen hnben  soll,  und  daselbst  doch  nie  Gelegenheit  hatte,  der- 
artige Studien  machen  zu  können.  Ein  breiter,  schiffbarer  Fluss 
durchmisst  in  mehrfachen  Krümmungen  die  breite  ThalflSche, 
welche  auf  der  rechten  Seite  dnrch  Höhen  and  steile  Felsen- 
gruppen begrenzt  ist.  Auf  d^r  höchsten  Felsenmassc,  die  nach 
der  Fhissseite  zu  steile  Wände  zeigt,  ist  eine  Burg  erbaut  und 
auf  der  Abdachung  des  Berges  liegt  ein  Flecken  mit  Kirche. 
Von  hier  atis  sieht  sich  das  Lager  bergeinwSrts  bis  snm  flachen 
'Ufer  des  Flnsses,  der  mit  ProviantschilTen  und  Fouragekähnen 
in  sauberster  Austlihrunfr  bedeckt  ist,  während  im  ATittrIgrunde 
eine  von  Soldaten  belebte  Öchitfbrüeke  beide  Ufer  vt  rt  i)it.  Dies- 
seits des  Flusses  im  Vordergründe  scheint  die  hauptsächlichste 
Lagerstatt  und  das  General-Stabsquartier  (mit  niederländischer 
Prbisenflagge}  zu  sein.  Das  Leben  in  diesem  Lager  erinnert 
uns  recht  lebhaft  an  Srhiüerg  ^JVnUmeteim  Lager":  denn  Offi- 
zier- und  Wachtzelte,  Stallbaraquen,  sowie  ein  gru.ssereB  und  klei- 
nere Marketenderzelte  erfüllen  den  ausserdem  von  allerhand 
»usseiordenfliek  ebarakteiistiseheii  Figuren  sn  Fowe  nnd  n  Bosse 
belebten  Veirdergrand«  Das  Lagerleben  in  allen  seinen  ernsteren 
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and  komischen  Phasen  bietet  sich  hier  dem  Auge  dar,  and  die 
Phuituie  findet  Mnläng^ieben  Stoif ,  aus  jeder  einielnen  Figur 

und  den  Gruppen  überhaupt  Etwas  zur  weitern  Betrachtung  her- 
anszulcsen.  Im  Centrum  des  Vordergrundes  scheint  es  sich  um 
die  Musterung  oder  wohl  gar  um  den  Verkauf  von  Rossen  zu 
handeln :  denn  KOroinrerofßecusre  reiten  ihre  Schlachtrosse  vor 
and  ein  Dra^cnerhauptmaum,  in  siemlich  brutaler  Haltung ,  hat 
besonders  auf  eines  derselben  seinen  stolzen  Kennerblick  gerichtet 
Ferner  verkehren  Waihd  von  verschiedenen  Parteien,  ein  Qncwtier- 
meUter,  sowie  JBotimeuter  in  der  Nähe,  während  ein  Kütoitirer- 
hauptmamn  einen  MUmdatie^Jumker  zu  Pferde  mustert,  während 
dahinter  ein  Gemisch  von  leicht  berittenen  Jtigem^  Ärquebus leren, 
Dragonern f  sowie  Piquenieren  und  Trogsbuben  ist.  Im  linlcen 
Proscenium  ist  noch  ein  Theil  eines  Marketendcrzeltes  zu  sphrn, 
vor  dem  ein  FiUmdrich  mit  einem  JUkruien  auf  der  Trommel 
wQrfelt  und  ein  KStatner  und  ArfU/t^butier  susehen,  während 
daneben  Andere  trinken  und  liebeln.  Vor  dem  Marketenderzelte 
im  Contrtim  des  Mittelgrundes  hält  »ausser  anderen  trinkenden 
Kriegern  ein  signalgfhcnder  Trompeter  zu  Ross,  während  ein  Dra- 
goner sein  störriges,  wild  ausschlagendes  Pferd  zu  dressireu  sucht, 
sowie  noeb  Andere  ihre  Bosse  snr  Trinke  etc.  in  denFluss  reiten. 
Auch  fehlt  die  FdtU^miide  nicht,  und  allerlei  Bagagewagen  und 
Til.nulthiere  stehen  seitwärts  der  Zelte.  Ebenso  ist  für  das  Amüse- 
ment des  leichtgläubigen  Soldatenvolks  gesorgt:  ein  Bänkelsänger' 
j^aar  debutirt  unter  einem  Baume,  wäiirend  auf  einer  von  Stangen 
erbauten  Bühne  ein  Wunderdoetor  in  Gesellsdiaft  seines  Pidcd- 
härings  und  Affent  seine  Arcana  und  Universalmittel  anpreist 
Endlich  lieferte  der  Tross  des  Herrr?;  auch  einige  Biibclein, 
Kinder  soldatischer  Liebe,  die  mit  Hunden  sicli  vergnügen,  wäh- 
rend ein  jugendlicher  Cavalerist  seinen  Sturz  vom  Ziegenbocke 
an  beklagen  bat  Diesee  treffliebe  B.,  Ton  dem  bei  Moyreau  ein 
Stich  (reobts  gestochen)  sich  findet,  ward  durch  de  Brays  und 
Araignon  unter  dem  Titel:  y,Quar(ier  General  de  Varmic  hollan- 
daise^  aus  der  Sammlung  des  Prinzen  Cariynan  zu  Pari«  1742 
um.  3500Livres  für  den  König  August  III.  angekauft,  kam  aber 
ent  1817  snr  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  5|  Z.  hoch,  4  F.      Z.  breit. 

1305.  \*   Wouwermans  (Jant).  Eine  Hirschfeistjagd. 

Im  Defile  einer  hohen  Landschaft  mit  verfallenen  Gebäuden 
sind  Piqueure  eben  im  Begriffe,  einen  Hirsch  abzufangen,  wäh- 
rend mehre  Reiter  und  drei  Damen,  deren  Eine  auf  einem  scheuen 
Brannen,  snm  Abfangen  noeb  beranaprengen.  Ein  Mulattenjunge, 
Ffibrer  mehrer  R&den,  acheint  eben  einen  schwarzen  Solofänger 
vom  Hetzriemen  lösen  ku  wollen.  —  Das  Colorit  der  Landschaft 
Hpricht  keineswegs  für  Philips  Wouwermans ,  dem  Matthäi  und 
nach  ihm  J.Hißyner  dieses  Bildchen  zuschrieben.  Ebenso  wenig 
spreeben  dalllr  die  weniger  gut  geseichneten,  ja,  sogar  Teraeieb* 
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neten  Bosse  und  die  ungemein  ]iüeliier&  gpetialteDen  Figurefi,  d!e 

Überhanpt  mehr  als  Staffage  der  Landschaft  behandelt  sind.  Das 
sal'tn:rijnliche  Colorit  der  Vegetation  entscheidet  namentlich  weit 
mehr  für  Ph.  W.'^s  Bruder,  den  Landschafter  Jan  W.  —  Das  B. 
ward  aas  dem  Cabinet  des  Du  File  174^  zu  Paris  durch  Migaud, 
unter  dem  Titel:  „Ohasse  h  ItaHmM''f  filr  ISOOLiTres  angekauft, 
kam  aber  erst  nach  1812  zur  Gall.  Stich  Ton  Xe  Bati  17^9.  ■— 
Hole,  i  F.  ^Z,  hoch,  4  F.  6  Z.  breit. 

1304.**  Wouwermans  (Philips)^  Eine  Hirechfeist- 
jagd  an  einem  Landscc  in  einer  an  Villen  und  Gärten, 
sowie  eutitiruterea  Urtäcliafteu  reichen  Laudäcliait  mit 
gebirgiger  Ferne. 

Ein  allerdings  ungemein  belebtes  Bild,  dessen  charakteristische 
Figuren  zwar  den  Meisterpinsel  des  Ph.  W.  beurkunden,  dessen 
ganze  Composition  jedoch  weit  weniger  Harmonie  der  Anlage 
Tcrrätht.  Der  silbergraue  Ton  der  ganzen  Färbung,  besonders 
der  ausgebreiteten  Ferne  zeigt  übrigens,  dass  dieses  Bild,  sowie 
No.  1306  aus  der  Zeit  des  Künstlers  stammt,  wo  er  noch  nicht 
nach  van  Laar*»  Vorbilde  eines  wärmeren  Colorits  sich  befleissigte. 
—  An  einem  anmnthigen  Landsee,  an  der  Mündnng  eines  Baches 
in  denselben,  hetzen  mehre  reitende  Herren  und  Damen,  unter 
anderen  eine  Dame  mit  Jag^dspiesse ,  im  vollen  Sattel  sitzend, 
einen  Hirsch  mit  Hunden,  während  zwei  Piqueure  eben  im  Begriffe 
sind,  denselben  abzufangen,  und  ein  Gabelhirsch  durch  ein  Rndel 
von  gelösten  Hunden  angefallen  wird.  Ausserdem  sind  rechts  im 
Vordergrunde  mehre  Herren  und  Damen  bei  eiuer  Panherme, 
auf  deren  Piedestal  eine  Mandoline  fr<*l<?g^pn  ist,  die  wahrschein- 
lich dem  mit  einer  Dame  zärtlich  verkehrenden  Herrn  angehören' 
dfirfte,  versammelt,  nnd  ein  FlStist,  sowie  Gnitarristen  begleiten 
den  Gesang  zweier  Damen.  Eine  andere  Dame  schickt  sich 
an,  ihrem  ritterliehen  Galan  das  Barett  anfziisetzen ,  während 
ein  Mohrenknabe  hinter  ihnen  schreitet  und  ein  Zwerg  mit 
einem  Falken  und  Hiefborne  vorangeht  Im  linken  Mittelgrunde 
ist  ein  stattlicher  Landsitz,  den  hohe  Uformanern,  Estraden  und 
Freitreppen  umschliessen  nnd  in  dessen  Hofe  eine  Carosse  and 
Jaj^drosse  nebst  Falkcnicr  halten,  während  eine  Dame,  von 
einem  über  sie  gehaltenen  Sonnenschirme  beschattet,  auf  der 
Estrade,  nächst  einem  Springbrunnen  am  Palais,  Jemanden  zu 
erwarten  scheint.  In  der  Mündung  des  Baches  selbst  erblickt 
man  endlich  einige  durch  die  ihnen  nahende  Hirschhate  geang> 
stigrte,  und  um  die  Schaafe  und  Ziegen,  welche  sie  hüten,  besorgte 
Frauen,  sowie  einen  mit  dem  Hamen  Fischenden  und  badende 
Knaben.  Das  B.,  von  dem  bei  Moyreau  ein  Stich  (rechts  ge- 
stochen) sieh  findet,  ward  dnrch  Xe  Leu  ans  ^dem  Cabinet  der 
dmtetse  de  la  Verrus  an  Paria  1749  ftir  1500  Livree  angekauft; 


Digitized  by  Google 


Cabioet  9.  361 

kam  aber  ertt  nach  1812  aar  QalL  —  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hocb» 
4  F.  6^  Z.  breit 

Link$  vom  Remter. 

841.%*  Vinekenbooms  (Damd  JPhä^ze),  HollAndi- 
flehe  DorMürchmesse  (Kenrn),  — 

Im  Yordergrnnde  eines  ringsum  mit  Bäumen  beschatteten 
Platzes  erbliokon  wir  links  (h'w  Dorf-Krug  (Kroegj  d.  i.  Schänk- 
hans)  mit  am  Giebel  ausgesteckter  Kirchenfahne  (Kerkvxian)^  das 
Bild  des  Schutzheiligen  der  Kirche,  wahrscheinlich  den  Jmligeß 
MautUbtSf  seigend.  Vor  demselben  eind  allerlei  essende,  trin* 
kende  und  scherzende  Leute  an  langen  Tischen  sitzend  vereint 
Alle  Sitnatlonen  dor  ungezwnnfifensten  Bauernfreude  sind  hier 
vertreten  und  derKünstler  erlaubte  sich  sogar  ungenirte  ätellungen 
ansobringcn,  so  s.  B.  ein  Kn&blein  vorzuführen,  das  in  seiner 
grSssten  Unsehnld  nnter  Beihilfe  eines  grössem  Mädchens  sich 
zn  einem  Natnrwerke  anschickt.  Im  rechten  Vordergrunde  sehen 
wir  dageg-cn  in  einem  Kahne  einen  vollen  Zechbrunder  (Kroeg- 
looperL  von  einer  Frau  gehalten,  sich  ezpectoriren.  Im  Mittel- 
gründe wird  dagegen  der  Kirmitre^m  mit  dem  GroawaUrtansß 
angeführt,  während  tiefer  im  Bilde  in  einer  Bude  ein  Glüclctopf 
angestellt  ist,  xtm  welchen  sich  Viele  gedrängt  haben.  Endlich 
wird  im  Hintergründe  das  sogenannte  Cämerdten  ausgefüiirt. 
Ein  achtes  Kirmesleben,  wie  es  noch  heut  zu  Tage  in  Holland 
fiblieh  ist  —  2>.  V,  ward  1518  an  Mwkdn  geboren  und  war 
seines  Vaters  Philips  W,  Sehfiler.  Er  kam  schon  sehr  jung  mit 
seinem  Vater  nach  Antwerpen  und  von  da  endlich  nach  Anister- 
dam.  Ursprünglich  malte  er  in  Wasserfarben;  doch  nach  seines 
Vaters  Tode  begann  er  in  Gel  zu  malen,  und  gehörte  bald  zu 
den  beliebtesten  Kleinmeistem  der  holländischen  Sehnte.  Man 
hat  Ton  ihm  auch  Gemälde  auf  Olas  in  einer  Art  Temperafarbe 
gemalt,  und  selbst  als  Kupferstecher  hat  er  sich  {nis'jozeichnet. 
Sein  gewöhnliches  Monogramm  ist  D.  V.  B.  (zuweilen  ver- 
schränkt); doch  hat  er  auf  seinen  meisten  Oelbildern  einen  Ein- 
fall, der  m  Vorditrgrund^  tmf  emmm  BaunmMi^ein  $Utty  als  Zei- 
chen angebracht.  Seine  Farbe  ist  schön  und  seine  Zeichnung 
bis  in  die  geringsten  Details  seiner  netten  Figuren  ist  correct. 
Einige  der  frühesten  Landschaften  dieses  Meisters  soll  JSotten- 
hamet  mit  Stafl^ge  Tersehen  haben.  8eln  Todesjahr  ist  unbe- 
kannt Leider  besitst  die  Gall.  nur  2  ächte  Gemälde  Ton  ihm. 
Stich  von  diesem  anmuthigen  Bildchen  ist  von  Met$el,  —  HolSi 
1  F.  11^  Z.  hoch,  3  F.  2^  Z.  breit. 

^1104.%*  Eeem(CwiMli8wm),  StilUeben.  Frttchteete. 

Anf  dem  Steintiscbe  einer  Yorrathskammer  steht  ein  Wein- 
itamper  und  darum  Ue|^n  Pflanmen,  rothe  und  weisse  Mut- 
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kateller  Weintrauben,  eine  angeschälte  Linonie,  eine  ApfeMn«, 
eine  anseinandergebrochene  Pfirsiche,  gnte  Kastanien,  Lamperts- 

nüssr,  sowie  nnf;^phrochene  saftig^e  Austern,  und  dabei  ist  eine 
kriechende  8chiiecke  Das  höchst  beachtenswcrthe  B, ,  welches 
selbst  mit  „Corn.  de  Ileem'*  bezeichnet  ist,  auch  iu  den  Catal.  bis 
1825  sich  findet,  kam  erst  1855  wieder  ans  dem  Yorrathe  sur 
GalL  —  Leinw.,  2  F.  3  Z.  hoch,  2  P.  breit 

1108.%"^   Beem  (Jan  Davtäaze  van).  Stillieben. 

Ein  Delfter  Krug  anf  einem  marmornen  Tische  mit  rother 
Decke ;  dabei  steht  ein  ainnemer  Telter,  anf  welchem  ein  Zweig 

mit  3  Pfirsichen,  sowie  eine  Ranke  mit  blauen  Weintrauben  und 
daneben  eine  geöffnete  wcIpoIm'  Nuss  liegen.  Das  B  kam  als 
ein  (iemälde  des  „David  de  lieeiw  durch  den  Grafen  vm  Wacker- 
harth-SahMnut  in  denBesits  des  Königs,  gelangte  aus  dem  Schlosse 
vor  1765  zur  Gall.;  doch  nach  1825  in  den  Vorrath,  von  wo  es 
1855  wieder  sur  Qall.  Icam.  ^  Leinw ,  2  F.  4  Z.  h.,  1  F.  8  Z.  br. 


1428  &  1429.**  Mohjn  (Beter),  gen.  Cmfoliere  Tem- 
pesta,   Landschaften  mit  Gewitterstnrm, 


A.  Ein  Hirt  beeilt  sieh,  seine  Schafheerde  noch  vor  de^i 
heftigsten  Ansbrnche  eines  Gewitters  in  Sicherheit  zu  bringen. 

B.  Ein  Gewitter  haust  und  <h'T  Jilitz  hat  ein  bepacktes  Sanm- 
tliier  erschlagen ,  während  sein  Führer  erschrocken  daneben 
liegt.  —  M.  war,  als  Sohn  eines  Malers  zu  Haarlem,  1637  (nach 
ffe^campg  1643)  geboren;  er  seigte  sehen  firfthseitig  Talent  und 
hätte  namentlich  in  den  Eberjagden  dem  Franz  Snyders  gleich- 
kommen können,  wenn  er  nicht  sein  Vaterland  zu  früh  verlassen 
und  nach  Horn  gegangen  wäre.  Hier  studirte  er  längere  Zeit 
als  Landschafter,  doch  sein  Unglücksstem  fShrte  ihn  nach  Ge- 
nua.  Ob  er  wirklich  hier  verelielicht  oder,  wie  viele  Künstler 
jener  Zeit,  eine  blosse  ^ModeUehe'^  geführt,  ist  uri^ewiss.  Er 
kum  in  den  \'f  rdacht,  dass  er  diejenige,  mit  df  i  •  i  lebte,  habe 
meuchelmordcnsch  umbringen  lassen,  und  ward  vor  das  Crimi- 
nalgericht  gestellt  Der  dringendste  Verdacht  brachte  ihn,  als 
letztes  Urtheil,  lebensliblgUohen  Kerker.  Nachdem  er  16  Jahie 
in  demselben  geschmachtet,  rückte  l  Ltidv  ig  JlIV.  \ot  Genua, 
um  die  Republik  wegen  der  den  SpHuiern  geleisteten  Dienste 
zu  züchtigen.  Die  eingeworfenen  Braudkugeiu  zündeten  allent- 
halben in  der  Stadt,  und  der  Doge  Hess  die  Oefangnisse  öffiien. 
L.  benntste  seine  Freiheit  und  entwich  sofort  nach  JPiacenza^  wo 
er  bis  zu  seinem  Tode  1701  eifrigst  malte.  Nach  Anderen  be- 
freite ihn  der  Graf  von  Melya^  Gouverneur  von  Mailand,  der  sich 
für  ihn  interessirte,  und  er  lebte  bis  1701  zu  Mailand  y  seit  wel- 
cher Zeit  er  sich  namentlieh  der  Landschaftsmalerei,  besitnders 
mit  Gewitterstürmen,  befleissigt  haben  soll.  Seinen  Spitznamen 
ffOavaiiere  Tw^pettnk"  hat  er  auch  diesem  Genre  der  Lsmdsehafts- 
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maierei  zu  verdanken.  Das  AbrM  nennt  ihn  „Pierre  Molyn 
Tempetta  dU:  ifuHer^itu" ,  welchen  letstern  SpUnamen  er  vielleicht 
frülier  von  seiner  grof^sou  Zuntii^nng  zu  deu  Frauen  gehabt  hatte. 
Vor  1S17  waren  4  Bilder  von  M.  in  der  Gall.  Seitdem  nur 
noch  drei.  No.  1428  kam  erst  1830  asur  üaM.  —  Beide  auf  Leinw., 
1  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  ^  Z.  breit. 

1237.**  Laar  (Pieter  ran),  gen.  ßamhoccio.  Para- 
bel Jesu  vom  Hausvater,  der  die  Arbeiter  seineä  Wein- 
bergs auszahlt  (Matth.  20,  1  ff). 

DieHüä  Bild  kam  174C  unter  der  Bezeichnung  „o/>era  oUra- 
mmmaina^  nach  Dresden,  ward  aber  erst  185$  ans  dem  Vorrathe 
zur  Gall.  genommen.  Es  gilt  als  Beleg  dafür,  dass  v.  L,  selbst 
historische  Störte,  freilich  auch  nur  hIs  Bambocciaden  ^  verarbei- 
tete. Denn  die  Arbeiter  sind  nicht  im  Costüm  der  Gleiclizeit 
gemalt;  es  sind  gemeine  Italiener  nnd  nur  der  Hausherr  seich- 
net  sich  vor  ihnen  durch  seine  orientalische,  tnrbanähnliche 
Kopfbedeckung  ans.  —  Leinw.,  1  F.  5  Z.  hoch,  t  F.  9^  Z.  breit. 

1236*»*  1233**  1234.**  Laar  (Pieter  van).  So- 
genannte Bambocciaden  oder  Scenen  ans  dem  italtenisdien, 
niedern  Volksleben. 

A.  Arn  Einp-ruif^e  zu  einer  italienisclinn  Stadt,  deren  Unifang^s- 
mauern  mit  Zinueu  versehen  sind,  lie»rt  unmittt'li)ar  am  Tliorc 
ein  Kloster  mit  Kirche,  dieser  gegenüber  das  Haus  des  Ujßciale 
fl&i  porta.  Auf  dem  Platse  vor  dem  Thore  nnd  den  Klosterge- 
bänden  sind  allerlei  niederes  Volk  und  umherschweifendes  Ge- 
sindel, sowie  krankhafte  Bettler  »rnii^pirt,  während  an  der  Pforte 
zu  dem  Chioniro  des  eigentlichen  Klosterb  der  Frorvfditore  Sjiei- 
sen  austheilt.  Mitten  durch  die  Gruppen  der  Oentaylia  in  den 
▼ersehledensten  Situationen  des  Essens  und  Trinkens  schreitet 
eine  Winzerin.  welche  einen  Korb  voll  Weintrauben  auf  dem 
Kopfe  tragt,  während  hinter  ihr  ein  jncrendlieher  Ganner  ihr 
nnbewusst  einige  derselben  stiehlt.  —  Ein  Bild  voller  interessan- 
ter Einzelnheiten,  die  von  von  Zr.*«  aufmerksamster  Beobachtung 
der  Hefe  des  Volks  zeigen.  Oute  charaktervolle  Zeichnung  und 
warmes  Colorit  zeichnen  dieses  B.  namentlich  aus  und  selbst  die 
Architectur  bewährt  rav  L.^«  Meisterschaft.  Unbedingt  ist  dieses 
Bild  aus  der  Zeit  des  Künstlers,  in  welcher  N.  Foussin  und 
Lorram  einen  künstlerischen  Einfluss  auf  ihn  hegtun.  —  Leinw., 
3  F.  7|  Z.  hoch,  3  F.  3^  Z.  breit. 

B.  Eine  am  hohen  Manerwerke  in  der  Nähe  der  TTnifanfrs- 
mauern  Korns  (?)  angebaute  hölzfrne  Winkeltaberne,  vor  welclu  r 
ein  junger  Mann  an  einer  aufrecht  gestellten  Tonne  steht  und 
einem  gemeinen  Weibe  ein  Glas  aus  einer  Flasche  voll  sohankt, 
während  im  Vordergründe  rechts  auf  der  Erde  drei  charakteri- 
stiseh  geseiohnete  Mannspersonen  ans  der  niederen  Volksschicht 
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knieen,  welche  in  den  dem  Italiener  eigenen  Gesticulationen  mit 
Karten  spielen.  Ein  Paar  Hunde  erinnern  endlieh  nn  die  bekannte 
Fabel  des  FhÜdriM ,  ,,die  Oesandtschaft  der  Hunde  an  den  Jnjn- 
ter"^  die  der  äcberzliafte  van  Laar  vielleicht  dabei  im  Binue  ge- 
habt haben  kSnnte.  —  Hole,  1  F.  4|  Z.  hoch,  1  F.  8f  Z.  breit 
0.  Ein  charaktervolles  Gemälde  in  gntem  Colorit.  Yor 
einer  an  vcrfallorjo  Mauern  in  der  Nähe  eines  Waideplatzes  an 
der  Landstrassc  angebauten  Tarema  belustigen  sich  mehre 
Mannspersonen  aus  dem  Popolaccio,  namentlich  ein  Limonien- 
händler,  ein  Schafhirt  und  mehre  Saumthiertreiber,  welche  mit 
Kugeln  spielen  fgiuocare  alle  boccej  ^  während  vor  der  Taberne 
einige  Saumrosse  halten,  deren  eines  in  der  PiscitUura  begriffen 
ist  —  Leinw.,  1  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit 

1341.**  Klaasze  (Nicolaas),  gen.  Berchem,  zuweilen 
anch  Berghem.  Ein  vornehmer  Malaye  der  Insel  Jnim 
mit  seinem  Schirmträger  stattet  einem  holländischen 
GruHseii  in  Batavia  seinen  Besuch  ab. 

DieaeB  vorzügliche  und  hiusictitiicii  des  btoä'es  der  Compo* 
flition  seltene  Gem&lde  dieses  grossen  in  der  Oall.  reich  vertre- 
tenen LiuidschaftB-  und  Thiermalers,  auf  den  die  Holländer  wohl 
auch  mit  Recht  stolz  sind,  erst  seit  1830  etwa  aus  den 
Doublctten  in  die  Gall.  auigenommeu  wordeu  und  ist,  nachdem 
es  l8dS  durch  den  Inspector  Benner  auf  neue  Leinwand  über- 
tragen nnd  dadurch  vom  Untergange  durch  Abbl&ttem  errettet 
ward,  ein  beachtenswerthes  Bild  geworden.  Es  war  übrigens 
schon  durch  Lpplaf  für  dieselbe  in  den  ersten  Jahren  der  Be- 

Sründung  augckauit  worden.  Director  MaUhäi,  der  den  Werth 
esB.  zuerst  erkannte,  erlSntert  dasselbe  in  semen  ersten  Catai 
wie  folgt:  »Ein  von  allen  Zeichen  des  Wohlstandes  und  der  Le- 
bensgenüsse umgebener  liolländischer  Handelsherr,  in  der  Tracht 
des  17.  Jahrhunderts,  sitzt  vor  einem  Prachtgebäude  und  giebt 
einem  vornehmen  Mohren  (?),  der  sich  ihm  ehrerbietig  (?)  nähert, 
und  welchem  eUi  Diener  folgt,  in  anscheinend  stolsem  Ueber- 
muthe(?),  Gehör.  Neben  ibm  steht  eine  Dame.  Dahinter  auf  einer 
Erhöhung  spielt  ein  Herr  dier^Guitarre  Cntpr  den  Gegonstän- 
den ,  welche  den  Reichthura  der  Zusammenstellung  vermehren, 
erinnern  der  l^fau  und  der  Affe  nicht  alleiu  an  die  ausgebreite- 
ten Handelsverhältnisse  der  Hauptfigur,  sondern  auch  an  dessen 
lächerlichen  Stolz (?).  Ein  vorsügliches  Gemälde  des  Künstlers." 
—  Mosen  hat  sich  ^^'o stattet,  diese  allerdings  mehrdeutige  Com- 
position  f^anz  poetisch  aufzufassen,  welche  Auffassung  in  der 
Thal  Klang  hat.  Er  rubricirt  das  B.  durch:  „Der  Mohr  und  die 
Totaler  de$  PiOrimeirM*,  Es  bleibt  nun  allerdings  unentschieden, 
ob  ein  vornehmer  Handelsherr  es  ist,  der  vor  seiner  prachtvollen 
Villa,  die  FU'ine  in  grosser  NonehalHnec  übereinander  geschlafen, 
■itat   Unter  seinen  Füssen  ist  ein  persischer  Teppich  gebreitet; 
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in  der  linken  Hand  hält  er  nachlässig  an  cioer  rotbseidencn 
Schnure,  welche  durch  du  Ende  einer  Kette  geschlungen  ist,  den 
diTttii  gefesBolteti  Lieblingeitffen,  der  seinem  Herrn  e»  nachthnl 
Zwischen  dem  Affen  und  dem  einen  der  drei  Schosshunde  scheint, 
wie  es  zwischen  den  Dienern  iind  Hausschmarozern  g^rosser  Her- 
ren gewöhnlich  ist,  Missgunst  und  Neid  zu  herrschen,  wobei  der 
Affe  am  Wenigsten  den  Anstand  verlötet.  Die  Bechte  des  Handels- 
herrn roJit  aaf  dem  Kniee  des  bequem  heraafgeschobenen  lin- 
ken Beines,  eine  Stellung,  welche  Ueberraschung  zu  verrathen 
eolioint.  Von  der  Balustrade  der  mit  Reliefs  reich  verzierten 
Treppenrampe  herab  lässt  ein  jüngerer  Mann,  anscheinend  der 
Sohn  des  Hanses,  sich  auf  der  Lanle  hören.  ,,Vielleieht|*  be- 
merkt Mosen,  „besitzt  sein  Instrument  die  Zanberkraft,  reichen 
Leuten  den  Kunsttribut  in  klingender  Münze  abzuzwingen." 
Das  Fräulein  vom  Hause,  eine  graciöse  Gestalt  mit  studirt  ver- 
schämter Miene,  steht  weiter  nach  der  Treppenmüudung  zu. 
Ein  gelbseidenoB  Gewand,  welches  sie  anfgeralft,  nmschliesst  den 
schlanken  Gliederbau,  wahrend  das  weisse,  atlasene  Unterkleid 
herabwallt.  „Vor  ihr,"  sagt  Mosen,  „steht  ein  mohrischer  Feld- 
herr, hinter  ihm  sein  Fahnenträger.  Et  spricht  mit  besonderer 
Hingebung  zu  dem  vornehmen  Fräulein,  welches  auf  ihn  mit 
dem  FederfiEehel  deutet  und  ISchelnd  snm  lachenden  Papa  hin- 
aberblickt.  Der  Hund  des  Hauses  kennt  die  Gesinnung  seines 
Herrn,  er  begleitet  mit  seinem  Gebell  die  Irpi^sen  Worte  des 
Mohren."  —  Wir  erkennen  in  diesen  beiden  i  iguren  weder  einen 
„Mohrischen  Feidherru",  noch  „dessen  Fahnenträger" ;  es  ist 
vielmehr  ein  Malaye,  vornehmster  Classe,  Tielleieht  gar,  wofür 
der  Paradiesvogel  auf  dem  Turbane  spricht,  einer  der  vorzügli- 
chem Fiirstpn  Javä's,  die  von  den  Holländern  seit  der  Mitte  des 
17.  Jahrhuticlert«  abhängig  geworden  waren,  und  in  seiner  Be- 
gleitung ist  ein  maiayscher  Schirmhalter.  Denn  das,  was  Mosen 
für  eine  Fahne  ansah,  ist  der  groMt,  prunkvolle  Sornientelwrm^ 
den  dieser  zusamraengescblagen  über  die  Schultern  trägt.  Die  Hirh- 
tnng"  des  mit  einem  grossen  Onyx  verzierten  Federfächers  scheint 
überdies  eine  sehr  unwillkührliche  zu  sein  und  die  Wendung 
ihres  etiquettevoUen  Gesichts,  welches  auf  eine  Entscheidung 
▼on  Seiten  des  su  ihr  aufblickenden  Vaters  au  warten  seheint, 
mag  wohl  durch  die  auf  der  Gestalt  der  Jungfrau  haftenden, 
verlangensvollen  Blicke  des  eben  nicht  reizenden  Malayen  ver- 
anlasst sein.  Kein  Lächeln,  sondern  weit  eher  Verlegenheit  be- 
herrscht die  Gesichtszüge  der  Jungfrau,  eben  so  wenig  als  ein 
Beil  der  Laebmuskeln,  sondern  vielmehr  eine  sich  verbergen 
wollende  Ueberraschung  auf  dem  Gesichte  des  Hausherrn  sich 
auszuprägen  scheint.  Ueber  dem  Fräulein  nnf  dem  Postamente 
der  Freitreppe  erhebt  sich  eine  grosse  mit  üautreliefs  verzierte 
Vase,  als  ein  Theil  der  Ornamente  des  im  besten  Heuaissanoe- 
ityle  ausgeltthrtea  Palaisbaues.  Daraufhat  ein  pr&ehtiger  P&uhahn 
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PlatE  genommen,  weleher  snf  die  über  dem  Hansherm  siiiende 
Pfauhenne  stolz  zurückblickt.    Hinter  dem  Malajen  silseil  nocb 

zwei  Damen,  darunter  eine  Aeltrrp  mit  weissem  Haare,  wahr- 
scheinlich die  Hausmutter,  nnbekiiiumert  nm  den  Vorgang  im 
Vordergründe,  auf  den  Stufen  der  Estrade.  Auf  dem  Piedestal 
der  Vase  liegen  eine  Apfelsine  nnd  der  Best  einer  Limonie  mit 
Schaale.  In  der  VorhMle  und  auf  der  Estrade  der  Treppe  sind 
noch  inelir*'  Fif^ntrf»n  ftvijr^'bracht.  —  Nach  einer  so  ziemlich  ge- 
lungenen Beschreibung  des  schön  gruppirten  Bildes  erinnert  uns 
der  Dichter  Moaen  zum  Ueberflnsse  noch  an  den  Mohr  von  Ft- 
nediff,  Dudemtma  nnd  Brabamüo  nnd  citirt  dabei  ku»  ShalMpeare 
die  Worte  des  Mohren:  „So  sprach  ich  denn  von  manchem  har- 
ten Fall,  von  rührender  Gefahr  zu  See  und  Land"  etc. ,  welche 
Worte  jedoch  durchaus  in  keiner  Beziehung  zu  dieser  (Jomposi- 
tion  B*$  gedacht  werden  können,  wiewohl  Ton  einer  Art  Bewer- 
bung des  MalajenfGrsten  nm  die  Tochter  des  Hauses  die  Rede 
sein  könnte.  —  Dagegen  bemerkt  von  Quaixdt  in  Rücksicht  auf 
dieses  Bild:  „Auch  historische  Bilder  hat  Berghem  gemalt  und 
zum  Glück  äusserst  selten.  So  sehr  man  auch  die  Meisterschaft 
bewundern  muss,  mit  der  ein  Bild  dieser  Art  gemalt  ist,  so  fühlt 
man  doch  die  unendliche  Leerheit  des  Lebens  eines  vornehmen 
Ehepaares,  welches  uns  der  Künstler  vor  einem  prh'(  ht*<rf'n  Land- 
hause erblicken  lässt,"  —  Wie  Berchevi  zur  Verarbeitung  dieses 
künstlichen  Btoti'es  gekommen  sein  mag,  da  er  doch  schon  von 
Jugend  auf  durch  seinen  Yater,  sowie  durch  seine  Meister  der 
Natur  näher  gi^leitet  war,  als  der  historischen  oder  vielmehr 
Genremalerei,  zu  der  diese  Composition  auch  gehören  könnte, 
ist  allerdings  nicht  zu  sagen.  Seine  Biographen  wissen  nichts 
davon,  dass  er  jemals  grosse  Reisen  gemacht,  und  doch  sprechen 
die  meisten  seiner  Landschaftsbilder  sogar  dafür,  dass  er  Studien 
am  Rheine  sowohl,  als  in  der  Schweis  und  Italien  gemacht  ha- 
ben mnss,  oder  man  müsste  annehmen,  dass  er  Anderer  Studien 
dabei  benutzte,  weil  er  sonst  nicht,  trotz  seines  Talents,  das  beim 
Künstler  doch  erst  von  Aussen  geweckt  wird,  mit  solcher  Wahr- 
heit die  Natur  wiedergeben  konnte,  da  sein  Vaterland  durchaus 
keine  Gelegen  Ii  cit  zu  derartigen  Studien  darbot.  Hovhrdken  ftt^ 
zählt  zwnr,  dass  7/.,  welcher  1621  zu  Haarhm  geboren,  in  sei- 
ner Jugend  eine  Seereise  hatte  auf  einem  Kauffahrerschiüe  unter- 
nehmen nnd  sich  bereits  habe  anwerben  lassen  wollen,  dass  ihn 
aber  der  Steuermann,  der  ihn  und  sein  Talent  sur  Malerei  uKher 
kannte,  vor  der  Musterung  der  Mannschaft  noch  wohlmeinend 
mit  den  Worten  zurückgewiesen:  j,Wat  teilt  gy  gaan  beginnend 
—  H  waar  Jaanmer  daar  gy  een  Jongmwin  tyt  van  goode  hoop  en 
nedi  wo  veei  Kon»t  hent^  dat  de  tave  Aler  door  tn  hart  gt^oorte 
zoute  imoren^,  und  dass  dieser  ihn  endlich  bei  der  Musterung 
mit  dem  Zurufe  Berg  -  hem !  (d.  h.  ..Vt  t  bergt  ihnl")  hinter  dem 
übrigen  Schi&volke,  das  am  Borde  war,  versteckt  habe.   Ob  er 
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»ich  hatte  znrückli  alten  lassen  oder  nicht,  davon  sagt  ITonhraTcen 
allerdings  nichts,  sondern  er  bemerkt  nur  noch,  dass  der  liuf 
des  wohlmeinenden  Stenennaniui  sn  des  Künstlers  späterm  Spitz- 
namen yfBerghem'^  Veranlassung  gegeben  hätte.  B,^9  Vater,  Vis- 
ier Elaasze  van  ffarlem,  war  ein  gewöhnlicher  Maler,  gab  seinem 
Sohne,  der  schon  früh  seltenes  Talent  zur  Kunst  zeigte,  den  er- 
sten Unterricht,  soll  ihn  aber  sehr  streng  und  tyrannisch  behan- 
delt haben,  was  auch  ron  seinem  sn  schSchtemen  Charakter  die 
Ursache  gewesen  sein  mag.  Als  spätere  Lehrmeister  B.'s  wer- 
den, ausser  Klaas  (Nicolai^)  Mojart,  und  Pieter  Fransze  Grehher^ 
namentlich  Jan  Wils,  Jan  ran  der  Goyen  und  Jan  Bapt.  Weeninx 
genannt.  Karel  van  Moor  erwähnt  dagegen  als  eigentliche  Ver- 
anlassnng  su  B.V  Namen,  dass  dieser  einst  ron  seinem  jähzor- 
nigen Vater  bis  in  das  Haus  des  van  der  Golfen  vetfolgt  worden 
wäre,  und  dass  O.,  welcher  B.  sehr  lieb  hatte,  »einen  Schülern 
zugerufen  hfibor  „Berghem l^^ —  B.  schrieb  sich  übrigens  auf  den 
meisten  seiner  Gemälde  nicht  t^JBerghem^^^  sondern  gewöhnlich 
„Berehem**,  was  diese  beiden  Anekdoten  doeh  in  £twas  Terdäch- 
tigt.  Nan  wird  ausserdem  erwähnt,  dass  B.  einige  Zeit  auf  dem 
Schlo^sp  .,Re7ifhem"  gelebt,  und  dass  er  von  diesem  Schlosse 
aus  namentlich  seine  Thierstudien  gemacht  habe.  Wo  lag  aber 
dieses  Schloss  Benihem?  Nach  Deacamps  lag  dasselbe  ^pris 
^Uireehi^*^  doeh  dort  sucht  man  es  vergeblich.  Es  ist  vielmehr 
darunter  das  bekannte  Stammschloss  der  Orafeu  von  Bentheim 
in  dem  Amte  Schütidorf,  in  der  durch  ausserordentliche  Viehzucht 
bekannten  Grafschaft  Bentheim.,  in  Westphalen,  zu  verstehen,  wel- 
ches in  zum  Theil  bergiger  und  felsiger  Gegend,  mit  schönen 
Weideplltsen  an  der  VeehU  liegt,  in  welche  aus  anmuthigen  Fei- 
senthälern  die  steinAtrter  Äa  und  die  Dinkel  einmünden.  Seit 
16(58  hatte  dieses  auf  hohen  Felsen  gebietend  liegende  Schloss  bi- 
schöflich-raiinstersche  Besatzung;  sonach  müsste  i^.,  wenn  er  nach 
1G68  daselbst  gewohnt,  vom  Bischöfe  von  Münster  beauftragt  dort 
gewesen  sein,  oder  er  malte  bereits,  wie  die  Jahrzahl  auf  No.  1340 
zeigt,  1656  im  Auftrage  eines  Grafen  von  Bentheim  daselbst. 
Docli  erzählt  sein  Schüler,  JuM  van  JTtiisum,  dass  B.  um  16ü5 
längere  Zeit  im  Dienste  eines  Herrn  gemalt  hätte,  von  dem  er 
täglich  10  Gulden  Gehalt  erhalten  habe.  Auch  brachte  B.  das 
Schloss  JSenMmj  das  auch  von  Buudael  gemalt  ist,  wiederholt 
im  Hintergrunde  seiner  Landschaften  (s.  B.  No.  13 10)  an.  Dass 
B.  einige  Zeit  auf  Bentheim  gelebt,  führt  uns  schon  einen  Schritt 
weiter,  um  eine  Vermuthung  aufstellen  zu  können,  warum  B. 
steh  eigentlich  „Berchem"  schrieb.  £s  giebt  nämlich  in  der 
Bentheim  -  teckelnburgischen  Grafschaft  Hohenlimburg  ein  Pfarr- 
dorf, das  auf  einem  Berge  an  der  Lemm  gelegen  ist  und  Berckem 
heisst.  Könnte  nun  nicht  vielleicht  B.  seinen  Namen  deshalb 
von  diesem  Orte  entlehnt  haben,  weil  er  grade  in  dieser  Gegend 
den  meisten  Stoff  für  seine  GemiUde  fand?  —  Verheirathet  war 
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B,  mit  der  Tochter  des  Landschaften  Jim  WUt,  die  aber  keines- 
wegs zu  seinem  sanften,  demüthigen  Charakter  paeate.   Sie  spidte 

die  herrschsüchtigste  Herrin,  hielt  ihren  lammgnten  Mann  förm- 
lich im  Gewahrsam,  controlirto  ihn,  von  roher  Habsucht  g^eleitet, 
bei  der  Arbeit  und  war  so  ausserordentlich  geizig,  dass  sie  sich 
stets  seiner  ganzen  Einnahme  bemächtigte.  Seine  Leidenschaft 
des  Kupferstichsanimelns  konnte  er  daher  nur  dadurch  stillen, 
dass  er  sich  bei  Kaufgelegenheiten  von  seinen  Schülern  dazu 
Geld  borgte,  das  er  stets  dann  wieder  bezahlte .  wenn  er  seiuer 
Frau  den  wahren  Preis  seiner  Bilder  verheimiiciit  nnd  mehr,  als 
sie  wvsste,  dafür  besablt  erhalten  hatte.  Er  pflegte  gowjjhnlieh 
bei  der  Arbeit  zu  singen,  und  seine  Schüler  sagteu,  dass  er  seine 
Gemälde  gleichsam  nur  hingespielt  liahe.  Hörte  ihn  jedoch 
seine  Frau,  die  unter  seinem  Atelier  wohnte,  in  seinem  Zimmer 
nicht  singen,  so  klopfte  sie  sogleich  an  die  Decke,  in  dem 
Wahne,  dass  er  bei  der  Arbeit  eingeschlafen  sein  könnte.  Er 
starb  IS.  Vehr,  1683  au  Ebarlem  und  ward  in  dasiger  Wester- 
kirche  heigesetzt.  —  Eine  grosse  Anzahl  von  Platten  )i?it  übri- 
gens seihst  nach  seinen  Gemälden  radirt;  äussert!» m  giebt  es 
»Stiche  nach  ij>.  von  C'omci/fe,  Joh.  VUcher^  Aveline  mni  W.  Wütkoft, 
Der  Reis  der  Landschaffesbilder  B.*«  mit  vorherrschender  idyllischer 
Staffage  besteht  in  der  leichten,  heitern  Manier,  und  in  natürli- 
chen nnd  zugleich  genialen  Gruppen.  Er  war  ein  Meister  des 
Helldunkels  in  der  Landschaft,  sein  Colorit  ist  feurig,  seine 
Schatten  sind  durchsichtig,  seine  Beleuchtung  zauberisch,  seine 
Zeichnung  ist  geistreich  nnd  kleine  Zeichenfehler  verschwinden 
leicht:  denn  alles  lebt  und  athmet.  Kugler  bemerkt,  dass  es  B, 
in  der  Regel  an  der  wünschenswerthen  Naivetät  der  Auffassung 
fehle,  während  Andere  ihn  grade,  im  wahren  Sinne  des  Worts, 
sehr  naiv  nennen.  Vor  IbiT  waren  nur  5  Gemälde  B.'i  in  der 
Gall.;  jetzt  sind  es  14.  —  Das  B.  ist  mit  „J9er«Aem  geseicb« 
net.  Cabinet  10  enth.ält  die  vorzüglichsten  QemSlde  B,^»,  — 
Leinvv  ,  3  F.  2  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit» 

1229.'*''^  Asselin  (Jan),  gen.  Oraba^.  Bamboo- 
ciade.  Bettler  und  Krüppel  vor  einem  rdmisehen  (?) 
Kloster.  — 

Dieses  ganz  Im  Oeschniacke  des  I'ieter  van  Laar  ausgeführte 
Gemälde  zeigt  uns  den  Moment,  wo  vor  der  Pforte  eines  Klo- 
sters Speise  unter  verschiedene  Krüppel  und  zerlumptes  Gesin- 
del durch  einen  Proveditore  und  einen  Mönch  verteilt  wird. 
Ueber  der  Pforte  selbst,  zu  der  eine  Rampe  führt,  hängt  eine  Guiv» 
l  uide  und  das  Frohnleiehnaniszeiclicn.  Ein  wahrrs  ^^clicnsal  von 
einer  abgemagerteu  und  völlig  zerlumpten  mensehenähniichen  Ge- 
stalt, dessen  Oberkleid  nur  noch  in  wenigen  Spuren  den  Oberkörper 
behängt,  während  das  serfetate  Hemd  kanm  noch  die  BlSasen 
deckt»  nnd  die  Beinbekleidnng  gänalich  fehlt,  steht  am  Nächsten 
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der  Pforte  und  erhält  eben  Speise,  die  er  begierig  zu  sicli 
nimmt  Unterhalb  der  Rampe  hSlt  auf  einem  Esel  ein  Krüppel, 
dessen  Oberkörper  die  veratfimmelten  Beine  mittels  einer  Ban- 
dage träg:t,  während  inmitten  des  Vor<lergrundes  der  blosse  Ober- 
körper eines  scheinbar  der  nnteren  Extremitäten  beraubten  Men- 
schen mit  markigen  Gesichtszügen  und  starkem  Barte,  eine  selt- 
same Erscheinnn^,  auf  einem  Bchnbkarren  Herl;  Dabei  ringen 
zwei  Bettelbnben  mit  einander,  'iul<  ni  ein  Hnnd,  die  Partei  des 
Einen  wahrseheinlicL  neliniend,  il' ii  Andern  an  einem  Fetzen 
seines  zerlumpten  Anzu^rs  packt,  während  ein  anständifr  grdvloi- 
deter  Herr  nebst  einer  Dame  dem  Duelle  ihre  Aufmerksanikeit 
•ehenken.  Rechte  im  Vordergninde  sitst  endlich  ein  jugendli- 
cher Mulatte  Ton  siemlich  verwimmerten  Aussehen,  der  mitteis 
eines  empor^ch alten en  Stückchens  Fleisch  einen  Hund  aufrecht 
stehen  lässt.  Auf  dem  Steine,  worauf  der  Mulatte  sitzt,  steht 
„Äitgelin  1647'*  geschrieben.  Die  ganze  Composition  ist  mehr  im 
Helldunkel  gehalten.  ~  Leinw.,  2  F.  1|  Z.  hoch,  2  F.  7}  Z.  br. 

CMMt  lt. 

Meehii  vom  Fenster: 

776.**  Soory  oder  Saoery  (Eodcmd),  gen.  Joßt^b^ 
socn.  Die  In  der  8findflnth  erhaltenen  Thiere  der  £rde 
haben  die  Arche  des  Noah  verlassen  nnd  breiten  sieh 
wieder  Uber  dieselbe  ans. 

Ein  an  allerlei  Thieren  des  Landes  etc.  überreiches  Bild,  in 

dessen  nintergrundf-  auf  dem  Borge  (Ararat*  die  Arche  steht, 
zeigt  uns  den  Künstler  als  den  Bassano  der  flandernschen  Scliule. 
Namentlich  tritt  ein  langmäbniges ,  silbergraues  Boss  recht  leb- 
haft herror.  Dieses  B.,  das  nnbedingt  sn  den  fleissigsten  Com- 
positionen  S.'»  gehören  dürfte,  ward  durch  den  Gnfen  QaUer 
für  250  fl.  angekauft.  R.  Sarry  war  l'»Tl'  zu  Conriray  •^'f^boren, 
und  erhielt  seine  erste  künstlerische  Bildung  von  seinem  V  ater, 
Jacob  8.f  einem  mittelmässigen,  aber  fleissig  ausführenden  Maler 
ans  «Tan  BoP»  Schnle.  In  der  Landschaft  seheint  er  seinen  Zeit- 
genossen, dem  Jan  Breughel  und  Paxd  Bnl  nachgeahmt  zu  ha- 
ben  :  doch  seinem  Vater  verdankt  er  unbedingt  die  im  Einzelnen 
wahrhaft  ergötzliche,  meisterhafte  Ausführung  und  vorzügliche 
Isatur treue  in  der  Thiermalerei.  In  der  Composition  lässt  er 
jedoch  in  allen  seinen  übrigens  hSchst  beachtensweithen  nnd  an 
Abwechselung  keineswegs  Mangel  leidwden  Bildern  die  harmo- 
nische Oesammt Wirkung  leider  vermi«?«eTi  Namentlich  ist  der 
Vordergrund  stets  viel  zu  schwach  gegen  das  glänzende  Colorit 
des  Mittelgrundes,  und  der  Hintergrund  geht  gewöhnlich  zu 
schnell  in  eine  wohl  efiiset?olle,  aber  nicht  natnrgemSsse  BlSue 
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über,  wie  man  überhaupt  durcbgaugig  eine  zu  bläuliche  Tinte 
als  vorherrsclicud  bei  ihm  findet.  Im  Detail  tritt  überdies  immer 
eine,  so  sn  sagen,  mehr  conTentioiielle  Behandlung  heiror.  Eine 
Zeitlang  war  S.  in  Paris,  wo  ihn  König  Heinrich  IV.  beschäf- 
tigte. Später  trat  er  als  Hofmakr  in  des  Kaisers,  liudolph  II., 
zu  Prag  Dienste,  der  ihn  zuvörderst  zwei  Jahre  in  die  Gebirge 
TyroU  sendete,  um  iu  jenem  an  pittoresken  und  grandiosen 
Natnrgebilden  überreichen  Lande  sein  Talent  als  Thier-  und 
Landschaftsmaler  noch  mehr  aussnbilden.  Kaeh  des  Kaisers  Tode, 
1612,  kehrte  S.  nach  Holland  zurück,  und  Hess  sich  iu  Utrecht 
nieder.  Hier  lebte  er  als  wohlhabender  Mann  mehr  zum  Ver- 
gnügen noch  der  Kunst,  und  starb  daselbst  1639.  Seine  vorzüg- 
lichsten Gemälde  sind  der  Jeremitu  in  der  Wüste  und  der  durch 
dm  Ton  seirier  Lyra  die  TMere  hexähmende  Orpheus.  Die  Mehr* 
zahl  seiner  Bilder  war  in  Prag  und  Paris.  Nach  ihm  haben 
namentlich  Äegydius  Sadeler  und  Isaac  Major  gestochen.  Ein 
Portrait  von  ihm  lieferte  P.  MoereeU,  gestochen  von  Heridric 
Lambert  Bogman.  Vor  1830  waren  nur  4  Gemälde  von  3.  in 
der  Gall,      Hobt,  1  F.  11  Z.  hoch,  4  F.  10  Z.  brolt 

781.**  Derse^,   Der  fUnfte  Sch^pfuagsUg. 

Gleichfalls  ein  B.,  das  von  der  fleissigsten  AusfShning  des 

S.  Kunde  giebt.  Die  verschiedenartigste  Gruppirung  von  aller- 
lei Thieren  mehrer  Zonen  erfüllen  namentlich  den  Vorder-  und 
Mittelgrund,  und  eine  wildromantische  Landschaft  mit  der  selt- 
samsten Baumgruppenabwechselnng  und  grotesker  Feme  um- 
schlicßst  das  seltene  Ensemble  dieser  Thierwelt.  Das  Bild  ward 
ebenfalls  durch  den  Grafen  Gotter  angekaafk.  —  Hola,  1  F.  11 
Z.  hoch,  3  F.  ö  Z.  breit. 

778.**  Derselbe.  Landschaft  mit  mittelalterlichen, 
burgährflirhen  Bauten,  nebst  Viehweide.  Gewitterluft. 

Wahrscheinlich  eine  Iranzösische  Landsclirift  mit  weiter 
Ferne.  Im  mittein  Vordergründe  weiden  Kinder,  Ziegen,  Schaafe 
und  Gänse  auf  dem  hohen  Ufer  eines  Mfiblbaehes,  welche  ein 
Hirt»  die  Schalmei  haltend,  beaufsichtigt.    Auf  einem  durch 

Mauerwerk  und  Stufen  längs  des  hohen  UtVrs  des  dahinraii- 
schenden  iSturzbaches  gebildeten  Wege  hin-  und  herziehende  Wan- 
derer etc.,  wahrend  aut  dem  darüber  erhabenen  Felsenvorsprunge 
die  Ruine  einer  Capelle  im  romanischen  Style  sich  erbebt,  die 
EU  der  noch  etwas  höher  liegenden  Burg  zu  gehören  scheint,  zu 
welcher  eine  Brückf.  auf  dessen  Brüstung  ein  Steinkreuz  erhöht 
ist,  führt.  Ein  ]5ild  mit  schüiifv  AiAvechselung,  das  durch  den 
Maler  Hoy  angekauiL  ward.  —  liülz,  i  F.  il  Z.  hoch,  3  F.  11 

Z.  breit 

775."'*  Derselbe.  Das  Abfangen  eines  inlden  Schwei- 
nes. Halbfiguren. 
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Ein  durch  eine  Baujngruppe  geschützter  Pique  ur  im  Begriüe. 
ein  anlanfendM  Schwein  «bsiifiuig«n ,  während  ninter  deneelben 

aas  der  dichtem  Waldung  ein  Treiber  und  Uatzhund  herrortreten« 
Eine  gegen       Gewohnheit  höchst  einfache  Cmpoaition. Holl, 

104  Z.  hoch,  1  F.  2|  Z.  breit 

1017.  *  Lin  (Hanns  van),  gen.  £meld.  Rflekkehr 
Yon  der  Jagd. 

Ein  Reiter  nebst  einem  mit  einem  Kehe  beladenen  Rosse  be- 
schliesst  einon  nufderLandstras.se,  durch  einen  Gebirgspass  von 
der  Jagd  zurückkehrenden  Zug  von  Jägern  und  Treibern.  H.  v, 
L,  lebte  um  1667.  Er  war  sowohl  als  Jagd-,  wie  auch  als 
Behlacbtenmaler  anerkannt:  Das  Ährigi  sagt  von  ihm:  „Set 
cJieravx  ?on  pnncipalement  estlinej*.^'  Bein  Beiname  „Stilhed**^ 
welchen  iiiinige  Stilheld  schrieben,  scheint  sich  auf  sein  stilles^ 
tanftet  ßenefinten  zu  beziehen.  Dagegen  würde  „Stiiheld^^  mit 
nnserm  deutschen  »^sU  m  JFVteielenMeAien''  übereinstimmen,  und 
sich  vielleicht  anf  ihn  als  Sehiaehtenmaler  beziehen.  Die  Gall. 
besitzt  TiTir  3  kleine  (xemrilde,  welche  durch  den  Grafen  Wacktr- 
harfh'Sainwur  angekauft  sind,  von  diesem  Künstler,  über  dessen 
Lebensverhältnisse  uusers  Wissens  Nichts  weiter  bekannt  ist. 
—  Holz,  9^  Z.  hoch,  11^  Z.  breit 

1018.  *    Derselbe.  Laudstrassen-Scene. 

Eine  Frau  reitet  mit  ihrem  Kiude  im  Arme  auf  einem 
Schimmel  an  einem  Gasthause  vorüber,  während  ein  bepacktes 
fianmUiier  Tor  ihr  herschreitei  —  Hols,  %\  Z.  boeb,  11-^  Z.  br. 

779.  **  Savery  (Roeland).  Wildromantische  Land- 
schaft mit  Staffage  von  Hirten,  Heerden  und  Hochwild. 

Eine  phantastische  Composition.  Ein  reissender  Bergstrom 
stürzt  zwischen  grotesken  Felsenmassen,  anf  denen  Schwarzwald 
TCgetirt,  dem  tiefern  Thale  zu.  Windbruch  stürzte  einzelne  Föh- 
ren in  das  Thal.  Am  rechten  Ufer  sitzt  ein  die  Flöte  blasender 
Hirt,  während  Rinder  und  Ziegen  umher  ihr  Futter  suchen. 
Auf  der  Höhe  des  linken  Ufers  weilt  ein  Ziege nhirt  Jenseit  des 
Flnsees  beleben  Holsfaller,  Steinbrecher  und  Jäger  die  Laadsishaft, 
während  diesseit  aus  einer  Felsengasse  swei  Edelhirsche  inBeglei- 
tung  ihrer  Hirschkühe  nebst  Kälbern  scheu  hervortreten.  Ein 
Jäger  hat  sich  angestellt.  —  Holz,  1  F.  7|  Z.  h.,  2  F.  11  Z.  br. 

780.  *    Derselbe,    Der  Raubmord. 

Auf  dem  FIü|::nhvcp:e  oder  dem  Gehaue  eines  dichten  Waldes 
mit  Windschlage  liegt  uus^^üstreckt  ein  fast  entkleideter  Mann, 
der  unbedingt  von  den  liaubem,  welche  im  linken  Vordergründe 
ihren  Banb  theilen,  erschlagen  worden  ist  Die  Färbung  und 
Behandlimg  dieaar  höchst  einÜMshea  Compositioii  liess  Einige 
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fast  braweifSaln,  cUuib  d«s  B.  Ton  ß.  gemalt  aei.  Der  Inapeotor 

Biedel  sen.  kaufte  dasselbe  1742  in  Prag.  —  Lefaiw.,  1  F.  6  Z. 
hoeb,  2  F.  2^  Z.  breit 

Dem  Feruter  gegmi&er, 

1383  *  Moucheron  (Frederic).  Landschaft  mit  Ge- 
bäuden und  Statlafre. 

Wahrscheinlich  eine  französiche  Landschaft,  in  dereu  Mit- 
telgrunde f>cbIo8säbnliche  Bauten  sich  erheben.  Im  Vordergründe 
ein  Flnas,  über  den  eine  hölzerne  Brücke  nach  dem  bebauten 

Mittelgrunde  führt,  auf  der  ein  bepacktes  Saumthier  etc.  schreitet; 
vor  derselben  eine  von  einem  Hirten  geleitete  kleine  Heerffc 
von  Schaafen  und  Ziegen,  sowie  eine  auf  einem  Esel  samnit  ih- 
rem Xinde  reitende  Frau.  In  der  Ferne  CTebirge.  M.  ward 
1633  an  Mnbden  geboren,  kam  au  AsteHn  als  Schüler  nach  Ant' 
nerpen^  ging  sp.äter  nach  Paris,  wo  er  sich  weiter  ausbildete, 
und  lebte  hier  mit  Theodoor  Helmhrecker  von  Haarlem  und 
Abraham  Oenoek  aus  Antwerpen  in  freundschaftlichem  Umgange. 
Ersterer  ma]te  dem  Moueheron  öfter  die  Staffagen,  so  lange  die» 
ser  in  Paris  lebte.  Endlich  ging  M»  nach  Holland  anräoc  nnd 
liess  sieh  in  Aviaterdavi  nieder,  wo  er  mit  Adriim  rav  den  Velde 
iintr. rntlich  verkehrte,  der  ihm  ebenfalls  die  Statiagen  häutig  zu 
niuicn  pdegte.  £r  starb  daselbst  1686.  Bein  Sohn,  Jsctak  M,f 
bat  den  Vater  beiWeitem  übertroffen.  Die  Catal.  Tor  1806  nnd 
das  Abrdgd  haben  kein  B.  von  Fr.  M.  aufgeführt,  seit  1806  ist 
No.  13S2  in  der  Gall.,  während  No.  1383  erst  1855  dem  Yorrathe 
entnommen  wurde.  —  Leinw.,  2  F.  6  Z.  breit,  1  F.  ß  Z.  hoch. 

1106  &  1107.**  Heem  (Jan  Jansze  van,  älterer 
Sohn  des  Jan  Damdsze),  Stilileben.  Blumen  in  Glas- 
phiülcn. 

A)  Ein  Ensemble  von  weisser  Rose  und  Centifolie  mit  Knos- 
pen, vollem  Mohne,  Tulpen,  Winden,  Rittersporn,  Papierblumen, 
Weizenähren,  Carexarten,  Tausendgüldenkraut,  sowie  von  Johan- 
nis* nnd  Brombeeren,  belebt  Ton  zwei  Schmetterlingen,  nament- 
lich einem  Admirale,  und  zwei  Schnecken.  Die  Glaspbiole  aeigt 
Spiegelung.  —  B)  Eine  einem  Strausse  ähnliche  Vereinigung  von 
weissen  und  blauen  Lilien,  von  vollem  Mohne  in  verschiedenen 
Farben,  sowie  weisser,  gelber  nnd  purpurner  Centifolie,  Wicken 
und  Weisenähre,  nebst  Him-  nnd  Brombeer,  zwei  Aprikosen  nnd 
Hagebutten  füllen  ebenfalls  ein  phiolenähnliches  Glasgefäss  mit 
Spiegelung,  während  dieses  Ensemble  noch  durch  einen  weissen 
Nachtvogel  und  eine  Schnecke  belebt  ist.  Des  Jan  van  Meem*8 
jüngerer  Bmder  OarMUa  gilt  allerdings  wegen  der  gefnhlyollem 
Ausführung  nnd  grössemMannichfaltigkeit  noch  als  vorzäglieher 
in  seinen  Leistungen.  /.  v,       beaeicbnete  .gwröbnlieb  leiiM 
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Bilier  mit  »J.  De  Enm  f^**  ^  Beide  attf  HoIb,  1  F.  6Z.boeh, 
I  F.  4  Z.  breit 

1339.%^   Ekuuze  (NkolaasJ,  gen.  Berchenu  Italie- 
nische LandBcfaafk  mit  Hirten  und  Vieh. 

Riesige,  steil  enftteigende  Felsenmassen  grappiren  den  rech- 
ten Mittelgrund,  aus  deren  Schetten  ein  Flnm,  ihre  Ffisie  be- 
spülend ,  sich  nach  dem  offenen  Mittelgrunde  windet,  wo  eine 

Bog^enbrncke  denselben  überspannt.  Vom  Haupte  eines  dieser 
Felsenriesen  schaut  ein  altes  Castell  stolz  herab  auf  die  Thalland- 
seh^ft,  in  dessen  ProBeeninm  rersehiedene  Hirten  nnd  Hirtinnen 
mit  Kindern  bei  ihrem  seretrenten  Viehe  verkehren.  Eine  Hirtin 
sitzt  beim  Spinnrocken  und  neben  ihr  traulich  ein  Hirt,  wäh- 
rend mehr  im  Vordergrunde  eine  andere  Hirtin  auf  einem  mit 
Bruchholze  beiadenen  Saumthiere  reitet  und  eine  dritte  zu  Fusse, 
welehe  ein  Kind  an  der  Hand  nnd  ein  andere»  in  der  Hocke 
trägt,  eie  begleitet.  Wahrend  endlich  ein  Knabe  mit  einem 
Tin  Ilde  i^irh  neckt,  reiten  Hirten,  ihr  Vieh  g-^dcltend,  durch  die 
Furt  einer  Felsengasse  am  jenseitigen  Ufer  zu,  und  ein  Mann 
hQckt  eine  Frau  durchs  Wasser.  Fin  lebensvolles  B.  mit  treflf- 
licher  Feme,  in  der  «ich  weit  binansbanende  Bergrüeken  an»- 
breiten.  —  Dieses  B.,  das  von  Jacob  Aliamet  gestochen  ist,  ward 
1749  durch  7  nr  von  der  Wittwe  Oersamt  in  Forii  angekanft  — 
Leinw.,  5  F.  t)  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit 

1388.*   Bockert  (Jan).  Thal-Landschaft. 

Längs   eines  mit  hohen  Bäumen  beschatteten  Flnsscbens 

zieht  sich  unterhalb  hoher  Waldgebirge  und  Felsenmassen  eine 
Landstrasse  hin,  auf  welcher  Hirten  mit  Bchaafen  und  2  Reiter 
heranziehen.  Ein  Saumthier  trägt  in  seinem  Qehänge  kleine 
Ziegen,  wibrend  eine  Hirtin  an?  einem  Manltbiere  rätet.  JET., 
welcher  jedoch  mit  den  beiden  zu  Brensdau  geborenen  Jffacimi 
(Jacob  Philipp,  geb.  1737  und  gest.  zu  Neapel  1805,  und  Johann 
Gottlteb,  geb.  1744  und  gest.  in  England  1773)  nicht  verwechselt 
werden  darf,  war  1635  zu  Amaterdam  geboren.  £r  malte  vor- 
züglich Gletscher^,  Felsenlandscbaften  nnd  Höhlen,  nnäAdtmvmi 
Helden,  sowie  auch  And.  Both  sollen  H.'^s  Landschaften  meist 
staffirt  haben.  —  Leinw^  3  F.  5  Z.  hoch,  3  F.  11  Z.  breit. 

1842«     Klaasze  (Nicolaas),  gen.  Berchem.  Fel- 
sige, Btark  bewässerte  Thal -Landschaft  mit  Hirten  und 

Vieh. 

Ein  von  hohen,  zum  Theil  steilen  Fel'^» n  umschlossenes 
Thal  mit  reicher  Vegetation,  in  dessen  landschaftlicher  Ausfüh- 
rung sich  Bl  namentlich  ulIs  ein  Meister  des  Q,wit'€^eur  be« 
währte,  ist  in  den  tiefsten  Partleen  tob  dem  den  Thalgmnd 
darebaehneidenden  Bache  fibersdiiremmt  Hilten  nnd.Hirtinnäi 

O  1  4 


Digitized  by  Google 


0 


374  iSöidliclie  Gallerie. 

nebit  Kindflni  treiben  ihre  Bliider,  Sobsefe  .und  Segen.  Ein  rieh 
bemerkbar  machender  Esel  tragt  eine  Hirtin,  die  ihr  Kind  an 

der  Brust  hat,  während  eiue  andere  sich  aufschürzend  dnrch's 
Wasser  wadet.  Eine  ansprechende  Composition,  die  sich  vor- 
nehmlich durch  die  Leichtigkeit  der  Behandlung  in  allen  ihren 
Einselnbeiten  ansKeiohnet  Ueber  dieses  B.  bemerkt  endlieh  wm 
Qtumdt:  „Im  Hintergründe  ein  hohes  Gebirge,  dessen  Gipfel 
schon  beschneit  scheinen,  iudes<=i  im  Thale  die  Baurae  noch  im 
vollen  Laube  prangen.  Der  Weg,  welcher  von  dorther  komoat, 
ist  an  einer  Stelle  von  einem  Bache  unterbrochen,  der  wohl  vom 
Tbanwasser  angesehwollen  sein  mag.  Die  Heerde,  welehe  dnreh 
diese  Ueberscbwemmung  getrieben  wird,  kehrt  wahrsdieinlicb 
von  der  Alp  zu  der  HerbattrifTi  im  Thale  zurück."  —  Das  B.  ward 
durch  den  Maler  Moy  angekauft  —  Leinw.,  3  F.  Z.  hoch,  4 
F.  8  Z.  breit 

1335.  Derselbe.  Der  Engel  des  Herrn  verkün- 
digt den  llirten  die  Geburt  Jesti, 

Schlafende,  erwachende  und  erstaunende  Hirten  nebst  zwei 
Hirtinnen,  welche  ihre  Kühe  melken,  formiren  den  untern  Theil 
der  Compesitien.  Zn  ihnen  schwebt  ein  Bngel  in  einer  Wolken- 
Öffnung  herab,  während  eine  brüllende  Kuh  und  ein  bellender  Hnnd 

das  Ausserordentliche  der  ErncheinuTig  andeuten.  Dieses  eigen- 
thümliche  Bild,  das  uns  theilweise  an  Bassano  erinnert,  ward 
durch  von  Kaiterling  1741  angekauft  —  Holz,  1  F-  7  Z.  hoch, 

I  F.  4  Z.  breit. 

1337  &  1338.%*  Derselbe.  Kleinere  LandsdiaftB- 
bilder  mit  Vieh.   (Im  italieniseben  CSiaridcter.) 

a)  Gebirgsgegend  mit  anm  Theile  sehr  steilen  Felsen  «und 

iiiessendem  Wasser.  Im  Vordergründe  ein  auf  einem  Esel  rei- 
tender Hirt,  während  der  langohrige  Sprössling  den  Reitdienst  ver- 
sagen zu  wollen  scheint,  weshalb  ihm  von  seinem  Gebieter  die 
verdiente  Strafe  wird;  dabei  4  Kühe  und  3  Schaafe.  Fleissigste 
Behandlang  im  sehSnsten  Colorit  —  Hola  (Glas) ,  1  F.  1  Z.  h., 

II  Z.  breit 

b)  Gebirgslandschaft  mit  weiter  Ferne;  im  Mittelgrunde  ein 
seltsam  geformter  Felsen  von  ziemlichem  Umfange,  an  dessen 
Fusse  ein  Bauer  mit  4  Ochsen  pflügt;  ein  Öaumthiertreiber  zieht 
auf  einem  Nebenwege,  während  im  Vordergrande  Hirt  und  Hir^ 
tinnen  4  Kühe  treiben,  und  eine  Frau  daneben  her  auf  einem 
Manlcsel  reitet.  Kamen  beide  durch  den  Grafen  Wackerharth- 
JSaimour  in  den  hvütz  des  Königs. — Hola  (Glas),  2  F.  h.,  1  Z.  br. 

1340.%*  Derselbe,  Eingang  zn  einem  Tbale;  im 
Hintergrande  erblickt  man  auf  der  Höhe  das  Schloss 
Beuüaim,   Hirten  imd  Vieh. 
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Imposantes  LaadfcbAftsbiid  mit  der  Beseichnang  „N.  Ber- 
them  /.  2050.**  Der  Zag  eiaer  Heerde  Ton  Rindem  mit  Kälbern, 

sowie  Schaafe  und  Ziegen  bewegt  sieb,  geleitet  von  einem  Hirten 
mit  Treibstabe  zu  Hess,  und  einem  ^fädohen  zu  Esel,  von  der 
Anböbe  dem  Tbale  £u.  lündUcb  gewabrt  man  unter  ibnen  eine 
Hirtin  sv  Fan,  wellte  einai  Korb  mit  TembiedMieii  Garten- 
frücbten  trägt.  Dieses  B.,  das  zu  Paris  1749  ans  de  Brii^ 
Nachlasse  für  1500  Livres  angekauft  ward,  stammt  unbedingt 
aus  der  Zeit,  in  welcher  B.  auf  Öcbloss  Bentheim  wobnte.  — 
Leinw.,  4  F.  9f  Z.  bocb,  3  F.  5  Z.  breit 

1385.%*  Jardin  (Kareidu),  gen.  Bokk^lKUUi  {ßwSk»- 
bart).  Der  Philosoph  Diogenes  sieht  sieh  toü  eiDem  KnAr 
ben  eines  Bessern  belehrt. 

Kniestück.  Diogenes^  der  sein  Trinkgefass  noch  mit  der 
Linken  bei  Seite  hält,  blickt  gewissermasson  hr^clihmt  zurück, 
und  beobachtet  einen  eben  aus  einem  Bruimeiisiander,  mit  der 
hohlen  Hand  Wasser  schüpi'end,  trinkenden  Knaben,  während  der 
pbiloBophigcbe  SchluM  sieh  In  feiner  Seela  bildet,  dM§  man 
ügenUich  keines  Trinkge/äste»  bedarf.  Brst  seit  1817  in  derQall. 
^Hols,  IF.  Ii  Z.  in  Q. 

1386  &  1387.  V  DerMe.  Yiehstttoke  mit  wenig 
Landschaft 

iL  Eine  Melkerin  bei  einer  Feldhntle  mit  einer  Zieae,  da- 
bei lagern  eine  junge  Ziege  und  zwei  italienische  Schaan.  Im 

Hintergrunde  eine  römische  Ruine,  lieber  die  Erwerbung  die- 
ses netten  Bildes  f^^^rt  der  Inventar:  ,,Hoyer  durch  iVawniann." 
DasB.  ist  auf  einer  \V  undbcl  oiu  der  Hütte  mit  „  A'.  U  V.  JAIiI/J2i.'* 
bttteiokaet — Leinw.  (Qlas),  Z.  bocb,  1  F.  br.  —  B.  Anfeiner 
Attböhe  steht  ein  roth brauner  Ochse,  daneben  ein  Scbaaf,  eine 
Ziege  und  ein  Bock,  während  der  am  Abhänge  sitzende  Hirten- 
knabe mit  dem  Hunde  spielt.  Dieses  saubere,  gut  coloriite  1>. 
kam  aiä  Werk  des  „PauZ  Botter'^  durch  den  Grafen  Wacket  barih- 
ßahnour  in  den  Besits  des  Königs —  Hola  (Glas),  Iii  Z.  b.,  1  F. 
3  Z.  breit  —  Beide  B.  kamen  erst  1817  in  die  Galleric.  —  £. 
da  Jurdin,  welcher  aus  einer  französischen  Familie  zu  Amster- 
dam stauiint' ,  ward  daselbst  lü35  geboren  und  hat  seinen  ersten 
Unterricht  bei  i'aul  Isolier  genossen.  Später  üoU  er  ein  Schüler 
des  N,  Serehem  gewesen  sein.  /.  besncbte  JlajSsn»  nnd  in  Bom 
machten  seine  Gemälde  sogar  einiges  Aufsehen.  Naehdem  er 
auf  der  Rückreise  Frankreich  berührte,  fand  er  in  Lyan  mehre 
Freuiuie,  die  ihn  zum  Bleiben  daselbst  veranlassten.  Hier  ver- 
heixatbeic  er  öich  mit  der  Wirthin  des  Gasthauses,  in  dem  er 
wobnte,  welcbe  sehr  reieb,  aber  auch  scbon  aiemllch  in  den 
Jakren  ToigcsckritteB  war«  Er  kehrte  mit  ibr  bald  darauf  na«& 
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Amsterdam  zurück,  und  würde  dieses  nie  wieder  verlassen  baben, 
wenn  clie  Übelen  Lannen  seiner  Fran  ihn  nicht  den  Aufenilialt 

daselbst  verbittert  hätten.  Da  traf  es  sich,  dass  sein  Frennd 
und  Nnchbar,  üenst,  ein  Kunstfreund,  Italien  zu  bereisen  beschloss, 
und  dieser  forderte  /.  auf,  ihn  bis  zum  Hafen  von  Texel  zu  be- 
gleiten. Doch  in  J.  erwachte  plötzlich  die  Sehnsucht  nach  Ita- 
lien; er  Bohiffte  steh  mit  ein,  and  ging  mit  naeh  Lwomo  unter 
Segel.  Seiner  Fran  schrieb  er,  dass  er  bald  wiederkehren  wurde; 
doch  sie  sah  ihn  nicht  wieder.  Er  leHte  einige  Zeit  in  JHom,  ging 
dann  nach  Venedig,  wo  er  in  Folge  mehrjähriger  Kränklichkeit 
am  20.  Nov.  1678  starb.  —  J»  hat  sich  nicht  allein  als  Land- 
sehafker  und  Tbiermaler,  sondern  auoh  als  Genre-  nnd  Historien- 
maler gut  bew&hrt  Eine  seiner  besten  historischen  Arbeiten, 
eine  „Kreusiffwng  Christi^',  zu  Amsterdam ,  ist  sogar  von  dem 
holländischen  Dichter  Jan  Vob  besungen  worden.  Die  Gall.  be- 
sitzt leider  nur  3  Bilder  Ton  diesem  xu  seinerzeit  hoch  gefeier- 
ten Künstler,  den  Manche  sogar  dem  Berchem  Torsiehen. 

1343*     Klaasze   (Nicolaas) ,    gen.   Berchem.  Berg- 

stromtliai  mit  weidendem  Vieh  und  ihren  Hirten. 

Zwischen  gewaltigen  Felsenmasseu  mit  reicher  Yes^tation 
windet  sich  ein  Bergstrom  von  einer  hohen  Cascade  herab  dnrch 

groteskes  Steingeröll c  und  bildet  im  Laufe  mehre  kleinere,  höchst 
malerische  Wasserfälle.  Vorzüglich  schöne  Buchen  erheben  sich 
im  Vordergrunde  und  in  einem  Hohlwege  herab  zieht  ein  Hirt  mit 
»einen  Kühen  und  Schaafen  (ital.  Bace^  nach  dem  Ufer,  während 
der  Torangeeilte  Hand  seinen  Dnrst  iSscht.  Einer  Felsengasse 
an  reitet  eine  Frau  anf  einem  Esel,  neben  ihr  zieht  ein  bepack- 
tes Matiltbier  mit  dpiri  Fresskober,  während  auf  dem  bewachse- 
noTi  St(  inp-eröllo  zerstreute  Ziegen  weiden.  Ein  eigenthümlich 
gruppirtes,  dabei  aber  in  der  grössten  Leichtigkeit  und  mit  tech- 
nischer Gewandtheit  ansgeftthrtes  Ctomiade.  Diese  wohl  weniger 
harmonische  als  imposante  Composition,  welche  ausserdem  pastS- 
sern  Auftrag  und  abweichendere  Behandhmrr  zeigt,  rlürfte  uns 
fast  bei  ihrer  Wahrheit  in  der  Ausflihrunp^  glaubend  mactien,  dass 
Bercftem  auch  im  Süden  Landschaftsstudien  gemacht  habe.  — 
Das  B.  ward  1740  dnrch  Leu  in  Ports  nm  1200  Liyres  ans  der 
Sammlung  des  berühmten  KnpferKtzers  Jos.  Ant.  Crozats  (Baron 
de  Thiers)  erworben.  —  Leinw.,  3  F.  11  Z.  hoch,  5  F.  5  Z.  br. 

Links  VOM 

1261.*  Waterloo  (Anton),  (?)  Landschaft  mit  Land- 
see. — 

Gegend  mit  hohen  Felsen  und  mannichfaitigen  Baumgmp- 
pen.  Im  Hittelgrunde  wird  ein  kleiner  Landsee  sichtbar,  der 
daroh  einige  FiseherklUine  belebt  ist.  Yordevstaffi^pe  einigeSirtea 
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■lit  ihrer  Heerde,  voa  der  einer  Ziege  nach  dea  Blittom  eisei 
Baumes  gelüstet  Alle  Cfttal.  und  das  Mrig^  beseielmen  dieses 

Bild  nebst  No.  1252  als  unverdächtig«  Origin  ilc  des  IT.;  erst 

/.  Hülmer  führt  sie  a]?t  ,,Z7nheJiaimt ,  angeilich  Waterloo**  auf. 
W.  war  1018  zu  Utrecht  (nach  Anderen  2U  AmgterdamJ  in  Wohl- 
habenheit geboren  und  lebte  besonders  mit  Weeninx  in  freund- 
Bchaftlicbem  Umgänge,  der  auch  viele  Landschaften  IF/t  mit 
Staffage  Tsvsehen  haben  soll.  Er  hat  im  Gänsen  weniger  ge- 
malt, als  raflirt.  Nach  mehren  Kiinsthistorikprn  soll  übrigens 
W,  nie  Utrecht  verlassen  und  auch  meistens  nur  Öujets  am  der 
nächiten  Umgebung  seiner  Vaterstadt  zu  Gemälden  gewählt  haben. 
Trotsdem,  dass  er  seine  GemSlde  thener  besahlt  erhielt,  starb 
er  dennoch  1660,  42  Jahre  alt  (nach  Anderen  erst  1662),  in  ärm- 
lichen Verhältnissen,  und  zwar  im  Hospitale  St.  Job  zu  Utrecht. 
Früher  wohnte  er  auf  einer  Meierei  zwischen  J/aar^fen  nnd  Bren- 
holen  bei  Utreciit.  Descamjps  rühmt  ihn  als  Landsciialter,  be- 
merkt jedoch:  „//  r^dtenUnt  la  naiure  teile  qu'il  la  vojfoUi  $on 
a4me  homi  ne  lui  a  ptu  pemUs  d'y  rien  qjotUer ,  ni  d^en  fmre  un 
oeaii  rhorr.  f^ef^  tahhatix ,  qit^Iq^'cfois  froids  ^  plairont  cepevdant 
totijonrn  pur  [ exactü ude  avec  laquelle  il  »aisigsoit  les  passages  de 
lumiere  ä  travers  des  curhres ,  (£*  la  r^ßexion  de*  objets  dam  l'eau. 
—  Das  B.  kam  1728  als  Original  des  W,  sor  Qall.  —  Leinw., 
4  F.  ^  Z.  hoch,  6  F.  2  Z.  breit 

1427."**  Molifn  (FSeterJ,  gen.  CeivaSere  TmpeMta. 
XiftBdschaft  bei  einem  sich  mit  Stnnn  entladenden  Ge- 
witter. 

Yer&Ilenes  Mauerwerk  mit  abwechselnden  BHnmen  undBQsehea 

gruppiren  sich  in  einer  flachen  Gegend  mit  weiter  Ferne  ,  wäh- 
rend ein  Hirt,  nebst  seiner  auf  einem  Schimmel  reitenden  Frau, 
besorgt  um  seine  kleine  8c Ii aaf Heerde,  dieselbe  ängstlichst  zur 
Eile  antreibt,  (lieber  Molyn  vgl.  S.  362  No.  1488  etc.)  Das  B. 
ward  1741  durch  Ventura  Jtossi  für  200  Thlr.  zu  Venedig  für  die 
Oall.  angekauft.  —  Leinw.»  2  F.  7  Z.  hoch,  3  F.  4^  Z.  breit. 

1389.*  ühbekemnter  Niederländer.  Hirschfeistzeit- 
jagen in  einer  wasserreichen  Waldgegend. 

Ein  Reiter  und  eine  Reiterin  machen  anf  einen  aus  der 

Waldung  durch  Treiber  aufgejagten  Daramhirsch,  der  durch's  Was- 
ser geht,  Jagd,  wätirend  in  den  V  ordergrund  zwei  Piqueure  sich 
postirt  haben,  um  das  gehetzte  Hochwild  abzufangen.  Die  älte- 
ren Catal.  fOhren  das  B»  nicht  anf,  erst  in  den  Catal.  von  JfaC> 
tJiäiy  seit  1830,  ist  es  unter  n^ttn  Bockert^*  aufgeführt*  —  Jkdkt§ 
Hühner  hat  wohl  nicht  mit  Recht  ein  (?)  dabei  gesetzt,  und  bemerkt 
dazu:    „Trägt  «war  die  Aufschrift   Wynants  fec.^  darunter  aber 

eine  frühere:  H  /e".  —  Nun  ist  das  Bild  «war  mit 

WjpumU**  dentlicli  in  grosser  englischer  Schrift  beieichnet,  man 
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kann  aber  von  der  altem,  unbedingt  absichtlich  verwischten 
Schrift  nur  noch  völlig  nndeutiiehe  Spuren  bemerken.  So  viel 
aber  ist  jedoch  gewiss,  dass  das  B.  weder  dem  Sackerij  noeh 

weit  weniger  aber  dem  Wynants  beig^cmessen  werden  kann,  ob- 
schon  es  ein  nicht  uubeachtenswerthes  Landachaftabild  ist,  — 
Leinw.,  3  F.  2»  Z.  hoch,  2  F.  8»  Z.  breit. 

1364. Ruisdael  (Jacob),    Wildromantisehe  Th«l- 

landschaft  mit  einem  pittoresken  Waldstrome. 

Auf  eiTscr  ^rö?<<tentheils  mit  Laubholze  bewachsenen  Höhe 
liegt  eine  Burg  mit  rundem  Thurme,  während  im  Thale  am 
Fnsse  derselben,  von  Tannen  zum  Theile  umgeben,  eine  Art 
Forathans  oder  fichänkgic  bei  nebst  nmfiriedigtem  Obstgarten  liegt, 
bei  dem  einige  Personen  verkehren.  Im  Vordergrunde  breitet 
sich  ein  Bergfluss,  der  wildscbh'üraend  über  mehre  durch  Stein- 
gerölle  und  einigen  Windschlägs  gebildete  Fälle,  um  eine  be- 
wachsene Felsenecke  herum  üiegend,  daherrauscht.  Dieses  B., 
das  mit  „iT*.  Bukdad^*  beseiebnet  ist,  kam  durch  den  Kunsthlnd* 
1er  Mor^  in  Änhcerpen  1740  zur  Gall.  Ist  wiederholt,  nnter  an- 
deren von  Anton  Biedel  radirt  worden.  Bui><dael  (zuweilen  auch 
Muysdael  oder  Buysdaal,  doch  nicht  von  ihm  selbst  so  geschrie- 
ben) war  zu  Haarlem  zwischen  Iü30/lb35  geboren.  Sein  V'ater 
war  ein  Kunstscbreiner  oder  Ebenfaolsrahmen>Macber.  Dieser 
sehickte  seinen  Sohn  zeitig  in  die  lateinische  Schule,  und/ueo^  sta- 
dirte  endlich  Medizin  und  Chirurgie ,  soll  auch  die  Ijanfbahn  eines 
praktisclien  Arztes  betreten  haben  und  namentlich  als  glückli- 
cher Operateur  in  Afiui&rdam  bekannt  gewesen  sein.  Doch  hatte 
er  sehon  von  Kindheit  auf  ein  nngew5hnHehes  Talent  sur  Ma- 
lerei entwickelt;  denn  er  soll  bereits  in  seinem  12.  Jahre  Bilder 
gemalt  haben,  die  alle  Künstler  seiner  Vaterstadt  überraschten. 
Ob  nun  sein  bedeutend  älterer  Bruder  Salomon  Ä  (geb.  1613) 
oder,  wie  Einige  wollen,  der  Nicolaas  Berchem  die  Veranlassung 
daan  geworden  sind,  dass  Jawb  sich  endlioh  gans  der  Maleret 
widmete,  ist  nngewiss.  Dass  er  wirklich  BerchenCs  Schttler  ge* 
wcsen ,  ist  durch  nicht?  verbürgt:  doch  so  viel  ist  gewiss,  dass 
beide  Künstler  in  einem  Freundschattsbunde  zu  einander  stan- 
den. Ebenso  soll  er  auch  mit  dem  Fhilipg  Wouwermans  befreun- 
det gewesen  sein,  und  dieser,  wie  namentlich  Adrian  van  den 
Veldey  malten,  der  Sage  nach,  öfter  die  Staffagen  in /.  J?.^«  Land- 
Bchaftsbilder.  Er  starb  Ifi,  Nov.  IBSl  zur  Haarlem^  soll  zwar 
eine  stille  Liebe  gehabt,  aber  sich  aus  Rücksichten  zu  seinem 
alten  Vater  nicht  yerehelicht  haben.  —  J.  B.  ist  der  Claude  Lot- 
ram  dLer  HoüUlndet,  und  als  Landsebafter  in  seiner  warmen,  gold* 
artigen  Färbung,  Bestimmtheit  der  Tuschen,  wie  in  seiner  treuen 
Nachahmung  der  Natur  und  dabei  Feinheit  des  Pinsels  von  Kei- 
nem übertroifen.  „Seine  Bilder,"  sagt  J/<wcn,  „die  Natur  in  den 
Gegenden  der  Nordseeküste  und  niederdeutsches  Qemüth  fallen 
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in  £ms  susammen.   Ein  tiefes  melancholisches  Natargefühl  ist 
Gnmdton  tdiier  G^mXIde.   Wie  sich  dieaes  Gemüth  gern 
▼on  der  Feme  absieht,  nm  sich  in  sich  selbst  itt  yenenken, 

so  verschliessen  sich  auch  die  Hintergründe  in  seinen  Bildern 
durch  Haumpartieeii,  und  genii<?on  sich  selbst  in  träumerischer 
Einsamkeit  und  im  Waldduukei  bei  dem  monotonen  liauschen 
der  BIche  und  WasserfSllle.  Zuweilen  leuchtet  kaum  noch  das 
Tageslicht  ans  dem  wolkenTerhüllten  Himmel  herein  in  das  un- 
heimliche dunkle  Wasser  und  die  düstere  Waldung.  Diese  Melan- 
cholie steigert  sich  noch  durch  die  Naturwahrheit  jedes  Ein^rel- 
nen  im  Bilde  und  durch  den  kräftigen  und  frischen  Ton,  in  wel- 
chem die  Bilder  gehalten  sind.''  —  Ferner  erinnert  unser  von 
Quandti  „Göthe,  der  immer  mit  einem  Worte  mehr  sagt,  als  alle 
andere  mit  vielen  prächtigen  Redensarten,  nennt  i?.  „„Dichter"" 
(39.  Bd.  pag.  2(35).  Die  Bilder  dieses  Landschaftsmalers  sind 
nicht  sowohl  Schilderungen  der  Natur  an  sich,  als  vielmehr  der 
Gemüthsstimmungen ,  in  welchen  er  GegenstXnde  anflGuste  nnd 
Widerscheine  aus  den  Tiefen  seiner  Seele.  Was  man  Subjecti- 
rität  nennt,  ist  mit  Gläsern  zu  vergleichen,  welche  ihre  Farben 
den  Gegenständen,  die  man  durch  sie  erblickt,  verleihen.  Der 
Grundton  von  M.'s  Gemüth  ist  eine  genussreiche  Wehmuth  und 
den  Gefühlen  eines  solchen  Freundes  sieh  hinzugeben,  gewährt 
heseeligende  Uebereinstimmung.  G'öthe  macht  darauf  achtsam, 
dass  in  M.'s  Landschaften  eine  Wecliselwirkung  zwischen  dem 
Leben  der  Menschen  und  der  Natur  sich  zeigt  und  führt  als 
Beispiele  den  Wasserfall,  das  Kloster  und  die  Jagd  an.  Ersteres 
Bild  gehört  unter  die  heitern  dieses  Meisters,  welche  er  mit 
mannichfaltigen  Tönen  malte  und  lichter  hielt  Die  Kloster- 
rninc  erblicken  wir  schon  in  einem  trüben  Licht,  nnd  bei  der 
Jagd  wird  die  Tageshelligkeit  durch  Gewölk  und  Wald  gebro- 
chen.'' —  ß.  bleibt,  sowie  Claude  Lorrain ^  der  Landschafter, 
der  in  dem  Kleinen  gross  dasteht,  der  einen  tiefem  Blick  in  die 
Kator  that  nnd  das  Walten  eines  höhern  Geistes  In  den  Erschei- 
nungen der  Natur  darstellte.  B.  malte  aber  auch  Seestiicke,  und 
diese  mit  ausserordentllchf  r  Kraft  und  Wahrheit,  sie  ?ind  jedoch 
sehr  selten.  Die  Berliner  Galierie  besitzt  ein  Secätück  mit  dem 
Hafen  Ton  Avutotdam,  Ja,  es  befand  sieh  sogar  im  Besitse 
Braukampa  zu  Ämrtgrdam  das  Bild  des  i«iiism  einer  Kirche  ^  zu 
welchen  Phil.  Wouwermans  die  Figuren  gemalt  hatte.  Es  ist 
unbekannt,  ob  B.  ausserhalb  Hollands  g^ereist;  doch  scheint  es 
fast,  dass  es  der  Fall  sei.  Wie  würde  er  sonst  z.  B  ein  Bild 
wie  f^doB  Xhtter*'  ist,  so  anc^  den  fjWiueerfaB^*  mit  der  Burg 
auf  den  Felseahöhen ,  den  „Gottesacker"  etc.  haben  herstellen 
können,  wenn  er  nicht  ans  dem  Plattlande  herausgekommen 
und  andere  als  Hollands  Gegenden  gesehen  hätte?  Namentlich 
spricht  aber  das  Gemälde  mit  dem  Schlosse  Bentheim  dafür,  und 
möchte  fast  denen  wirklich  Glanben  schenken,  welche  sagen, 
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dass  B.  mit  Berckem  gemeinschaftlich  gereist,  und  sogar  eine 
Reise  nach  Rom  mit  diesem  unternommen  habe.  Seine  Lütte 
sind  allerdings  stets  die  schweren  Wolkenmassen  der  holländi- 
sehen  Niederung,  aber  die  Berge,  Ruinen  und  Monument»  können, 
wie  Descamp»  zwar  will,  bei  der  ansierordentlichen  Wahrheit, 
die  nur  das  Studium  nach  der  Nnhir  schaffen  kann,  keinesfalls 
aus  der  blossen  Einbildung  des  Künstlers  hervorgegangen  sein. 
E'i  Lieblingsbäume  waren  Eiche  und  Buchet  ©r  unübertrefi- 
lich  malte.      Leinw.,  3  F.  6f  Z.  hoch,  2  F.  ll|  Z.  breit. 

1369.  %*     Derselbe.     Das  alte   gräfliche  Schloss 

Bentheim  in  Westphaleu. 

Dieses  B,  scheint  eine  Vedute  zusein,  wenn  auch  der  Vorder- 
grund eine  Compoiitäon  nwdh  seinen  beliebten  heimischen  Eichen* 
und  Bnchenstadien  sein  dfirfte.  DasSchloss  B entkeimt  welches,  wie 

von  Qvandt  bemerkt,  „sich  jetzt  weit  stattlicher  ansniramt,  als 
in  diesem  Gemälde",  ist  das  Stammschloss  jenes  alten  Grafen- 
gcschlecbts,  welches  mit  den  erloschenen  Grafen  von  Holland 
einerlei  Ursprung  hatte  und  im  Jahre  1617  in  den  Fttrstenskand 
erhoben  ward.  Das  Schloss  liegt  anf  einer  felsigen  Höhe  in  der 
N?ihr>  der  Vechta,  zwischen  Mvnster  und  OherysveL  war  vor  dem 
Kriege  1750  stark  befestigt;  doch  wurde  ITtil  durch  die  kar- 
brandenburgischen  Aiiiincn  ein  Theil  der  Werke  zersprengt. 
Anch  Berehem  hat  dieses  Bebloss  inm  Hintergründe  eines  seiner 
Gemälde  (No.  1340)  gewählt,  nnd  man  sagt,  dass  er  einige  Zeit  da« 
selbst  gewohnt  habe  Wenn  nun,  wie  behauptet  wird,  Buisdael 
ein  Sciiüler  oder  doch  wenig'stens  Freund  des  Berehem  war,  so 
Hesse  sich  fast  muthmassen,  dass  Ji.  mit  B.  vielleicht  gleichzei- 
tig dort  gewesen  sein  könnte.  Den  Vordergrund  und  Mittel- 
grund behauptet  snm  grössten  Theile  eine  höehst  malerische 
Gruppe  von  alten  Bnrlien  und  Eichen,  nnter  deren  Schatten 
weidende  bchaafe  sich  deiectireu.  Das  (iestrüppe  und  die  wuchern- 
den Pflanzen  an  einem  Tümpel  des  Vordergrundes  sind  meister- 
haft leicht,  und  doch  mit  so  kräftigen  Finselstriehen  ansgefObrt 
Ein  Mann,  der  Jemandem  in  der  Feme  den  Weg  zu  zeigen  schein^ 
sowie  ein  Weib  nebst  JuriL'en  und  Hunde  belpbpn  den  baura- 
freien  Mittelgrund,  an  dem  sich  eine  grünlich  -  blaue  Ferne  an- 
schliesst.  —  Holz  (Glas),  1  F.  11  Z.  hoch,  2  F.  11  Z.  breit. 

1370.  *^*  Derselbe.  (?)  Eine  dicht  an  einem  mit  Wal- 
dung besetzten  Stücke  Geeatlandes  gelegene  holländische 
Marsche. 

Der  Künsiler  fahrt  uns  die  Eigenthümlichkeit  des  hollSndi- 
sehen  Bodens  hier  recht  eigentlich  vor  Augen.    Eine  bedeutend 

mornstige,  dabei  aber  mit  Eichrnwalde  zum  Thcil  Viodockto  Mar- 
sche wird  eben  von  einom  leichten,  zweirädrigen  Käme,  der  mit 
zwei  Pferden  lang  behpauut  ist,  überfahren,  welcher  mit  zwei 


Digitized  by  Google 


Gabinet  11.  881 

Bauern  besetzt  ist,  während  ein  Hnnd  nebenher  läuft.  Jenseits 
der  Marsche  erhebt  sich  hohes,  mit  Buchen  bedecktes  Geestland, 
an  dessen  Abdachung,  am  Ufer  des  Bruches,  drei  Kühe  sieh  trän- 
ken, wShrend  in  der  Holzung  bei  den  Hirten  noch  mebrc  grasen. 
—  Einfache,  aber  ücht  küjistlerisch  ausgeführte  Composition,  die 
namentlich  einen  vortreftlichen  Wasserspiegel  zeigt.  —  Einii^e 
möcliteu  dieses  Gemälde  nicht  als  ein  Werk  betraclitet  wis- 
sen, sondern  dem  Schüler  desselben,  dein  Meindari  oder  Mind&t' 
hout  Mobhtma^  dessen  Gemälde,  obscbon  sie  den  rnisdae1*8ehen 
In  maneher  Beziehung  nachstehen,  doch  weit  seltener,  als  diese 
ausserhalb  Hollands  sind.  Es  trägt  allerdings  die  Bezeichnung 
j^Bitisdaele'^  in  einer  von  E.^s  gewöhnlichem  kräftigen  Ductus  etwas 
abweichenden,  ängätlichen  Schrift.  Auch  wollen  Kenner  eine 
etwas  von*  der  misdaelschen  yersebiedene  Bebsndinng  darin  er- 
blidLen.  £in  Bild,  mit  der  Darstellung  einer  holländischen  Mar- 
sche von  diesem  Künstler,  das  auch  mit  seinem  Namen  bezeich- 
net ist,  besitzt  die  K.  Gallerie  zu  Berlin.  Er  gehörte  nicht  zu 
Haarlenu  Künstlerkreise,  sondern  lebte  hauptsächlich  in  Ämster- 
danif  war  ein  JVts«e  ron  Gebart  und  soll  sn  Coeverden  geboren 
sein.  Dass  er  jedoeb  au  Haarlem  einige  Zeit  gelebt  haben  muss, 
geht  daraus  hervor,  dass  mehre  seiner  Landschaften  sowohl  von 
Berchem,  A.  van  den  Velde  f  als  auch  von  J.  Lingelbach  und  /. 
van  Loo  staffirt  sind.  Eines  seiner  Bilder  ist  mit  1663  datirt. — 
Das  B.,  welches  namentlich  in  der  Lnft  dnreh  eine  frühere  Rei- 
nigung etwas  gelitten  zu  haben  scheint,  ward  1744  in  der  Leip- 
aiger  Ostermesse  angekauft.      Hok,  2  F.  hoch,  2  F.  6^  Z.  br. 

Cabinet  11. 

Rechta  rcwfc  Fenster, 

854.  856  &  855.  Momper  oder  Monper  (Jodokus 
oder  Josse  vanj,  gen.  EervrugL  Laudscbaften  mit  grotes* 
ken  Felsen  und  umfassender  Ferne. 

Pittoreske,  aber  zerrissene  Compositionen,  viele  Einzelnheiten 
ohne  malerische  Harmonie,  bei  nur  theilweise  ansprechender 
Ausführung.  —  A.  Alatthüi  bezeichnet  diese  Landschait  ala  eine 
sehr  abenteuerliche  Gegend.  Ungeheure  Felsenmassen  erheben 
sich  im  linken  Thcile  des  Bildes.  Im  Mittelgründe  gewahrt  man 
eine  Kirche,  während  rechts  eine  Mühle  mit  3  Gängen  untcr- 
schlächtig  im  Gange  ist.  lieber  einen  Abpfrund  führt  eine  weit- 
gespannte Brücke,  auf  der  zwei  Heiter  der  Sicherheit  wegen  ab- 
gestiegen sind  und  ih^e  Rosse  am  Zaume  fuhren.  Weite  Ferne 
von  felsigen  Waldgebirgen  begrenzt.  —  Holz,  1  F.  9  Z.  hoch, 
2  F.  2  Z.  breit.  —  B.  Eine  gebirgige  Landschaft  mit  Flusse. 
Uber  welchen  eine  steinerne  Ffeilerbrücke  führt.   Kechts  hohe 
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Felsen  mit  schlossähnlicheii  Bauten,  die  durch  eine  Bogendrücke 
Aber  ehi«D  Felienspalt  yerbunden  liiid.  Mehr  mnr  Seit«  itftnt 

ein  darch  FeUenkegel  getheilter,  hoher  Wasserfall  in  das  Thal 
herab.  Den  Vordergrund  beleben  zwei  Reiter,  die  mit  einem 
Manne,  der  ehrerbietig  den  Hut  gezogen  hat,  sprechen.  Weite 
Feme  mit  Hochgebirge  von  zum  Theil  Gletschern  ähnlicher  For- 
mation. Das  B.  ward  1742  durch  den  Inspector  JHeä/ü  in  Prag 
gekauft.  Von  1817  bis  1830  das  einzige  B.  von  M.  in  der  Gull. 
—  Holz,  I  F.  9  Z.  hoch,  3  F.  4  Z.  breit.  —  C.  Pendant  zu  A. 
Eine  noch  bei  Weitem  abenteuerlichere  Landschaft.  Rechts  eine 
gebirgige  nnd  ateflflBlsIge  Gegend  von  höchst  grotesken  Forma- 
tionen des  Südens,  mit  verschiedenen  Stegen  und  Brücken  über 
Abgründe  utuI  Sriiluchten ,  anf  -^vrlchen  Reisende  ihre  Strasse 
ziehen.  Herabgestürzter  Wirulsclila^  liegt  zwischen  den  aufge- 
thürmten  Felsenmassen.  Links  schwellt  der  Blick  in  eine  weite 
Perne  mit  abdachendem  Gebirgssnge,  sowie  anf  eine  Ebene  mit 
Hcliiffreichem  Flnsse.  Das  B.  ward  mit  A.  durch  den  Qraf  6^011«* 
für  100  Conv.-Fl.  angekauft  -  Holz,  1  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  5  Z. 
breit.  —  M.  war  um  15S0  zu  Antwerpen  geboren  und  daselb.st 
1630  gestorben.  Karel  van  Mander  sagt  von  ihm  iui  Schilder- 
Boek:  y^Noth  ü  f  Antwerpen  etnJoo$  de  Momper^  die  uUnemmU 
%g  in  Lanschappen,  hebbende  een  geestige  kandeling.  Zyn  penceU- 
icerl-fn  hy  allen  KonaUchUderen  hehenty  geten  ie  kennen  dat  hy  een 
hraaj  meeater  in  dien  1yd  is  geweeH.^  Sein  Portrait  ist  von  van 
Dyk  gemalt,  sowie  auf  Kupfer  geätzt  Woher  er  den  Beinamen 
ytJSetm^^  (Ehrenfmcht)  erhielt,  ist  vnsers  Wissens  unbekannt. 
Watetet  und  Levesque  sagen  von  M.,  dass  er  sich  als  Landschaf- 
ter von  den  anderen  Flanrlerern  .  wt  lrlio  sich  durch  eine  kost- 
bare Ausführung  und  wirkliche  Vollendung  ihrer  Gemälde  aus- 
zeichnen, dadurch  unterscheide,  dass  er,  genau  genommen. 
Nichts  vollendete  und  eigentlich  Nichts  als  die  blose  Wirkung 
im  Auge  gehabt.    Viele  Bilder  erscheinen  daher  in  der 

Tsniic  betrachtet  nur  als  „getuschte  Entwilrfe'^,  während  .sie  „6et 
Migemeasener  jEnt/emung  die  Wirkung  der  Natur"'  haben,  die  er 
dabei  nnbedingt  sn  Rathe  sog.  Seine  Vertbeünng  des  Lichts 
ist  meist  gelungen ;  namentlich  war  er  gewandt  in  der  Kunst  der 
AbstTifungen  des  Lichts.  Sein  Baumschlag  ist  jedoch  sehr  ma- 
liit  litt  und  seine  Tinten  haben  gewöhnlich  einen  zu  gelbliciien 
Tun.  Jan  Breughel  hat  öfter  dessen  Landschaften  staffirt.  Das 
Jahr  seines  Todes  ist  unbekannt  Die  GalL  enthielt  früher  noch 
ein  viertes  Gemälde  von  Jf. 

1330^  Everdingen  (Aldert),  Norwegische  Land- 
schaft mit  dem  grandiosen  Wasserfalle  eines  Bergstroms. 

Ein  pittoreskes  Gemälde  in  naturgetreuster  Auf&ssung  aus 
E»9  aweiter  Kunstperiode.  Ein  viSlliger  Abdruck  der  grossarti- 
gen norwegischen  Natur,  die  uns  in  neuerer  Zeit  ClaMuein^Dahl 
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erst  wieder  vorführte  iind  O.  Schierfz  nach  ihrer  Groteske  in 
seinen  beliebten  Bildern  in  neuester  Zeit  Hchilclerte.  Von  Quandt 
erinnert  bei  dieser  Coinposition:  „In  der  Ansicht  des  Konings- 
fsIleB  hat  Ererdingen  gezeigt,  welche  gewaltige  Wirkungen  er 
herroisabringeil  ▼ermoohte.  Dem  Beschuner  ntürzt  ein  breiter 
Strom  entf^egen,  und  vom  WiderstAnde  der  Felsen  erzürnt, 
schäumt  die  Fluth  in  die  Tiefe.  Damit  aber  dieser  Anblick  uns 
allein  und  ganz  ergreife,  verbirgt  ein  Fichtenwald  die  Ferne. 
Wie  aber  der  Ueneeh  in  einen  Verkehr  mit  der  Natnr  tritt  und 
ihre  grossen  Kräfte  zu  seinen  kleinen  Zwecken  benutzt,  sehen 
wir  auch  hier,  wo  ein  Müller  aus  Balken  sich  eine  Wohnung 
an  diesem  wilden  Wasserfalle  vertraulich  gezimmert  und  eine 
schwache  Ableitung  des  Stromes  nach  seiner  Hütte  hingeführt 
hat,"  —  Die  gewaltigen  Felsen^Blöcke ,  welche  der  Strom  mit 
seinem  übermächtigen  Elemente  auseinander  stürzte,  um  sich 
die  gewählte  Strasse  unaufhaltsam  zu  bahnen,  sind  in  den  über- 
raschendsten Tinten  ausgeführt,  und  nm  den  verheerenden  Cha- 
rakter des  Wassers  nooh  klarer  sa  sohildem,  hat  der  Künstler 
zersplitterte  Baumstämme,  die  vielleicht  früher  stols  Ton  den 
Felsenmassen  in  die  schäumende  Fluth  hinabblickten,  znmTheil 
von  ihrem  Wellcngrabe  bedeckt,  dazwischen  gelag;ert.  Die  belebte 
Blockhausmühle  steht  so  selbstvertrauensvoll  über  dem  tosenden 
Flnthenbette  da  nad  achtet  nicht  das  unter  ihr  verderblich  wU- 
thende  Element.  Am  Uferabhauge  des  Falles  führt  ein  Weg 
bergein  und  unterhalb  desselben  ist  eine  Schuaf-  und  Ziegen- 
heerde gelagert,  während  durch  die  hoher  griippirten  Ahornbäume 
die  Spuren  einer  friedlichen  Ortschaft  hervorblicken,  die  ihren 
Kirchtharm  sammt  seinem  ehernen  Munde  su  dem  Beschauer 
bescheiden  hernberlauschen  lässt.  Die  Gall.  mag  stolz  auf  dieses 
seltene  Gern älr!e  sein,  das  früher  die  grossherzogliche  Gallerie  in 
Weimar  zierte,  doch  als  auerkennungsvölles  Geschenk  in  den 
Besitz  der  i^Vau  von  Heigendorf  gelangte,  welche  es  1637  für 
800  Thlr.  der  Dresdener  Gall.  verkaufte«  In  der  Berliner  GalK 
befindet  sich  ein  ähnliches,  etwas  grösseres  Gemälde  juit  grossem 
Wasscrf.ille  von  A'.  (\o.  852.).  Dieser  romantische  Maler,  der 
von  allen  Künstlern  wohl  zuerst  die  skandinaoisehe  Natnr  mit 
ihrer  seltsamen  Gebirgsformation  und  den  tosenden  Cascaden 
tum  Stoffe  seiner  Knnstgebilde  wählte,  aber  auch  SeestUrme, 
sowie  friedliche  Fichtenwaldungen  mit  vom  Sonnenlichte  ma- 
gisch beleuchten  Durchsichten  so  treffend  mit  seinem  kecken 
Pinsel  schilderte,  war  KVil  zu  AlJcmaar  in  Nordholland  geboren. 
Sein  Vater  Jan  v.  J'J,  war  Geheimschreiber  und  sein  älterer  Bru- 
der der  Portrait-  und  Architectnrmaler  Cssor  v.  E.;  sein  jüngster 
Bruder  Jan  malte  Stillleben.  Anfänglich  besuchte  er  des  Roeland 
Savry's  Schul*  ,-  doch  lächerlich  ist  es,  dass  ihn  Kini^ro  (-jclbst/.  Hüh- 
ner nächst  Maüiiai)  zum  Schüler  des  erst  IßlH  geborenen  Fiel.  Molyn 
stempeln  wollen.    Scheinbar  Zufall  und  Miäägeschick  eröffneten  A*. 
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die  Gelegenheit,  nacli  dem  Hochrorden  zu  jrelangen;  bis  dahin 
hatte  er  nur  Hollands  Xustennatur  geschildert.  Kr  nnternaiim 
nämlich  yon  ABemaat  aus  eine  Knstenfabrt,  doch  ein  gewaltiger 
Sturm  trieb  ä&s  Sdiif)',  dem  er  .sich  anvertraut,  an  die  Küsten 
von  Norwegen.  Diese  ihm  anfäu<;lich  nicht  willkommf^nen  Ter- 
h.'iltiiisse  benutzte  er  jedoch  weise,  da  einmal  sein  St  iiiit  wegen 
Havarie  nicht  sofort  wieder  in  See  gehen  konnte.  Er  ging  tie- 
fer in  das  Land  and  aammelte  Stadien ,  von  denen  er  früher 
keine  Ahnnn^  gehabt  nnd  die  er  nach  seiner  Rückkehr  na  Ii 
Alhmaar  auszubeuten  verstand.  Kr  starb  daselbft  im  Nov.  1075 
als  JJtac&n  mt  der  reformirlen  K>rrhe.  Von  Quandt  bemerkt 
scblüsslich  noch:  „Everdingen  und  Kujsdael  haben  oft  sehr 
Hhnliche  Gegenstände  anfgefasst  and  der  Unterschied  liegt  darin, 
dasB  jener  uns  mit  sich  fortreisst,  dieser  in  seine  Tiefe  des  Ge- 
fühls hinein  zieht."  Die  Gall.  besitzt  jetzt  5  Gemälde  dieses 
Meisters;  vor  1S06  war  nur  No.  1333  aufgehangen.  —  Leiuw., 
4  F.  1^  Z.  hoch,  4  F.  10^  Z.  breit. 

1P,:52**   1333,  1381  k  1.334.*-'='*  Dcrselhe.  Kleinere 
I     Landücliaften  zum  Theil  mit  grotesken  Felsenbildungen. 

I  A.  ßeltsamste  Form  eines  hohen,  nackteu  Felscnvorsprungs 

!  mit  Abgrunde,  in  dem  eine  Mühle  sich  betiudet.  Im  Hinter- 
I  gründe  mit  flacher  Ferne  ein  vierthürmiges  Schloss,  während  im. 
i  Yordergrande  links,  mit  Schwarawalde  gedeckt«  ein  Holzanweiser 
j  bei  zwei  beschäftigten  Holzhauern  steht.  —  Holz,  1  F.  Zi,  Z. 
I  hoch,  1  F.  ß  Z.  breit.  —  B.  Wild  romantische  Thallandscljaft 
mit  einem  Bruche,  durch  dessen  seichtes  Gewässer  von  mehren 
'  Beitern  und  einigen  Piqueuren  zu  Fusse  Jagd  auf  einen  Gabel- 
*  hirseh  gemacht  wird.  Hohe  snm  Theil  grotesk  gebildete  Ge- 
birge, auf  denen  einige  Spuren  von  Vegetation  sich  kund  geben, 
begrenzt  den  Uorizout',  über  dem  sich  eine  düstere,  nordische 
Luft  ausbreitet.  Spärliche  Holzung  auf  den  nahen  mit  Felsen 
untermischten  Höhen,  während  sich  auf  einer  derselben  aar  Lin- 
ken ein  dreithürmiges  Schloss  über  nacktem,  schroffen  Felsen  er- 
hebt,  das  mit  hohem,  zum  Theil  die  Felsen  selbst  noch  ura- 
schliessendem  Mauerwerke  umfriedigt  ist.  Von  Quandt  bemerkt 
über  dieses  B. :  „Everdingen  ist  der  Maler  der  Komantik  des 
Norden.  An  wie  viele  reizende  Biehtangen  erinnern  Mühlen! 
Eine  einsame  feste  Barg  mit  ihren  nach  allen  Woltgegenden 
spähenden  Thürmon  lässt  uns  an  die  Ritter  denken,  die  hier 
hausten,  an  die  Pilger,  die  Schutz  und  Labung  fanden  und  an 
tausend  Abenteuer.  Das  kleine  Bild  eines  alten  Selilosses  im 
wilden  Gebirge,  von  welchem  der  edle  Herr  anf  die  Jagd  aussog 
and  keine  Gefahr  schonend  den  flüchtigen  Hirsch  an  Abgründen 
vorbei,  über  Klüfte  hinweg,  bis  in  den  See  tief  liinein  verfolgt, 
ist  ein  romantisclics  Gedicht,  wo  wir  fühlen,  wie  lioch  das  Herz 
des  kühnen  Jägers  schlägt,  uns  die  Jagdgeschichten,  schauerliche 
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oder  lustige,  einfallen,  wie  wir  solclie  au  Abenden  nach  der 
Hetse  gebdii  oder  wobl  selbst  ersäblt  haben  and  die  SOssigkei- 
ten  der  Kuhe  nach  einem  durehstürmten  Tage  empfinden.  Den 

malerischen  Vortrag  könnten  wir  mit  der  Ijeie]iti<:k('it  ciiior  Er- 
zählung vergleichen,  es  ist  das  Bild  mit  spielendem  Pinsel  mehr 
Mngczeicbnet  als  gemalt."  —  Holz,  1  F.  7A  Z.  hoch,  2  F.  3^ 
Z.  breit»  —  C.  Dieses  kleine  Landschaftsbifd  zeigt  uns  einen 
Flnss  mit  Wehre ,  an  dem  einige  oberschlachtigo  Mühlen  im 
G.mfre  sind  Die  Nähe  einer  Ortscliaft  vorrätht  der  liervor- 
bliekende  Kirchthurm.  Eine  einfache,  aber  gemüthvolle  (^om- 
position.  —  Holz,  1  F.  G  Z.  hoch,  1  i.  b  Z.  breit.  —  D.  Eine 
einsame  Wald-  und  Thalgegend  mit  pittoresken,  aum  Theil  mit 
Schwarz-  und  Laubhola  bewachsenen  Felsenmassea,  besonders 
mehrfaches  Steingerölle  am  Abhänge  eines  Thaies  mit  Flusse, 
während  ein  Hirt  mit  vvenif^-en  Sehaaft-n  und  Zielen  am  Fusse 
eines  Hügels  Toato  gefu^öt  hat.  Dieses  ansprechende,  zur  Schwär- 
merei leicht  verführende  Bildchen  scheint  eine  flotte  Farben- 
skizze des  Künstlers  an  sein«.  —  Hola,  (Glas)  11^  Z.  hoch,  14^ 
Z.  breit. 


1377  &  1378.  V*  Booms  (Arnold  van),  Baumreiche 

Landschaften  mit  unbedeutender  StalTage. 

A.  Eine  mit  saftvollcn  und  markigen  Baumgruppeu  um- 
Bchlossene  holländische  Bauernschaft,  aus  der  ein  Hirt  einige 
Sehaafe  znr  Weide  treibt;  Morgendämmerung.  Ein  ansprechen-» 
des  Bild.  —  Leinw.,  2  F.  33  Z.  hoch,  2  P.  9^  Z.  breit.  —  B. 
Anmuthige  Waldp:er:^entl  mit  hohen  Eichenfrrnppon  in  al)en(llicbor 
Beleuchtung.  Unter  einer  Eiche  des  Vorth  rf^rundes  delectiren 
sieb  einige  Schweine  an  abgefallenen  Eicheln.  Ein  sehr  beach- 
tenswerthes  Gemälde.  ^  Leinw.,  2  F.  3|  Z.  hoch,  2  F.  94  Z  br. 
Beide  B.  haben  leider  sehr  nachgedunkelt.  Ueber  diesen  Künst- 
ler ist  nur  so  viel  bekannt,  dass  er  ein  Schülei;  des  Jacob 
dael  gewesen  sein  soll.  Von  Quandt  sagt  von  ihm:  „Van  Boom 
suchte  ebenfalls  beschränkte  stille  Gegenden  auf,  allein  ein  fri- 
scheres Orön  der  Bänme  versetat  uns  doch  mehr  in  die  Früh- 
lingszeit. Von  ihm  besttst  das  Museum  zwei  Gemälde  von  einer 
VorziijrHchkcit,  an*?  der  man  diesen  Meister,  der  sich  nicht  im- 
mer gleich  bleibt,  schätzen  h:rnt."  Das  Abrege  und  die  Catal. 
vor  1806  bcliriebon  fälchlich  beide  B.  dem  Fieicr  Boom  zu.  Er- 
steres  bemerkt  von  diesem:  „Begu  dana  le  corpt  de$  JPeintreg 
ä^Anvera  en  1660,  paaae  pour  un  Ao^e  payaagUU,*^ 


1307.**  WimwermaiM  (ISeter,  aber  wahrscheiDlich 
retoiichirt  ron  Philips),  Scene  ans  dem  Kampfe  der  Nie- 
derländer gegen  die  Spanier  (nm  1572?). 


Dem  Fenßter  gegenüben 
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Der  Schauplatz  dieses  Kampfgewühls  zwisciieu  deu  nieder- 
ländischen Insurgenten,  welche  von  den  Spaniern  spottweise 
jtChtmnn^f  d.  b.  BetteWolk,  genannt  wurden,  und  den  spanischen 
Kriegern  ist  wahrscheinlich  ohnweit  der  Mündung  der  Maas»  in 
der  OenroTid  von  Brieij  wo  das  Terrain  dos  Flusses  mehre  Uebcr- 
brückungen  der  in  sie  einmündenden  Canälc  nöthig  macht  — 
Es  seheint,  als  ob  der  Kampf  dem  Uebergange  einer  solchen 
Brücke  gelte.  Schon  Matthäi  bemerkte,  dass  die  Figuren  grösser 
sind,  als  sie  gewöhnlich  Ph.  Wouvermmu  darstellt.  Sie  sind  aber 
auch,  obwohl  keineswegs  tadelnsvveith ,  weniger  charakteri5?ti8ch 
gezeichnet,  und  die  Eosse  sind  nicht  in  der  Correctheit  und  noch 
weniger  mit  der  ansprechenden  Gewandtheit  ausgeführt,  als  man 
von  Philipe  W,  gewohnt  ist.  Ijaut  Inventar  ward  übrigens  die- 
SPS  IV  1710  vora  KTtnstliändler  Jnrqves  de  WU(e  zu  Antwerpen 
mit  der  Bestimmnn;:^  „in  der  Manier  de»  J>ourgia(/^non^  für  170 
Pistolen  für  den  König  angekauft.  Ueberdies  ist  es  ein  sehr  be- 
achtenswerthes  Gemälde  des  Wouwermans'schen  Atelier,  nament- 
lich von  i^tem  Colorit  —  Leinw.,  3  F.  8^  Z.  hoch,  4  F.  10 
Z.  breit 

1374. Buisdael  (Jacob,  sprich;  Beuisdsl),  Wald- 
landschaflb  mit  Bergstrome. 

Eine  Landschaft  mit  saftvollem  Laubholze  an  den  felsigen 

Ufern  eines  Bertrstromes,  der  im  Vorderg^rnnde  einon  reissenden 
Fall  bildet  Im  Hintergrunde  ein  hölzerner  Steg,  über  den  ein 
Hirt  seine  Schaafe  treibt.  Ein  Gemälde,  das  uns  abermals  den 
gefGhlvollen  Kfiustler  in  seiner  stillen,  gennssreiches  Beobadi> 
tung  der  Natur  und  ihrer  Erscheinungen  verrSthl  —  Leinw,,  3 
F.  5  Z.  hoch,  1  F.  U  Z.  breit 

1816*  iVeer  (Jart  oder  Aam  van  der).  Die  be- 
rühmte Mondseheinlandschaft. 

Der  Künstler,  der  namentlich  durch  Abenddämmerungen 
und  Mondscheinpartieen  mit  Wasserspiegel  wahrhaft  berühmt 
ist,  fesselt  in  diesem  ausgezeichneten  B.,  wahrscheiulicli  eine 
Vedute,  unsere  Blicke  an  eine  dicht  an  einem  Flusse  (vielleicht 
Amstel)  liegende,  holländische  Orteehaft.  Bechts  im  Vorder- 
gründe ist  die  Herberge  des  Orts,  vor  der  die  Strasse  lKi!i;s  des 
Flussbettes  vornborführt.  Die  Giebelfenstcr  dieser  zum  Theile 
von  davorstehenden  Bäumen  gedeckten  Herberge  erglänzen  vom 
Lichte  des  über  dem  ziemlich  bewölkten  Horizonte  stehenden 
Vollmondes,  während  tiefer  im  Mittelgründe  eine  Kirche  mit  ih- 
rem vom  Streiflichte  des  Mondes  beleuchteten  Thurme  sich  er- 
}i«  bt  Tind  die  ferneren  B  intni  mid  Baume  im  Dufto  allmählich 
V»  rsclnvinden.  Ein  ziemlieh  breiter  Fluss  ist  durch  Schiffe  mit 
und  ohne  Segel  belebt.  Als  StaÜ'age  dienen  zwei  vor  der  Her- 
berge am  Wege  mit  einander  conversirende  Manner,  sowie  ein 
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Knabe  nebst  Hunde.  Das  B.  ist  mit  ÄV.  DX.  (mouogrammatiseli 

verscliränkt)  bezeichnet;  ward  170S  durch  den  Kunsthändler 
Franz  Levnn^rH  zu  Aniuerpcn  für  80  Patacons  (etwa  100  Thlr.) 
für  den  Köni^  augekauft.  Ai^uatinta  von  Charieif  Augiust  Wizani. 
—  Holl,  1  F.  8  Z.  hoch,     F.  6  Z.  breit  ~ 

1217.  *  Derselbe,  Ein  Theil  eines  holländificben 
Kirchdorfes. 

Einfaches  Bildchen,  welches  zugleich  zeigt,  dass  v.  d.  N. 
niehtliebe,  Tom  Monde  beleuchtete  Paitieen  heiser  anflfoaste. 

£s  hatte  gelitten,  ist  jedoch  1842  durch  Semner  restaurirt  wor- 
den. Scheint  mehr  eine  Farbenski'/'/o  zu  einem  grössern  B.  zu 
sein,  wofür  namentlich  der  BaiimscLiag  sprechen  dürfte.  Das 
B.,  welches  mit  A  V.  DX.f  verschrankt,  bezeichnet  ist,  kam  eben- 
faUt  durch  Zemmer«  in  kSniglichen  Besite.  —  Hob»  1  F.  2  Z. 
hoch,  ]  F.  4  Z.  breit  — 

1215.*«*  Derselbe.  Flnsslandsebaft  in  der  Abend- 
dftmmemng  mit  bereits  anfgegangenem  Yollmonde. 

Ä,  van  der  Nwr  führt  uns  in  diesem  gelungenen  Bilde  die 
an  einem  schiffbaren  Flusse  gelegene  Vorstadt  einer  holländischen 
Stadt  vor,  welche  im  Abenddufte  gelagert  den  Horizont  begrenzt; 
\ i^Ual cht  Ämaterdam  oder  FiOtferdanif  wofür  der  hochemporragende 
Thurm  einer  stattlichen  Kirche  im  Hintergrunde  und  einige  an- 
dere Baulichkeiten  sprechen  dUrften.  Boeland  von  Eynden  und 
Adrian  v.  d.  Wiümgen  erwähnen  ein  sehr  älmliches  Bild  X.'s, 
welches  das  Dorf  ^oamirw^^ej  das  von  derAmstel  durchschnitten 
ist,  vorstellt.  Mitten  durch  den  Bildraum  strömt  ein  ziemlich 
breiter  Flusö,  der  zu  üciden  Seiten  mit  Giebelhäusern  und  Baum- 
gruppen besetat  ist  In  vielen  Fenstern  erglänzt  das  Mondlicht 
und  einige  Wassorrögel  beleben  den  Spiegel  des  Flusses.  Im 
Vordergrunde  ein  von  einem  alten  Schiffer  geführter  und  mit 
einem  fa.ssäliniichcn  Gegenstande  belasteter  Kahn;  im  Mittel- 
gründe ein  Schiff  mit  Segel.  Auch  dieses  B.,  das  gleicb^Us 
durch  Xemmers  angekauft,  trSgt  das  angeführte  Monogramm  NJ'i, 
Aqnatinta  von  Ch,  Aug,  Wkani.  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  5  Z. 
breit.  —  Aart  oder  Aarn  v.  d.  N.j  welcher  eigentlich  ^Arnold'*, 
aber  nicht  „Arthur'*  hiess,  soll  in  Gorhim  oder  Gorinchem  1619 
geboren,  und  als  junger  Manu  Major,  d.  h.  Unterschultheiss,  der 
Statthalterschaft  von  der  Landschaft  Ariel  gewesen  sein.  Später 
sog  er  nach  Amsterdam,  widmete  sich  ganz  der  Kunst  und  starb 
daselbst  in83.  l\in:h  G.  van  Spann ^  in  der  ,,Be><r7,ri/rh)<f  rmt  Botter- 
rZam",  lebte  er  noch  lOGl  in  dieser  Stadt  als  ani^esehener  Künstler. 
Seine  Lehrer  sollen  Dirk  Aamphuizen  und  der  Delfter  van  der 
Meer  gewesen  sein.  Hirt  sagt  tou  N.  :  »Man  kann  seine  Manier 
eine  Steigerung  nennen.  Kein  anderer  Meister  war  so  glücklich 
in  Machteffeeten.  Mondlicbt  und  Feuer  beleuchten  die  niedem 
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Gegenden  und  die  grossen  WasserflSclien  anf  eine  wunderbare  I 
Weise.'*   Sein  Sohn  war  EqIoh  van  der  Nur,  — 

1373.%*  EuUdael  (Jacob),  Baumi-eiche  Httgelland- 
Schaft  mit  einem  Waldstrome. 

Ans  dem  waldigen  Hintergründe  braust  ein  ziemlich  ange- 
schwollener  Waldstrom  hervor,  der  im  Mittel-  und  Vordergründe 
durch  Felsengerölic  und  hineingestürzten  Windschläg  mehro  pitto- 
reske Wasserfälle  bildet,  währetul  am  jenseitigen  Ufer  sich  ein 
mit  voUwüchsigcu  Buchen  ubcrdaciitcr  Uügel  erhebt,  in  deren 
Schatten  eine  von  einem  Hirten  nebst  Hunde  überwachte  kleine 
Schaafheerde  zeratreut  weidet.  Dieses  ß. ,  gewissermassen  das 
treffliehe  Pendant  zu  No.  1374,  ist  mit  „Ruüdael"  bezeichnet  und 
kam  1728  aar  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  HZ.  breit. 

1376.%*    Derselbe.    Holländische  Flaehlandschaft 

in  der  Aerndtc. 

Kinn  I'iäche  mit  Feldern,  atif  welchen  Getroldepnppcn  auf- 
gestellt sind.  Mitten  hindurch  tülirt  ein  nur  wenig  belebter 
Coniiiiunweg  nach  einem  holländischen  Kirchorte,  dessen  Bauten*- 
complex  sich  hinter  niederen  Baumgruppen  verbirgt  Im  Mittel- 
grunde liegt  eine  Schaafhfitte  am  Wege,  sowie  im  Hintergrunde 
sieh  eine  W^indmülile  erhebt.  Die  Luit  ist  ausgezeichnet  situirf. 
Von  Quaiidt  nennt  dieses  Geiii.Lldehen  ein  Hüd,  über  welches 
eine  stille  Mplanchulie  ausgebreitet  ist.  „Es  fülu  t  ein  Weg  raühe- 
Toll  durch  die  Ebene  nach  jenem  Dorfe,  dessen  Hütten  schon 
niederes  Qebfisch  verbirgt,  und  nur  der  Kirchtlitirm  deutet  an, 
dass  dort  Menschen  wohnen.  Wir  finden  uns  in  tiefer  Ein<»MTn- 
keit  zwischen  IStoppeh'eldern,  wo  Garben  aufgerichtet  sind.  Die 
Zeit  der  Krudte  hat  sich  verspätet,  es  wird  bald  Herbst  wenlen. 
Lange  Zöge  grauer  Wolken  bedecken  den  Himmel."  —  Dieses 
B.,  welches  allerdings  ebensowenig  als  No.  1367  bezeichnet  ist, 
haben  Einige  nicht  für  ein  Gemälde  des  Ii.  hetvachtet  wissen 
wollen.  Es  scheint  jedoch  ein  W^erk  seiner  frühern  Periode  zu  i 
sein  und  von  Quajidt  erinnert:  „Diese  sich  tief  einschmeichelnde 
elegische  Stimmung  ist  mehr  dem  übervollen  jugendlichen  Herzen 
eigen,  als  dem  reifern,  erstarkten  Alter,  weshalb  wir  RuygdaeV» 
heitere  und  feierlich  erhabene  Bilder  ftir  spätere  Werke  halten." 
—  Ein  sogenanntes  Messgeschenk  des  Grafen  W ackerbar thSalmour 
an  den  König  August  III, ,  das  der  Inspector  Riedel  für  jenen 
auf  der  Leipziger  Michaelis-if esse  1751  kaufte,  kam  erst  um  1800 
Bur  Gall.  —  Leinw.  (unter  Glas),  1  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

1372«   Denetbe,   Waldgegend  mit  Hfltte  «n  einem 
reissenden  Bache 

MoMen  betitelt  dieses  B.  y,die  rinsniur  Flrlfe"  und  giebt  uns 
folgende  Schilderung:  „Auch  hier  ist  der  Uintorgmnd  abge- 
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•eMoMen.  So  flnden  wir  liter  w!e  In  alldn  ttbrigen  Bildeni  det 
grosse n  Meisters  dns  träTiinerlscli  in  sich  selbst  Yeni6llkte  6e* 
müth  in  der  Waldeinsamkeit.  Ihre  Poesie  Iiat  nnr  er  so  ganz 
empfnnden  und  wiedorg'egebeii.  Seine  Bilder  machen  den  so 
frischen  und  doch  träumerischen  Eindruck  eines  durch  den  Wald 
AustSneiideii  Waldhorns,  begleitet  Tom  Tosen  der  Waldbache,  in* 
dem  obenhin  die  Wolken  ziehen.''  —  Es  scheint  ein  Flössbach 
zu  sein  ;  denn  am  Ufer  eines  kleines  Werders,  vor  dem  sich  der 
Fall  bildet,  liegen  angeschwommene  Holzstämme.  Die  Hütte 
dürfte  die  Spur  von  einem  Walddorfe  sein.  Jenselt  des  Ufers  ver- 
weilen Hirt  und  Hirtin  mit  einigen  Schaaken  und  Ziegen,  Der 
llintergrand  mit  Lanb-  und  Nadelholz  bietet  eine  im  änssem 
Lichte  schimmernde  Durchsicht  auf  bläuUclio  liergferne.  Be- 
zeichnet mit  j^Ruisdael}^  Gestochen  von  Bruder  nach  Veü/is 
Zeichnung.  —  Leinw.  (unter  Glas),  1  F.  10  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  br. 

1368»'^   Derselbe^  Holläudiachea  Kirchdorf  au  einem 
Küstenilusse. 

Unstreitig:  eines  der  vorzfT<:^lichern  Gemälde  T?,'.*,  das  nament- 
lich in  sonniger  Klarheit  durchgeführt  ist.  Maitlil'ii  nennt  diese 
Composition  mit  Recht  „Eine  an  schönen  Bäumen  reiche  Land- 
schaft** etc.,  nnd  von  Quandt  bemerkt  treffend:  „Aber  nicht  nnr 
in  Farbe,  auch  in  den  Formen  spricht  sich  des  Künstlers  Ge- 
mütb  mis,  das  volle  Laub  der  Bäume  ist  bei  dem  Dorfe,  zu  wel- 
chem ein  Steg  führt,  so  frisch,  dass  wir  glauben,  in  den  zarten 
Blättern  das  Flüstern  der  Frühlingsluft  zu  hören  und  doch  feliit 
anch  hier  nicht  der  Stamm  eines  abgebrochenen  Banmes.**  —  Eben 
so  hält  von  Quandt  JR.^g  heitere  und  erhabene  Bilder  für  spätere 
Werke  des  Meisters  und  zählt  vorzüglich  dieses  Gemälde  zu  ih- 
nen ,  „welches*',  wie  er  sagt,  „nebst  dem  iichlosse  Bentheim  zu 
den  meisterhaft  ausgeführtesten  gehört."  —  Durch  die  einzig 
schonen  Baumgmppen  blickt  nächst  einer  Windmühle  die  Kirche 
des  Orts,  während  sich  über  einer  Häusergruppe  ein  hölzerner 
Lootsen-Signalthurm  heraushebt,  welcher  uns  dafür  ein  Zeugniss 
abgiebt,  dass  der  Ort  nicht  weit  vom  Strande  des  Meeres  liege. 
Das  hochufrige  Flfissehen,  welches  einen  trefflichen  Wasserspie- 
gel seigt,  auf  dem  2  Schwäne  steuern,  schliesst  im  Vordergründe 
mit  seinem  belebten  Stege  das  Bild  ab.  Stich  nach  FctfÄ'«  Zeich- 
nung von  Bruder.  —  Leinw.  (unter  Glas),  2  F.  h.,  2  F.  4  Z.  br, 

1871»   DerMlbe.   Waldlandsehafl  mit  Darclisielit 

Ein  reizender  Waldprospect,  Hochstrebendes  saftig  grünen- 
des Lrtiubholz  in  ganz  flacher  Gegend,  deren  herrliclio  Baum- 
gnippeu  ein  Wep:  durehselineidet ,  auf  dem  unter  andern  eine 
Frau,  welche  ihr  Kind  hockt,  dahin  wandelt.  In  der  malerischen 
Durchsieht  der  BSume  erscheint  eine  bläuliche  Feme,  nnd  der 
wolkige  SOUnmel  tritt  in  Harmonie  sn  dem  friedlichen  Halbdnn- 
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kel  des  malerischen  Laubdaches.  Stich  von  BnuUr  nach  VeiÜCs 
Zeichnung  und  ron  Marl  Ajugutt  BkHUict*  —  Leinw.  (anter  Glas), 
2  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

1367.%*  Derselbe,  Ein  zum  Theile  bewaldeter 
Hflgel  mit  weiter,  flacher  Feme. 

Die  rechte  Hälfte  des  Bildraumes  nimmt  ein  oberhalb  mit 

schöner  I^uehenliolznng  bewaehsencr  Hügel  ein,  anf  dessen  Ab- 
hänge tiialeinwärts  Felsenblöcke  zerstreut  liegon,  während  links 
eine  flache  waldige  und  nicht  angebaute  Landschaft  sich  vom 
Mittel  gründe  snr  Feme  ausbreitet.  Im  Vordergründe  des  sich 
abdachenden  HUgels  weidet  ein  junger  Hirt  an  einem  herab- 
stürzenden Bache  cinipc  Schaafe  nnd  eine  Ziege.  Prächtiges 
Landscbaftsbild,  das,  sowie  No.  137(i,  iü  der  ganzen  Behandlung 
der  Vegetation  zeigt,  dass  es  aus  IL^a  iVüherer  Periode  stammt. 
Weil  es  aber  nieht  beseichnet  und  in  der  Ausführung  des  Baum- 
schlags weniger  leicht  als  in  späteren  Landschaften  ist,  so 
haben  KlnijZ^c  gemeint,  dass  es  einem  Schüler  des  B.,  vielleicht 
dem  Uobbema ,  angehöre,  wofür  aber  nichts  spricht.  —  Leinw. 
(unter  Glas),  2  F.  3^  Z.  breit,  l  F.  lü  Z.  hoch. 

Link»  vom  Fentier: 

1227a.**  Ruisdael  fSalomon).  Flache  Flusslandschaft. 

Ein  breiter  iStrom  mit  treulichem  VV  asserspiegel,  der  Haupt* 
force  des  Künstlers,  im  Vordergrunde,  darauf  in  der  Feme  Segel- 
schiffe. WahfBcheinlich  der  aUe  Shein  in  der  Qegend  von 
Utrecht.  Der  Horizont  ist  am  jenseitigen  Ufer  durch  dichte  Hol- 
'zunpj  bep^renzt.  Fischer  in  einem  Kahne  ziehen  ihre  Netze  ein. 
—  6.  Ii.  war  der  22  Jahre  ältere  Bruder  des  Jacob  M.,  und  dürfte 
fast  als  der  erste  Lehrer  desselben  aasusehen  sein.  Er  war  1613 
zu  Haarlem  geboren,  malte  vornehmlich  Flusspartieen,  doch  auch 
Dorf-  und  Städteansichten.  Die  Durchsichtigkeit  seines  Wassers 
ist  vorzüglich.  Ausserdem  beschäftigte  er  sich  mit  Anferti^uri^jf 
eines  künstlichen  Marmors,  worin  er  wirklich  ein  grosser  Meister 
war,  und  namentlich  daraus  die  schönsten  pollrtea  Gefiisse  formte, 
welche  als  Zierathen  in  den  Salons  aa%estellt  wurden.  Des- 
camps  sagt  von  ihm :  ,^dfoit  un  froid  imitateur  de  ran  Gnyrii  <£•  de 
Schoeft'.  ses  paysages  ne  seront  jamais  compart^s  a  ceiix  de  son 
fr^rCf  ei  ce  Ti'eat  jpßr  demi-Connoinaeurs  ^  quL  iiachhlent  que  /« 
nomt;  eeftti*e»  potsidoit  tme  eompofition  reBtemblante  au  Marhre: 
efU  Vigaloit  en  dureti,  db  itoit  pro}>re  a  recevolr  fo  poli.*^  Er 
starb  zu  Uaarkm  1670.  —  Oval,  Hol«,  2  F,  2  Z.  hoch,  2  F. 
10^  Z.  breit. 

1226.  Derselbe.  Vorstadt  von  Maarlem  mit  reicher 
Staffage. 
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Beebts  im  Yordergrnndo  atekt  auf  einem  Welle  eine  hollün- 
dische  Windmühle.    Links  ein  grosaer  freier  Banm  mit  Käsen- 

platzen  und  Gängen,  in  wflchen  allerlei  Volk  promenirt;  auch 
sind  einige  Spiel-  und  Kramtische  auf{r<'ste!lt  Eine  Alice  von 
Linden,  zu  deren  beiden  Seiten  eine  Strasse  iuutt,  führt  i^ur  Suidt 
im  Hintergründe.  Widirscheinlich  ist  ein  Festtag  oder  die  Feier 
der  Kirehweih,  da  die  meisten  Figuren  sonntägliche  Kleidung 
tragen.  —  Eine  lebhafte  Conipo»ition  von  fleissiger  Aosnihrung. 
—  Holz,  2  F.  1  Z.  hoch,  2  F.  10  Z.  breit. 

1227  b.  Derselbe.  Flache  Landschaft  mit  dem  Ein- 
gänge zu  einem  holKlndiselien  Dorfe. 

Pendant  zu  No  1227a.  Abend.  In  derNHlio  oIn(;s  inTif  iliHlh 
der  Umfrie'Tifmn<:>iii;iui'r  liefjonden  Ziehbrunnens  iialten  einige 
Reisende  2u  Wa^eu  und  '/.w  Pferde.  Höchst  einfache  Composi- 
tion.  —  Oral,  HoU,  2  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  10|  Z.  breit, 

1365«'*'   Ruiadael  (Jacob).    Ein  nnter  dem  Titel 

„die  Jagd}'  berühmter  WaWprospect ,  mit  Staffage  von 

Adrian  van  den  Velde  (y). 

Eine  von  einem  Bruche  durchschnittene  Waldung  von  I»aub' 
und  Nadelbols  mit  daran  siebenden,  hocbstrebenden  Buchen  und 

üppigen  Pflanzen  in  zauberischer  Morgenbeleuchtung,  deren 
Durchsichten  eine  ferne  waldige  Gegend  erblicken  lassen.  Selbst 
die  beim  B.  so  beliebte  abgestorbene  Weissbucfie  hat  vor  Allem 
unter  den  Baumgruppen  im  Vordergründe  ihren  Platz  eingeräumt 
erhalten.  Die  leicht  kräuselnden ,  yom  Liebte  der  Moi^ensonne 
beleuchteten  und  treibenden  Wolken,  sowie  namentlich  das  Laub 
der  malerischen  Baiimgruppen  haben  schon  eine  etwas  herbst- 
liche Färbung.  Der  durch  Schilfgras  und  Wasserpflanzen  hier 
und  da  unten>rocbene  klare  Wasserspiegel  des  Bruches  ist  mei- 
sterhaft durchgeführt,  und  es  ist  su  beklagen,  dass  die  von  van 
den  Velde,  vielleicht  sogar  nicht  auf  Bestellung  Jl.'s ,  der  dann 
doch  gewiss  den  Wasserspiegel  namentlich  derselben  angepasst 
haben  würde,  angeblich  gemalte  Staffage,  gewissermassen  störend 
auf  die  sonst  so  treffliche  Harmonie  dieses  einzigen,  schönen 
Landschaftbildes  auf  den  Kenner  einwirkt,  weil  die  ganze  Anlage 
dadurch  an  Wahrheit  verloren  hat.  Diese  unglücklich  iraprovi- 
sirte  Staffage  besteht,  unpass«nd  genug  /i!  «liesem  Waldfrieden, 
in  einem  von  2  Heitern  und  einem  Treiber  neust  mehren  Hun- 
den gebetacten  Gabelhirsche,  der  durch  den  Bruch  gehl,  während 
er  von  einem  dritten  Reiter  links  umgangen  wird.  Ein  Treiber 
lugt  diesseits  des  Bruclu  s  liititt-r  einem  Baume  hervor.  Ausser- 
dem spielen  noch  ein  paar  A\  ;tsservögel  auf  der  Fläche,  die  zu- 
verlässig schon  beim  Herannahen  der  Parforcejagd  das  Weite 
gesucht  haben  wfirden.  Vornehmlich  hat  IL  In  dieser  Compo- 
sition  bewahrt,  daas  er  wahr  und  ohne  geswungenen  Effect  au 
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malen  verstand,  —  Sein  Pinsel  war  bereit,  seine  Ausführung 
kräftig  und  Ton  seltener  Wirkung  und  sein  Slyl  frei  von  aller 

Manier.  Von  Quandt  spricht  sich  über  diese  seltene,  aber  leider 
durch  StaiFage  g;ostörte  Coraposition  E.^s  dahin  ans:  ,,Dcr  Wald, 
in  dessen  Stille  die  wilde  Jagd  hereinbricht,  wölbt  sich  hoch 
und  feierlich,  und  auch  hier  sind  es  grosse  Baumformen,  welche 
der  LandBchsft  einen  Charakter  von  Ernst  und  Wörde  geben. 
Bei  diesem  Lebensbilde  der  Natur  könnten  wir  die  Fig:rirm  ent- 
behren, welche  ran  den  Velde  hineinmalte,  und  dass  (iicse  Staf- 
fage nicht  mit  der  Absicht  des  Landschaftsmalers  übereinstimmt, 
erkennen  wir  an  der  stillen  Wasserfläche,  in  die  sich  der  ver- 
folgte Hirseh  stürzt,  was  denn  doch  einen  starken  Wellenschli^ 
hervorbringen  musste,  wenn  Ruysdael  die  Figuren  angeordnet 
hätte,"  —  Auch  Mosen  bemerkt,  dass  dadurch  die  Poesie  der 
Ruysdaerschen  Waldeinsamkeit  gestört  ward  und  sagt:  „Fried- 
liche, zur  Tränke  hereinschreitende  Bebe  würden  entsprechender 
gewesen  sein.**  —  Das  B.  ist  mit  y^Bwitdad^  bezeichnet  Stiche 
von  Chrlat.  Aug.  (nintlier  in  Aquatinta,  sowie  von  A.'Ztngg,  Karl 
Pescherl-  und  neuerdings  von  W.  WitiJioft  (Addr.  G.  Meyer). 
1810  hat  Jak.  Aug.  Schmidt  das  B.  copirt  und  gab  bei  Bittner 
Copieen  mit  geätzten  Conturen,  getuscht  und  in  Wasserfarben 
gemalt,  lieraus.  Lithographie  von  Franz  Hanfitan'jl  und  Ffiedrieh 
Höh».  —  Leinw.,  3  F.  lü^  Z.  hoch,  5  F.  2  Z.  breit. 

1366»**  Derselbe.  Das  unter  dem  Titel  „der  Juden- 
gotksacler"  oder  „Judmkirehhof"  (!)  rühmlichst  bekannte 
Landschaf tsbild. 

Diese  geistreiche,  tiefempfundene  Composition ,  welche  R. 
eigentlich  aus  zwei  schon  früher  von  ihm  gemalten  Landschafts- 
bildcrn  schuf,  ist  unstreitig  das  g'elungenste  Bild  dieses  Mei- 
sters, welches  die  Ctaii,  besitzt.  Das  Gemälde,  welches  die  Grab- 
mäler  allein  mit  einem  Kirchtburme  und  Gebäuden  im  Hinter* 
gründe  umfasste,  wozu  die  Motiven  von  dem  Amsterdamer  Juden - 
^ottesackcr  entnommen  waren,  ist  bereits  1070  von  A.  BlotcUngh 
mit  der  Bciieichuunp;  ,,Bc^raef-plaet8  der  Joden,  buyten  Amsteldam" 
radirt  worden,  während  /.  0,  Huck  ein  anderes  Gemälde  B.'s 
mit  den  Buinen  der  angeblichen  Synagoge  radirte.  Es  ist  also 
nicht,  wie  man  bisher  zu  glauben  versucht  war,  dieses  Bild  eine 
wirkliche  Vedvfp  chier  seit  den  Zeiten  der  letzten  Judenverfol- 
gungen in  Ruinen  liegenden  Synagoge  nebt  daran  stossendem 
Begräbnissplatze  (was  an  und  für  sich  schon  undenkbar),  in  wel- 
chem Wahne  sogar /Stornier/«  PAon^oneen  noch  mehr  bestärkten, 
sondern,  wie  die  meisten  Gemälde  R.\  eine  aus  verschiedenen 
in  Holhuul  und  Westphalen  gesammelten  Studien  entstandene 
Composition.  —  Ein  Gewitter  hat  sich  eben  entladen  und,  wäh- 
rend im  ßUcken  des  Beschauers  die  schon  etwas  ticfstchende 
Sonne  durch  die  Wolkenmassen  bricht,  die  sie  aber  youKeuem 
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zu  verbergen  droben,  hat  sich  im  östlich,  hinter  Uügelland 
hinabsinkendeiii  flohwamn  Wolkendamme  des  ▼orfibergezogenen 
Unwetters  ein  Regenbogen  mit  seinem  Wiederscheine  über  einem 
Berge  gewölbt.  —  Dor  Goffesacler  fiiiclit  Kirchhof)  mit  seinen 
einfachen  und  dabei  {grotesken  Grabmiilern,  zum  Theile  stehen- 
den oder  liegenden  Platten,  zum  Theile  colossale  Tumben  auf 
stufenartigen  Zoeken,  deren  eine  einen  tiberdeckten  Sarg  dar- 
stellt, scheint  an  einem  Abhänge  lU  liegen.  Secbts  ganz  im' 
tiefsten  Hinterpruiicle  sind  xwoi  neuere  Tnmben  errichtet,  bei 
ilineu  weiht  knieeiid  ein  in  Trauer  gehülltes  Fraueii/iniiTier  ihr 
Andenken  den  darunter  Gebetteten,  während  dabei  in  reKiguirter 
Haltung  eine  männliche  Qestalt  verweilt  Vor  einer  der  grossem 
Tnmben  des  Mittelgrundes  steht  eine  etwas  verletzte  Grabplatte 
mit  scheinbar  rabbini^chcr  Inschrift,  auf  welche  das  meiste  Licht 
der  gebrochenen  Beleuchtung  fallt.  Hinter  dem  wirklich  pitto- 
resken Complexe  der  hauptsächlichsten  Tumben  erblühen  Flie- 
derbUsebe  nnd  über  denselben  erheben  sich  auf  einem  kleinen 
Httgel  hochstrebende  Kuiuon,  welche  mit  ihren  FcnsterliJUilen  in 
mehr  gecl;iin])fti'r  Helouclitung  uuf  das  vollefvlfte  Juki  der  TVr- 
gHTiglichkeitf  die  Erinnerung  au  längst  verflossene  Zeiten  in  sich 
versenkend,  webmuthsvoll  herabblicken.  Hierzu  stimmt  ernst 
mahnend  ein  im  linken  Vordergründe  vor  den  übrigen  noch  vom 
Winde  bewegten ,  lebensfrischen  Baumgruppen  hervortretender 
Stumpf  einer  ahtjci^torlencn  Buche  (der  Licblinj:^  der  seine 

verdorrten  Aeste,  wie  diu  Arme  der  Verzweiflung,  gen  Himmel 
streckt,  während  in  dessen  Nähe  der  sich  durch  diese,  zum  Theil 
selbst  schon  in*s  Qrab  versinkende  Gräberwelt  unaufhaltsam 
Bahn  brechende  Sturzbach,  der  zwischen  Steingcrölle  und  über 
"Windbruch  lebenslustig  hinweggerauscht,  als  ein  Bild  des  Leheixs 
contrasiat.  Auf  einer  versinkenden  Grabplatte  im  rechten  Vor- 
dergründe liest  man  die  Bezeichnung  „ü'uwclaef."  ^  Kein  Gemälde 
giebt  so  viel  Raum  su  äeht  melancholischen  Betrachtungen, 
als  diese  künstlerische  Groteske,  und  ist  geeignet,  uns  in  die  Tiefe 
des  künstlerischen  Gefühls  ,  das  diese  Composition  der  grandio- 
sesten Contraste  schuf,  uuwiilkührlich  au  versenken.  Von  Quandt 
schreibt  im  „Begleiter'':  „Wenn  der  Künstler  uns  fragt:  Welche 
Tagesseit  wir  uns  bei  diesem  Bilde  zu  denken  haben?—  so  ant- 
worten wir:  Es  war  in  Ruysdaols  Seele  Nacht.  Aber  ausserdem 
liesson  sich  die  Dunkelheiten  und  hellen  Lichter  aucli  dadurch 
optisch  rechtfertigen,  daas  der  Mond  alle  Gegenstände  scharf 
beleuchtet,  wenn  er  durch  serrissene  Wolken  bricht.  Das«  wir 
aber  den  Mond  nicht  sehen,  kommt  daher,  weil  er  nothwendig. 
hinter  uns  stehen  muss,  wenn-  wir  die  Gef^^enständo  von  vorn 
beleuchtet  erblicken."  —  Wohl  dürfte  in  diesem  Bilde,  genau 
genommen,  keia  Moudlicht,  das  einen  bläulichen  bchein  hat,  als 
wirkend  gedacht  werden,  da  dieses  doch  keinesüalls,  so  klar  die 
Gegenstände  des  Vordergrundes  zu  beleuchten,  mächtig  sein 
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würde;  vielmehr  dürfte  die  tageshelle  Beleuchtung  der  verdorr- 
ten Buche  wohl  unbedingt  mehr  für  die  wahrhaft  magischen 

Wirkungen  der  durch  zerrissene  Gewitterwolken  auf  die  vom 
Regen  gleichsam  gebadnte  Natur  fallondon  Sonnenstrahlen  spra- 
chen ,  welche  dann  namontiich  die  Qegeiistiiude  in  ihrem  eigeu- 
thümiichsten  Farbenreise  darzustellen  pflegen.  —  Das  Abrigi  be- 
zeichnet dieses  B.  einfiich  durch :  ,  Un  Paysage  om4  de  tombemuß  h 
rantiqiie,  avec  tme  itiscription  en  lettres  hdbraiquei^ ,  während  die 
Riedel'schen  Catal.  etc.  es  in  Folge  des  gedachten  Kupfer- 

stiches unter :  y^Der  jiidüche  Begräbniasplalz  zu  Amsterdam  bey 
«t'nem  Walser/all,  umzogen  «oit  Gtv^tltirwolken.  Vorzügliches  Stück* 
aufföhren,  dagegen  Demumi  und  Matthäi  blos  von  jüdischen 
Grabraälern  am  Fasse  eines  mit  verfallenen  Mauern  besetzten 
Hügels  reden  und  hinsichtlich  der  Beleuchtung  bemerken: 
„Einige  Lichtstrahlen  ^  welche  durch  die  däsUm  Wolken  brechen^ 
defeu«AIM  dreves  $tMne  äichierUehe  Gemälde,*  —  Dieses  B.,  das 
schon  seit  1722  in  der  Oall.  war,  ist  wiederholt  gestochen  und 
radirt,  namentlioh  180S  von  Joh.  Georg  Priwaregi,  in  der  Manier 
des  Tioisdeux  rarlirt  (23  Z.  hoch,  28  Z.  9  L,  breit)  und  von  Bm- 
der  nach  Veitk's  Zeichnung,  sowie  neuerdings  von  W.  Witthoft 
gestochen.  Ausgeseichnete  Lithog^raphie  Ton  Fram  Ha^fetOngi 
Leinw.  (unter  Glas),  3  F.  hoch,  3  F.  5  Z.  breit 

1375.  Derselbe.  TliailaudscLai'l  uuter  dem  Titel: 
ffdas  Kloster"  bekannt. 

Ganz  gegen  seine  Gewohnheit  lässt  uns  E.  in  dieser  Laad- 
sehaftseomposition  (denn  als  eine  wirkliche  Vedute  ist  dieses 
Bild  doch  wohl  nicht  su  betrachten)  eine  ziemlich  offene  Thal- 
gegend »chauen,  die  erst  im  fernerm  Hintergrunde  dnrch  n'n 
Waldgebirge  abgeschlossen  ist,  und  nur  im  linkem  Vordergrunde 
eine  diclitere  Baumgruppe  mit  einigen  Durchsichteu  erschliesst 
—  Im  Mittelgründe  ist  ein  altes,  sum  Theil  schon  in  der  yor- 
dem  Ansicht  (wahrscheinlich  die  frühere  Hauptkirche  mit  Thurme), 
verfallenes  Kloster,  das  sich  mit  seinem  hohen,  umfangreichen, 
theilweisc  massiven,  theil  weise  nur  von  ausgesetztem  Fach  werke, 
mit  überkreuzteu  Riegeln,  aufgeführten  Bauten,  gleichäutu  an 
das  sich  abdachende  Waldgebirge  anlehnt,  der  Focus  der  Com- 
Position.  In  einiger  Entfernung  nach  links,  tiefer  in  dem  Mittel- 
gründe gewahrt  man  die  wahrscheinliche  Klostf^rmeierei  nebst 
den  dazu  geliörigen  Schmurdenwohnungen.  „Gegenüber  dem 
Kloster",  bemerkt  Pe/er«  im  Texte  zu  Hanfstängls  Galleriewerke, 
'„dessen  Ruinen  von  der  durch  dunkle  Wolken  strahlenden  Sonne 
beleuchtet  werden,  ist  eine  Baumgruppe,  in  deren  Schatten,  wie 
die  daselbst  befindlichen  Bänke  vermuthen  lassen,  die  geistlichen 
und  weltlichen  Bewohner  des  Thaies  sich  zu  versammeln  pfle- 
gen. Schon  sind  einige  Mönche  im  Begriffe,  dieses  trauliche 
Ruheplatzchen  su  suchen,  während  einige  Fischer  bemüht  sind. 
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ilmeii  für  den  Fasttag  ans  dem  klaren  Bache  die  Bpoiso  zu 
tischen/'  —  Oberhalb  des  kleinen  Falles,  welchen  ein  ziemlich 
•taricer  Baoh  oder  Geblr|^flfis»ohen  bildet  *  treibt  ein  Hirt,  «nf 
einem  Ksel  reitend,  und  die  TrcihBtango  in  der  Hand  führend, 
vor  sich  her  vier  Kühe  durch  die  Furth.  Da,  wo  der  Fall  nach 
dem  tiefern  Bette,  in  dem  zwei  Männer  mit  ruthen  Mützen,  anschei- 
nend Italiener,  mit  dem  Hamen  fischen,  zurauscht,  sind  Spuren 
^ner  ebemAligen  Pfoilerbrücke.  Dieueits  det  FlOssebens  sitst 
an  der  Wendung  desselben  auf  einem  FelsenstUcke  am  Ufer  der 
Zeichner  und  kehrt  uns  sein  Revers  zu,  während  in  dem  dnreli 
einige  Eichen  und  niederes  Baum-  und  Buschwerk,  sowie  (iurch 
die  halbentlaubte  JUebHngt  -  Buche  gedeckten,  linken  Vordergründe 
ein  Bftver  oder  wohl  gar  der  Flnrsehfitze  des  Klosters  hinter 
einem  Felseostücke  mit  einer  Vogelflinte  auf  dem  Anstände  steht. 
Die  Effecte  der  Wolkenschatten  sind  in  diesem  Bilde  Ä.'«  mehr, 
als  in  anderen  des  Künstlers  bemerkbar,  vorzüglich  aber  auf 
dem  dem  Kloster  als  Hintergrand  dienenden  Bergrficken  mitFel- 
senpartieen  nnd  Waldnng.  —  Von  Qtumdt  erinnert  schliesslich: 
„Die  Klosterruinen  blicken  uns  mit  ihren  liolilen  Fenstern  trau- 
rig an,  nnd  der  Berg,  an  dessen  Fuss  sie  liegen,  ist  von  einer 
schweren  Form,  durch  weiche  das  GemütJi  sich  gedrückt  fühlt." 
—  Während  die  Staffage  ein  italienisches  Gepräge  zeigt,  hat  die 
Natur  ein  norddeatsches,  die  Klosterbauten  (lageren  einen  mehr 
siiddeutsclien  Typus.  —  Eines  der  ältesten  Bilder  der  Qall.,  das 
Bruder  nach  FetfA'«  Zeichnung  s*nch  und  Franz  Hanf gtängl  litho> 
graphirte.  —  Leinw^  1  F.  8  Z.  hoch,  3  F.  4^  Z.  breit. 


1590.**    Moucheron  (Isaak),  Gebirgslandscliaft. 

Morgen.  Ein  Fluss,  an  dessen  »teilerm,  mit  hohen  Bäumen 
besetstem  Ufer  eine  Rnine  mit  mndem  Thnrroe;  ein  Hirt  treibt 

von  einer  Bogenbrücke  her  swei  Kühe,  während  ein  Angler  im 
Vordergrunde  auf  einem  Felsenstücke  sitzt.  Erst  seit  1817  in  der 
Gall,  /.  M.  war,  als  der  Sohn  des  Frederie  M.  (von  französi- 
schen Vorältern),  zu  Amsterdam  1670  geboren.  Er  war  in  Ita- 
lien nnd  hatte  namentlich  seine  Studien  in  Roms  Umgebung 
gemacht.  /.  M.  übertraf  den  Vater  bei  Weitem ,  besonders  in 
der  Kraft  seines  Pinsels,  in  der  Wahrheit  der  Farbe  und  Har- 
monie seiner  Compositionen.  Er  starb  20.  Juli  1744  zu  Amater- 
dam.  Die  Gall.  enthielt  seit  1817  bis  1835  8  Gemälde,  jetzt  nur 
7 ,  früher  nur  5.  —  Leinw.,  2  F»  6  Z.  hoch,  3  F.  2  Z.  breit. 


1692,  1691,  1588,  1589,  1594,  1693.**  Derselbe. 
Verscbiedene  banmreiche  Landschaften  mit  Ferne. 
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A)  Morgen.  Thallaadfehaft  mit  Baehe,  der  aieh  dturoh  be- 
wAchsene  Felsenpurtieeil  windet.  Im  Vordergrunde  hohe  Birken; 
blHuHche  Ferne. —  Lein w.,  3  F.  hoch,  2  F.  3^  Z.  br.  —  B)  Weite 
Landschaft  mit  Flusse,  daran  mit  Hamen  Fischende.  Auf  der 
Höhe  im  VordergruuUe  schlanke  Birken,  lachendes  Thal  im  Mit- 
telgründe; der  Hintergrund  ist  mit  fernen,  hohen  und  iteilen 
Bergen  abgeschlossen.  Ein  stattlicher  Herr  nebst  Dame  (in  der 
franz'i.sischen  Tracht  des  17.  Jahrhunderts)  zu  Koss ,  welcher 
einen  Falken  steigen  lässt.  Ein  Steller  mit  gekoppelten  Hun- 
den und  ein  Piqueur  zu  Fusse.  —  Leinw.»  4  F.  2  Z.  hoch,  4  F.  l 
HZ.  breit.  —  C)  £ine  birkenreiche  Thallandschaft  mit  einigen 
römischen  Gebäuden  im  Mittelgrunde.  Hirten  nebst  Schaafen.  [ 
Im  Vordergnindc  ein  Piijueur  mit  3  Hunden.  Durch  Inspector 
lüecUl  1742  in  Prag  augekaul't.  —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  2  F. 
11  Z.  breit.  —  D)  Thal  mit  allerlei  Laubholz,  besonders  Birken, 
Fliederbüsehen  etc.  Vordergrand  Wasser.  Hintergrund  Oe- 
bände.  Ein  Reiter  und  mehre  Fussgänger,  sowie  eine  auf  dem 
Kopfe  tragende  Frau  nebst  Hunde.  Ebenfalls  durch  E'iedd  1742 
angekauft.  —  Leinw.,  Pendant  zu  No.  1588. — E)  Parklandschaft 
mit  einem  fliesseuden  Gewässer,  auf  dem  eine  Gondel  eine  Lust- 
fiibrt  unternimmt,  während  Fischer  ihr  breites  Nets  ausgeworfen 
haben.  Rechts  im  Vordergrunde  eine  Ruine,  drei  römische  Säu- 
len mit  dcfcctcm  Gcbälke,  rechts  eine  Balustrade  mit  Docken  i 
über  dem  Uter,  auf  der  ein  Pfau  nebst  Henne  sitzt.  Mittelgrund  t 
eine  Villa  und  Hintergrund  bläuliche  Bergferne.  Durch  v.  Kai- 
ierUng  1741  angekauft^  —  Leinw.,  1  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  br. 
—  F)  Gebirgslandschaft.  'Am  felsigen  Thalabhange  ein  zärtliches 
Hirtenpaar  mit  Kühen  und  Schaafen,  im  Mittelgrunde  mehre 
Gebäude.  Auf  der  Strasse  ein  Hirt  nebst  Schaafheerde.  Ge- 
zeichnet mit  „MOÜCHEBON,''  Pendant  zu  No.  1594.  Durch 
BiM  in  Prag  erkauft  1744,  Leinw.,  1  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  4 
Z.  breit 

1212.*    Boih  (Jan).   Hafenlandsehaft  mit  weiter, 

bergiger  Feme. 

Ein  Bild  aus  .B.'«  früherer  Zeit  Die  Staffage  von  Amdriei  Boih  f 
Im  Vordergründe  erhebt  sich  eine  hohe  Thurmruine,  an  deren 

Fusse  ein  Schlafeuder,  ein  KaucheuJer  und  2  Kartensj)ieler  aus 
dem  Popolaccio  sich  nicder'^'elassen  liaben  ,  während  ein  Mann, 
auf  einem  bepackten  Saumtbiere  reitend,  voi  iibensieht.  Im  Hin- 
tergründe Meereskfiste  mit  vor  Anker  liegenden  Schiffen  und 
daran  stossende  Gebäude.  Wahrscheinlich  an  der  Küste  von 
Givita  Vecchia.  Jan  Both  IG  10  zu  rircclif  geboren,  wo  sein  Vriler 
ein  Glasmaler  ((ilas.schryber)  war,  und  gestorben  1660,  kann  eij^ent- 
lich  von  seinem  Jüngern  Bruder,  Andries  (geb.  1611),  nicht  ge- 
irennt  genannt  werden,  da  sowohl  Beide  Anfangs  an  AWc^om 
BJoenumt  einen  Lehrer,  als  auch  später,  nachdem  sie  sich  nach 

^  — O 
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Born  begeben,  obgleich  sie  dort,  ihrer  Neigung;  folgend,  sich  in  ihren 
künstlerischen  Be8trebun(jreu  gleichsam  geschieden  hatten,  und  Jan, 
e!ii  SehQler  des  Qantde  Larrainf  sowie  Anäriit  ein  Anhänger  des 
Pieter  van  Laar  geworden  war,  doch  stets  gemeinschaftlich  mit 
einander  arheitctfü  Tis  soll  iii  der  Tliat  kein  Bild  geben,  dass 
Einer  der  Brüder  wirklich  allein  gemalt  liä'tte,  und  doch  sind 
sie  alle  so  harmonisch  gearbeitet,  dass  mu,n  sieht,  wie  in  Allem 
nnr  ein  Herz  und  ein  Geist  beide  BrSder  belebte.  Jan  malte 
stets  Landschaften  und  Ändrie»  staffirte  dieselben  gnns  im  Sinne 
und  Geiste  Jajis  ,  sowie  dagegen  Andries  sein  '  frenrcgomälde 
und  Bainbocciadcii  ausführte,  weiche  Jan,  in  Harmonie  mit  der 
Composition  des  Andrieg,  mit  Landschaft  oder  Architectur  ver- 
sah. Ja,  es  Terstanden  beide  in  solcher  UebereinstimmQng  mit 
einander  zn  wirken,  dass  man  in  ihren  Bildern  nicht  so  leicht 
die  Arbeit  zweier  Hände  gewahrt.  Schon  gleichzeitig  waren 
Jan's  Landschaften  fast  so  gesucht,  als  die  des  Claude  Lorrain 
und  mau  bewunderte  in  ihnen  stets  den  Geist  der  StaÜ'agen,  wie 
niehstdem  die  leichte  Behandlung  der  Landschaft,  die  Wärme 
und  Munterkeit,  ja,  sogar  das  Piqoante  der  ganzen  FKrbnng,  die 
treffliche  Kenntniss  des  Lichtes  und  des  Helldunkels,  sowie  die 
luiübertreflfliche  Berechnung  der  wahrhaft  zauberischen  Lnftper- 
spective  und  die  künstlerische  Vollendung  der  Ausführung.  Jan 
hatte  eich  durch  seine  Landschafisbilder  sogar  den  Beinamen 
jiBalh  van  ItaKm'^  oder  des  „UaSemtcken  Both^  erworben,  nnd 
wenn  man  an  ihm  auch  einen  zn  gelblichen  Ton  tadelt,  so  gilt 
dies  unbedingt  wohl  nur  von  seinen  ganz  späteren  Bildern. — Ein 
^issgeschick  trennte  jedoch  dieses  seltene  Brüderpaar.  Nachdem 
sie  nämlich  mehre  Jahre  in  Born  gelebt,  begaben  sie  sich  nach 
Venedig ,  wo  sie  noch  einige  Zeit  glücklich  mit  einander  der 
Kunst  lebten  Im  Jabie  1650  kamen  sie  mit  einigen  ihrer 
Frennde  von  einem  bouper,  es  war  spät  in  der  Nacht,  Andries 
versah  es,  stürzte  in  einen  Kanal  nnd  ertrank.  Jan  verliess  bald 
darauf  den  Ort  seiner  Trauer  nnd  ging  nach  Utreda  inrttck,  wo 
er  1660  starb.  Einige  wollen  des  Andries  gewaltsamen  Tod 
leugnen  nnd  lassen  beide  1(>50  ku  Venedig  sterben.  —  Spätere 
Gemälde  von/.  J3.  haben  Karel  du  Jardin  und  Corn.  Foekmburg 
stafßrt.  Einen  grossen  Theil  seiner  Landschaftsbilder  hat  er 
selbst  in  Kupfer  gestochen  oder  radirt.  Seltner  sind  die  Bilder, 
welche  Ändrk«  B.  allein  gemalt  hat;  es  sind  dann  meistens 
kleinere  Bambocciaden.  —  Aus  der  Kunstkammer  gekommen. — 
HoU,  1  F.  11  Z.  hoch,  1  F.  6^  Z.  breit. 

1214*%*  Botk  (AndrUa).  Landstrassen-Seene. 

Auf  einem  Gebirgspässe  hält  vor  einem  Schänkgiebel  eine 

Landklitsche,  die  Pferde  werden  gefüttert  und  einer  der  Passa- 
giere löscht  seinen  Durst,  während  ein  Kärner,  der  auf  seinem 
getreuen  Bchimmel  sitzt,  und  dicht  neben  dem  scharf  anziehenden 
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Karnganle  ein  Wanderer  hergeht,  seinen  Weg  Terfolgt.  Ee  scheint 
noeh  frfib  am  Tage  zu  sein.  Hinter  ihnen  kommt  ein  Reiter 
nebst  Hunflo  dm  I?org  herauf.  Dieses  vortreffliche  ßihl,  an  dem 
sein  Bruder  Jan  hilfreiche  Hand  geleistet  hab'Mi  könnte»  ward 
in  den  älteren  Catal.  und  im  Abregt  als  ein  Üild  des  Pieter 
Wwwermans  aufgeführt  Die  Oatal.  von  1806—1812  haben  erst 
dasselbe  unter  Ä  Both^  doeh  fehlt  in  ihnen  „der  Geisterbanner''  (Ko. 
1213),  welches  Bild  dagegen  von  1S22  bis  1830  allein  von  die- 
sem Künstler  in  der  G<ülerie  war.  —  Uolz,  1  F.  3^  Z.  hoch,  1 
F.  8  Z.  breit. 

1382.**  ünbekanjiL  Eine  Gartenperspective  mit 
Hecken  im  altfranzösischen  Geschmacke. 

Ein  tiefer  Gang  mit  verschnittenen  Keeken  und  dazw5scb*»n 
gesetzten  Lauben  und  Säulen  von  Lattenwerke,  sowie  der  Aus- 
sicht auf  ein  Palais.  S|>atzioreude ,  conversirende  und  auf  Bän- 
ken  sitaende  Herren  nnd  Damen  in  der  Traeht  der  Zeit  lAtA- 
XIV.  Der  Gang  ist  durch  eine  Pelouse  unterbrochen« 
auf  dem  zwei  treln'jrerte  Herren  mit  ihren  Hunden  spielen.  Das 
Bild,  welches  keineswegs  ohne  allen  technischen  Fond  aus- 
geführt ist,  ist  zwar  mit  f^F.  Moucheron  /eck  17 13*^  bezeichnet; 
doch  wird  man  bei  genauerer  Betrachtung  nnd  grdndlicher  Er- 
wägung der  ganzen  Behandlung  und  Färbung  zu  dem  Resultate 
gelangen,  dass  diese  Bezeichnung  wohl  eine  falsche  sei ,  znmal 
Frederic  M.  16S6  bereits  starb,  und  sich  wohl  au  ein  so  lang- 
weiliges Sujet,  das  aller  wahrer  Kunst  widerstrebt,  doch  gewiss 
nicht  versucht  haben  wttrde.  Alle  älteren  Catal.  sowie  daa  Abrig4 
haben  dieses  aus  der  Kunstkammer  stammende  Bild  sogar  unter 
^Tsüah  Moucheron'*  (!)  aufgeführt.  Erst  JRtedel  seit  18()tj  hat  es 
unter  „Frederic  if."  Demiani  hatte  es  in  den  Vorrath  gestellt, 
dagegen  haben  es  Moähäi  und  /.  HiOmer  ebenfalls  dem  Fr,  U, 
unbedenklich  angeschrieben  und  darfiber  doch  das  Todesjahr  des 
Künstlers  „1686"  gesetzt;  ein  Beweis,  dass  sie  die  allerdings 
falsche  Bezeichnung  gar  nicht  sahen. —  Uolz,  11|  Z.  hoch,  1  F. 
2^  Z.  breit. 

©    Begeyn  oder  (Abraham).    Bock  nebst 

Ziege  und  Böckchen. 

Spätabeud.  Im  Vordergründe  ein  stämmiger  Baum,  an  dem 
ein  Distelstrauch  wuchert  und  an  ihm  eine  Schmarozerpflauze 
läuft,  nach  deren  Blättern  der  Ziege  gelüftet.  Blaue  Feme.  — 
Ä,  B,  war  1650  im  J/aay  geboren,  erhielt  durch  N.  Berchem 
seine  Ausbildung.  Später  bildete  er  Ric!i  mehr  für  die  Architec- 
tur-  und  Perspectivmalerei  aus.  Er  verband  mit  einer  richtigen 
Zeichnung  ein  gutes  Colorit.  1690  folgte  er  dem  Bufe  des  Kur- 
IQrsten  Ton  Brandenbui^,  fSr  den  .er  meist  grössere  Arohiteetur* 
gomalde  ausführte.  B,^$  kleinere  Staffeleibilder  sind  selten;  die 
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Berliner  G«U.  betiiet  deren  awei,  ein«  Ueine  idjlllsehe  Land- 
schaft nnd  eine  grosse  Distel  mit  mehren  Vögeln  und  Schinetter-' 

lingen.  Letzteros,  sowie  nnsor  erst  1858  dem  Vorratlie  entnom- 
menes Bild  sind  mit  „A.  Begeyii  bezeichnet.  Er  starb  1097. 
—  Leinw ,  8^  Z.  hoch,  9»  Z.  breit. 

1244.***  Kluasze  (Nicolaas),  geu.  Berclißin*  Der 
Fischzug  an  einem  breiten  Strome. 

Gebirg:ige  nnd  felsen reiche ,  südlichere  L.iudschuft.  Fisclier 
sind  iu  der  lebhaftesten  Arbeit,  ihre  Netze  an's  Ufer  zu  ziehen; 
sie  mSssen  einen  ^ten  Fang  gethan  haben :  denn  sie  ziehen  mit 
Krallanstrengung.  Auf  dem  hohen  Ufer  im  Vordergründe  lagert 
ein  wir  dl  1  käiieiides  Kind,  während  ein  Reiter  auf  einer  Falbe 
eine  Iii rtiij,  die  er  anschmunzelt,  über  Etwas  zu  befrngrn  «cheint. 
Diese  Hirtin  reitet  auf  einem  Schimmel  und  daneben  steht  noch 
eine  Kuh.  Ein  zweirSderiger  Karren  für  die  Netze  und  dane- 
ben ein  Esskorb  für  die  Fischer  mit  Deckel.  Alles  in  der  Bet' 
ehern  eigenthümlieh  leichten  Grnppining.  Im  Mittelgrunde  vor 
Anker  liegende  Flusskähne  mit  Segeln.  —  Von  diesem  an<<pre- 
chenden  Bilde  gilt,  was  Fr,  Kugler  über  B.  bemerkte:  „in  der 
Uegcl  sind  es  Formen  der  südliehen  Natnr,  seltner  die  der  Hei> 
math,  die  den  Grund  seiner  Gemälde  ausmachen,  stets  aber  auch 
hier  jene  frlHir/end^^  idealisirende  Auffassung.  Ein  harmonisches 
Licht,  eine  vulie  kräftige  Ikdiandlung  erfreuen  das  Auge;  doch 
hat  der  Ciiarakter  seiner  Gestalten  nicht  immer  diejenige  Uube- 
fongenheit  und  Naivetat,  welche  man  Tonsugs weise  in  solchen 
Darstellungen  wünschen  möchte;  man  fühlt  es  häufig,  dass  der 
Künstler  jene  idylUsehen  Zustände  den  prosaischen  Znständen 
des  Lebetis  mit  Absicht  gegenübergestellt  hat.*'  na  le,  dass 
dieses  beachtenswerthe  B.  so  sehr  gelitten  hat,  und  iiuinentlich 
Uessen  sich  die  so  nöthigen  Restanrationen  in  der  zarten  Lnft 
nicht  Tollig  unbemerkbar  machen.    Das  B.  ward  durch  Rlgaud 


in  Paris  um  1000  Livres  für  die  Gall.  angekauft.  —  Hols»  1  F. 
ö;  Z,  hoch,  2  F.  1^  Z.  breit 


96a,  967.«*  NtifU  (Aegyäikta  oder  QüleB).  Gebir- 
gige Landsclutflen  mit  imposanten  Bninen. 

A.  Morgenbeleuchtung.  Thiillandschaft  mit  blauer  Feme, 
im  Vordergraiide  links  auf  einer  aufsteigenden  felsigen  Höhe 
die  wahrhaft  pittoresken  Ruinen  einer  mittclalterliclien  Burg  mit 
rundem,  hochstrebonden  Thurme,  in  der  Nähe  derselben  etwas 
unterhalb  zwei  Hirten  mit  Rindern,  rechts  dagegen  einuBauern- 
hütte  unter  einem  Felsenttberhange.  Im  Mittelgründe  einStnrs- 
baeh  und  in  dessen  Nähe  ein  Jäger  an  Boss  und  ein  Piqnenr 
an  FiiMe.  In  der  lütte  des  Vordergrundes  steht  ein  junger  Hirt 
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{  ftuf  einem  FeUenstüoke,  während  eine  noble  GeaellBchaft  zxt  Fom 
I      und  zu  KosB,  worunter  sich  eine  Dame  mit  dem  Kopfputse  der 

j      brabanter  £deldamen  aus  dem   16.  Jahrh.  befindet.  —  Leinw., 
4  F.  4  Z.  hoch,  6  F.  11  Z.  breit.—-  B.  Thallandschaft  mit  Ferne; 
2  Herren  und  eine  Dame  reiten  zur  Jagd,  während  sie  von 
I     einem  Bettler  um  ein  Almosen  angesprochen  werden.  Auf  der 
Höhe  links  im  Vordergründe,  von  wo  ein  kleiner  Bach  herab- 
fallt, erheben  sich  pittoreske  Ruinen  mit  vors])ringender  Bastion, 
unter  deren  Mauerwerke  Keisende  mit  Körben  rasten,  und  ober- 
halb ein  Thor  mit  Spitzbogen,  durch  das  Kinige  eingehen.  — 
L'einw.,  4  F.  8  Z.  hoch,  7  F.  2  Z.  breit.  —  Beide  GemSlde  sind 
j      Ton  gutem  Colorit  und  ansprechender  Behandlung,  die  Figuren 
I      sind  gut  situirt.    JV,,  ein  Niederländer,  über  dessen  Lebensver- 
I      liältnisse,  Geburtsort  etc.  man  eipcntlich  so  gut  als  Nichts  weiss, 
I      lebte  in  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrii.    £r  zeichnete  sich  bald 
Ae.  N.f  bald  G.  N,  oder  J*.  N,t  was  jedoch  ein  Name  ist,  AmGü- 
le»  und  JiUea  die  niederländischen  Namensformen  von  AeifidiuM 
,      sind,  welcher  Name  auch  in  Deutschland  in  Gillgen  und  JUgen 
I      früher  verunstaltet  wurde  (daher  Ilgensteiu  für  Aegidiusstein,  j 

Jetzt  Liiieustein).  2i.  war  zugleich  auch  Kupfer ätzer ,  und  es 
j  sind  7  Landschaften  von  ihm  vorhanden,  die  tneils  mit  NejftSf 
I  theils  mit  G.  Neyts  und  mit  Suyaena  und  Wyngaete^t  Addresse  be- 
I  aeichnet  sind.  In  Antwerpen  und  Bor  fr  echt  sind  mehre  Bilder  von  ihm 
'  vorhanden.  —  Das  B.  No.  967  ist  mit  y,Äe.  Neyts  1681"*  bezeich-  i 
i      net.    Demianit  McUihäi  und  Häbuer  nennen  ihn  fälschlich 

E,  Ntyu,^  ^  Beide  B.  wurden  durch  Insp.  BiM  lu  Prag  1742 
i     fHr  die  Gall.  angekauft. 

j  1208.         Both  (Jan  &  AndriesJ,    Italienischer  Ott- 

\  birgspass. 

I  Auf  einer  von  bewachsenen  reisen  uuigebeuen  Gebirgsstiaäae, 

I  in  deren  Vordergrunde  eine  Baumgruppe  aich  erhebt,  sieht  ein 
i      bepacktes  Baum^ier  mit  Freaskober  daher,  während  der  Traber 

I  hinter  ihm  herschreitet,  sowie  ein  Mann  und  eine  Frau  auf  zwei 
anderen  Öaumthieren  folgen.  Ein  in  Landschaft  und  Stafiage 
schön  harmonirendes  Gemälde.  —  Das  B.  ward  1751  durch  den 
Insp.  Bied^  auf  der  Leipziger  Ostermeste  f8r  I.  K.  K.  H.,  die  Kron- 
und  Kurprinsessin ,  Maria  Antonie  j  als  ein  Namenstagsgeschenk 
für  den  Könijr  Ayqnst  III.  angekauft.  —  Holz,  2  F.  5  Z.  hoch, 

1336.  V*  Klaasze  fNicolaasJ,  gen.  Berchem.  Felsige 
Landschaft  mit  Ruinen  an  einem  Flnsse  (italienisch?). 

In  einer  im  Ahendlich te  sich  weit  ausbreitenden  Gegend  von 
dürftiger  Vegetation,  auf  deren  rechter,  steil  aufsteigender  Seite 
sehr  verschiedene  Buiuen  zum  Xheile  mittelalterlicher  Bauten 
sieh  gruppircu,  nnd  die  sich  links  inm  Bette  eines  brdten  Flusses 
abdacht,  sind  3  Manner  nnd  ein  auf  einem  Ochsen  aiteendes 
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Frauenzimmer  bei  3  Kühen,  welche,  sowie  einr  Fmu  auf  einem 
E'!cl  nebst  Hirten  nnd  Vieh,  nnter  dem  his  /um  Ufer  sich  er- 
streckendem Thorbane,  von  der  Weide  heimzukehren  scheinen. 
Eine  eigenthÜniliche  Composition  im  wirmsteii  Colorit.  Das  B. 
ward  durch  Tnsp,  Biedel  1742  für  die  Gall.  In  Frag  gekauft.  — 
Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F,,Z\  Z,  breit. 

1210.  ^    B<ah  (Jan).    Italienische  Thallandschaft 
mit  Ferne. 

Morgenbelenchtmip.  Biete  schöne  Thallandsehaft  mit  Fern- 
sicht wird  mittels  eines  Flüsschens  durchschnitten,  über  das  eine 
Pfeilerbrücke  führt,  daran f  schreitet  ein  Hirt  mit  ehiirren  Rindern 
und  Schnafen  dem  jenseitigen  Ufer  zu.  Im  jenseitigen  Mittel- 
fCrunde  steile  Felsenmassen,  auf  denen  stolze  Ruinen  die  weite 
Thalferae  beherrschen,  wXbrend  ein  dem  Vesav  ähnliches  Ge- 
birge den  Hintergrund  absehliesst.  Im  Vord ergründe  ein  Angler 
und  ein  auf  einem  Snuintliiere  reitender  Treiber,  neben  dem  ein 
Flurschütz  mit  einer  Vogeläinte  herschreitet.  Statlage  von 
Andrie^ir).  —  Leinw.,  2  F.  6^  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit. 

1252.*    Unbekannter  Niederländer,    Ein  durch  einen 

Fluss  durchschnittener  Felsengnmd. 

Ein  enges,  zu  beiden  Seiten  mit  steilen  Wänden  bis  in  die 
fernste  Sicht  begrenstes  Felaenthal,   deren  FÜsse  TOn  einem 

fliessenden  Wasser  bespfilt  werden«  nnd  anf  welchen  mehre 

Gondeln  mit  Fischenden  etc.  sich  bewegen.  Links  im  Mittel- 
grunde ein  auf  einem  Felsen vorsprunpe  erbautcB  Uans,  während 
seitwärts  ein  Sturz bach  in  mehren  Fällen  die  Tiefe  sacht.  Die- 
ses B.f  das  bereits  in  der  Knnstkammer  war,  schreiben  die  alte- 
ren Catal.,  das  Äbrigi,  sowie  Demianl  innl  Matthäi^  ja  selbst  Fr. 
KvgJer  dem  Aiifnv.  Waterloo  zu,  /.  Hübner  hat  ea  wohl  nicht 
mit  Unrecht  mit  „Angeblich"  bezeichnet  Wenigstens  ist  es  nicht 
▼on  demselben  Künstler,  der  No.  1251  malte.  —  Leinw.,  1  F.  7 
Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit. 

1211.  ***    Both  (Jan).    Gebirgspass  mit  Fernsicht 

in's  weite  Thal. 

Äbendbeleuchtung.  Die  Höhe  links  ist  mit  vielen  Gebäuden 
besetst.  Anf  der  snm  Fasse  aufsteigenden  Landstrasse  sprechen 
iwei  Reiter  mit  einander,  wahrend  ein  bepacktes  nnd  schön  auf- 
gezäumtes Saumthier  mit  seinem  Treiber  gleich  einem  ächten 
Passgänger  seine  Schritte  fördert.  Von  No.  1210  und  1211  gilt 
namentlich  wAsKugler  sagt:  „Die  Compositionen  dieses  Meisters 
haben  in's  Gemein  etwas  Volles  nnd  Beichgestaltetes.  Felsen 
und  breite,  reichbelaubte  Bäume  wechseln  mit  Aussichten  in 
duftig  verschwimraende  Fernen;  glänzendes  Abendlicht  erfüllt  j 
seine  Lüfte  nnd  giebt  dem  Ganzen  insgemein  den  Ton  einer 
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ernsten  Praclii,  Die  Behaudlung  ist  breit,  mehr  niassenhaft  uad 
würdig."  —  Staffage  vou  Andrit)^  B.  (?)  Pendant  zu  No.  1210; 
beide  aui  der  Kunstkammer.  —  Leinw.,  2  F.  64  Z.  hoeli,  3  F. 
1  Z.  breit 

1345*  CSiyp  (Albert).  Idyllische  Landschaft  beim 
Sonnenuntergänge. 

Die  letzten  Strahlen  der  Sonne  beiciichteu  mit  wahrhaft 
magischen  Lichte  eine  höchst  ein&che,  aber  durch  die  Beleuch- 
tung Terklärte  Landschaft  mit  einigen  Baumgruppen  im  Mitt^* 

grnnd<\  T?n  VoiM^orgrnnde  links  eine  Feldliütto,  vor  der  eine 
beim  Spiuurockeu  sanft  entscblummrite  Hirtin  sitzt,  wührend 
neben  iiir  ein  jüngerer  Hirt  ebenfallh  dem  Schlafe  in  din  Arme 
gesuDken  ist  und  auf  dem  grossen  Bette  der  Natur  Plat^.  gcuom- 
men  hat.  In  ihrer  Nähe  weilen  2  Kinder  und  einige  l^baafe, 
deren  eines  noch  zur  Tränke  schreitet,  während  die  anderen  sich 
nach  dem  Stalle  zu  sehnen  scheinen.  Der  herrliche  Wasserspie- 
gel einer  wahrscheinlich  von  einem  Brnunen  gespeisten  Lache 
reflectirt  die  vom  Abendrothe  durchwebten  Baumgruppen  und  ein 
ferner  Berg  begrenzt  den  röthlich  erglänzenden  Abendhimmel. 
—  Das  B.  Avird  wohl  mit  T'nrecht  in  allen  früheren  Catal.  und 
im  Al/rig6  als  ein  Gemälde  des  Berchem  auff^efülirt,  weil  es  mit 
jtBerchem*^  bezeichnet  ist.  Erst  Matüiäi  hat  es  in  seinen  letzten 
Catal.  unter  „CWyp"  aufgeführt  —  A,  Cuyp  (nicht  Kuyp)  war 
früher  ein  gefeierter  Thier-  und  Landschaftsmaler  aU  Mentkemf 
welcher  sich  überdies  nicht  „Berghem*^  zeichnete.  (Auf  einer  f^ebir- 
gig'en  Landschaft  mit  Vieh  und  Hirten  kommt  zwar  die  Zeich- 
nung f,D,  V.  Beruhen  fec"  vor,  doch  dieses  Bild  ist  von  dem 
spater  bekannten  Landschafter  Dirdt  «an  dm  Bergen.)  Ueberdies 
sind  Landschaft,  Thiere  und  Figuren  in  einer  von  B.  verschie- 
denen Weise  behandelt.  Zwar  orwähnen  Boel  van  Eynden  und 
Adr.  van  der  Willigen,  dass  Berchem  und  Womcervians  nach 
Cuyp  copirt  und  replicirt  hätten,  was  uns  jedoch  iieinea  i'ails 
berechtigt  dieses  B.  fUr  eine  Copie  oder  RepHca  BerekemM  nach 
A^ert,  Cuyp  zu  betrachten,  zumal  es  die  unverkennbaren  Spuren 
eines  Oriprinals  und  keiner  Copie  an  sich  trägt.  .1.  Cnyp  (spr. 
KeupJ ,  der  auch  als  Kupferätzer  in  Thic-rstiidien  und  im  Land- 
schaftsfache bekannt  ist,  ward  1606  zu  JJortrecht  geboren.  Sein 
Vater  Jaeop  Gerritt  C,  war  gleichfalls  ein  ▼orsügUcher  Thierma- 
lor  und  Landschafter;  doch  der  Sohn  übertraf  den  Vater  bei 
Weitem  Dieser  lebte  noch  1H}0  und  der  Sohn  erscheint  noch 
lfi72  in  der  Bürgerliste  vou  JJwtrecht.  Uebrigens  war  A.  €. 
auch  ein  guter  Portrait-  und  Stillleben-Maler,  und  selbst  Lager- 
scenen,  ludtergefechte,  RossmSrkte,  sowie  Winter*  und  Mond* 
landschaften  von  trefflichster  Ausführung  sind  von  ihm  vorhan- 
den. Er  zeichnete  tr^nvöhnlich  seine  l;il(J(  :  mit  A.  C.  frer- 
schräukt)  und  vielleicht  war  dieses  früher  ebenfalls  so  gezeichnet, 
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doch  glaubte  ein  Kunsthändler,  der  Cuyps  Bildn   und  Zeielieii 

nicht  kannte,  dasselbe  für  ein  BerchomNches  i'.ild  halfen  7M 
müssen,  weil  Berrhem  früher  auch  mit  odev  ^V.  C.  verschränkt 
(d.  h.  Xicolaa»  ClamzeJ  Keichueie,  und  liebs  j,ßerckenh"  nicht 
„BerffJiem^'  (w!e  auch  M.  H^fhm  Im)  darüber  aelireibeii.  A. 
C'.'«  Hanptforce  war,  in  seln(  CfeinXldon  die  verscbiedenea  Tages* 
nnf\  Jahreszeiten  sehr  prk(  unbar  ausdrücken.  Lithographie  von 
Franz  Man/itängl.  —  Hola,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  3Z.  breit. 

0  &  1747.  JSBaaaze  oder  Claasze  (Nkolaaa),  gen. 
ßerekem,  Moitochromieen  in  Sepiamanier  ^  Hirtenland« 
Schäften  (Skizzen). 

A.  Heimkehr  von  der  Waide.  Kfihe  and  Scbaafe  erfreuen 
sich  der  Nähe  ihrer  Stallung;  das  heimathliche  Thor  ist  geöffnet 
unfl  ein  Esel  beeilt  seinen  Einznp,  doch  sein  Herr  hält  ihn  noch 
zurück,  um  den  Beschlag  zu  untersuchen,  während  der  andere  Reitesei 
eben  erst  abgesattelt  wird.  —  Dieses  B.  lebendigster  Anordnung, 
das  erst  1858  dem  Vorrathc  entnommen  ward,  ist  mit  „Berchem** 
gezeichnet.  —  Holz,  12^  Z.  hoch,  15|  Z.  breit,  —  B.  Pendant. 
Gebirgslandschaft  mit  Ferne.    Im  Älittelj;riinde  ein  mit  Ochsen 

SflUgender  Bauer.  Im  Vordergründe  dagegen  Schaafe  und  Kühe, 
eren  zwei  sich  bei  einem  nnbespannten  Pfluge  niedergelassen 
haben.  Eine  ihr  Kind  säugende  Frau,  daneben  ein  schlafender 
Knabe,  vorn  ein  junger  Hund.  Auf  einer  Anliölie  am  Wej^e  ein 
stehender  und  zwei  sit/ende  Hirten ;  scheinen  darüber  uneins  zu 
sein ,  wer  die  Triukkauuc  umgeschüttet  oder  ausgeleert  hat.  — 
Das  B.,  welches  ebenfalls  mit  „^ereAem''  gezeichnet,  kam  schon 
1855  aus  dem  Vorrathe  anr  Gall.  —  Holz,  11]  Z.  hoch,  1  F.  ^ 
Z.  breit.  —  Beide  Bildehen  sind  diuch  van  Kauerling  angekauft 

Both  (Jan  &  AndinesJ.    Der  Halt   bei  der 

Begegnung  an  der  Heerstrasse. 

Auf  einer  Landstrasüe  aus  dem  Gebirge  nach  einer  weiten 
italienisehen  Ebene  halten  im  Vordergninde  bei  einem  von  Ge* 
büsch  fiberscbatteten  Tttmpel  zwei  Reiter,  anscheinend  Land- 

dragoner.  Kiner  derselben  im  gelben  Collet  hat  sich  gemächlich 
auf  den  Sattelkuopf  gestützt  und  lässt  die  Zügel  hängen,  damit 
sein  Hoös  sich  tränke,  während  dem  andern,  dem  Beschauer  den 
Bücken  sukehrenden  Reiter  im  rothen  Reitrocke  ein  von  einem 
Hunde  begleiteter  Flnrichütz  etwas  am  Sattel  festschnallt  Ein 
dritter  Reiter  aus  dem  Civilstande  reitet  dagegen  im  Schritte 
einer  über  einen  Fluss  führenden,  dreibogigen  Brücke  zu,  über 
welche  ein  Hirt  seine  kleine  Heerde  heimw&rts  treibt  Die  duf- 
tige Feme  ist  dnreh  einen  hohen,  etwas  umwölkten  Oebirgs- 
kamm  begrenst,  und  zur  Rechten  zieht  sich  eine  Waldgebirgs- 
kette hin.   Dieses  Landschaftsbild  erinnert  uns  an  die  Campagna 
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di  Borna,  die  Brücke  namentlich  nii  Ponte  Lucano  bei  Tivolif 
doch  der  rnnde  verfallene  1  hurm  dabei  soll  nach  Frenzel  (Text 
sn  HanfstängVa  Gall.-Wcrk)  dem  Grabmale  der  J/elelfe  jUmlich 
tein.   Diese  in  allen  ihren  Theilen  meisterhaft  ausgeführte  Land- 

schaftscomposition  ist  von  der  nnterf^ehonden  Sonne  wahrhaft 
magisch  beleuchtet,  wie  sie  mit  ihren  letzten  Strahlen  die  vom 
südlichen  Aether  umflossenen  Gegenstände  gleichsam  durchglüht. 
Ja,  die  Töne  diesei  Bildes  sind  so  ansserordentlich  warm  nnd 
so  innig  in  einander  verschmolsen ,  dass  es  den  Beschauer  mit 
einem  wirklichen  Wohlbehaj^en  fesselt,  und  er  sich  überreden 
möchte,  dass  er  in  die  Natur  selbst  hineinblicke.  Vortrefflich 
ist  das  Helldunkel  Vordergrunds  und  seltsam  schön  der 
sehwaeb  reflectirende  Spiegel,  der  von  Rnbns  Berankten  nnd  Ton 
allerlei  Gestrüppe  nnd  Buschwerk  beschatteten  Lache.  Idtho- 
praphie  von  Franz  Hanfs (än gl ,  Friedrieh  Hohe,  —  Hols  (nnter 
Glas),  2  F.  hoch,  2  F.  4^  Z.  breit 


1313.  V*  Woutoermans  (Ihäipt).  MannichfaUige 
LagerBcenen. 


Diese  wahrhaft  humoristische  Composition ,  die  sogar  (doch 
p^ewifs  Tinr,  nm  recht  treu  nnd  wahr  das  Lagerleben  zu  schil- 
dern) etwas  über  die  angewöhnte  Dccenz  hinausschreitet,  hat 
Mosen  ohne  "Weiteres:  „Walkmteins  Lager**  getauft,  —  Ein 
Markedenteraelt  bildet  den  mittein  Vordergrund,  das  sieb  durch 
seine  wehende  Wimpel  und  das  grüne,  an  der  Zeltstmge  auf- 
gesteckte Reis,  sowie  die  darunter  aufgehängten  Kannen  nnd 
Lanbkränze ,  als  solches  schon  von  fern  ankündigt.  In  dem 
nicht  eben  conitortabel  eingerichteten  Zeiträume  scheint  ein  bun- 
tes Leben  sich  um  den  Trinkkrug  so  entwickeln,  das  uns  die 
Zeltleinwand  allerdings  neidisch  verbirgt.  Dag:egen  bietet  der 
Vorplatz  dp?to  mehr  Stoff  zur  Betrachtung  des  Lagerlebens  dar. 
Ein  Ai (j uehusier  zu  Ro«^s  hält  am  Einpanpfe  rechts,  indem  er 
schmunzelnd  ein  Giuä  mit  Kothweine  gefüllt  hält,  um  es  baldigst 
dem  vorangegangenen  mit  milltXrischem  Tempo  nacbsusenden, 
wahrend  die  jugendliche  SchXnkmagd  mit  der  Flasche  einer 
neuen  Füllunp'  des  Glases  entfregenharrt.  Ein  Jäger  und  zwei 
Piqneniere  spielen  am  Boden  gelagert  Karte,  während  ein  Ba- 
gagekuecht  einem  der  spielenden Fiqueniere  dasSpiel  erstzu  lehren 
scheint.  Von  dem  stehenden  Arquebusier-OffiEier,  der  den  Spie- 
lern  mit  Interesse  zusieht,  sagt  Jfo^en:  „Aber  wo  ist  Junker  Hans? 
Lachend  steht  er  nehen  seinen  beiden  Pferden,  dem  Schimmel 
und  dem  Braunen,  ■vvclcho  aus  einer  Krip])e  fressen,  den  rechten 
Arm  aufgestemmt,  in  die  tolle  Lagerwirthschaft  hineinschauend. 
Ein  Kamerad  selgt  ihm  den  leeren  Krug,  der  Trompeter  au  Pferd 
blickt  herab  au  ihm/*  —  Der  von  Mosen  als  ,,/uiiJwr  Sana'*  be- 
zeichnete Kriegsmann,  sowie  der  Arquebusier  zu  "Ross  sind  be- 
liebte Figuren   TT/«  in  allen  militärischen  Scenen.  Seitwärts 
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links  scheint  sich  ein  zweiter  Zugang  zum  Markedenterzcite  zn 
Sfftaen;  vor  ihm  iltBen  einige  Spielleate,  während  ein  Paiir  im 

Instigen  Reigen  sich  dreht;  Mosen  sagt:  ,,tanzt  ein  Tiefenhacher 
mit  der  Qustel  t'on  Blmeinf-  —  Tm  Prosccninm  links  übt  sieh 
ein  wahrscheinlicher  Sprössüng  der  Markedentorin  ,  die  Peitsche 
schwingend,  anf  seinem  Steckenpferde,  indem  seine  grössere 
Schwester  die  Stockmfihle  im  Winde  drehen  Utest,  wilhrend  end- 
lich rechts  eine  weite  Aussicht  auf  die  Lagerstatt  in  mannich- 
faUifi'er  Bceneric  mit  Gebirgsfeme  und  der  AtfSsicht  auf  einen 
Fiuss  sich  öffnet.  Es  gestattete  sich  der  humoristische  Künstler 
im  vordem  Mittelgrunde  eine  von  einer  sitzenden  Frau  an  einem 
in  ihrem  Sehoosse  gebetteten  Kriegsmanne '  nntemommene  Jagd 
auf  das  in  den  Lagern  nie  mangelnde  Kopfwild  vorzuführen, 
und  da?  Proscenium  durch  eine  zu  feinem  N;itnr\verlie  gekauerte 
Frauensperson  abzuschliessen.  Unschön  und  unHiiständig  ist  Alles, 
was  der  Natur  widerstrebt,  Ziererie,  Moden  etc.,  was  sie  dagegen 
selbst  enengt  nnd  unbedingt  fordert,  kann  nnr  das  durch  Un- 
natur verwöhnte  Ange  beleidigen.  —  Dieses  im  grössten  Maass- 
Stabe  PA.  W.^s  ausp:efnhrtp  Bild  kam  durch  den  Grafen  Wacker- 
harth-Salmour  in  den  Besitz  des  Königs.  —  Leinw,,  2  F.  HZ. 
hoch,  3  F.  9  Z.  breit. 

1312«  Derselbe.  Rückkehr  von  einer  an  Beute  rei- 
chen Jagd. 

Dieses  im  Colorit,  wie  in  der  Anordnung  nnd  AnsfHhmng 

höchst  ansprechende  Gemälde  zeigt  uns  den  Vorraum  eines  ad- 
ligen Landsitzes  Tn  der  Vorhalle  zur  linken  Seite  des  Bildes 
erscheint  im  Tageancglige  die  Frau  vom  Hause,  begleitet  von 
ihrer  Zofe,  um  den  eben  vom  Jagdrenner  (W.'a  Liebliugsschim- 
mel)  abgestiegenen  Eheherm  zu  begrUssen,  nnd  lugleich  an  der 
auf  mehre  Rosse  und  ein  Maulthicr  geladenen  Jagdbeute  sich 
zu  erfreuen,  die  in  den  Vorrath  ilires  Rauchkellers  übergehen 
soll.  Der  Hausherr  im  rotben  Jagdkloide  scheint  sich  noch  von 
einem  Jagdpagen  die  wildhäntenen  Ueberknöpfbeinkleider  lösen 
zu  lassen,  während  er  sich,  stolx  anf  seine  Jagdsiege,  nach  den 
mit  verschiedenem  Wildbrete,  namentlich  mit  Rehen  und  Hirschen 
bepackt  angelangten  Rossen  umblickt.  Hundejnngen  ziehen  mit 
Rüden  heran  und  ein  Piqueur,  der  sein  Ross  zum  Stall  zu  füh- 
ren seheint,  trägt  vielleicht  einen  Hasen  hinter  der  herrschaft* 
liehen  Kttehe  hinweg.  An  einem  Brnnnenständer  mit  einer 
Wasserwerks^rnppe,  dem  kleinen  Bacchus  auf  dem  Fasse,  der 
einen  Becher  ausgiesst  und  darunter  Amoretten,  lof^chen  einige 
Jagdhunde  ihren  Durst,  währepd  ein  Jagdpage  das  Wasser  mit 
seinem  Hnte  anfiängt,  nm  ein  gleiches  au  than.  Eine  wehe 
bergige  Ferne  schliesst  den  sonnigen  Hintergmnd  ab.  —  Dieses 
B.  ward  aus  dem  Cabinet  des  Mr.  de  Fontpertuis  mit  No.  1309 
durch  den  Graf«»n  Wackerharth- Salmour  für  den  König  erworben. 
—  Holz,  1  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  2^  Z.  breit. 
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1311  &  1310.    Woiavermam  Manier,    Gefechte  zwi- 
schen Reiterei  und  Fussvolk. 

A.  Der  Kampf  Bcheint  sich  um  einen  gefallenen  Obern  im- 
mer hitziger  zu  entwickeln.   Dieses  B.  hat  /.  Hühner  mit  Hechte 
durch  „Kein  Original'^  beseicbnet.   Es  ist  unbedingt  eine  jener 
vielen,  zum  Theil  noglficUichen  Nachahmungen,  die  snr  Voll-  , 
cndung  der  Tüaschang  von  den  Kunsthändlern  namentlich  aiit  \ 
PlfL"   W.  bezeichnet  wurden.    Das  Bild  kam   ITH  durch  von  ^ 
Kaisei'Unff  zur  Gall.    Von  JSchirmer  restaurirt.  —  Holz,  1  F.  3 

Z.  hoch,  1  F.  5^  Z.  breit. 

B.  Kampf  zwischen  fieiterei  und  Fnuvolk  wegen  dM  Trans- 
ports  der  Bagage  beim  Uebergange  eines  Baches.  Wahrschein- 
lich von   demselben  Nachahmer.    Hat  gelitten.    Ward  mit  No.  | 
1271  durch   den  Grafen  Gotter  für  den  hohen  Preis   von  200  ' 
Conventions-Gulden  augekauft.  —  Holz,   1  F.  3|  Z.  hoch,  1  F.  I 
8  Z.  breit 

1309*    Wouwermans  (PhÜipsJ.  Abgangsvorhereltun- 
gen  zu  einer  Parforcejagd.  ; 

Vor  einem  Landsitze  in  einer  weiten,  anmuthigen  Qebirgs-  i 
laadsobaft,  mit  fernen  Villen,  Gartenanlagen  etc.,  hat  sich  ein 
Theil  einer  Jagdequipage  gesammelt.   Ton  den  Stufen  einer 

Estrade  herab  schreitet  der  wahrscheinliche  Gutsherr,  wahrend 
5  Rosse  znm  Aufsitzen  noch  bereit  stehen  Ein  Piqueur  mit 
umgcbangener  Vogelliinte  hält  zu  Hoss,  wahrend  ein  Herr  (eine 
von  PUter  W,  und  C.  van  Valeni  an  oft  nachgeahmte  Figur)  | 
den  Stallknecbt  wegen  des  Beschlags  der  ledigen  Bosse,  diesel- 
ben aufmerksam  betrachtend,  zu  befragen  scheint.  Hundejungen  1 
koppeln  die  Rüden.  Eine  Bettlerfamilie  im  rechten  Vorderprnnde 
verweilend ,  spricht  an  und  erhält  von  der  Mauer  der  Estrade 
herab  einen  Zehrpfenuig  (diese  Gruppe  erinnert  an  van  Lamr), 
Eine  klare,  lebendige  Composition  aus  Fh.  TT.V  letzter  Zeit. 
Das  B.,  das  keinen  wirklichen  Schimmel  enthält,  ward  durch 
den  Grafen  Waekerbarth- Salniour  aus  dem  Cabinet  des  Mr.  de 
Font2Jcrfuiö  angekauft.  —  Holz,  1  F.  7  Z,  hoch,  2  F.  2^  Z.  breit. 

1^08*'^   Derselbe.    Treffen  swischen  deutsolien  und 

türkischen  Heerhaufen. 

Eine  reiche  Composition  von  seltener  Ausführunp'  Der 
Kamjifplatz  scheint  in  Ungarn  zwischen  Baab  und  Gran^  unweit 
der  Donau,  zu  sein.  Ein  weites,  zum  Theil  hügelreiches  Thal 
mit  breitem  Strome,  das  dnreh  Ikdhere  Gebiree  begrenit  wird, 
umschliesst  das  sich  weit  hinauserstreekenae  Kampfgewfibl. 
Dciitsclie  Reiterei  auf  brabauter  Streitrossen,  meistens  Arqucbu- 
sirer  mit  dazwischen  gestelltem  und  in  einem  Hohlwege  rasch 
vordringendem  Fussvolke  erstürmt  eine  Höhe,  welche  die  Türken 
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mit  Reiterei,  BogenBcbützen  und  schwerem  Getchütze  aus  Schan- 
zen nnd  Forts  vertheidigen.  Ein  bober  Berg  scbUesst  den  lin- 
ken Hintergrund  nb,  aus  dem  unabsehbare  Massen  von  tfirkisohem 

Fussvolke,  meist  Bogenscliützen,  dem  bergaufwärts  manoeuvrircn- 
dem,  christlicheu  Heere  entgegenrücken,  während  aus  dem  linken 
Vordergründe  die  türkische  Beiterei  wild  heranjagt,  um  sich  aut 
den  in  weit  dichter  geschlossener  Reihe  Torrückenden  dentseben 
Heerbaufen  zu  stürzen,  der  sie  mit  seinem  gewaltigen  Musketen« 
feuer  empHingt.  Ausgezeichnet  sind  die  Schlachtrosse  der  tur- 
komanischen  Keiter  behandelt,  namentlich  ist  der  schnaubende 
Schimmel  des  Mohren  mit  dem  Wurfspiesse  treälich  ausgeführt, 
wibrend  alle  orientaliscbe  Waffengattungen  in  lebhaftester  Situa- 
tion in  dem  Kampfgewühle  vertreten  sind.  —  Unter  den  Gefal- 
lenen  ist  ein  muselmännischer  liogenfjcluitzo  ,  fixier  den  die  ara- 
bischen Rosse  heranbrausen,  dcmBeschniK  r  am  Meisten  auffällig, 
während  ausserdem  die  Hunderte  von  uuiieu  und  fernen  Figuren 
bis  in*s  Detail  wunderbar  genan  geseicbnet  und  nach  Massgabe 
der  Lnftperspective  lebendig  colorirt  sind.  Dieses  B.,  das  ITOS 
vom  Kunsthändler  Pranz  Lemmert  zu  Antwerpen  um  dm  billi- 
gen Preis  von  650  Pattacona  angekauft  ward ,  ist  im  grössten 
Formate  W.'s.  —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  3  F.  9  Z.  breit. 

Liviki  vom  Fentter: 

991  &  992.**  Bioeinen  (Pieter  van),  gen.  Standaart 
oder  Standaert  (Italien.  Stendarto),  Compositionen  römi- 
scher Ruinen  mit  Reitschule  und  Viehmarkt  als  Staüage. 

Fielet  van  Üloeinen  (spr.  Blum'n)^  welcher  längere  Zeit  bei 
seinem  Jüngern  Brnder,  dem  bekannten  Landschaftsmaler  «Ton 
(nicht  fvUu»)  Franz  v.  BL,  gen.  rOnazonte  (vgl.  S.  315)  in  Kom, 
wo  dieser  seit  seinem  20.  Jahre  bis  zti  seinem  Tode,  ITH),  wohnte, 
gelebt,  hat  uns  in  diesen  beiden  Bildern  architectonische  Studien 
aus  dem  Bereiche  der  ehemaligen  Grösse  und  Schönheit  Roms 
▼OTgefSbrt,  nnd  dadoreb  sagleich  uns  an  den  Wechsel  des  Schick- 
sals  Tieler  grosser  Städte  ms  Alterthums  erinnert.  Da  wo  fünf- 
zehn Jahrhunderte  vor  v.  B.  der  stolze,  die  Weltherrschaft  sich 
anmasseude  liömer  zwischen  den  Prachtbauten  seiner  noch  nicht 
Ton  Barbaren  heimgesuchten  Weltstadt  einberscbritt,  erinnerten 
svr  Zeit  des  Künstlers  nur  noch  stolse,  snm  TbeU  noeb  tief  yer- 
scbfittete  Ruinen  an  deren  längst  in  Asche  serfallenen  Bewoh- 
ner; das  Forum  rmhanvm,  das  der  Welt  ein  Jahrtausend  hin- 
durch Gesetse  gab,  war  bereits  längst  zum  Canipo  vaccino  (Kuh* 
leide)  geworden.  Doch  Rom  blfeb  seihst  als  Schutthaufen  gross 
nnd  ehrAtrehtgebietend,  daher  anch  Ä.  W,  Sehi8jfd  mit  Recht  > 
sagt: 

„Mit  glrichmüthljfem  Sinno  der  Ding«  Tio'^chlus«  Btt  erwarten. 
Kein  uawUrcUger  Ort  wäre  dio  ewige  äudi:'' 
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A.    Im  Mittelgrunde  die  Ruine  eines  Palastes  mit  cannelir- 
ten  Säulen,  während  der  Hintergrund  noch  melire  sntike  lieber' 
resto  nnd  Gebäude,  sowie  namentlich  einen  dem  Tempel  der 
Vesta  ähnlichen ,  Uberdachten  Randban  zeigt.    Im  Prosceninm 
verkehren  iiäclist  mehren  Rindern,  sowie  einigen  Hirten  ein  Be- 
rittener mit  zwei  Rossen.  —  B.    Gegenstück.    Ruinen  eines  alt- 
römischen Palastes  erfüllen  den  Vorder-  nnd  Mittelgrund,  ond 
die  Femsicht  zeigt  Gebände.   ImProscenium  reitet  dagegen  ein 
Herr  einen  Schimmel  vor,  während  ein  Reitknecht  noch  einige  ^ 
andere  gesattelte  T?oH«e  in  Bereitschaft  hält.    Br'ide  B.  wurden 
1742  durch  den  luspector  Riedel  zu  Prag  angekauft.  —  Leinw., 
3  P.  hoch,  3  F.  7  Z.  breit  —  Pitter  r>.  Bl,  der  ron  der  Schil-  ' 
ders-Bend  zu  JRom  den  Spitznamen  Standaart,  d.  h.  Heiter/ahne, 
deshalb  erhielt,  weil  er  Anfangs  vorzüglich,  als  ein  eifriger  Nach-  \ 
ahmer  (Tos  Ph.  Wouiccrmam,  Lagerscenen  mit  Reiterei  malte  und  ' 
erst  in  Kum  sich  andere  Sujets  wählte,  war  1649  zu  Antwerpen  : 
geboren.  Er  kam  etwa  nm  1680  nach  JSmh,  kehrte  nach  mehr"  ' 
jährigem  Anfenthalte  bei  seinem  jQngem  Bruder  mit  reichen 
Studien  ausgerüstet  nach  seiner  Vaterstadt  zurück,  ward  daselbst  « 
16f)0  Director  der  Kunstakademie,  und  starb   als  solcher  1719. 
Ausserdem,  dass  er  gern  römische  Rainen  in  seinen  Bildern  an- 
brachte, verband  er  namentlich  damit  Boss-  und  Viehmärkte, 
sowie  römische  Volksfeste,  malte  aber  anch  Schlachten,  sowie 
Caravanen,   die  meist  historische  Bilder  sein  sollen,  und  das 
Costüm  seiner  Figuren  ist  dann  häutig  das  orientalische.  Seine 
Compositionen  sind  meist  reich,  seine  Zeichnung  nicht  uncorrect, 
sein  Colorit  ist  übrigens  gefülig.  Er  hat  mehre  seiner  Land- 
schaften selbst  radirt.    Waagen  nennt  ihn  einen  „mAsti^en  Äfet- 
sfer."    Die  Mehrzahl  seiner  Gemälde  ist  mit  P.  verschränkt 
oder  mit  P.  V.  B.  gezeichnet.    Sein  jüngster  Bruder  Norbert  v. 
Bl,  war  16"  2  geboren,  malte  meist  Portrait»  und  verliebte  Scenen. 

083.  "^"^    Derselbe.    Eine  Nomadenfamilie  auf  dem 
Weiterzuge. 

Dieses  ursprünpflich  als  ein  historisches  B.  bezeichnete  Ge- 
mälde ist  in  den  älteren  Verzeichnissrn  „die  Reise  Jacobs  noch 
Aegypten"  betitelt.  £s  scheint  jedoch  weiter  nichts  darzustellen, 
als  den  Zug  eines  Nomaden,  nm  neue  Weideplatse  an  snehen* 
In  einer  Landschaft  mit  weiter  Feme  sehen  wir  ein  mit  Feder- 
vieh b''ln?tete8  Ross ,  sowie  ein  Kameel,  das  Schiff  der  Wüste, 
sowie  Kinder,  Bchanfe  und  Ziegen'  mit  ihren  Führern  auf  der 
Wanderung.  Das  ß.  ward  ebenfalls  1743  durch  Inspector  Biedel 
IQ  Frag  gekauft,  kam  jedooh  erst  1817  sur  Gall.  —  Leinw.,  2 
.F.  7  Z.  hoch,  3  F.  5  Z.  breit 

1200.**   Stoop  (Dirk  van),  ang^M.  Felsengrotte 
mit  antiken  Denk-  and  Grabrnftlern  nnd  Staffage« 
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Dieses  B.,  das  1742  dnrch  von  SaUerRng  angekauft  ward, 
aber  erst  1855  ans  dem  Yorrathe  aur  Gall.  kam,  dürfte  vielleicht 

dem  zu  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  zu  Hamburg  geborenen 
Comelitui  Stoop  zuzuschreiben  sein,  rlc  r  heknnntlich  nächst  Stül- 
leben  von  Bliuuea  und  Früchten,  namentlich  Felsenhöhlen.  Wü- 
steneien, nnterirdisehe  Gewölbe,  und  Geisterbescbwöruugeu  in 
leiehter  Auffassung,  gefälliger  Composition,  guter  Belenchtung 
nnd  treflriichem  Colorit,  mit  iiupastirtcr  Farljo,  malte.  —  Dirk 
oder  Theodor  Stoob,  ein  Dortrechtor,  g^cboren  1»)10  und  gestorben 
um  löS6,  war  dagegen  mehr  Pferdemaler,  und  zeichnete  sich  be- 
sonders durch  Reitergefeebte  ans,  hatte  einen  weichen  Pinsel, 
ein  warmes  Colorit  und  eine  gute  Yertheilung  des  Lichts.  Er 
war  aucli  Kupfurätzer  und  fr^b  1051  beim  Clement  de  Jongh 
Pferdestudien  radirt  heraus.  Er  ist  überdies  nicht  mit /a«  Ptcrer 
StQopf  der  auch  Gefechte,  Schlachten,  sowie  Jagden  malte,  sowie 
dem  Boämiek  Stoop  sn  yerwechseln,  der  erst  in  Lissabon  sieh 
niedergelassen  und  endlich  mit  der  Königin  Catharina  nach 
England  ging.  Nach  Walpole  waren  diese  drei  Künstler  Brüder; 
Dirk  und  Roderich  St.  stachen  nach  Jan  Pieter  St.  mehre  Ge- 
mälde. Im  Winkler^schen  Cabinet  zu  Leipzig  war  ein  vorzüg- 
Uches  Schlachtenbild  mit  J,  P.  ßtoop  beaeichnet.  —  Holz,  1  F. 
6  Z.  hoch,  1  F.  9^  Z.  breit. 

995.**  Blaemm  (Fieter  van),  gen«  Slandaart,  Trans- 
port von  Sehlacht-  und  Federrieh  zam  Markte. 

Vor  einer  italienischen,  ländlichen  Taberne  halten  zwei  Man- 

ner  mit  b<^l;istotrn  S.ntmrossen ,  auf  welche  sie  noch  incfir  vii 
packen  scheinen.  I'i-r  Sclüiuniel  ist  mit  ein  Paar  Fässern  bela- 
den, während  auf  dem  bauuisattel  ein  liahu  und  einige  Tauben 
sitsen.  Im  Yordergrunde  liegen  einige  Sehaafe  nnd  Ziegen,  im 
Mittelgründe  Yerkehren  Gäste  an  einem  Tische.  DasB.  kam  1741 
ans  der  Wald  stein' sehen  Sammlung  zn  Dux  (vgl.  £inl.  S.  52).  — 
Leinw.,  1  F.  hoch,  !  F.  8  Z.  breit. 

994^<<  jOcraelbe.  Ein  italienisclier  Fiscbsug  iu  eiuer 
Sehlncbt. 

Zwei  Fischer  heben  eben  das  Netz  aus  dem  Wasser.  Dabei 
»teht  ein  alter  •Schimmel  als  Transportgaul  mit  Saumsattel,  bin- 
ter  diesem  ein  Ese),  wahrend  ein  Knabe  beschäftigt  ist,  die  am 
Ufer  aerstreut  liegenden,  verschiedenen  Fische,  Anlraupen  und 
Aale  zu  sammeln.  Ein  Korb  mit  Netzen  ist  noch  in  Herf  ilj^chaft. 
Pendant  zu  No.  995.  Ebenfalls  1741  aus  der  Waldöteiu'scheu 
Sammlung.  —  Leinw  ,  2  F.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit. 

1531.**    Qr\ffier  (Jan).  Thallandschaft,  walirscliein- 

scheinlich  an  der  oberen  *  Themse. 

Im  Unken  Vordergründe  eine  Kirche  in  normSnniseher  Ar- 
chiteetor  nebat  Dorfo;  Uarktschiffe  beleben  den  Flnss.  Am  rechten 
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Ufer  ein  Wirthshaus,  davor  Trinkende,  Tanzende  und  Liebelnde. 

Vorzüglich  fleissifre  Aiisführinifr  der  Arcbitectnr  und  Fig^iiren. 
Dieses  nette  Landschaftsbildchen  kam  dnrch  den  Grafen  Wacker- 
bar Üi  -  äalmour  in  den  Besitz  des  Königs  und  blieb  bis  1741  in 
den  k($ii!f^1.  Zimmern.  —  Hole,  1  F.  S  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

8iw.**     Vinkenhooms   (David   Plnlipsze),  Almosen- 

spcnde  (echt  brabantiseliu  iJambocciadc). 

Vor  einem  brabantischen  Hospitale  haben  sich  allerlei  Bett- 
ler und  Krüppel,  HSnner,  Weiber  nnd  Kinder,  TerBammelt,  um 
das  Almosen  von  dem  Hospitalmeister,  der  es  durch  ein  Gitter- 

fenster  herausreicht,  in  Empf;infr  7a\  nehmen,  während  der  allzu 
grosse  Zudran^  Uneini^jkoit  unter  den  Percipienten  hervorruft, 
so  dass  Krücken  und  Stöcke  gegenseitig  in  grosse  Thätigkeit 
getetet  Bind  nnd  eine  offenbare  Banferei  und  Balgerei  Alles  in 
Wirrwarr  versetst  hat.  Ein  ftberans  lebendiges  nnd  charakter- 
volles Bildchen.  Mehre  Fin:uren  erinnern  an  Peter  Bretifjhe!.  — 
Kam  dnrch  Graf  Wacleibarth- Salmour  in  den  Besitz  des  Kdiilirs 
Friedrich  AugusC«  1.  (Vgl.  S,  iKil.)  Ist  mit  V.  ß.,  veractiraukt, 
beaeichnet  Restanrirt  dnrch  Insp,  Bckirmer,  ^  Hols,  1  F.  4  Z. 
hoch,  3  F.  2|  Z.  breit 

1016.**  Idn  (Jan  van),  gen.  8lühM.  Kampfscene 
aus  dem  TttrkeDkrlege(?). 

Dicht  nnter  den  Festungswerken  einer  belagerten  Stadt 
kämpfen  ungarische  (?)  Reiter  mit  Türken.  Die  Zinnen  der  Fe- 
ßtungsmauern  sind  stark  vertheidigt  im  l  von  einem  Thtirmc  der- 
selben scheint  eine  Balliste,  mit  Brandkugeln  äu  spielen,  thätig 
an  sein,  Mehre  Kenner  nennen  dieses  B.  als  ein  yor/.ügUches, 
n|id  Hitt  beseichnet  es  als  „eine  tekentwtrthB  Äfieü.*  (Vgl.  8. 
371.)  —  Durch  den  Grafen  Wackerharth- Salmour  für  den  König 
gekauft.  ~  llülz,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit. 

996.**   Bloemm  (Beter  van),  gen.  SUmdaart,  Eine 

Lagerscene. 

Ansicht  einer  Lagergasse,  im  Mittelgprunde  abgesattelte  Pferde 
und  Heiter  vor  einem  Markedenterzelte.  Ein  Fuhrkaecbt  bei 
einem  Bagage  wagen  mit  dem  Anfbchirren  der  Zugpferde  besohlf* 
tigt,  während  im  Vordergrunde  ein  Kürassier  sein  Boss  anm  Auf- 
sitzen bereit  macht  und  dabei  mit  einer  Fran  spricht,  welche 
mit  ihrem  Kinde  auf  dem  Schoosse  vor  einem  über  dem  Feuer 
stehenden  Kessel  auf  der  Erde  sitzt.  —  Unbedingt  eines  seiner 
Mheren  Bilder.  Das  B.  ist  durch  Inspeetor  BMd  1742  in  Frt^g 
erkauft.  —  Leinw.,  1  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit 

Bewprkun;^.  Wir  verln<»>ieD  jetzt  die  nt^rdlichen  RXnme  des  Mittelbauer,  und 
treten  iu  die  diitto  und  letzte  Abtlieiluug  der  nördlichen  Cirallerie,  um  ihren 
wahrhaften  Keichthmn  «n  Werken  der  holllndischeu  nnd  niederländischen 
Klatnineteter  su  bewondiera. 
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Rechts  vom  Fenster. 

I  1351.*:!;*     Verschauring  (Hendrik).     Der  Zug  mit 

j    Christus  nach  Golgatha ^  während  Simon  von  Eyrene  für 
1    ihn  das  Kreuz  trägrt. 

'  Eine  höclist  lebendige,  iigurenreiche  Coniposition,  tlabei  aber 

I     doch  etwas  moderuisirte  Auffassung^  des  historischeu  Stoffes.    lu  j 
i     einer  weiten  anmutiiigen  Landschaft  mit  schöner  Abwechslung  i 
I     von  Berken,  Felsen,  Thälem  nnd  Wasserfällen  bewegt  sich  ein  ' 
I     prossfirtiitf^r  Zug'  von  würdentragenden  Reitern  nnd  bedicn^trtPii  i 
Fnss^an;j^^('ni,  itiit  einer  Masse  Volks  umgeben,  über  einen  iiübel  1 
.     des  Vordergrundes  nach  dem  thalwärts  geneigten  Mittelgrunde.  j 
Der  Zng  kommt  in  der  Richtung  von  einer  Bogenbrfieke  heran,  ; 
j     welche  zu  einer  auf  dem  Abhänge  einer  gewaltigen  Bergkoppe  = 
;     liegendon  Stadt  führt,   die  dnrch  ihre  Kuppeln,  Thürme  nnd 
Grossbauten  ans  der  Ferne  schon  imponirt.    Um  die  Sceue  so 
viel  als  möglich  zu  beleben,  niussten  btrassenkinder  und  selbst  i 
Windspiele  namentiioh  cur  Situation  des  Proseeninms  dienen. 
Die  Tracht  ist  ein  Gemisch  von  antiken,  mittelalterlichen  Trach-  ; 
ten  und  selbst  Costümen  aus  demAnfange  des  17.  Jahrh,   Einige  i 
derselben  erinnern   an  dio  Würdenträger  der  Kepublik  Venedig^ 
wo  H.  V.  zuerst  sich   für  das  Geschichtsfach  ausbildete.    Der  i 
I     Catal.  1806  bemerkt  dagegen:  „Unter  den  Nachfolgenden  erblickt 
I     man  polnische  Magnaten  an  Pferde   und  holländische  Krämer, 
Schmiede"  etc.    Das  B.  ward   durch  den    Orafrn  Wacherbarth' 
'     Salnumr  erworben    nnd  7 war  als  ein         der  3fmner  Womcer- 
tiiojm"  auBgetührtea  Gemälde  bezeichnet    Hendrik  Venchuuring 
geboren  1627  m  €hrhim  oder  OorMtem  in  SHdhoUand.  Sein 
Vater,  Infanterie-Hauptmann  der  Generalstaaten ,  gab  ihn,  ob* 
>     gleich   darüber  ärgerlich,   dass  sein  Sohn  keine  Neigung  zum 
*     Soldateustaude  zeigte,  zum  Portraitmaler  Thierry  Govertz  in  die  ' 
Lehre.    Im  13.  Lebensalter  trat  Ii.  V.  jedoch  zu  Utrecht  iu  die 
Sehnte  des  Jan  Both  und  ging  sodann  nach  Rom,  wo  er  beson- 
ders die  Antike  fleissigst  studirte,  wovon  die  deutlich.sfen  Beweise  i 
in  seinen  figurenreichen,  historischen  Of'mälden  sich  knnd  geben.  j 
Nachdem  er  Florenz  und  Venedig  des  Kunststndinnis  wegen  be-  i 
Sticht,  eine  Reise  durch  die  Schweiz  uud  Frankreich  uuternom-  i 
men,  und  noch  auf  einige  Jahre  wieder  in  Rom  yerweilt  hatte,  | 
kehrt«  er  1655  in  sein  Vaterland  snrfick,  ward  zum  BUrgermei-  j 
ster  seiner  Vater«?tndt  erwählt,  ohne  jedoch  dadnrch  der  Kunst 
nur  im  Mindesten  abtrünnig  zu  werden,  und  folgte  1672  der  hol- 
ländischen Armee  in  den  Ki^eg  gegen  das  mit  England  verbüu- 
dete  Frankreich.  AnfSnglieb  malte  er  in  Rom  Bambocciaden, 


Digitized  by  Google 


412  Nördliche  Gallerie. 


dann  aber  Bfi1itair>  und  Eriegsscenen,  in  Venedig  historiBohe 
Bilder  und  endlich  wieder  in  Holland  Schlachten  nnd  Marseh- 

Kcencn.  Seine  Figuren  und  Rosse  =^md  gut  gezeiclnict  nnd  im 
ttnuiuihigsten  Colorit.  Kr  kam  im  Jahre  1690  aut"  einer  iSeereise, 
höchstens  2  Meilen  von  Dortrechi^  bei  einem  Schiffbruche  um 's 
Leben.  ~  Leinw.,  2  F.  10  Z.  hoch,  4  F.  4  Z.  breit 


693.*^"^  Vriendt  (Franz  van),  gm.  Flor is.  Christus 
Binkt  bei  dem  Zuge  nach  Golgatha  ermattet  unter  dem 
Kreuze  meder  (Luc.  23,  27  bia  34.   Matth.  27,  28  ff.). 

Eine  wirkliche  Kataatrophen-Composition,  sowie  die  meisten 
historischen  Bilder  des  15.  und  IG,  Jahrhunderts  mit  oft  noch 
grosserer  Ausbreitung  des  StoÜs  nach  Ursache  und  Folge  der 
Handlung  aufgefatiüt  bind.  Um  zuvörderst  den  Namen  „Hcfiädel- 
$tätte^  ansandHicken,  legte  der  Künstler  in  das  Prösceninm  aller> 
lei  Gerippetheile  und  Schädel.  Ueberall,  wohin  man  blickt,  iat 
selbständige  Handlung  und  das  Bildfeld  ist  von  Fig'iirenji^ruppen 
erfüllt,  die  zum  Theil  eine  in  sich  abgeachiossene  Cuinpoüition 
sind.  Den  Focus  der  Handlung  im  Vordergründe  bildet  der  er- 
mattet unter  der  Krenseslaat  niedergesunkene  CkrUtu$^  der  Ton 
zwei  Seiten  durch  Henkersknechte  zum  Weitertragen  angetrieben 
wird,  während  die  vor  ihm  knieende  Veronika  ihm  den  Schweiss 
von  der  Stirne  trocknet,  und  auf  der  Höbe  des  Mittelgrundes  er- 
blickt man  dieselbe,  indem  sie  das  auf  ihrem  Schweisstuche  aus- 
geprägte Qesicht  des  Dulden  anstaunt.  Den  Sman 
erblicken  wir  dagegen  im  rechten  Vordergründe  unter  den  Zu- 
schauern, wie  er  eben  von  einem  Kriegsmanne  veranlasst  wird, 
für  den  nii  dergesuukenen  Clanttus  das  Kreuz  zu  tragen.  Er 
trägt  c-iueu  gefüllten  Handkorb,  scheint  sich  ernstlich  zu  sträu- 
ben und  sein  Hund  seheint  sich  seines  Herrn  annehmen  su 
wollen.  Einer  der  beiden  sum  Tode  verurtheilten  Mörder  schrei- 
tet zu  Fuss  zwischen  Kriegsknechten,  und  zu  seiner  Seite  geht 
sein  iiim  Trost  zusprechender,  geistlicher  Beistand ,  während  der 
Andere  auf  einem  zweiridrigen  Karren  mit  seinem  Beichtvater 
gefahren  wird.  Füatu»  und  KwpkM  folgen  au  Boss.  An  desErstem 

Kopfbedeckung  ist  das  Inschriftschild  ^^0)-   Letatew  l»*t  am 

Saume  seines  Gewaudes  folgende  Inschrift:       -C^^S^o  M  T ^  Z. 
Einer  Frau  ist  ihr  Korb  umgeworfen,  und  sie  ist  bemüht,  den 
darin  befindlich  gewesenen  Vorrath  an  Mundbroten,  Eiern  etc. 
aufzulesen.    Hoch  auf  dem  Berge  zur  Linken  sieht  man  powohl  ' 
die  Aufrichtung  des  Kreuzes  mit  dem  daran  fj:ehefteten  Christus,  I 
als  auch  die  bereits  aufgerichteten  Kreuze  mit  den  zwei  Schä-  I 
ehem.   Endlich  hat  der  Künstler,  um  auch  die  lotsten  Acte  j 
gehörig  su  schildern,   die  Sonnenverfinsterung  und  das  Un- 
wetter am  Himmel  darsustellen  nicht  Torgessen     Bei  aller 
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Ueberfüllung  ist  dies  Bild  hiiisiclitlich  der  Zeichnung,  des  Colorits 
und  der  gewandten  Tecliuik  unbedingt  ein  beaobtenswerthes.  — 
/W.  Siämr  hat  m,  mit  der  Angabe  der  letetem  Gatal.  MatAHiPi 
übereinstimmend,  als  ein  j^onjwtöeA"  dem  Floris  zugeschriebenes 

bezeichnet,  während  das  Ahrigi  und  alle  früheren  Catal.  dasselbe 
als  ein  echtes  Bild  dieses  Künstlers  bezeichneten.  (Vgl.  S.  340, 
No.  690.)  —  Holz,  3  F.  1  Z.  hoch,  5  F.  8  Z.  breit 

689.*'''  Derselbe.  Die  mit  Lorbeer  bekr&Dzte  Büste 
des  römischen  Kaisers  Vitelims. 

Der  Raum  ,  dm  dippe  Büste  eines  der  trägsten  und  dnboi 
gransarasten  Uber-Häupter  des  römischen  Staatskörpers  einnimmt, 
ist  allerdings  sehr  klein,  aber  doch  viel  zu  gross  für  die  JJirn- 
loiigkeit  desselben,  der  In  wenigen  Tag^en  4  Millionen  SesteHlen 
dem  Bauche  opferte  und  dem  Nero,  seinem  Vorbilde  in  der 
Grausamkeit,  auf  dem  Marsfelde  Opfer  darbrachte.  Zum  Glücke 
der  Kömei-  regirrte  V.  nur  8  Monate  und  5  Taj^e.  Er  war  als 
Sohn  des  dreimaligen  Consuls  Luc.  VüelUus  im  J.  15  nach  Chri> 
stns  geboren,  ward  69  rom  Heere  an  KMn  am  Rheine  zum  Kaiser 
ausgerufen,  besiegte  bald  seinen  Nebenbuhler  Otho  und  unterlag 
noch  schneller  dem  Vespasian.  —  Aus  der  Sammlung  des  Grafen 
Waidatmn  1741  mit  erkauft.  —  Kols,  1  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  3 
Z.  breit. 

691.  '^  Derselbe,  Brustbild  eines  lachenden,  juegen 
Franenzi  Dimers. 

Dem  Kopfputze  und  Costüme  nach  zu  urtheilen  eine  ror- 
nehme  Brabanterin  des  16.  Jahrhunderts.  Wahrscheinlich  Tortrait. 
Ebenfalls  ans  der  Waldstein'schen  Gall.  sn  Duz  1741  angelcanft. 

—  Hole,  1  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit. 

1363***  FerffC^rtn^^JSSrn^rtib^.  Anfbrneh  der  Wagen- 
burg ader  Bagage  sammt  dem  Tross  ans  dem  Lager. 

Maithäi  bemerkt:  „Der  Tross  eines  Heeres  ist  in  der  Nähe 

ansehnlicher  Ruinen  gelagert  und  rüstet  sich  zum  Theil  zum 
Aufbruche,  um  dem  in  der  Ferne  im  vollen  Abmärsche  begrif- 
fenen Heere,  welches  über  eine  lange  Bogenbrücke  zieht,  zu 
folgen.  Unter  dem  Gesindel  bemerkt  man  ein  paar  Kapuziner. 
Mit  dem  Namen  des  Künstlers  und  dem  Jahre  1649  beseichnet." 
Wenn  diese  Jahrzahl  nicht  das  Bild  datirte,  so  könnte  man 
glauben,  dass  dieses  eine  Frucht  des  Feldzngs  sei,  dem  er  seit 
1672  im  Hauptquartiere  des  hoiiäudiachen  Heeres  mit  beiwohnte. 

—  Hole,  2  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  7^  Z.  breit. 

692.  **  Vriendl  (Franz  van),  gen.  Floris.  Der  aus 
Sodom  entflohene  /.r^A  mit  meinen  Töchtern  iu  der  Höhle 
zu  Enyaddi  (1.  Mo^ies  19,  31  if.}. 

86 
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Barbieri  stellte  (vgl,  S.  33,  No.  490)  den  alten,  jedoch  von 
der  Möglichkeit  za  sündigen  noch  nicht  befreiten  Wittwer  Loüi, 
KÄffen  des  Abraham,  in  der  yorbewilang  sn  seinem  ersten 
Sohwachheitsstündcben  dar,  während  ^om,  freilich  etwas  gegen 
die  an  und  für  sich  ^weidntuifre  und  für  die  Kunst  nicht  [r?  eig- 
nete Geschichtsßtelle ,  das  Eutree  zu  dem  Verlocknn<Tsacte  uns 
vorzuführen  bemüht  war.  Er  fehlte  aber  schon  darin,  dass  er 
die  8cene  zn  grell  beleuchtete,  die  er  weit  mehr  mit  Dunkelheit 
hätte  umhüllen  sollen,  da  die  ältere  Tochter  eben  so  gut,  als 
die  jüngere  ihren  Vator  bei  nächtlicher  Weile,  und  noch  dazu 
in  einer  Höhle,  die  doch  wahrscheinlich  niclit  mit  Photogen  er- 
leuchtet war,  hintergingen,  und  überdies  nach  Vera  33  und  35 
der  Vater  nicht  einmal  gewahr  vnrde,  dass  er  an  seinen  nicht 
sowohl  wollüstigen,  als  vielmehr  eine  Nachkommenschaft  be- 
zwef)?enden  Töchtern  sich  vergessen  hatte.  Floris  hat  allerdings 
nur  die  vollendete  Trunkenheit  des  Loth  markirt,  aber  dem  Be- 
schauer doch  unbedingt  weit  mehr  verratiieu,  als  die  Bibelstelle 
es  selbst  g:ethan  hat  Wenn  man  fibrigens  nicht  Soäom  im  Hin- 
tergrnnde  brennen,  sowie  die  zurückblickende  nnd  'im  Salzsäule 
cre'wardene  Frau  Iledifh  im  Mittrltrninrle  stehen,  und  endlich  die 
jüngere  Tochter  am  Eingange  der  Höhle  selilrifen  8<ähe,  so  konnte 
man  leicht  der  Composition  irgend  eine  andere,  vielleij^ht  my- 
thologische Snjet-Beseichnnng  geben.  —  Allein  der  Künstler  hat 
ja  wie  der  Dichter  seine  Licenz  uwd,  wenn  Ersterer  UcentUsime 
handelt,  so  muss  er  wenig'^tm'^  fliesen  Uebergriff  durch  solide 
Kunst  und  nicht  durch  blosse  Eti'ccthascherei  wiedergutmachen. 
—  So  hat  sich  aber  FL  leider  in  diesem  Bilde  weder  als  den 
„Lat»rnimträger  und  Straatemnaek»  der  mederÜlmdüehBn  Kuntt^^t 
wie  ihn  seine  Zeitgenossen  ehrend  nannten,  noch  viel  weniger 
als  den  ,yflanderlsch''n  RnfnrJ'^  wie  man  ihn  gleichfalls  ZU  nen- 
nen beliebte,  gezeigt,  sondern  als  blossen  Prätendenten  bewiesen. 
In  der  Berliner  Gall.  befindet  sich  dasselbe  Sujet  in  etwas  ab- 
weichender Composition  von  Fl.  i^matt  Von  diesem  sagt  Fr, 
Kugler:  ,.Eins  seiner  unleidlichsten  Werke  (das  seltsamerweise 
lange  für  ein  Bild  des  wirl^Iirhen  Raphael  pff^frolten  hat)  i^t  Loth 
mit  seinen  beiden  Töchtern;  hier  ist  der  ekelhafte  Gehren  stand, 
den  er  darstellte,  und  der  nur  für  die  wüst  leidenscliattlichc  Weise 
Späterer  Italienisisber  Natnralisten  geeignet  sein  mdohte,  mit  vor- 
nehmster Kälte  nnd  Lüge  Torgefährt"  —  Van  Qwsndt  bemerkt 
dagegen:  „Man  erkennt  aus  dieser  Composition,  dnss  auch  Floris, 
wie  seine  Vorcränger.  die  Werke  des  Michel  Angelo  studirte, 
denn  Loth  erinnert  an  die  Propheten  der  Sixtinischen  Capelle 
nnd  in  den  weiblichen  Formen  ist  eine  Grossheit,  ans  der  wir 
den  Einfinss  des  M.  Angelo  erkennen/*  —  „Da  Floris  mit  Ge- 
schmack und  vieler  T\  rtifrkpit  presse  Dennr.itionsbilder  malte,  so 
wurde  er  bei  Festlichkeiten  häutig  beschäftigt  und  darum  sind 
kleinere  Gemälde  von  seiner  Hand  Seltenheiten ,  die  immer  mit 
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Sorgfalt  aasgefilhrt  sind,  woraas  man  sieht,  dass  ihm  Vollendang 
mehr  Frende  machte,  als  dnroh  flüchtige  Bffeotsiftoke  Beifall  an 
erwerben.  .Das  kSnigl.  Mtisenm  besitst  mehre  Werke  von  ihm, 

aber  keines,  welches  so,  wie  dieses,  den  Stempel  der  Aechtheit 
trüge."  —  Auch  wir  wollen  dem  imstrcitig  imponirenden  Bilde 
keineswegs  seinen  unbedingten  Kunstwerth  mit  dem  Obeugesagten 
absprechen,  da  namentlich  eine  gewandte  Technik  in  demselben 
durchgängig  sich  kund  giebt,  wiewohl  die  den  ergrauten  Vater 
wie  eine  lüsteniontblössto  Nymphe  umhalsende  Tochter  zu  lei- 
chenhafte  Carnation  iiat,  was  nlierding-s  das  im  Fleischtone  ent- 
haltene giftige  Weiss  mit  der  Zeit  hervorgerufen  haben  könnte. 
(Vgl.  S.  340.)  Es  ward  erst  1854  ans  dem  Nachlasse  des  Stadt- 
raths und  Advocaten  E.  W,  Schmidt  für  85  Thlr.  angekauft*  — ^ 
HohE,  2  F.  8i  Z.  hoch,  3  F.  8  Z.  breit 

1512.  Hott  (Qerard),  Ein  mythologisches  Land- 
schaftebild  h  la  Podmburg. 

Der  Kttnstlerf  ein  Kachahmer  Podembutffi  in  seinen  kleinen 

Staffeleibildern,  führt  uns  hier  wahrscheinlich  ebenfalls^  wie  sein 

Vorbild,  in  das  rlip-om  so  beliebtn  Nymphenreich,  oder  er  wollte 
uns  vielleicht  eine  Flora  vorstellen,  welche  die  zu  ihrem  Kranze 
nöthig^u  Blumen  durch  Genien  dargereicht  erhält.  Al8  Eiuruii- 
mung  diente  ihm  ebenfalls  wie  dem  F,  eine  Landsehaft  mit  an* 
tiken  Ruinen.  —  O.  Hoet  (spr.  Hut)  war  in  der  Inselstadt  Bom- 
mel, in  Batfivisch  Geldern,  Iß  IS  {geboren,  hatte  Anfangs  seinen 
Vater,  dann  aber  den  Wern/ter  ran  Rysen,  einen  Schüler  Poe- 
lemiurgs ,  zum  Meister.  In  seinen  zaiilreichen  Plafondsbildern 
in  Holland  aeigt  er  gute  Harmonie  in  einem  kräftigen  Golorit, 
sowie  Kenntniss  von  der  Schatten-  und  Licbtwirkung  und  dabei 
grosse  Toelmik  bei  einem  breiten  Pinsel.  In  seinen  Staffelcibil- 
dcrn  diige^en  ausserordentliche  Heissif^e  Ausführung  bei  einem 
kleineu  Pinsel.  Leider  ist  aber  seine  Zeichnung  meist  schwer- 
fällig. Er  starb  1733  im  Jffaag*  —  Das  Abrig&  jedoch,  obgleich 
es  Zf.  als  164S  geboren  angiebt,  sagt  seltsam  genug:  ,,77  mourut.  ä 
Utrecht  1733  aiji  de  40  am."  —  Ob  endliob  ./.  Hübner'a 
nacli  Mattkais  pekiir/.tem  Catal.  gegebene  Bescbrelbnng  des  B.s: 
yyAn  einer  zerfallenen  Mauer  sitzi  eine  I^rau,  umgeben  von  drei 
hhinen  Kindern ,  die  ihr  Bbtmen  reiehm**  —  dichteriseh  und  ge- 
nügend ist,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  Das  Bild  ge- 
langte durch  den  Grafen  W ach erharth- Salmour  als  ,,tmbelanntes 
Original"  in  den  Besitz  des  Königs.  —  Holz,  11  j  Z.  hoch,  1  F. 
2  Z.  breit. 

1056.**  Poelemburg  (Com.)  &  Bord  (Pieter).  Italie- 
nische Felsen  -  Landschaft  mit  überbrücktem  Flüsschen. 

Hirten  und  unter  anderen  eine  Hirtin  zu  Esel  gehen  mit 
Rindern,  Scbaafen,  Ziegen  etc.  durch  den  seichten  Fluss,  an 
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dessen  jenseitigem  Ufer  Felsen  mit  Grotten  nebst  an-  und  ein- 
gebauten Wohnungen  sich  erheben.  DieStaiEage  ist  mit  ansaerw 
ordentiieher  und  geistreicher  Leichtigkeit  aasgefUhrt  Matthäi 
schreibt  dieaes  netto  Landscliaftsbiklchcn  zuerst  dem  Conielk 
Foelemhvrq  zu  uitI  ^ag^t,  dass  nur  die  Figuren  von  dem  weit 
Jüngern  l'ieter  Maut  seien,  was  jedoch  (seltsam)  Julius  Mübnßr 
in  Zweifel  zog.  P.  Beut  war  ein  Brabanter  und  aoU  Schüler  des 
Fh.  Wauwermans  gewesen  sein.  Er  war  längere  Zeit  in  ItoHeUf 
Freund  des  G.  Iloet,  lebte  später  in  Amsterdam,  und  versah  na- 
mentlich des  Ant.  Fr.  Bovde^ryri's  und  Lucas  ran  Uden's  Land- 
schaften mit  Staffagen.  Ausserdem  ist  er  auch  als  Uistorienma- 
1er  bekannt,  und  lebte  noch  1600.  —  Das  B.  kam  dnreh  den 
Graf  Waekerharth'-Salmmtr  als  Original  „Bilms''  (?)  zur  Qall. 
Stich  Yon  C.  G.  A.  Fi-mixd.  —  Hols,  10«  Z.  hoeb,  1  F.  4Z.  br. 

1047,  1048,  1062,  1046,  1055.  1060,  1049,  105:3, 
1054.**  Poelemburg  fComelisJ.  Laudschaftscompositionen 
ans  Roms  Umgebung,  mit  theils  historischer,  thciU  my- 
thologischer, theüs  eudlich  idyllischer  Staila-e. 

A.  1047.  Italienisrlie  LandHchat't,  ein  Fclsonthal  mit  klei- 
nem Wasserfalle;  badoude  I^ymphen.    Durch  Leplat  augekauft. 

Holz,  8(  Z:  hoch,  1  F.  H  Z.  breit.  B.  1044.  Historische 
Landschaft.  Im  Yordergrnnae  rastet  die  heiHge  Familie  auf  der 
Flucht  nach  Aegypten^  der  Esel  steht  gelassen  dabei.  Im  Mittel- 
gründe Hcerdcn,  sowie  groteffike  Felsen  mit  Grotten  und  eingebauten 
Wohnungen.  Ankaul  durch  einen  dänischen  Gesandten  vermit- 
telt ~  Holz,  114  Z.  hoch,  1  F.  2^  Z.  breit.  —  C.  1052.  Hi- 
storische Landscbaft  Aassicht  ron  einem  Hügel  anf  eine  |pi>ss- 
artige  Gebirgsgegend  mit  Felsen  und  Ruinen.  Im  Vordergründe 
knieet  der  junge  Tobias,  der  sammt  Fisch  und  seinem  Hündchen 
in  Begleitung  des  Engels  rastet  —  Holz,  UZ.  hoch,  1  F.  2  Z. 
breit,'  —  D.  1046*  Liebliche  Landschaft  mit  fernen  Gebirgen 
und  grotesken  Felsen  im  Yordergrande,  in  der  NShe  einer  be- 
nachbarten Quelle  nebst  Wasserfalle  baden  sieh  Nymphen ,  im 
Mittcl^rnnde  anf  den  Höhen  sind  dagegen  weidende  Rinder  und 
im  Thale  schlängelt  »ich  ein  Bach  hin.  Als  ein  Bild  von  Jan  van 
Haemhergen,  Schüler  des  C.  P.,  auf  der  Michaelis-Messe  zu 
Leipzig  1751  durch  den  Insp.  HUeM  angekauft.  ~  Hola,  10|-  Z. 
hoch,  1  F.  breit.  ~  E.  1055.  Pittoreske  Rainen  altrÖmischer 
Bauten  im  Mittelg^rnnde ,  während  im  Vordergrunde  unter  über- 
hangendem, hohen  Felsen  mehre  Oreuden  verweilen ,  von  denen 
dieSitsende  ein  sehr  ältliches  und  feistes  Aeussere  hat  Ebenfalls 
durch  Biedel  1741  als  ein  Gemälde  des  Jan  van  Haensbergen, 
der  Vieles  in  P.'s  Manier  gemalt  halt,  zu  Leipzig  erkauft  — 
Holz,  1  F.  2  Z  hoch;  1  F.  breit.  —  F.  1050.  Ein  antikes  ver- 
fallenes Colambanum  mit  Wölbung,  in  dessen  Mitte  eine  grosse 
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Bteisplatle  lie^:   Sclieint  sn  einem  Fravenbade  eingerichtet  sn 

sein.    Der  Ankauf  ward  durch  einen  dänischen  Gesandten  vermiß 
telt.  —  Hok,  101  Z.  hoch,  1  F.  hrrU    -  O.  1049»  Italirnischc, 
hanmreiche  Landschaft  mit  badenden  Nymphen  im  Vordergrunde ; 
in  der  Ferne  Gebirge.    Ebenfalls  durch  jenen  dänischen  Gesandten 
besorgt.  —  Holz,  10^  Z.  hoch,  1  F.  breit.  —  H.  1053*  Land- 
sebaft  mit   baumreiehem  Hintergründe,   im  hügeligen  Mittel* 
pprunde  Felsen,  Ruinen  und  Waaf?er,  in  dem  sich  sechs  Nymphen 
baden,   während   auf  einem  Hii?pl   im  rechten  Vordergrunde  6 
andere  nur  halb  entblösst  sitzen  uud  stehen.    Auf  einem  Steine 
des  Proeceninms  steht  die  l^seiebnnng  „C.  P."  —  Leinw.,  1  F. 
4  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit.  —  I.    1054.    Idyllische  Landschaft 
mit  w^iff^r,  gebirpger  Ferne,  Ruinen  auf  der  Höbi^;    im  Thale 
Wasserfälle.    Im  Vordergründe   mehre  halbnackte  ilirteu  uud 
einige  Binder.  —  Holz«   l  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  breit.  —  Diese 
Bilder  kamen  erst  1817  ans  dem  Schlosse  in  die  Gall.;  doch 
waren  vorher:    Meleager  &  Andante ^  eine  Anbetung  der  Hirten 
und  eine  AnbotiiTi!x  f^or  "Weisen  in  rlcr^rlben,  die  jetzt  fehlen. 
—  C.  P.  war  loSü  zu  Utrecht  geboren  uud  Schüler  seines  Lands- 
mannes, AbraJiam  Bloemaeri's,    Er  ging   sehr  jung  nach  Ilonif 
machte  hauptsächlich  in  dessen  Umgebung  Landschaftsstndinm, 
und  fand  sehr  bald  an  Adam  Eltzheimers'a  Behandlung  Geschmack. 
Doch  f^r  ward  ein  blos  manierirti  r  Nachahmer  seines  Vorbildes, 
und  seine  kleineren  Gemäldchon  trafen    namentlich  mehr  oder 
minder  das  Gepräge  der  spätem,  routiuirten  Dosenmalerei.  Seine 
Figuren  sind  sehr  ungleich  gemalt  und  selten  gans  gelangen  in 
der  Zeichnung.   Trotzdem  ist  er  ein  beachtenswerther  Künsder; 
besonders  wep^en  seines  feinliebliclien  Colorits  und  seiner  glän- 
zenden Färbung-  der  Lüfte.    Ueborhaupt  ist  seine  Manier  leicht 
und   ansprechend  bei  einem  feinen  Pinsel.  —  Kuyler  bemerkt, 
dass  ihm  in  der  Regel  der  liebenswürdige,  sarteSinn  seines  Vor^ 
bildes  fehle,  nnd  dass  seine  Bilder  mehr  einen  äusserlich  deco- 
rativen   Charakter  hätten.      Leider  noch    manierirter  sind  die 
Bilder  seiner  Schüler,   des  Jan  van  der  Lys  und  A.  Cuylenburg. 
Mehre  Bilder  F.'»  soll  BercJiem  mit  StaÜ'age  versehen  haben. 
Trotsdem,  dass  P.  Anfangs  in  Rom  mit  Leidenschaft  BafaeV» 
Werke  studirte,  SO  blieb  er  doch  in  der  Zeichnung  seiner,  Bich 
nur  diirch  ihre  angenehme  Carnation  empfehleTi<!pn  Fif^uron  iin- 
volikoinnien  ,  besonders  wenn  er  dieselben  in  einem  etwas  grös- 
sern Massstabo  ausführte.    Er  war  in  der  That  längere  Zeit  der 
Liebling  der  HauteYoUe  in  Rom  und  Fhretm,  was  ihn  jedoch 
nicht  abhielt,  in  sein  Vaterland  zurückzukehren.   Er  genoss  so- 
gar die  Achfiino-  einoR  Bvhens ,  der  selbst  sein  Cabinet  mit  Ge- 
mälden P.'«  schmückte.    Der  unglückliche  König  Karl  /.  berief 
ihn  nach  England,  wo  ihm  grosse  Aaszeichnung  zu  Theil  ward ; 
doch  auch  äese  konnte  ihn  sein  Vaterland  nicht  yergessen 
machen,  wohin  er  surllckgekehrt  bis  in  sein  74.  Jahr  (er  starb 
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1660)  fleissigst  malte.  Auch  ladirto  t  r  in  KiiptVr  und  seine  Ra- 
dirungen Bind  weit  seltener,  uIh  seine  Geiuaide.  Sein  Portrait 
hat  Bmibraken  gcstoehen.  Sehfller  ron  ihm  waren  noch  DomW 
Vertanem,  F^mw  Verteilt,  Wamard  van  Mjfien  und  Beine  Neffm 
Wiliem  und  Oeorg  van  Steenree» 

Velde  (Adrian  van  dm).    Dnrcli  eine 

hdclut  pittoreske  Ruine  ziehen  Hirten  nebst  Vieh. 

Ein  Ton  aller  Effeetmalerei  freies  OemSlde.  —  Antike  Rui- 
nen einer  Gallerie  nnd  gewölbten  Halle,  die  uns  theilweise  an 
die  Rudera  des  Valazzo  di  Cesari  zu  Rom  erinnern,  bieten  einige 
Durchsicht  in  di»;  Ferne.  Durch  einen  der  Bogen  der  sehr  ver- 
schütteten Gallerie  ziehen  Schaafe,  Ziegen  und  Kinder,  geleitet 
▼on  Hirten  nnd  Hirtinnen,  su  Fuee  nnd  an  Esel,  einem  inmitten 
der  Ruine  schmal  fliessendem  Wasser  su,  um  sowohl  das  Vieh 
darin  zu  tränken,  nls  auch  dasselbe  zu  pas^iren.  —  Bei  einem 
herahf^estürzten  Fries  mit  Bildwerken  zur  Linken  sitzt,  von  einer 
durch's  Wasser  gehenden  Frau  beobachtet,  der  Zeichner  mit 
einem  rothen  Mantel  umhüllt  nnd  vor  ihm  liegt  sein  getreuer 
Hund.  Es  ist  v.  d.  Velde  selbst,  dessen  Portrait  lloubraken  stach. 
Das  Bild  ist  erst  seit  1817  in  der  Gall.;  war  früher  im  Schlosse. 
Kuyler  erklärt  v.  d.  V.  fÖr  den  vorzüglichsten  und  interessante- 
sten der  Künstler,  welche  das  Leben  des  Hirten  und  seiner 
Heerde  au  ihrem  Hanptgegenstande  wühlten,  der  ifdurehans  frei 
von  jener  Neigung  zum  Aflectiron  ist,  die  bei  Berchem  zuweilen 
störend  heraus  tritt."  Und  in  der  That  v.  d.  F.'at  Bilder  haben 
stets  einen  liebenswürdigen,  friedlichen  Charakter.  Sein  Pinsel 
ist  markigt,  sein  Colorit  zart  und  glänzend  und  seine  Zeichnung 
correct.  A.  v.  d.  V,  ward  au  Amsterdam  1639  gehören,  sein  Va- 
ter soll  Marinemaler  gewesen  sein  und  Einige,  namentlich  van 
Eynden  und  van  der  Willigen  ,  halten  den  Willem  r.  d.  V.,  den 
Aeltern,  der  1610  zu  Leyden  geboren,  nnd  nicht  liruder,  son- 
dern Sohn  des  Jesaias  und  Neffe  des  Jan  v,  d,  V.  war,  für  den 
Vater,  und  WiUemj  den  Jüngern,  der  erst  1653  in  Amsterdam 
geboren  wurde,  für  den  jüngsten  Bruder  des  Adrian,  —  Von 
Kindheit  auf  zeigte  sich  sein  Talent  zum  Zeichner;  denn  überall 
nahm  er  Gelegenheit  an  Thüren  nnd  Wänden  Figuren  und 
Thiere  su  entwerfen.  Sein  Vater  übergah  ihn  daher  dem  Land» 
schafter  Jan  Wynant»,  der  A*  F.*s  Talent  zu  pflegen  verstand 
und  bald  sofrar  zu  schätzen  wnsste,  so  dass  er  einst  in  Gegen- 
wart seiner  Frau,  den  V.  auf  die  Schultern  klopfend,  ausrief: 
ffWynanfs  uw  Meester  is  aeboren.^^  —  Baldigst  war  er  so  fertig  in 
der  Technik,  dass  sein  lleister  ihn  einzig  auf  die  Natur,  als  die 
noch  für  ihn  geeignete  Lehrmeisterin,  verwiess,  und  er  sah  es 
gern,  wenn  V.  die  Staffagen  in  seine  Bilder  malte,  din  las  dahin 
gewöhnlich  Ph,  Wouwei-inans  und  ran  Thvlden  gemait  hatten. 
Deacamjji   sagt  von  seinen  Staffagen:    jßea  ßguret  tont  bien 
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rfiiriiifei;  ii       a  rim  h  dttint  paur  la  eorrecHon  des  eh$' 

t'rttfr,  des  chkvres  &  des  moutons ;  ih  sont  colorih  avec  heaucoup 
de  väritdJ^  Bei  allem  Fleisse  und  Absätze  »einer  Gemälde  lebte 
er  in  keinen  glänzenden  Verhältnissen,  so  dass  seine  Frau  ge- 
nöthigt  war,  nebenbei  noch  I^elnwandbandel  tu  treiben.  Uebri* 
gane  versuchte  sich  F.  auch  eine  Zeitlang  als  Hiitorienmaler 
sehr  glücklich,  und  ganz  Holland  staunte,  als  er  sogar  grosse 
Historienbilder  für  die  katholischen  Kirchen  malte.  Doch  er 
kehrte  sehr  bald  zu  der  ihm  liebgewordenen  Natur  zurück.  £r 
starb  im  schönsten  Mannesalter  an  Amsterdam  21.  Jan.  1672. 
Bis  1817  war  nur  1  Bild  von  ihm  in  der  Gall ,  Xo.  1138.  Das 
Abrig6  führt  die  „Jagd"  von  Bvisdad  und  den  „Buchenwald** 
von  Potter  unter  V.  mit  auf.  —  Das  B.  ist  gezeichnet  mit  ,,.4.  t». 
Veide  1666,''  —  Leinw.,  2  F.  9^  Z.  hoch,  2  F.  84  Z.  breit. 

Dem  Fentter  gegm&er. 

1746.**    Bemma  (WiUem).    Waldige  Laadseliaft 

mit  reizender,  bergiger  Perne. 

Im  Yordei^nnde  rechts  Spuren  eines  verfallenen  Baues  von 
Quadern,  im  Mittelgrunde  bewaldete  Felsen  und  eine  hohe  Baum« 

gruppe,  sowie  weiter  links  ein  Fluss,  an  dessen  jenseitigem  Ufer 
Rndera  eitip!*  antiken  Brückenkopfs  sich  befinden  Felsen^ehirge 
in  weiter  i'erue.  Ein  höchst  ansprecheudes  Land.schattijbiid.  — 
B.,  der  Stammvater  einer  zahlreichen  KSustlerfamilie  Deutsch» 
lands,  war  ein  tn^Qieher  Auffasser  und  treuer  Nachahmer  der 
Natur,  bei  einem  warmen,  saftigen  und  klaren  Colorit,  sowie 
richtiger  Vertheilnng  von  Licht  und  Schatten  und  fleissiger  Ans- 
fübrung.  Vornehmlich  liebte  er  es,  seine  Landschaften  mitKui- 
nen  und  Wasserlallen  aussustotten,  brachte  aber  nur  selten  auf- 
fällige Staffage  in  seinen  Landschaftscompositionen  an.  Er  war 
1G30,  nach  Descamps  1020  7.n  Utrecht  gehnren  ,  und  Schüler  des 
Cornelu  Zaft- Leeren,  lebte  niuhrc  Jahre  in  Italien  und  seine  Bil- 
der sind  meist  Früchte  dieses  Aufenthalts,  namentlich  aus  der 
Gegend  von  Bom,  TweU  eto.,  ja  selbst  von  VeneUg  und  nament- 
lich von  Frlaid.  Er  Hess  sich  endlich  1662  in  Nürnberg  nieder,  war 
der  Vater  ih  s  bekannten  Landschafts-,  Thier-  und  Schlachtenma- 
ler Johann  Gearg  und  des  Peter  B.  (sogenannten  „Birkenbemmel^J, 
und  starb  daselbst  1708.  Auch  radirte  er  mehre  seiner  Land- 
sehaften.  Bein  Monogramm  ist  W,  B.  verschrünkt  —  Das  Bild 
ward  1690  durch  den  Hofmaler  BotUeMidt  vom  Obrist  von  Wacl-er- 
hnrfJi  um  50  Thlr.  für  die  Kunstkammer  angekauft  und  kam  erst 
nach  1S35  zur  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  3  F.  4^  Z.  breit 

960.***  Peeters  (Bonaventura).  Gestade  des  Meeres 
ohnweit  Haag  mit  dem  bertthmten  FUcherdoife  Sekeve- 
mgen  (jetit  fiUsehliQh  „Scheveningen"), 
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Der  Künstler  vrrcreg^euvvärtipt  uns  in  diescTn  seltenen  Ge- 
mälde eine  Vedute  der  durch  ihren  Fiäciifang  berühmten  See> 
kttste  TOS  KordhoUand,  in  den  Dünen,  mit  dem  Doffo  Seher«- 
lingen,  nahe  beim  Haag,  ein  getreues  Bild  der  Natur  jener 
Küsten-Gogend  mit  allen  ihren  Eigenthtjmlichkeiten.  WasBer 
und  Luft  harmoniren  hier  mit  einander  wio  drei  Feinde, 
welche  das  Küstealand  verderben  möchten:  denn  die  Brandung 
des  wogenden  Heerefl  vergrösMrt  ft»rt  und  fort  anf  Unkoeten  dei 
festen  Landes  die  Dünen.  Nur  der  ReiehUmm  desMeeret  muMte 
die  Einvvoljner  des  L  iu  lcf  entschädigen  Der  Weg-  vom  Haag^ 
zu  diesem  Dorfe  ist  gepflastert  sowie  mit  Baumen  bepüanzt,  und 
bei  schönem  Wetter  wandeln  die  Fischfreuude  dorthin.  Auch 
ist  das  Dorf  durch  die  anf  Veranlawung  des  Primen  Morkn  von 
Oranten  Ton  ScrevinuB  effün  denen  Wtndwitffen  bekannt,  deren  man 
sich  wegen  des  Sandes  am  Gestade  statt  der  Rosse  zum  Trans- 
port bedienen  konnte.  Das  Dorf  war  vor  1574  weit  grösser,  doch 
hat  in  diesem  Jahre  das  Meer  26  Häuser  verschlungen.  Allein 
die  Ciiltnr,  die  alle  Welt  heleekt,  hat  deh  aneh  auf  dieses  Fi- 
scherdorf erstreckt,  es  ist  jetzt  ein  höchst  nobler  See-Badeort  ge- 
worden. Ein  reges  Leben  ist  am  flachen  Gestade,  vor  dem 
zwei  Segelschiffe,  ein  Höring- Buis ,  mit  der  grossen  Seeländer 
Flagge,  und  ein  Boeyer  vor  Anker  liegen.  Matrosen,  mit  Wasser- 
stiefeln angethan,  dnrchwsden  die  Brandung,  um  Ton  den  Booten 
des  Buu  Körbe  mit  Sprits*  und  Spiegel  fischen  an's  Land  zu  tra- 
gen. Lootsenboote  zum  kalfatern,  und  Netze  liegen  am  Ufer. 
Unter  einem  zum  Sieden  der  Fische,  die  in  ScheveUngen  häufig 
an  die  benachbarten  TIaager  verspeist  werden,  bestimmter,  an 
einer  Stange  aufgehängter  Kessel  lodert  Feuer,  und  Fiseher  so- 
wie Fischkäufer  beleben  den  Vordergrund,  .während  mehre  Fi- 
seh'erboote  in  See  stechen.  Im  rechten  Hintergrunde  erhebt  sich 
über  dem  flächern  Gestade  das  Dorf  selbst  mit  seiner  alterthüra- 
lichen  Kirche  und  näher  zur  Küste  ragt  ein  steinerner  Lootsen- 
thurm  empor.  Eine  trfibliche,  kalte  Luft  gieht  dem  (Jansen  die 
durch  die  Atmosphäre  Nordhollands  bedingte  Beleuchtung.  —  Bon. 
P.  ward  zu  Antwerpen  1614  geboren,  sein  Meister  ist  unbekannt. 
Er  vereinigte  schon  frühzeitifr  das  Talent  zur  Dichtkunst  und 
Malerei,  starb  zu  Antwerpen  am  25.  Juli  1652  und  liegt  in  dem 
benachbarten  Wobelte  begraben.  Aueh  sind  von  ihm  Arehiteetor- 
bxlder  und  Landschaften  mit  yielen  Figuren  bekannt.  B.  P., 
sowie  sein  Bruder  Johann,  malten  eigentlich  ansschliesslich  die 
Schrecken  und  "Wunder  des  Seelebens,  Seestürme,  SchiflPbrüche, 
oder  durch  den  Blitz  gezündete  und  von  Palverexplosion  auf- 
fliegende Schiffe;  Letsterer  aber  namentKdi  Seegefechte,  und 
dessen  Bilder  sind  gewöhnlieh  von  einer  Wahrheit,  die  Schauder 
erregt.  Seine  Figuren  sind  nnsgezeichnet.  Alles  ist  in  Beider 
Bildern  wirklich  meisterhaft  und  fleissig  behandelt  und  in  das 
natürlichste  Coiorit.  gesetzt  Meistens  malten  sie  ihre  Staffagen 
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selbst;  doch  dieses  Bild  soll  von  dem  älteni  Dmnd  l'etiiers  staf- 
firt  worden  tein,  welche  Notii  sich  snent  im  Catal.  1801  findet 
Das  B.  kam  durch  ^Küs^pptf  P»oäi  zvut  Oall.  —  Leinw^  4  F.  h., 
4  F.  a  Z.  breit 

1045.*.i.*  Podemburg  fCoj^ielis).  Mythalogisclie  Land- 
schaft.   Diana  rastet  auf  der  Jagd. 

In  einer  hügeligen  Landschalt  mit  imposanten  Huiucu  im 
Hintergprande  sitst  euf  einer  Höhe  des  Vordergrandee  Dianttf  von 
mehren  ihrer  Nymphen  umgeben,  doch  bei  Weitem  nicht  so 

ätherisch,  als  wir  sie  von  Albano  sahen,  und  vor  ihnen  liefen, 
nächst  dem  Japdspicsse  sowie  Bogen  nnd  Köcher  der  GiJttin,  als 
Jagdbeute  ein  Uaase  und  verschiedenes  Geflügel,  während  im  Mit- 
telgrunde bei  einer  Quelle  einige  badende  Nymphen  verkehren. — 
Die  Catal.  1806,  1S12  bemerken  schliesslich  noch:  „Zur  Seite 
sieht  man  den  Actäon."  f?)  Ein  boachtenswerthf  s.  namentlich  durch 
sein  Colorit  der  Landschaft  sich  enipfchleiKies  Uild;  auch  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  auf  die  Figuren  dieser  Oomposition 
etwas  ^ssere  Sorgfalt  der  Zeichnung  verwendet  worden  ist.  — 
Das  B,  ward  um  1200  Livres  1745  durch  B{günd''s  Vermittclung 
in  Paris  angekauft  ^  Holz,  2  F.        hoch,  3  F.  3  Z.  breit. 

887.%*  Verendael  (Nkolaas  van),  BUkx  (KirHm)  (?) 
und  Temen  (Damd,  der  Sohn).  Stillleben  von  Gefiflgel 
und  Blumen  mit  einem  Seitenblicke  in  ein  holländiBches 
Kflchen-ReBBort. 

Eine  eigenthfimliche  Gomposition,  die  wahrscheinlich  nur 
auf  Bestellung  gemalt  wurde,  nm  zu  irgend  einem  speciellen 
Zwecke  zn  (lienen  Der  rerhte  Vordergrund  bietet  das  auf  einem 
Tische  arrangirte  Stilleoeii  dar.  Den  Höhenpunkt  vertritt  ein 
mächtiger  Blumenstrauss  in  einer  vom  Wasserspiegel  erglänzen- 
den Phiole.  Rosen,  Tulpen  und  Toller  Mohn  bilden  hauptsach« 
lieh  das  zierliche  Ensemble,  welches  von  Nie.  von  Ver0ndati 
trefflich  aasgefUhrt  ward.  Dieser  nm  1650  zu  A7''f7rf>rp''n  ^^eborne 
Blumenmaler  aus  der  flanderuschen  Schule,  lebte  stets  unter  den 
Blumen,  seinen  Lieblingen,  und  üoh  alle  Clesellschaft.  Man 
suchte  seine  Werke  ausserordentlich,  ohne  den  Urheber  derselben 
selbst  zu  kennen.  Seine  Vorbilder  waren  t;.  Ilttysuvi  und  Mtgncn 
und  seine  hohe  Gönnerin  war  namentlich  lio  rn'rt^pssin  von 
Simmem.  Den  Vordergrund  dieses  durch  eine  dunkelbraun  ge- 
ziperte  Katze ,  die  neben  einem  Jagdnecessair  in  der  Verdauung 
•itat,  nnterbroohenen  Stilllebens  nimmt  eine  OoUection  Ton  ge- 
schossenem, auf  einem  weissen  Tuche  liegendem  Geflügel,  aus 
einem  Eichelhäher,  Eisvogel,  Rebhuhne,  (Timpel,  2  Stiejrlitzen  be- 
stehend, ein,  über  die  eine  Hauke  blauer  Winden  sich  legt.  Auf 
dem  Necessair  liegt  eine  Schnepfe.    Dieser  Theil  des  ansprechen- 
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den  StUllebeos  mU  von  einem  gewinen  £intm  Bkkef  gemalt 
sein,  von  dem  allerdings  kein  KttnsÜer-Biogn^kh,  uoiers  Wissens, 
Etwas  weiss.    Das  Ahriiji  sap:t  von  ihm:    ^Peintre  Flamandj 

peifjnoit  ordniairen^ent  du  gibier  &  de  batteries  de  cuisine.'^  — 
Seitv\ärtä  rechts  steht  eine  Blechscliaale  mit  einem  gesottenen 
Fische.  Die  linke  Seite  desBildranmt  erSiftiet  dagegen  die  Ans- 
sieht  in  eine  henecbaftliche  Küche,  in  der  ein  reges  Leben  aieli 
entwickelt.  Unbedingt  gilt  es  den  Vorrichtungen  zu  einem  gros- 
sen Ga?«tmahle.  Denn  während  vorn  an  einem  Tische  ein  Koch 
mit  dem  Spicken  einer  Lende  beschäftigt  ist  und  eine  Hirsch- 
kenle  etc.  daneben  dieser  kochkünstleriflcben  Bearbeitnng  ent- 
gegenharren, sowie  am  Fussboden  noch  allerlei  grössere  Fische, 
Aale  niid  firiip-e  Truthühner  lief^en,  sowie  ein  Korh  mit  noch  nicht 
zugepuizteii  Ciartenfrücliten  unter  dem  Tische  steht,  ist  ein  zwei- 
ter Küüh  am  feurigen  Kamin  mit  dem  Begiesseu  einer  ziemli- 
chen Ansah!  Ton  Gänsen,  Enten,  fiebhfihnem,  Fasanen  etc.,  die 
in  3  Gliedern  im  Feuer  stehen,  d.  h.  an  3  Spiessen  gebraten 
werden,  beschäftigt,  und  der  Küchenjunge  scheint  die  zu  den 
Compotts  nöthigen  Gewürze  im  Mörser  zn  stossen.  Diese  Kü- 
cbenwelt  soll  von  David  TenierSf  dem  Aeltern ,  ausgeführt  sein; 
doch  scheint  es  fiwt,  als  oh  man  dem  Jungem  diese  Arbeit  su- 
sehreiben  sollte,  da  sich  in  d«r  selbst  diesem  Künstler  eigenen 
Composition  eine  dem  Vater  noch  fremde,  freiere  Behandlnnp, 
doch  aber  auch  das  miudcr  gute  Colorit  und  der  grauere,  dem 
Vater  nicht  eigenthümliche  Ton  darin  zeigt  Die  Bezeichnung 
P.  T.  hat  der  Vermnthnng  Raum  gegeben,  dass  diese  Kfichen* 
wirtbschaft  einem  Pieter  Tenier  (?)  zuzuschreiben  sei,  und  das 
Äbr^gA  SHort  daher  unter  Vereridael:  „Un  va.te  de  Fleurg  ,  du 
gibier  mort,  une  cuwinCf  ou  des  cuisiniers  appretent  des  viandd. 
Les  figuret  marqudet  «Tun  T.  tont  dam  le  goüt  de  Teniers,  — 
Dagegen  unter  vhr^iim  Biet»  (ein  Beweis  von  Faselei):  ^Lu 
ßgures  dans  le»  tableaux  sont  de  Nicolas  de  Verendael,  & 
d'un  peintrCj  qni  e/<f  m<wque  P.  T.  probahlemenf  Pitrrf^  Te  niers, 
parceque  eon  goüt  s'y  manifeste  partout.^  —  Das  Bild  kam  1723 
ans  der  Sammlung  der  Gr&fin  Wrcowee»  in  Prag  durch  Ze  Plat's 
Vermittelnng  anr  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  104  Z.  hoch,  4  F.  3  Z. 
breit 

1005.*^  Bi3uäewyn9  (Anton  Fhmz)  A  Baui  füeier). 
Yiehmarktseene. 

Eine  Msige  Landschaft  mit  Gebirgen  in  der  Feme.  In 

rechten  Vordergründe  ein  einer  Burg  ähnlicher  Bautencomplex 
auf  steilen  Felsen  .  nowie  im  Mittelgrunde  ein  Dorf,  währt- nd 
vom  Proscenium  aus  bis  zum  Mittelgründe  Verkeiir  mit  verachie- 
denen  Arten  von  Vieh  etc.  sich  erstreckt  j  unterhalb  eines  Fel- 
sens hat  ein  Tabuletkrämer  in  «einer  Bnde  feil.   Nach  Mmtthäi: 
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Bauart,  am  Abhänge  eines  Gebirges.'' -— Anton  Fr.  ßondewym  (spr. 
Baudewimu)  war  zu  BrüMel  tun  1660  geboren  und  staib  daselbit 
tun  nOO.  Kr  lei^  rieh  in  der  Mehraahl  seiner  Bildchen  alt 
einen  rontinirten  Landschaftsmaler.   Sein  Meister  ist  unbekannt. 

B.  war  ein  zn  seiner  Zeit  prescliteter  Landschafter,  und  Des^ramps 
bemerkt  nameutlicb:  ,,//  dessmoit  bien  des  arbres ,  ü  ornoü  ses 
fonds,  tur  le  devant,  d'une  mukitude  de  jpetites  pkmtes  &c  qui  aug- 
mmtmU  ragrimmt  de  tu  taNemoBJ*  Er  arbeitete  längere  Zeit  su 
Paris  unter  van  der  Meulen,  kehrte  jedoch  nach  dieses  Tode 
!f»99  wieder  nach  T^riis«?!  zurück.  Viele  seiner  Landschaftsbil- 
der sind  ein  Ergeüuiss  seiner  Heise  von  Brüssel  nach  Paris. 
Fieier  (bei  Einigen  fälschlich  Franz)  Bout  (spr.  BauiJ^  geboren 
sa  Brfissel  nm  1660  (naeh  Anderen  1676),  war  der  intimste  Freund 
Boudewyns.  Er  malte  seine  kleinen  Figuren  meist  in  der  Manier 
der  Breughel  und  Teniers  ^  und  zierte  fast  nnsschliesslich  damit 
seines  Freundes  Laudschaftsbilder.  Er  zeichnete  seine  Figuren 
und  Thiere  mit  grosser  Bestimmtheit;  sein  Colorit  ist  wahr  und 
angenehm ,  nnd  seine  Anordnung  ist  mit  Geist  und  vieler  Fein- 
heit durchgeführt  Deseamps  bemerkt  über  Beider  Künstler  in' 
nigstes  Verhältnis? :  ,,«7«  ifoient  nis  run  f>or>r  Pautre",  un^l  ,  w  ne 
voit  guh-es  de  Tabkaux  de  Bout  que  Boudetcyns  n^ait  embeUts  de 
«Ott  pinceauJ^  Man  hat  von  ihm  auch  5  geätzte  Blätter,  den 
Scbifiiimarkt  sn  ScheTelingen,  den  Hafendamm,  2  Winterland- 
sehaften  und  eine  Jagdrast.  Ein  dritter,  diesem  Künstlerfreund- 
schaftsbunde An^ehörif^cr  war  der  Architecturmaler  Du  Pontj 
genannt  Pointe,  dessen  kleine  Architecturbiidchen  P.  Bout  eben- 
fiills  mit  seinen  höchst  ansprechenden  Staffagen  versah.  Zwei 
Bildchen  derGall.  (No.  1002,  1003, 1013)  sehrieb  man  bis  jetat  dem 
Boudetcyns  und  Bout  allein  zu,  währeud  die  Architectur  doch 
dem  Du  Pont  Hnrrfhört  —  Dieses  Bild  ward  1742  durch  Insp. 
Biedei  in  Prag  angekauft,  kam  aber  erst  nach  ISOO  zur  Gall.  — 
Leinw.,  I  F.  5  2^  hoch,  2  F.  breit. 

1530  &  1529.**    Grifßfr  (Jan),  .ThaUandscliaiten 

mit  fernen  Gebirgen. 

Der  uTi^  schon  mehrfach  bekannte,  überfleissige  Landschafter 
des  17.  Jahrhunderts,  der  seine  Manier  gewissermassen  auf  die 
Porsellaamalerei,  namentlich  der  MeiMner  Fabrik  des  18.  Jahr- 
hnnderts,  vererbte  und  in  maneher  Beziehung,  besonders  in  An- 
sehen jr  der  routinirten,  aber  verständigen  Technik  und  fleissigen 
Ausführung,  ja,  sogar  hinsichtlich  des  reinlichen  Colorits  und  der 
Tiuteu-Haruionie,  sowie  der  oft  reizenden  Luftperspectiye  in  den 
Femsichten  noch  Manchem  unserer  jetzigen,  die  Kunstrorgänger 
▼erachtenden  Landschafter  snm  Vorbilde  dienen  könnte,  ohne 
jedoch  dabei  im  Ganzen  so  manicrirt  wie  G.,  Vater  und  Sohn, 
zu  werden,  führt  uns  wahrscheiulich  in  diesen  beiden  Bildchen 
in  die  schon  seit  200  Jahren  reichbebauten  Gegenden  der  obern 
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Themse.  Auf  1530  ist  der  Fiuss  mit  vielen  Marktüciiiöen  belebt, 
«£hrend  im  Mlttelgrnnde  Zelte  sn  einem  Yolkefeste  aaf||^hlap 
gen  sind,  und  im  rechten  Vordergniiide  Yor  einem  WirtnshAQse, 

auf  einer  hölzernen  Estrade,  von  einom  y.Masfrr  Bxidding'-^  Co 
mödie  gespielt  wird.    B.  1526.    Ebenfalls  5^e!te,  Krambuden  und 
lustige,  zum  Theil  tanzende  Leute.    Der  Catal.  1771  bezeichnet 
beide  „Eine  Bkeingegend«.  ^  Kupier,  1  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  4 
Z.  bveit. 

1051.**  Foelemburff  {CorncVis).  Mytbolo^2:iscbe  Land- 
schaft.   Die  neun  Musen  auf  dem  Famassej  vor  iimen 

erscheint  Afhicrra. 

Unter  steilem,  zum  Theil  überhangendem  Felsen  sitzen  die 
augeblicbeu  neun  Mvsen.  Der  Künstler  hat  sie  nicht  mit  iliren 
sanctionirten  Attributen,  sondern  siemlich  m  puri»  neOuraKbus 
vorgeführt.  Nur  einige  Noten,  Bücher,  Sowie  eine  Kniegeige  mit 
Bogen  sind  für  das  Musen-Ensemble  anf  dem  Parna.«;se  als  Attri- 
bute vorhanden.  Nicht  weit  von  den  Famassidtn  steht,  wie  ein 
sehr  ermatteter  Gaul,  mit  einem  gelähmten  Flügelpaare  versehen, 
der  JBippogryph,  Pegasus  ^  in  siemlich  hypochondrischer  Stirn* 
mung  und  salutirt  nicht  einmal  bei  der  Anliunft  der  Pallas 
Athene.  Der  Jfusagctes  scheint  abwesend  zu  sein.  Die  niytho- 
logisclic  Gruppe  selbst  ist  unbedingt  wohl  nur  nla  eine  beliebte 
Zugabe  zu  betrachten,  während  die  Landschaft,  namentlich  die 
anmnthige  Femsicht  in  ein  reisendes  Thal  hinaos,  auf  einen 
dasselbe  durchschneidenden  Strom,  sowie  anf  jenes  durch  im 
Aetherblau  schwimmende  Berge  gebildete  Begrenzung  vielleicht 
selbst  dem  Künstler  die  Hauptsache  seiner  Compositioii  gewesen 
zu  sein  scheint.  Dieses  B.  ist  durch  du  lioy  augekauft.  —  Holz, 
2  £.  2  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

1008. Boiidcwijns  f Anton  Franz)  &  Bout  (PieUr), 
Stadt  an  einem  Flusse  in  gebirgiger  Gegend. 

Längs  eine?!'  schiffbaren  Flusses,  in  dem  sich  im  Vorder- 
gründe Mehre  bmien  und  an  dessen  Ufer  Hirten  mit  Kindern 
und  Schaafen  verkehren,  zieht  sich  ein  frequenter  Weg,  der  von 
der  einen  Seite  mit  Banmgmppen  beschattet  ist,  nach  einer  in 
Mittelgrunde  sich  ausbreitenden  Stadt,  während  der  Hintergrund 
durch  eine  bergige  und  felsige  Ferne  abgescblospen  ist  Im 
Vordergrunde  schreitet  ein  von  einer  Frau  getriebenes  und  mit 
Garteufrüchten  belastetes  Maulthier.  Ausser  den  Figuren  von 
BmU  etwas  manierirt  behandelt  —  Leinw.,  1  F.  3)  Z.  hoch,  1 
F.  10|  Z.  breit 

1002."»  da  Pont  &  Bout  (Fietßr).  Ein  Bttdlicher* 
Hafen  (?). 
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Eine  äutth  hohe  Gebirge  befranste  Landschaft  an  der  Küste 
dee  Meeres,  deren  Mittelgrund  Bauten  südlicher  Arehitectar  eeigt« 

während  der  Vordergrund  mit  einigen  Figuren  in  französischem, 
osmanischem  und  persischem  Costüm  etc.  besetzt  ht  und  ein 
Wasserträger  mit  seinem  Saumthiere  vor  einem  Brunnen  hält, 
am  seine  FSsser  su  fUlen.  Eine  Fregatte  mit  der  niederländi- 
schen Prinsenflagge  liegt  Tor  Anker.  —  Die  Arehitectar  ist  man- 
gelhaft und  dabei  manicrirt.  Fälschlich  schreiben  alle  früheren 
Catal.  das  B.  dem  Dovdetcyns  zti.  Angekauft  mit  No.  1003  und 
1004  durch  den  Grafen  Wackerbarth-SUmowr.  —  liolz,  1  F.  3Z. 
hoch,  1  F.  8  Z-  breit 

7^5  &  786.*  AchtscMlings  (Lucas),  Angebaute  uud 

belebte  Waldgegenden. 

A.  Ein  an  einem  holländischen  Walddorfe  voriibertührender 
frequenter  Weg,  auf  dem  Jäger,  sowie  Bauersleute  mit  einem 
mit  €hutenfrüehten  beladenen  Haulthlere  verkehren,  während 
seitwärts  eines  Dammes  ein  Teich  von  Gondeln  belebt  ist.  — 
B.  Fischerei  in  abf^odämmten  Teichen  unweit  eines  holländischen 
Walddorfes.  In  dem  Mittelgrunde  Hrorden  mit  Hirten.  Beide 
wahrscheinlich  aus  der  frühem  Zeit  wo  er  noch  seinen  Mei- 
ster imitirte.  L,  A.  war  an  Brüssel  um  1580  geboren  and  da- 
selbst am  1620  gestorben.  (Nach  Anderen  am  1  ()20  geboren  und 
1704  erst  gestorben?)  Er  war  ein  Schüler  des  Xourt«  de  Vadder, 
dessen  damals  beliebte  Landschaftsmanier  er  am  Besten  nach- 
ahmte. iJescamps  sagt  von  ihm:  „isa  manUre  e»t  trhs-facile  & 
large :  Ses  arbres  orU  tout  du  mouvement^  sont  bien  dessinis  &  bien 
feiiuüSi;  9€»  fondi  »ont  «Ttin  heau  ßm  &  de  banne  eouleur.** 
Beide  B.  wurden  durch  Graf  Götter  für  200  Conv.-G.  angekauft, 
und  sollten  von  JPieter  Bout(^?)  staMrt  sein.  —  Leinw.,  1  F.  3 
Z.  hoch,  1  F.  7  Z.  breit. 

1438.***    Velde  (Andrian  van  den).  Holländische 

Weidescene. 

In  einer  ilachen  Landschaft  mit  Kirchdorfe  im  Mittcl^n  undo 
and  flacher  Ferne  weiden  und  ruhen  in  der  Nähe  einer  Meierei 
anter  Weiden  vier  Rinder,  zwei  Sehaafe,  eine  Ziege  and  awei 
sich  bogrüssende  junge  Zlegon,  sowie  drei  junge  Schweine. 
Während  eine  Hirtin  eine  Knh  melkt,  steht  dabei  der  sclilafendo 
Hirt.  Ein  sehr  beachtenswerthes  Bild  aus  des  Künstlers  früherer 
Zeit;  ist  mit  v.  VeUie^^  gezeichnet.  Durch  den  (iraf  Wacker- 
barthr-SahMur  erworben. —  Leinw.,  2  F.  hoch,  2  F.  6  Z.  breii 

lllL     Wtfnants  (J(rn).    Flachlandschaft  mit  Jiuino. 

Vandeyi  Velde  (Adrian),  Das  Austreiben  des  Viehes  zur  Weide. 

Eine  flache,  baumreiche  Landschaft  mit  zerstreuten  Gebäu- 
den; in  weiter  Feme  Höhen.  Im  linken  Mittelgründe  eineEuine 
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von  Ziegelbau  mit  einem  hohen,  ttb«rbauten  Thore,  vielleicht 
das  Entree  m.  einer  Kloster-Meierei.  Ein  Hirt  nnd  eine  Hirtin 
sn  Hess  treiben  Rinder,  sowie  einige  ßchaafe  und  Ziegen  snm 

Thor  heraus  zur  Weide.  Im  Proscenium  links  liegt  neben  einem 
Sturze!  der  ab<!:esäü^te,  starke  Stamm  einer  Buche  von  vortreff- 
lichster Ausführung,  auf  dessen  Schnitte  „Ä»  v.  Velde  1605" 
steht«  welche  Beseichnanff  ■sich  stierdines  nur  auf  die  Staffage 
bezieht,  welche  der  LieblingsschUler  W.*§  in  die  LandscliHtts- 
biklcr  seines  Meisters  zu  malen  pflegte.  Leider  hat  diese.s  treft- 
liche  Bild  an  einigen  Steilen,  besonders  in  den  leichtern  Aus- 
läufern der  Baumschlagsgruppen  gelitten.  Mit  vorzügiichem 
Fleisse  ist  der  mittelalterliche  Ziegelbau  ausgeführt,  und  £is  Vieh 
zengt  von  der  Meisterschaft  ran  den  Velde's,  Demiani  bezeichnet 
das  B.  durch :  „Ein  uchdner  Verein  dieser  beiden  Meinter.''  Ist  erst 
seit  1817  in  der  Gallerie.  Ausserdem  mit  „J.  Wjfncmts^^  gezeich- 
net —  Leiuw.,  3  F.  7^  Z.  hoch,  4  F.  breit 


1112.   Derselbe  (allein?).   Flachlandschaft  mit  Bn- 

chenwaldimg. 


Matthäi  rennt  mit  Rrcht  dieses  B. :  „Eine  lielUchr  Land- 
schaft.^ Zur  linken  Seite  erstreckt  sich  eine  gelichtete  Buchen  Wal- 
dung nach  dem  Mittelgrunde,  an  der  eine  Land^trasse  vorüber- 
geht, auf  welcher  eine  Marktfhiu,  mit  einem  Traghorbe  beladen, 
einen  bepaekten  Esel  vor  sich  hertreibt,  während  ein  Bastender 
abseits  vom  Wege  sitzt  und  ein  Panr  mit  einem  Hunde  vorwärts 
zieht  Im  MittelgrnnHe  r^ewahrt  man  einen  Edelhof  mit  Dorfe. 
Yurzüglich  tieissige  Austübrung  giebt  sich  in  den  Baumstämmen, 
sowie  an  den  Stauden,  Kräutern  und  OrXsem  des  Vordergrunds 
kund,  namentlieh  aeigt  eine  Distel  von  malerischem  Flelsse.  — 
Jan  Wynanift  war  um  IGOO  zu  Haarlem  geboren.  Er  war  der 
Meister  des  Fhtl.  Wonwemians  und  Avdrian  ran  den,  Velde' s. 
£r  malte  fast  nie  die  Staffage  in  seine  LaudscUaftsbilder,  welche 
entweder  I$atA  0§tade  oder  seine  beiden  genannten  Scbfiler, 
auch  wohl  (wie  man  will)  Lingenbach  und  van  Tkxddm  besorg- 
ten. FT.  überlebte  seine  beiden  vorzüg^Iichsten  Schüler,  und 
starb  erst  nach  1677.  Er  irehörte  nnbedinj^t  zn  den  vorzüglich- 
sten Landschaftern  der  Holländer :  denn  sein  (Joiorit,  sowie  seine 
Beleuchtung,  nnd  seine  Lüfte  sind  überaus  gewählt  und  dabei  so 
natürlich;  ausserdem  ist  sein  Pinsel  keck  und  leicht,  und  geist- 
reich die  Auffassung  aller  Specialit«äten.  —  DieGall.  besitzt  drei 
anerkannte  Gemälde  dieses  Mpipter;«,  die  aäinmtlich  erst  18!"  zur 
Gall.  kamen.  Sie  kann  stolz  darauf  sein,  da  W.\  Bilder  zu  den 
Seltenheiten  gehören.  —  Jenes  mit  ^J,  Wynamit^  fälschlich  be- 
zeichnete B.  mit  der  Hirschjagd  (No.  13S9)  schreibt  übrigem, 
selt.sam  pennp:,  flfi*^  Ahrt^rf/-  ^oL^'^r  dem  Andrian  ran  den  l'elde  zu. 
—  Ilirf  erklärt  dieses  Gemälde  als  eines  der  vorziig'lichern  Stücke 
des  Meisters,  von  dem  er  bemerkt,  dass  er  „dem  Berchßm  nach- 
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strebe,  aber  nicht  die  Kraft  li  iln /'  Das  B.  trägt  die  echte  Bc- 
xeichnung:  „J.  Wynantn  ' ;  zu  bedauern  ist,  dass  es  sehr  gelitten 
hat  _  Leinw.,  2  F.  2^  Z.  hoch,  2  F.  6f  Z.  breit. 

lOOB.    Du  Pont  &  BotU  fPieter).    Almc^eiispende  in 

einem  Cistercienser-Kloster.  (Landscliaft  von  Boudewyns.) 

Im  Vordergründe  links  steht  die  Kirche,  mehr  im  Mittel- 
gruude  eine  Martersäule  und  im  Hintergründe  sind  mehre  Ge- 
binde. Den  gansen  Tordergnind  erfttllen  eineAnsahl,  snmTheil 
gelagerter  Bettler  nnd  Krüppel.    Am  Eingange  anr  Kirche  steht 

ein  Cij^tercioiisernuinch .  der  Almosen  zu  vertheilen  scheint.  — 
Vieh  und  Hosse  sind  minder  gut  gezeichnet,  dagegen  <lic  Figuren 
beachtenswerth.  Die  Architectur  von  du  Pmit  ist  sehr  nianierirt. 
Man  hat  bis  jetat  das  B.  dem  Bimdmoffn»  sugesebrieben,  der  aber 
eine  weit  bessere  Architcctur  malte.  Anch  scheinen  Vieh  und 
Ro8f?e  nicht  von  Pieter  Bout  zu  sein,  wohl  aber  die  Figuren. 
Das  Rild  ist  mit  dt  in  Pptidnnt  Xo  1002  und  mit  1004  durch 
den  Graf  Wtickerharth-tSainiour  erwori>en.  —  Holz,  1  F.  3  Z.  hoch, 
1  F.  8  Z.  breit. 

Links  vorn  i''en»ter. 

1505.%*  Olauber  (Jan),  gen.  Polidoro.  Italieni- 
sche Landschaft  mit  idyllischer  Staffage  (Figuren  von 
Oerard  Lairesse). 

£ine  an  schönen  Baiimgriippm  reiche  Landschaftscomposi- 
tion nach  Studien  ans  Roms  und  Paduas  Umtr^^bungen,  mit  einem 
hügeligen  Mittelgrunde,  in  dem  sich  ein  iiuss  mit  treÖ'lichein 
Wasserspiegel  naoh  der  bergigen  Ferne  hinwindet  Im  linken 
Vordergründe  liegt  an  einer  Quelle  einFlnssgott  bei  der  Urne,  aus 
der  die  „Aquae  aacrne"  hcrvorfliessen ,  während  rechts,  in  der 
Nähe  eines  antiken  Sarkophags  mit  Reliefs,  Figuren  mit  Blumen- 
körben verkehren.  Im  Mittelgrunde  ein  beschatteter  Hügel  mit 
einer  BildsSnle,  nnd  einigen  Figuren,  sammtlieh  im  antiken  Co- 
stüme.  Ein  nettes,  fleissiges  Bild.  —  Johann  Glauber  zu  Utrecht 
1646  von  deutschen  Eltern  gehören,  war  nächst  Bercheni ,  sei- 
nem Meister,  einer  der  beliebtesten  Landschafter  Holland;'.  Sein 
Enthusiasmus  für  die  italienischen  Landschafter,  namentlich 
DugheU  nnd  Claude  LcrraiM,  deren  Bilder  er  bei  einem  Kunst- 
händler sah  nnd  zu  copireii  Gelegenheit  fand,  veranlassten  ihn 
zn  einer  IJrisp  nnrh  JfaJirn,  yvo  er  zwei  Jahre  zu  Jiom,  ein  Jahr 
zu  Padua  und  zwei  Jal  re  zu  Venedig^  später  auch  in  Lyon, 
Pari«,  Hamburg  nnd  Amsterdam  lebte.  Er  drückt  treft'lich  in 
seinem  Banmsehlage  die  Gattung  aus,  ist,  genau  genommen,  frei 
von  jeder  Manier,  nnd  man  gewahrt,  dass  er  überall  sich  die 
Natur  zum  Muster  nahm.  Er  zeigt  in  allen  Bildern  namentlich 
eine  fleissige  and. geniale  Ausführung,  ein  warmes  und  stets 
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waliref  Colorit,  und  dabei  die  genaneite  Beobaehtmif  der  Luft- 
•penpectiye.  —  Man  hat  von  ihm  auch  AlpenlandschaAen.  Er 

starb  7Ai  Avuterdam  1726,  Sein  jüngerer,  jedoch  früher  verstor- 
bener Hnulcr  Joh.  GottUeb  6r.,  gen.  Myrtirt,  war  auch  Landschaf- 
ter, von  ihm  sind  jedoch  mehr  Seehäfen  in  guter  Zeichnung 
and  natiSrlichem  Colorit  (geb.  1657  and  geet  1703)  bekannt.  — 
Dfl8  B.  ward  darch  den  damaligen  OberamtsraUi  ron  Ileineeke 
1761  erworben.  —  Leinw.,  2  F.  2^  Z.  hoch,  2  F.  9^  Z.  breit 

1423.*«*  Mignm  (Ahraham).  8tiUlebeii.  BlumeD, 
Früchte  etc. 

Anf  einer  Biannofplatte  in  einem  Oefasse  Tersebiedene  Bin- 
men,  namentlieh  Eoien,  sowie  ein  Johannisbeer-  und  Kirseh- 

zweig  nebst  Gerstenähre,  davor  steht  ein  Teller  mit  einer  Gut- 
edeltraube,  sowie  Pfirsichen  und  einem  Zweige  mit  Aprikosen. 
Drei  Tag-  (2  Admirale  und  1  Weissling)  und  ein  Nachtfalter,  so- 
wie eine  Spinae  an  der  Wand  beleben  das  Oauze.  DatB.  ward 
als  ein  Stück  dee  OOumttr  EUmger  (oder  .£01^,  ^9»y  Bdifiler 
des  Daniel  Segera  in  Antwerpen;  geboren  zu  Qottenburg  1632, 
gestorben  zn  Berlin  als  Hofmaler  IGOfi,  nach  Anderen  erst  H;79) 
auf  der  Leipziger  Ostermesso  1727  augekauft,  und  das  Abrtgi 
führt  es  ancli  8.  411  nach  dem  Vorgänge  der  älteren  Catal.  nn» 
ter  ,yElger''  (No.  350  K  0,)  anf,  wahrend  die  Catal.  /^emtcmTs 
seit  1817  es  zuerst  unter  Migwm  fShreu.  —  Leinw.,  2  F.  3  Z. 
hoch,  1  F.  7  Z.  breit 

1095.%*  Heem  ^Jan  Davidsze  van  oder  de),  StiU- 
leben.   Blumen  und  Früchte. 

Auf  einem  Tische  mit  Marmorplatto  steht  eine  Vase  mit  He- 
liefs,  darin  befinden  sich  verschiedene  Blumen,  nrtmentlich  vol- 
ler Mohn,  einfache  und  volle  Tulpen,  Flatterrusea  und  t'entifo- 
len,  Schneebälle,  Gersten-  und  Weizenähreu  etc.,  und  nebenbei 
liegen  Brombeeren,  eine  Kirsche,  eine  Weisenähre  nnd  Mnska- 
tollertraube  auf  der  Platte.  Das  B.  kam  durch  den  Feldmar- 
schall von  Flemming  in  den  Besita  des  KSnigi.  Leinw.,  1  F. 
5^  Z.  hoch,  !  F.  1!  Z.  breit. 

972.  V*  Tüborgh  i>dvr  Tilhurg  (QiüU,  d,  h.  Aegidius 
vanJ.    Holländische  Bauernhochzeit. 

DerKün^tl^r  führt  uns  in  dieser  zum  Theile  humoristischen 
Composition  ciu  charakteristisches  Abbild  des  holländischen 
Baaemlebens  in  allen  Phasen  der  gutmüthigen  Drolligkeit,  so- 
wie des  guten  Appetits  zum  Essen  und  Trinken,  nnd  namentlich 
des  Kausches  und  der  komischen,  wie  der  nndelieaten  Wirkun- 
gen desselben.  Ein  grosser,  freier  Plnf/  inmitten  eines  holläu- 
cUschen  Dorfes  vor  einem  alterthünilicliem,  stattlichen  üebäude, 
wahrseheinlieh  dem  Bathsstnhlhause  des  Dorfes,  ist  eine  bunte 
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GMellsebttll  b«im  BebmAwen  und  Trinken  veraiiit  Es  geht  aber 

dabei  höchst  gemüthlieb  an;   das  Spiel  ist  «UBgescbloflsen ,  wm 

den  Holländer  höchstens  zu  Uebersclireitungcn  vorfrihren  kann. 
In  der  Mitte  ist  eine  lange  TufeL  nn  deren  oinera  Ende  alk'rlpi 
kftlte  Speisen,  besonders  Schinken  etc.  aufgetischt  sind.  Vorzüg- 
lioh  iind  die  thönernen  Krflge  sehr  in  Tbätigkeit  gesetst  nnd 
MSnner  nnd  Frauen,  alte  nnd  junge,  fttUen  daraus  ihre  Stntz- 
gläser  mit  Rothweine,  od^^r  trinken  aus  den  Krnp:en  selbst.  Al- 
lerlei Fässer,  Kisten  nnd  Kästen  sind  in  Ermangelung  der  TL-jche 
und  Stuhle  im  Gebrauche.  Die  Tabakspfeife  spielt  aber  nament- 
lich eine  «esse  Bolle,  und  das  snm  Ansfinden  derselben  die> 
nende Kohlenbecken  glüht  oder  wird  von  den  passionirten  Kauchem 
erst  ang^efacht.  Ein  Le}orm>mn  steht  unweit  des  Ra^hsstuhlhau- 
ses  und  müht  sich  künstlerisch  ab,  ohne  dass  er  j^rosse  Beach- 
tung zu  erhalten  scheint,  und  dasselbe  Schicksal  hat  ein  benaoh» 
barter  Stockgeiger;  denn  Allee  hat  nnr  Zeit  snm  Essen  nnd 
Trinken,  aber  nicht,  nm  ein  derartiges  Concert  anzuhören.  Di^t 
am  Rathsstiihlhause  sitzt  an  o\nor  Tafel,  hinter  der  die  Mauer- 
seite mit  eiiifin  Teppiche  zierlicli  ijoliaii^en  ist,  ein  in  schwar- 
zen Taiar  gekleideter  Herr  mit  ciuer  Art  vuu  Barett  am'  dem 
Kopfe,  entweder  der  Ortspfarrcr,  oder,  da  er  xn  schreiben  seheint, 
der  wohlbestallte  Ortsrathsschretber,  nnd  daneben  ein  junges 
Frauenzimmer  mit  einem  Rosenkranze  nnf  dem  ITaiipte,  sowie 
dabei  do(  h  mehre  wohlgekleidete  Mannspersonen  in  ziemlich 
ernster  Haltung,  weshalb  »vir  auci)  nicht,  wie  i'rühere,  in  dieser 
Dorffestlichkeit  eine  Dorfkirchmeu€f  sondern  vielmehr  eine  -i>or/- 
hochzeit  erkennen  zu  müssen  vermeinten.  —  Eine  eigenthUmliche 
Wirthschnft  hat  sich  horeits  entwickelt;  im  Vordergründe  sit'/t 
ein  alter  Krüger,  der,  vom  Einscliänkeu  und  Tranchiren  entwe- 
der ermattet,  oder  vom  Selbsttrinken  überwältigt,  den  Kopf  auf 
ein  Knhekissen  gebettet,  in  den  tiefsten  Schlaf  yersnnken  ist, 
während  neben  ihm  Kessel,  Zinnteller,  sowie  ein  Brot-  und  ein 
Tischzeiigkorb  auf  der  Erde  lagern,  und  in  seiner  Nähe  mehre 
Frauen,  Kinder,  Hunde  etc.,  um  den  Schläfer  unbekümmert,  in 
der  heitersten  Stimmuug  sich  bewegen.  Weiter  rechts  im  Vor- 
der-  und  Mittelgründe  sieht  man  allerlei  gemfithliche  Trinker 
und  bereits  des  süssen  Weines  Volle  mit  einander  sitiend  oder 
stellend  oonversiren,  und  des  Rausches  Wirkungen  äussern  sich 
beiKinigon  sogar  auf  verscliiedene,  selbst  den  Anstand  bei  Seite 
setzende  Weise,  namentlich  an  einem  Manne,  der  von  seiner  Frau 
bei  der  Expectoration  hil^ich  nnterstfitst  wird,  während  der 
Künstler,  nm  recht  wahr  zu  sein,  nicht  umhin  konnte,  selbst, 
ftalva  venia  ^  die  Benutzung  des  Zeigefingers  als  Vomitiv  vonu- 
führen.  Das  Kathsstuhlhaus,  das  im  Geschmaoke  des  15.  Jahr- 
hunderts erbaut  ist,  hat  Weckeascheibenfenster,  aus  einem  d«r 

SsSffneten  steckt  eine  Festfkhne  ans,  und  von  dem  alterthflm- 
ehea  Bühnengange  desselben  schauen  gemüihliche  Leute  als 
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Beobachter  «nf  den  Tnnmlt  hemb,  wihiend  ans  eSneiii  der  Set- 

tenfenster  dee  Parterre  ein  Mann  seinem  gepressten  Herzen  und 
überfüllten  Magen  nngenirt  Erleichtemngf  ▼erschafFt.  Im  Hintor- 
ffrnnde  sind  viele  zv^eirädrig^e  Banerwagen,  theils  bespannt,  thoih 
iinbespanut,  aufgefahren,  und  eine  trübe,  durcli  bauernliäu&er 
«nd  Banmgrnppen  slehtbare  Feme  sehlieset  den  Hintergrand  ab 

—  TUborgh  war  1625  zu  BriUsel  geboren,  und  höchst  walirMlMln> 
lieh  mit  du  Ckatel  ein  Schüler  des  Jüngern  Tenierg  ,  ward  aber 
dann  ein  Nachahmer  des  Adrian  Brouner.  Descomps  sagt  von 
ihm:  jfSa  couleur  est  hien  approchante  de  celle  de  Brouwer, 
mait  ü  ett  moim  tpirituel  dam  la  loiccAe.  {7n  de»  miritei  de$  $e* 
tahleaux  est  la  grcmdk  Vütiitd:  il$  «onl  bien  coloriie  &  tuHK  Hev 
dessmia.  XI  avoitj  comme  toutf  cevx  de  son  Pays ,  Vintelllgence  du 
clair-ohscur ;  sa  couleur  est  vigorirerise ,  mais  un  peu  iioire.^  — 
Sein  iodesjahr  ist  unbekannt.  Die  Gemälde  T^s  sind  sehen  in 
DmOtehkmd,  nur  in  BoBand  nnd  Frankteieh  häufiger,  und  die 
Oall.  kann  sich  etwas  auf  dies  Bild,  das  zu  den  grösseren  nnd 
besseren  dieses  Meistc^rs  gehört,  einbildm.  Viele  Figuren  erin- 
nern uns  allerdings  an  Bronu  er  und  Teniers ,  doch  die  Gnippi- 
rung  in  dieser  Composition  hat  in  der  That  viel  Lebendigkeit 
mit  charakteristischem  Ausdrucke  der  Kdpls  nnd  Rundung  der  Be> 
wegung  gepaart,  bei  fieissiger  Ausführung  der  Gewandung»  Ge- 
räthsehaften  etc.  —  Das  B.  war  bis  1750  in  der  Kiinstkammer. 

—  Das  Ahregi  beschreibt  es  kürs^lich:  y^ft'te  de  vülage;  des  vil- 
lageais  qui  font  coUcUion,  d'autres  fumant  du  tahac,  un  vieux  paysan 
qm  dott  h  e6t4."  —  Leinw.,  6  F.  2  Z.  hoch,  7  F.  2  Z.  breit 

1120.*#*    Hebt  (BarÜLohmäus  van  der),  Portrait 

einer  holländischen  Bürgersfrau  des  17.  Jahrhunderts. 

Eine  in  den  vierziger  Jahren  stehende  Frau,  von  noch  fri- 
schem Aeussem  mit  aufgerafftem  Haupthaare  nnd  einem  weissen, 
gesteiften  Häubchen  mit  aurnckgeschlagener  Blende,  sowie  einer 
gepfeiften  liadkrause.  —  B.  v.  d.  H.  1613  zu  Haarlem  geboren, 
war  nie  iii's  Ausland  gekommen.  Sein  Talent  als  Portraitmaler 
ward  schon  gleichzeitig  anerkannt,  und  namentlich  war  er  in 
derjenigen  Gattung  der  Portraitmalerei ,  welche  enr  historischen 
Malerei  hinüber  schweift,  in  der  Darstellung  von  Fortrait-Ensem- 
blcs,  ein  grosser  Meister.  Selbst  der  berühmte  Gottfried  Kneller 
(geboren  zu  Lübeck  1648,  gestorben  in  England  1723),  ein  Schü- 
ler des  Bembrcmd  und  Nachahmer  des  vcm  JJykf  achtete  ihn  sehr 
hoch,  und  reiste  nnr  deshalb  nach  Amiterdam,  um  sich  an  M.t 
vonfiglichstem ,  1H39  ausgeführten  Gemälde,  ,,der  Amiferdam» 
Bürgermeister  CorndlH  Jan  Witiien  an  der  Sjntze  der  Bürger garde", 
sowie  dem  1648  vollendeten  ,,das  von  der  Schützengüde  Arnsfer- 
dame  zu  Mkren  ihrea  Vorstandee  IViUen  veranstaltete  Gastmahl'', 
tu  ergStien,  die  sich  damalt  beide  auf  dem  Bathhause  tu  A. 
befanden.  Kugler  ttagti  «^r  neigte  sich  in  der  Behandlnngi* 
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weise  «i  der  Kanler  des  von  Dyk  nnd  ist  die#em  KÜMtier  be- 
sonders im  Colorit  oahe  verwandt«  aber  auch  er  zeigt  in  der 

AufTasstin«?  n^anz  das  nan  f"  Element  seinrr  "N'nrprJinrrpr  "  —  Deif- 
eamps  bemtrkt;  ,,Fan  d^r  Heist  n'o  ete  nurpa-^ni  que  ittir  van  Dyk, 
&  n^ine  acec  tres-j)€u  avatUage  pour  le  demter.^^  —  Van  der 
Mein  eow^fOicit  Mf  Fovtrmit  «Time  grmnde  UMmi^r  les  ßgur$i 
en  9ont  hien  desindes ,  les  draperie»  larget  ^  la  eouleur  exceUente. 
II  jaignoit  h  tant  de  talents  Vnrt  rif  hien  faire  ressembler  —  Die 
Bilder  H,'s  gehören  zu  den  8  Itnifieiten  aasscrhalb  HvUanrl^ 
und  Flandern».  Die  Gall.  besitzt  4  unbestrittene  Bilder  von  ihm. 
Da«  5m  Ko.  1123,  scheint  seinem  Sohne  anzugehören.  Er  lebte 
lange  in  AmaterdMm^  verheirathete  sich  sehr  spät,  erzeugte  einen 
Sohn,  der  glrichfnlls  ein  peachtetfr  fortniitnialer  ward,  und 
stsirb  sehr  betagt  in  Amxterdam.  Im  Cabiuet  J'aignon  Dljonval 
wird  seiner  noch  IGbS  als  lebend  gedacht.  Bein  i'urtrait  hat 
Abraham  Bholeling,  der  aneh  mehre  Portraits  nach  ihm  stech, 
gestochen.  Das  B.  ist  erst  nach  1827  in  die  Galt,  gekommen.— 
Holz,  1  F.  2^  Z.  hoch,  1  F.  brnt. 

832.  V  Bubeiu,  Schulbild  ?  Kopf  eines  feisten,  friesi- 
schen Weibes  von  Torgerflcktem  Alter. 

In  Hcblicbtem  Pelzhänbchen  nnd  Pel/.krnpren.  Scheint  Studie 
zu  sein.  Das  B.  ist  1742  durch  von  Kaüerling  erworben.  —  Holz, 
1  F.  21  Z.  hoch,  11^  Z.  breit. 

1009.**  Boudewytis  (Anion  Franz)  &  Boid  (PUter). 
Flnsslaiidschaft  mit  burgäbnlichen  Gebäuden. 

Ein  schiffbarer  Fluss,  an  dessen  beiden  Ufern  im  Mittel- 
gründe avf  Felsen  sehlossihnliche  Banten  sieh  erheben ,  wahr- 
scheinlich nach  Studien  aus  Frankreich.  —  Im  Vordergrunde 
Hirten  mit  Rindern,  Sehaafen  nnd  Zierden  Der  bergige  Hinter- 
grund wird  durch  eine  weite  Feme  abgeschlossen.  Die  Figuren 
sind  nett,  die  Landschaft  und  Architectur  ist  leicht  —  Das  B. 
kam  dnreh  Graf  Wodcerhairtk'BülfMuir  in  den  Besits  des  Königs. 
—  HoIb,  9^  Z.  hoch,  1  F.  2^  Z.  breit 

1007.**  Dieselben,  Eine  bergige  Landschaft  mit 
Flnsse  und  Grottenbaue. 

Im  rechten  Vordergründe  auf  einer  Estrade  am  Flussufer, 
an  df  rn  ein  Boot  ang-clegt  hat,  dn^  oben  Befrachtung  erhiiit,  er- 
hebt sich  ein  aitfranzüsischer  Grottenbau  mit  Wasserkunst  und 
mehren  Statuen.  Vor  demselben,  auf  dem  Platze  der  Estrade, 
bemerkt  man  nnter  mehren  Schifflenten,  Frauen  etc.  drei  Heiter, 
deren  Einer  sein  Ross  tränkt.  —  Das  Bild  ist  durch  den  Graf 
Wackerharth'Salmonr  erworben.  Das  Inventar  bemerkt,  dass  es 
Bout  staftirte  („Bouutajßer^^),  —  Die  Landschaft  und  Architectur 
weichen  nicht  von  der  gewohnten  Ifanier  und  Flrbnug  des 
JMmyiif  ab.  —  Hola»  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  breit 
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1439.  Velde  (Adrian  van  derj.  Holländische  Be- 
lustigungen aaf  dem  Eise. 

Auf  einem  die  Mauer  einer  Stadt  oder  eines  Schlosses  um- 
gebenden,  mit  Eise  bedecktem  Kanäle,  den  im  Hintergrunde  ein 

hölzerner  Steig  überbrückt,  ist  allerlei  Volk  activ.  Den  Vorder- 
grund beleben  Stadt-  und  Landbewohner,  als  SchUttschuhfahrer, 
während  Stuhlschlitten  und  ein  nüt  einem  liosse  bespannter 
Schlitten  über  den  Eisspiegel  hinweggleiten,  und  ein  Junge  auf 
einem  Handeeblltten  sieh  fortstiSsst  Die  rechte  Seite  des  flachen 
Hintergrundes  ist  durch  ein  Dorf  begrenzt,  dessen  schneebe- 
deckte und  von  der  Sonne  tlieilweise  erglänzende  Däcbrr  durch 
eine  sich  am  Ufer  hinziehende  Baumgruppe  hindurch  schitnmern. 
—  Die  umgebende  Winterlandschaft  ist  mit  ihrer  schweren, 
winterlichen  Luft  nnd  den  gebrochenen  Sonnenstrahlen,  die 
theilweise  das  Winterkleid  beleuchten,  nnfLbertreillicb ,  und  der 
Glanz  des  Eises,  sowie  der  Schneeschatten  von  grösster  Natar- 
wahrheit  Das  Bild  ist  mit  ,,A.  v.  Velde  1665^^  bezeichnet.  — 
Lithographie  von  F,  IlanJaUingl.  —  Leinw.  (unter  Qlas),  1  F. 
1  Z.  in»8  □. 

1464.**    Voi/s  (Ary,  d.  i.  Henri  dej.    Copief  Die 

Schäferin  mit  der  Kose. 

Dieses  durch  den  Premier- Comissär  EascJike  in  Antwerpen 
als  Originai  erworbene  und  erst  seit  1S17  in  die  Gall.  aufge- 
nommene Bild  ward  yon  Demiani  noch  als  Original  aufgeführt. 
Erst  Matthäi  hat  es  unter  „Nach  A.  de  Fow"  bezeichnet.  Es 
stellt  in  der  bekannten  geleckten  Manier  V.'s  eine  Schäferin  dar, 
welche  unter  einem  Baume  mit  dem  Schieuderstabe  steht,  wäh- 
rend neben  ihr  der  getreue  Hund  liegt,  und  zwei  Lämmer  und 
eine  Ziege  weiden.  Mit  der  linken  I&ind  hSlt  sie  eine  Rote  em- 
por, welche  sie  mit  auf  ihrem  Gesichte  ausgeprägtem  Vergnügen 
betrachtet.  Das  schwerlinnene  weissliche  Gewand  der  graciösen 
Arkadierin  zeigt  von  vieler  Gewandtheit  der  Technik,  sowie  be- 
rechnetem und  gut  beleuchtetem  Faltenwurfe,  doch  die  ganze 
Figur  von  einem  koketirenden,  sUssUchen  Vortrage.  —  Hols  (unter 
Glas),  11^  Z.  hoch,  8^  Z.  breit 

951  &  950.*^*  Meel  oder  Miel  (Jan).  Hirtenscenen 

aub  der  Campayna  di  Roma, 

A.  951«  Abendbeleuchtung.  Zwei  Hirtenknaben  bei  zwei 
Rindern  und  einem  Kalbe.  Der  Eine  bUckt,  mit  untergestemm- 
ten Armen  vorwärts  auf  dem  Boden  liegend,  in  die  Feme,  wäh- 
rend der  Andere  sitzend  sich  einen  eingestochenen  Dorn  ans  der 
Ferse  zieht.  Ein  fleiüsiges ,  gut  colorirtes  Bild ,  mit  eÖ'ectvoUer 
Beleuchtung.  Der  Hintergrund  helle  Luft  (nach  der  beliebten 
W^e  Jfteb;.  —  Kupfer,  6  Zoll  hoch,  10|  Z.  bieit.  —  B.  950* 
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Bei  einem  abgestorbenen  Baume  sitzt  ein  auf  der  BhueUa  (Dn« 
ddback  oder  Sackpfeife,  ein  noch  in  Mittel-  und  Unter -Itiuidil 
jr^nz  (Tf'^^'öhnliche?  mnsikalisches  Instrument  der  Hirten)  blasen- 
der Ziegeuhirt,  während  sein  Hund  daneben  liegt  HiDtcro:rund 
bergige  Ferne.  M,  hat  selbst  einen  Hirten  mit  dem  Dudelsacke 
radirt.  —  Kupfer,  gleiche  Ordiee.  —  Jan  JIM  1599  in  der  MUie 
Antwerpen»  gebaren,  gehörte  auch  ursprüngrHch  der flandenschen 
Schnle  an,  und  war  ein  Schüler  des  Oerard  SeghfTs.  Er  tring 
ura  1620  nach  Rom  und  ward  zuerst  ein  Schüler  des  Andrea 
Sacchiy  da  er  aber  baldigst  mehr  Neigung  zur  Manier  des  van 
LtMit  zei^e,  mit  dem  er  gleielisextig  in  Aom  lebte,  serftel  er 
mit  seinem  Meister.  Er  ward  jedoch  von  den  RSmem  sehr  hoch 
geschätzt  und  sogar  in  c!ie  Akjulpmio  San  Luca  aufgenommen. 
Der  Herzog  von  Savoyen  uerief  ihn  aber  nach  Turin  als  Hof- 
maler und  ertheilte  ihm  sogar  den  St.  Mauritius-Ordeu.  Doch 
soll  er  sich  nach  Born  sehr  zurückgesehnt  haben,  wovon  ihn  nnr 
die  Auszeichnung  des  Herzogs  zurückhielt«  Er  starb  1664  zu 
Turin.  —  ITirt  sapt  von  Miel:  ./1er  etwas  grau  in  der  Farbe, 
doch  im  Ilolldunkel  den  Vorzug  behauptet,"  —  Er  ist  fein,  tref- 
fend und  geistreich  in  seiner  Auffassung,  ein  guter  Zeichner, 
hat  eine  br^te,  kräftige  Behandlang  und  sieht  namentlich  durch 
ein  lebhaftes,  natürgdTeues  Colorit  an.  Er  hat  sich  auch  fds 
Jagden-,  Architectnr-  nrul  TTistorienmaler,  selbst  in  Fresco,  ge- 
zeigt. —  Beide  Bilder  kamen  erst  um  1817  in  die  G&llerie  (un- 
ter Glaö);  von  gleicher  Grösse. 

1114.%*     VirUmgken  (Daniel).     Die.  Yertreibang 

aus  dem  Paradiese, 

Dieses  Bild  erinnert  uns  in  der  Zeichnung  und  im  Colorit 

an  Poekmbttrg,  den  Meister  des  F.— Der  Erzengel  Michael  treibt 
mit  dem  Fl;mimeTi«ohwerte  das  ungehorsame  StammälternpRar 
von  dannen.  Sie  zeigen  sich  erschrocken,  haben  aber  nicht  eben 
Lust  zum' Weichen.  Die  Schlange,  welche  nebenher  auf  der  Erde 
kriecht,  ist  sehr  klein  ausge&llen.  Die  Camation,  wenn  auch 
etwas  an  grell,  ist  im  Qanzen  gut  nach  dem  Geschlechte  nttan- 
cirt  —  V.  warum  1508  (1600)  im  Haar/  trohoren.  Er  malte  meist 
mythologische  Landschaften  ä  la  Foelemburg ^  mit  Nymphen, 
Bachantinnen  etc.;  doch  auch  historische  Landschaftsbildchen  mit 
biblischen  oder  Scenen  ans  der  Legende,  namentlich  Bessern  etc. 
Bdn  Colorit  ist  glänzend,  seine  Stoffbabandlung  aber  nicht  im- 
mer geistreu-li,  jedoch  seine  Ausführung  fleissig.  I>Mca?np«  sagt : 
pOn  ne  peut  mieux  faire  son  üoge^  gt*'cn  disant,  gtCon  le  prend 


Catal.  1835  aufführt,  nennt  es  „Bin  ausgezeiehnei  woM  erAoftenes 
OmniUde^*  —  Kupfer.  8|  Z.  hoch,  10^  Z,  breit 

1113.  V  Wywmts  (Jan).  Gebirgspass  mit  Schaaf- 
Heerde  und  Hirten. 


dieses  B.  zuerst  im 
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yAnc,  theilweise  angebaute  Gebirgslandschaft  mit  ausgebrei- 
teter Ferne.  Auf  der  Laridstrasse  des  Passes  ziehen  vAvei  Hirten 
zuFuBse  und  eine  Hirtin  auf  einem  Schimmel  mit  einer  kleinen 
Heerde  Yim  Scbaafen  iittcl  Ziegen.  Im  Tbale  reehti  erbliekt  man 

einen  kleinen,  flachen  Landsee,  durch  \v eichen  HirleB  mit  einer 

Rinderheerde  gehon.  Die  Staffap'G  wahrscheinlich  von  Ph.  Woti' 
wermans.  Ein  B.  zartester  Behandlung.  —  Holz,  1  F.  1^  Z.  h., 
1  F.  4^  Z.  breit. 

1465.  *  Haensbergen  oder  Jlaanshergen  (Jan  van). 
Den  Hirten  wird  die  Kunde  von  der  Geburt  dee  Messias. 

An^  (\nm  geöffneten  Himmel  schweht,  mnf^^ehen  von  vielen 
Ki!i(](  rnifr«  hl  und  Chcrnbims,  ein  Engel  hernieder;  die  aufge- 
schreckten Hirten  blicken,  vom  Glänze  des  Himmelslichtes  ge- 
blendet, erachrocken  empor,  wXhrend  im  Hintergrnnde  gemüth- 
KehSckaAfe  lagern.  —  J.  v.  war  am  2.  Febr.  1642  zu  Utneht 
göboren ,  e?n  Schüler  des  Coi-ii.  Poelcmbvrg  und  dessen  erster 
Nachahmer.  Als  diese  Manier  nicht  mehr  ansprach  und  kein  Geld 
einbrachte,  ward  er  rortraitnialer  und  leistete  hierin  weit  mehr, 
ids  In  seiner  oft  kalten  und  trockenen  Nachäfferei  seines  Mei- 
stert, den  er  weder  in  der  anmuthigen  Zeichnung  und  noöh  we- 
niger im  Colorit  erreichte.  Endlich  ward  er  Kunsthändler,  und 
hl  diesem  Fache  machte  er  gute  Geschäfte.  Er  zo"-  nach  Haag, 
malte  nebenbei,  von  Gewinnsucht  getrieben,  waid  aus  einem 
Künstler  aber  jetzt  erst  ein  mittelm&siger  Maler  und  starb  10. 
Febr.  1705.  Dieses  B.,  das  durch  den  Graf  Wack0rb0tlh'Btihnaim' 
als  ein  Poelemhttrg  angekauft  ward,  ist  unbedingt  aus  seiner  spä- 
tem Zeit.  Es  ist  übrigens,  genau  genoninien,  rein  unmöglich, 
H.  s  ßilder  mit  denen  Poelemburys  zu  verwechseln»  —  Holz,  1  F. 
3^  Z.  koch,  1  F.  ^  Z.  breit 

1437.%'*'     Velde  (Adrian  van  den).    Rinder  und 

Schaafe  auf  der  Weide. 

£in  Bild  aus  F.*«  erster  Zeit,  das  uns  3  Rinder  und  einige 
Schaafe  anf  einer  Anhöhe  bei  einem  halbverdorrten  Baume  vor- 
führt.   Tn  der  trüben  Ferne  Berge.    Das  B.,  das  mit  „A,  v.  Veld^* 

fezeichnet  ist,  ward  1827  durch  PaiauuroU  reataurirt.  —  LeinW., 
F.  2  Z.  hoch,  1  F.  5  Z.  breit. 

1466.  '^  Haembergen  (Jan  van)»  Die  Anbetung  der 
Hirten. 

Diese  etwas  monotone  Coiaposition  zeigt  uns  die  in  der 
Üöhlü  zu  BethUMm  um  das  in  der  Krippe  liegende  Vkrüstkind 
in  Bewunderung  versammelten  Hirten»  Maria  knieet  neben  der 
Krippe,  ihr  zur  Seite  licfjen  Wanderstab  nnd  Kürbisflasche,  hin- 
ter ihr  steht  .7o.?^';iA,  und  über  der  Gruppe  schweben  Kinderengel. 
Da«  Bild,  das  durch  Bandtke  iu  Antwerpen  als  ein  Gemälde  des 
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f,I£anä  B&rgen"  (orthographischer  Fehler;  erworben  ward,  ist  mit 
/,  V.  U.  bezeichnet.  —  Holz,  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  ^  Z.  breit. 

1463. Vm  (Ary  oder  Himi  de).  Die  Weinprobe 
eines  Kriegers. 

Ein  Trompeter  der  hollHndischen  Arquebusicr-Gardo,  im  brau- 
iieu  Lagertiberwurfe ,  und  ruit  einem  grauen  Hute  mit  weisi^er 
Feder  auf  dem  Kopfe,  bückt  in  schon  etwas  angetrunkenem  Zu- 
•tand«  in  einen  fiwt  enfleerten  Weinstamper,  wahrend  er  beden- 
tongSToIl  das  linke  Auge  zudrüc1<t  und  eeine  Lippen  Tielleicht 
das  ,,Sat  prafa^'  lispeln.  Ein  fleissige«5,  gut  colorirtes  BiMclicn, 
in  dem  sich  V.  in  der  That  als  verstiiiidigeu  Techniker  buvvaiirt 
bat.  Namentlich  sind  der  Wein8taiupor  uad  das  mit  brabanter 
Spitzen  beeetste  Halstuch,  sowie  der  Besata  der  Zngatiefel,  ans 
Goldfranxen  bestehend,  von  bewundernswürdiger  Ausführung. 
Im  Hintergründe  steht  an  der  Thüre  eine  Wache.  —  r.  V. 
war  IH41  zu  Leyden  geboren,  ein  Schüler  des  Knufer  und  A&r. 
van  Tempel,  sowie  Zeitgenosse  und  Freund  ßlingelanda.  Sein 
Yater  war  ein  Orgelrirtnos.  Er  ward  bald  ein  angesehener  Ha- 
ler und  ahmte  erst  Podemlnxr;/,  dann  Brouwer  und  endlich  auch 
Teniers,  dem  Jüngern,  nach.  D(jch  eine  reiche  Ileirath  störte 
seine  Künstlerlautbalm ,  er  hing  die  Palette  an  den  Nagel  und 
lebte  in  Sauss  uud  iirauss,  bis  er  endlich  wieder  als  völlig  ar- 
mer Mann  dastand.  Da  griff  er  von  Neuem  au  seiner  Freundin, 
der  Palette,  und  eine  neue  Periode  begann  sein  Künstlertalent, 
das  sich  von-  nun  an  selbständigst  bewegte.  Er  ward  jetzt  einer 
der  beliebtesten  Genreraaler  Hollands,  der  auch  in  der  Land- 
schaft selbst  Gutes  geleistet  hat.  —  Dieses  Bild,  das  unbedingt 
aus  F.^s  letiter  Periode  stammt,  ist  durch  k  Bo^  erworben.  — 
Hola  (unter  Olas),  ^  Z.  hoch,  6^  Z.  breit. 

1346.**  Pune  (Änt),^  angeblich  nach  Berehem  (Nh 
eckuu).   Der  Rinderhirt. 

Ein  an  einem  Baumstocke  stehender  Hirt,  bei  swei  Rindern, 

in  einer  felsigen  Landschaft  mit  einigen  Baumgruppen.  Ward 
vom  Peam  selbst  erkauft.  —  Kupfer  (unter  Glas),  4^  Z.  hoch, 
5^  Z.  breit. 

1441. \*  VeldB  (Adrian  van  den).?  Die  Weintrinkerin. 

Ein  Mädchen  mit  einem  kleinen  Häubchen  auf  dem  etwas 
erhobenen  Kopfe  und  in  einen  Kaninchenpelz  gekleidet,  schlürft 
ganz  gemuthlich  aus  einem  kleinen  Passglase,  das  sie  zierlich 
mit  der  rechten  Hand  zum  Munde  geführt,  während  sie  einen 
■  kleinen,  weissen  Delfker,  mitZinn  beschlagenen  Krug  mit  der  Linken 
nachlässig  im  Schoosse  hält.  Dieses  Beachtung  verdienende  Bild 
ist  mit  „r.  F."  bezeichnet,  war  bereits  in  der  Kunstkammer,  und 
bei  Jui,  MübneTf  der  durch  ein  (?)  die  Originalität  desselben 
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besweifelt,  steht  nach  dem  Inventar  die  Bemerkung :  „bez.  als  ü.  F. 
0.  D,  Original.*  Es  ist  erst  seit  1817  in  der  Qall.,  und  wwd 

stets  unter  v.  d.  Veldt  in  den  Catal  geführt  Einige  haben  es 

jedoch  fiir  ein  späteres  Bild  des  A.  de  Voia  ftntehen  wollen. 

Holz  (unter  GIhö),  9-^  Z.  hoch,  8^  Z.  breit. 

1730.«*  EMw  (CkrittophJ.  Landschaft  mit  antiken 
Ruinen. 

Im  Vordergründe  ein  wohlerhaltener  antiker  Brunnen  mit 

Statuen  in  Nisehen,  seitwärts  eine  auf  zwei  Stufen  erhöhte  Vase, 
im  Mittel^ruiido  drei  römische  Säulen  mit  defectem  Gebälke. 
Einige  Staffage,  sowie  Baumgruppen  und  Feme.  Der  Ton  ist 
mehr  dem  der  Tempera  ähnlich.  —  Kupfer  (unter  Glas) «  Z. 
hoch,  Z.  hreit  —  Haider  war  snN&mhei^  1593  geboren,  ein 
Schüler  von  Georg  Cärfner,  lebte  eine  Zeitlang  in  Rom,  machte 
namentlich  als  Historienmaler  sich  bekannt,  und  starb  in  llüra« 
berg  1648. 

1497.  **  Millet  (Jean  Franqois),  gen.  Francisque.  (?)  Ein 

Geharnischter.    (Wegen  der  rothen  Feldbinde  ein  Spanier.) 

Der  uns  schon  als  Nachahmer  des  Dughtt  (vgl.  S.  308  No. 
1498)  bekannte  Künstler  liefert  nns  hier  unbedingt  ein  Portrait 
irgend  einei  röllig  gehamischten,  jungen  Kriegshelden  Tor  Au- 
gen, der  ein  Pistol  in  der  Hand  hält,  doch  seinen  Helm  abge- 
legt hat,  damit  wir  seinen  natürlichen,  reichen  Lockenwuchs  be- 
wundern können.  Man  hat  bezweifelt,  dass  dieses  B.  von  Millet 
sei;  Matihäi  fand  darin  eine  Aehnlichkeit  mit  des  Conzalet  Coqwi 
Porftraitmanier.  —  Leinw.«  6  Z.  hoch,  4^  Z.  breit 

1600.%*    Tooremliei  (Jaeoh),  gen.  Ja  ssootu  Ein 

.alter  jüdiacher  Rabbiner.  (Halbfigur.) 

In  diesem  aus  der  Kunetkammer  )748  in  die  Gall.  überge- 
gangenen Bilde  führt  uns  der  geniale  Künstler  einen  schon  be- 
tagten, weissbärtigen  Rabbi  vor,  der  mit  der  Linken  ein  ziemlich 
zerlesenes  Buch  hält  und  mit  der  Eechten  auf  folgende  hebräi- 
sche Inschrift  zeigt: 

Ein  grosser  schwarzer  Hut  mit  darunter  gesetzter  Pelzkappe 
deckt  sein  Haupt,  er  trägt  ein  graues,  weites  Wamms  und  ein  sa- 
lopper linnener  Pfeifenhalskragen  umBehliesst  seinen  magern 
Hals.    Das  Abrigi  bezeichnet  den  Alten  auch  mit:  y,Z7tt  «teiue 

Babing'  Ein  ausdrucksvolles  Gesicht  mit  klnjj'i'm  Augenpaare. 
Von  trefflicher  Zeichnung,  höchst  fleissiger  lU  luiudlung  und  na- 
turgeuiässem  Colürit.  J.  T.  war  iö4l  zu  Leyden  geboren.  Er 
ging  1660  mit  seinem  Sltern  Kunstgenossen  liiooUm  JSSottmdaol 
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(gth,  1636  KU  Srikhuisen  und  gest.  1686),  einem  Historienmaler, 
nach  Rom,  studirte  daselbst  besonders  Baphael  und  später  in 
Venedig  den  Paul  Veronese  und  Tintoretto^  verheirathete  sich  in 
ItaUen,  kehrte  endlich  nach  Holland  zurück  und  starb  1719. 
Seinen  Bentnamen  a/aeoon"  loU  er  seinem  Täter  verdanken,  der 
sehr  gütig  gegen  ihn  war  und  ihn  Ton  Jagend  anf  gern  mit 
schönen  Kleidern  ausstattete.  Wenn  nun  T.  ihn  fragte,  ob  er 
ihm  auch,  wenn  er  einst  ein  grosser  Maler  geworden  sein  würde, 
ein  schönes  Kleid,  einen  Degen  und  eine  Feder  auf  den  Hut 
schaffen  würde,  so  antwortete  er  fortwährend  „7a  zoon^  (d.  i. 
»Ja,  mein  Sohn'').  Dies  hatte  7*.  seinen  Landslenten  (den  „Bmt' 
vogeU")  in  der  Herberge  zaJ?oin  erzählt,  und  von  dieser  Zeit  an 
nannte  ihn  der  Holländer  Brn^  -Jazoon^  oder  „Bitter  Jason'*. 
ISein  Portrait,  das  sich  beim  Jloiibraken  gestochen  (Tom  III.  E.) 
findet,  hat  er  öfter  in  seinen  Genrebildern,  die  aber  in  Deutsch- 
land eine  Seltenheit  sind,  angebracht.  —  Die  OalL  besitat  4Ge- 
mäldchen  von  T.  Vor  IS  17  waren  nur  Ko.  1499  n.  1500  anfge- 
atellt  —  Kupfer,  9  Z.  hoch,  7  Z.  breit. 

1501«  Derselbe,  Das  einem  einSagigen  Leiennanne 
und  zweien  Blinden  vorlesende  Weib.  (Hialbfiguren.) 

Diese  höchst  ansprechende,  wegen  ihrer  charakteristischen 
Einzelnheiten  wahrha^  fesselnde  und,  hinsichtlich  ihrer  Behand- 
lung und  namentlich  fleissigen  Ansführung,  seltene  Composition 
führt  uns  ein  junges  Weib  aus  dem  Volke,  auf  einer  Bank 
sitsend,  vor,  während  Tor  ihr  ein  aufmerksamst  zu  ihr  hinge- 
neigter Zeirnnann  sich  niedergelassen  bat,  sowie  neben  ihr  der 
getreue  Haushund,  oder  wohl  gar  der  Leithund  der  beiden  im 
Hintergrunde  mit  gleich  grosser  AnfmerksR»n1<fMt  !*tehendon  Blin- 
den, in  wahrhafter  Achtung  verweilt.  Da»  Weib  hat  ein  Blatt 
Papier,  scheinbar  ein  Flugblatt,  in  den  Händen  und  scheint  ih- 
ren drei  Zuhörern  eine  nenelfShr  oder  sogenannte  ,,neue  Jford* 
geschickte'^  („gedruckt  in  diesem  Jahre")  vorzutragen :  denn  deren 
Spannung  ist  im  h'üchsten  Grade  bemerkbar.  Besonders  scheint 
die  Neugier  des  alten  Blinden,  der  seinen  rechten  Arm  auf  die 
linke  Schalter  der  Leserin  antranlich  gelegt  hat,  »ehr  gesteigert 
in  s^n.  Das  Qesioht  des  alten  Leiermanns,  der  gleiehsam  den 
Focus  der  Composition  bildet,  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  2*.*« 
Portrait,  und  man  könnte  fast  daraus  schliessen,  dass  dickes  H. 
eines  seiner  spätesten  Erzeugnisse  sei.  £r  hat  in  seiner  Kunst- 
leierei  eine  Pause  gemacht  und  ist,  so  zu  sagen,  gami  Ohr,  wäh- 
rend er  mit  seinem  linken,  gesunden  Ange  unter  seinem  grauen, 
mit  2  Hahnenfedern  besteckten  Filzhute  hervorhigt.  Eine  gut 
berechnete  Beleuchtung  des  nattirfjemässen  Colorits  giebt  dem 
Ganzen  einen  eigenthümlichen  Ausdruck.  DasB.  kam  erst  1817 
zur  Qallerie  aus  dem  Bestände  der  Kuastkammer.  —  Kupfer,  1 
F.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit 
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1499.  V  Deriübe,  Die  alte  FischliindleTUi.  (Halb- 
flgnr.) 


Ein  altei  Weib  mit  lebhaften  Augeo  und  markirten  Zügen, 

welche  erstcre  verrathcn,  dass  sie  eben  weder  einen  Spass  ver-  I 
steht,  noch  AViderspnich  duldet,  sitzt,  mit  einer  Art  von  Pelz-  ! 
haube  auf  dem  Kopfe,  iu  einer  Mauerblende  hinter  einer  stei-  I 
nernen  BrÜBtang  und  hat  den  linken  Ann  behaglich  auf  ihr 
Henkelfaas  gestfitat,  w&hrend  Tor  demselben  3  Hsehe  «um  Ver- 
kaufe ausliegen.    Ein  ebenfalls  gut  durchgeführtes  Genrebild. 
Unterhalb  der  Brüstung  Host  man  die  Bezeichnung:  Toren- 
vliel.  F.  Ao.  1679.''''    Das  Bild  zeigt  einen  etwas  tiefem,  wärme- 
ren Ton  des  Colorits  und  ist,  der  Jahrzahl  nach,  in  Italien  ge-  j 
malt,  —  Kupfer,  9  F.  hoch,  7  Z.  breit. 

1467.    Mamshtrgm  (Jan  vm).    Die  drei  Magier 
sollen  dem  Christkinde  ihre  Huldigung. 

CTnterhalb  einer  umfangreichen  Rnine  in  einer  Landschaft 
mit  Bergferne  sitst  Mona  anf  einem  Steine  mit  dem  Christkinde 
in  dem  8choos.se,  hinter  ihr  steht  Joseph  ^  während  vor  ihr  die 
drei  Magier  (nicht  Könige)  in  ehrerbictit;er  Stellung  verharren. 
Ueber  der  Gruppe  schweben  mehre  Kugelkinder  in  einer  zum 
Christkinde  hemiederstrahlenden  Glorie.  Eine  in  Zeichnung 
und  Colorit  monotone  Composition.  Das  B..  welches  mit  J.  o.  M, 
beneichnet  und  trotzdem  in  den  Catal.  1806 — 16  als  ein  Poelenu 
bvrg  aufgeführt  ist,  ward  durch  Franz  Lemmers  in  Antwerpen 
acquirirt.  —  Holz,  1  F.  3^  Z,  hoch,  1  F.  |  Z.  breit. 

14G8.\*  Poelemburg  (Cormelis).  Himmelfahrt  der  Maria. 

Maria  in  sitzender  Stellung^  mit  Itimmelwärts  gekehrten 
Blicken  und  ausgebreiteten  Armen  wird  von  drei  Engeln  emporgetra- 
gcu,  während  ein  Chor  Engelkinder  und  Chernbims  die  Gmppe 
weihevollst  umgiebt.  Unterhalb  südliche  Landschaft  mit  antiken 
Ruinen  und  fernem  Gebirgszuge.  Dieses  durch  sein  schönes  I 
Colorit  sich  empfehlende,  smlhst  für  den  Laien  unverkennbare 
B.  FoelembuiTff'Hf  das  durch  Fram  Letnmert  in  Antwerpen  be- 
schafft wnrde,  findet  sich  bereits  in  den  ältesten  Catal.  and  im 
Abrdgif  sowie  bei  Siedel  und  Demiani  als  ein  Gemälde  dieses 
Meisters  aufgeführt,  während  sie  auch  noch  einer  ,,JIimmelfa/trt 
der  Maria^^  (1  F.  2  Z.  hoch  und  HZ.  breit)  unter  Haensbergen 
gedenken.  Erst  Matihäi  bezeichnet  seltsam  genug  dasselbe  als 
Bild  des  Jan  f>an  Hamtberpen ,  was  nach  JuHu»  H&mer  nnbe* 
denklic-h  ado])tirte.  Compositionea  Ton  P.,  in  denen  die  geschicht- 
liche Handlung:  als  die  Hauptsache  und  die  Landschaft  als 
Nebensache  behandelt  ist,  sind  selten.  Uebrigens  hat  er  nich 
auch  als  Portraitmaler  gezeigt.  Als  das  vorzüglichste  ist  das 
Familienbild  des  Korfiirsten  /WedncA*«  F.  von  de«  Pfalt  bd* 
kannt  —  Kupfer,  1  F.  a|  Z.  hoch,  1  F,  breit. 
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vom  Pefwlvrr 

9äO*  ?^^<^en  (Lucas  va?}).  Brabaiitiselie  Bauernhocli- 
zeiter  ziehen  aus  der  Kirche  nach  dem  Kruge. 

Kill  imposantes  Landschaftsbild  mit  weiter  >vns(*crreicher 
Kbeiia,  welche  von  vielfach  verzweigten,  abgedämmten  und  mit 
Weiden  bepflftnsten  KanlUeii  durchkreiut  ist,  während  reehte  im 
Vordergrande  sich  ein  Hfigel  mit  einer  hoben  Baumgruppe  er- 
hebt, anf  dem  der  J&tt^  de»  nahen,  ans  Bäumen  und  Gebüschen 
hervorblickeaden  Kirchdorfr^j  liegt,  zu  dem  ein  Hohlweg  auf- 
wärtä  führt.  Vor  dem  Kruge  stehen  schon  gedeckte  Tafeln  und 
Blnke  bereit  und  der  Krfiger  tat  thatig,  die  nahenden  Hochieiti> 
gaste,  welche  mit  dem  Bräntigam  in  erster  männlicher  Colonne 
oberhalb  des  Hohlwegs  ,  sowie  unterhalb  desselben  in  zweiter 
weihlicher  Colonne  mit  der  Br;int  sich  nahen,  genügend  zu  em- 
pfangen, und  ea  besonders  an  gefüllten  Krügen  und  dazu  gehö- 
rigen QlSsern  nickt  fehlen  sn  lassen.  Vor  dem  BrÜntlgamsoonToi 
sieht,  um  dem  zweideutigen  holländischen  Volkswitze  ein  Ge- 
nüge zu  thun.  ein  Sachpfeifer  und  Flofeiihläser,  während  vor  dem 
Convoi  der  Braut  ein  Geiger  aufspielt  Ausserdem  noch  mehre 
Figuren  im  Proscenium,  wo  auch  die  Spuren  einer  begonnenen, 
aber  Terwisehten,  liegeoden  Figur  nnd  eines  Hnndes  noeh  sn 
seben  sind.  Ein  flott  gemaltes  Bild,  das  zum  Theil  mehr  Zeioh* 
nung  ist  nnd  an  die  grösseren  Landschafts -Skizzen  des  Rubens 
erinnert,  frir  den  auch  v.  U.  häufig  f^n^  T.nndschaitliche ,  sowie 
die  Luit,  zu  grösseren  historischen  Gemälden  und  zu  Jagden  na- 
mentlich, malte.  —  Die  Figuren  sn  diesem  Bilde  sollen  Ton  Da- 
rid  Tenien  sein,  was  wir  wobl  fast  direet  unterschreiben  möchten, 
da  besonders  Descnmps  einer  grossen  Landschaft  g^  i^onkt  (im 
Cabinete  des  M.  Deyve  Sri(/n.  de  Lieverr/evi) ,  in  welche  />.  2'e- 
nier  die  Figuren  genial l  hatte,  —  X.  v,  U.  war  18.  Üct.  1595  zu 
Anhoerpen  geboren,  sein  Vater  war  sein  erster  Lehrmeister;  dock 
spSter  war  es  einzig  die  Mutter  Natur.  Er  gewann  sehr  bald 
die  Achtung  des  Bubens,  der  es  sich  selbst  so  lange  zum  Ver- 
gnügen machte,  auch  dessen  Landschaften  mit  netten  Fifciiireu 
zu^zieren,  bis  U.  es  verstand,  eigenhändig  die  Staffage  mit  Ge- 
seliieke  malen  an  können.  So  malte  U,  für  die  KapeUe  der  Ca- 
thedrale  zu  St.  Pavon  zu  Gent  historische  Landschaften  sammt 
der  Staffage.  Watelei  und  Dr.^camp.t  bemerken .  dass  Tf.  reich 
und  bestimmt  in  grossen  Gemälden,  fein  und  tretlend  in  kleinern 
ist,  während  Kugler  sagt:  „Doch  sind  die  selbständigen  Land- 
sohaften  dieaes  Meisters  (Hauptbeispiele  In  der  Scbleissheimer 
Gallerie),  wenngl^eh  sie  die  allgemeine  lUebtnng  auf  die  Auffas- 
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•QDg  besonclerer  Lociile  selgen,  im  Ganten  nSolitoni  gehalten«** 
Deteamps  sagt  dagegen:    „Ses  Paysages  tont  mteretsants ;  di§ 

Cimx  k  des  loinfams  clair»,  une  dtendüe  de  Pays ,  des  arhres  t?a- 
ri6^ ,  une  touche  legere  donne  du  mouvement  ä  non  feuillL  Sa 
Couleur  est  naturelle  ^  tmitit  t0ndre  &  quelquefoU  vigoureuae  ^  on 
paU  U  m$tire  au  rang  de  ceux  gut  cnt  to  mieux  pemtla  Figur e,  U 
sera  toujours  placi  avec  disdncHon  h  cot 4  de  plus  grandt  mattres.** 
—  Kr  «tarb  1662  (nach  Anderen  1660)  sa  Antwerpen. Leinw., 
6  F.  8  Z.  hoch,  10  F.  2  Z.  breit. 

1360.  V  f^^^<^^  «^«^  (^^0-  J^om  in  der  Gewalt 

des  Vandaienkönigs  Geiserich  (465  nach  Ohristng)? 

Eine  ausgebreitete  Landschaft  mit  grosaartigea  Rainen  aus 

dem  Bereiche  des  alten  Roms.  Der  Mittel-  und  Hinterp^rnnd  ist 
zum  Theile  von  bewaffneten  Kriegern  nnd  Tross  mit  Bag"age 
(Einige  mit  turbanähnlichen  Kopfbedeckungen)  erfüllt,  welche 
in  dem  Heere  dee  im  Vordergmode  stehenden  Feldherm  bq  ge- 
hören scheinen,  vor  dem  eine  vornehme  Frau  in  Begleitung 
dreier  anderen  knieet,  die  um  (oiade  ihn  anzuflehen  scheint.  Es 
ist  in  der  Geschichte  Roms  wohl  kein  passenderes  Factum  für  diese 
CompoHitiou,  als  die  Beschlagnahme  und  Verheerung  dieser  Welt- 
eUdt  dnrch  die  Vmidalen,  deren  König  Gei»eHeh  (Gmu^rieh)  Ton 
der  EudoTia ,  Wittwe  des  Kaisers  Valentinian  IILf  455  gegen 
den  Mörder  ihres  Gcmtthls  und  U8ur]i.itor  Roms,  P^'trmyhis 
Maximus,  -vclcher  =ie  zur  Ehe  mit  ihm  zwang,  Afrlha  zur  iiilfe 
gerufen  ward,  der  auch  die  Einladung  sofort  annahm,  jedoch  der 
Yerlocknng  nicht  widerstand,  Born  an  pifindem,  namentlich  der 
Toraflglichsten  Kunstschltse  au  berauben  und  sammt  der  Eudoxia 
nnd  ihrer  Tochter,  Placida,  nach  Afrika  hinüber  zu  führen.  Der 
Künstler  hat  höclist  wahrscheinlich  den  Moment  fri^wühlt,  in  wel- 
chem Eudoxia  vor  Geiserich  erscheint,  und  ihn  bittet,  von  der 
gftnaHehen  Zerstörung  der  Stadt  dnreh  Feuer  und  Schwert  we- 
nigstens absustehen.  —  Die  Composition  ist  mit  vieler  Yoiliebe 
für  die  Architecturmnlerei  nnd  rlio  .nntncc  Staflfage  entworfen,  und 
mit  noch  prHsserm  t  leisse  durclig-eluhrt.  Jacob  Uljt  (nicht  Jan, 
wie  Matthäi  und  nach  diesem  J.  Hubner}  war  zu  Gorkum  um 
1627  geboren;  sein  Meister  ist  unbekannt,  dagegen  gewiss,  das« 
er  viele  Jahre  in  Ita&m  und  namentlich  au  Born  lebte,  wo  er 
die  Antike  studirte,  was  vornehmlif]i  aiis  seiner  gewiUmlich 
reichen  Staffage  hervorgeht,  und  sich  vorzüglich  der  Architectur- 
malerei  mit  seltener  Vorliebe  widmete.  Die  Mehrzahl  seiner 
GemUde,  die  meist  Sujets  aus  Boms  Oesehiehte  behandeln,  sind 
Com  Positionen  oder  Veduten  römischer  Ruinen,  entweder  nach  den 
Ruinen  selbst  oder  nach  alten  Zeichnungen,  Bildwerken  und  sogar 
Kupferstiehen  ergänzte  Bautencomplexe.  Nach  seiner  Rückkehr 
nach  seiner  Vaterstadt  ward  er  einstimmig  zum  Bürgermeister 
erwählt;  trotadem  blieb  er  der  Kunst  treu.  Das  Jahr  seines  Todes 
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Mt  unbekannt.  —  Dieses  B.  scheint  entweder  das  zu  sein,  das 
sein  Landsmann,  sowie  Kunst-  and  Zeitgenosse  Vrrsrhvt'rfnff  b<^- 
SASS  und  von  JJtscamjpi  mit  den  Worten:  „/a  rejn-eAentation  du 
eampemeni  «Ttm«  ütm4«,  A  Fenirie  <fim  personnage  iUusfre  dan* 
Bome*^  erwähnt  wird;  oder  dns  für  rmn der  Linden  rmi  S&ngebmdi 
p-Trialte  Bild,  dessen  ebenfalls  Descamps  mit:  ^une  Kntrie  triom- 
phale  dans  Borne:  c^eff  tm  Tab!ean  caf  ifa!  d-  (Ptm  henv  ßni,**  jre- 
denkt  —  Das  B.  ward  durch  von  Kaiseriing  erworben.  —  Holz, 
1  P.  8  Z.  hoeb,  2  F.  6  Z.  breit. 

926.*:^*  Uden  (Jacob  van)  &  Pieter  Dout.  Laud- 
Sili  tir,  iu  deren  iiiuicr^runde  ein  grotesker  Felsen  sich 
erhellt. 

Der  Vordergntiid  Ist  dmeb  ei»  FliMcben  durehsebnitteii, 
an  dem  Rinder  sar  Tranke  TerweUen.   Hehres  Fuhrwerk,  sowie 

eine  Scba^iflicerfl»^  passircn  die  nach  einer  im  Mittelg^ninde  ge- 
lfr»-<-r;f  n  8iadt  lührende  LandätraR«ie.  Eine  »o^'^'nanule  Wasser- 
gaile  steht  über  dem  Horizonte.  Dieses  durch  den  Graf  Wacker- 
hfrik-Sabneur  acqnirirle  Bild  iei  mit  L,  e.  F.  (das  L,  mit  ver- 
aeoranktem  vj  bezeichnet.  8ta£hge  Ton  P.  Bwt.  —  Hols,  1  F. 
5  Z.  hoeb,  2  F.  5|  Z.  breit 

921,*»*  Dersdhe  k  David  Teniers  (der  Sohn).  Zu- 
tammenknnft  zweier  Einsiedler  in  einer  weit  umfassenden 
Landschaft. 

Im  Pr  riceniniii  einer  bfigeligen  im  Ifittelgninde  angebauten 

Lander}. aft  init  fernen  Gebirgen,  welche  von  eiuem  Flnss^e  durch- 
schlängelt winl.  sitzen  zwei  Einsiedler  vor  der  Kla':se  und  liest 
jeder  in  einem  iiuche;  doch  scheint  der  Eine  am  das,  was  ihm 
der  Andere  lant  Torliest,  zu  boren.  Diese  Gruppe  mag  Ton  Da- 
rid  Teniers  gemalt  sein.  Dieses  Bild,  das  erst  seit  1^30  in  der 
Gall.  i-^t,  wird  in  den  Mattliöt' <chQn  Catal.  zncr?:t  mit  dieser  Be- 
zeichnung aufgelTihrt :  jedoch  darin  die  beiden  Einsiedler  ^EUa«" 
und  j^Antonius''  genannt,  waiirend  JuL  Hühner  sie  St.  I'aul, 
der  JSrmmt,  vndSi.  AnUmiue  nennt  Wer  yon  Beiden  dieser  Her- 
ren sie  richtig  erkannt,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Die  Legende 
kennt  aber  keine?!  .Ellaa^^  der  mit  dem  lieilig;en  Krenilten  An- 
tonius hätte  zusammen  kommen  können.  Eben  so  wenig  weiss 
die  Legende  davou  Etwas,  dass  der  heil.  I'attlus  je  auf  Besuch 
beim  &,  Antoniue  gewesen  sei,  wobl  aber,  dass  dieser  im  beben 
AHer  jenen  einmal  in  seiner  Höhle  nnd  swar  kurz  vor  seinem 
Tode  besucht,  mi  l  Ilm  sogar  beerdig't  habe. — Der  Eremit  scheint 
nach  des  Stana^'-t  tnji ;ilers  Ansiebt  sehr  gut  einf^erichtet  gewesen 
zu  sein :  denn  aui  dem  Platze  vor  der  Eremitage  braban^mtfie  stehet 
eine  Badeberge  nnd  daneben  liegen  Bficber,  Todtenkopf,  Sand- 
nbr,  ein  Top  und  ein  Häufchen  Welseh-  und  Rothkraut,  die 
Hanptnahning  des  heikgen  AnUnmu.  Ancb  liegt  ein  Brüsseler 
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Bierfass  unter  einem  mit  Schoben  gedeckten  Ueberbaae.  Eben 
so  steht  oiiio  Destillirphiole  und  ein  Krup^  in  der  Giebelluke,  und 
ein  Dritter  ist  im  Vorbaue  bescbätügt.  isach  der  Legendi  lebte 
der  erste  christliche  Einsiedler,  der  AeiL  Paulm^  der  bei  der 
Christenverfolgung  unter  Deonw  und  VaUnian  ans  Thsb€M<,  wo 
er  228  nach  Christus  geboren  ward,  aus  seiner  Vaterstadt  in  eine 
Waldung  geflohen  war,  in  einer  Höhle  mit  Brunnen,  die  früher 
Häuler  und  Falschmünzer  bewohnt  hatten.  Hier  lebte  er  gegen 
90  Jahre,  und  ward  113  Jahre  alt.  —  Auch  fehlen  bei  beiden 
heiligen  Einsiedlern  die  bekannten  Attribnte,  beim  AnUmiuM  das 
Kreuz,  die  Glocke  und  das  Schwein  und  beim  Paulu$  der  ihm 
Brot  zutrAff'  nf1<>  Rnhn  und  dio  sehnppenartijnre  Hckleidung  von 
Palmonblättern.  Ks  scheint  daher  entweder,  als  ob  hier  Tertiers 
schlichte,  namenlose  Einsi^ler  als  Staffage  der  t/icien'schen  Land- 
schaft gemalt,  oder  dass  er,  wie  noeh  heut  an  Tage  mancher 
selbstgefällige  Künstler,  sich  nicht  genau  um  die  kirchliche 
Legende  bekümmert  haV»^.  —  Das  nicht  bezeichnete  Bild  ward 
durcli  Wanderer  als  ein  Gemälde  des  David  Temar«  erworben. 
—  Hük,  1  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  7^  Z.  breit.  ^ 

922.**    Derselbe.     Waldlandschaft  mit  Uolzschlag, 

und  Fernsicht  in  ein  angebautes  Thal. 

Der  linke  Theil  des  Bildfeldes  bietet  im  Vordergründe  da« 
Entree  zu  einer  Holzung,  am  Abhänge  eines  \S  aldgebirges  mit 
3  Frauen  nebst  einem  Knaben,  welche  Blumenkörbe  bei  tick 
haben.   In  der  Ferne  blaue  Gebirge  und  ein  Be^nachauer  zieht 

am  Horizonte  vorüber.    Das  B.,  welches  durch  den  Graf  Wacker- 
harth-Salmour für  den  König  angekauft  ward,  ist  mit  „Lucas  van 
Vden  tnr."  bezeichnet.  —  Holz,  1  F.  5i  Z.  hoch,  2  F.  5i  Z.  br. 

924,  025.  **  Derselbe  &  HeUr  Bout,  Kieinere  Thal- 
landschaften mit  Gewässern. 

A.  Ein  breiter  Fluss,  der  durch  mehre  Segelboote  und  Fi- 
scher, die  ihre  Netze  einziehen,  belebt  ist,  durchschneidet  ein 
mittels  waldiger  Hügel  gebildetes  und  durch  kobe  Berge  be- 
grenztes Thal. .  Im  Vordergrunde  werden  mit  der  Ausbeute  der 
Fischerei  zwei  Rosse  belastet.  Scheinbar  ist  es  die  Mündung 
des  Flusses  in  das  Meer,  an  dessen  Gestade  sich  die  steilern 
Berge  abzudachen  scheinen.  —  Holz,  10^  Z.  hoch,  1  F.  3  2. 
breit.  —  B,  Wahrscheinlich  das  Thal  eines  in  einem  felsigen 
Bette  dahin  eilenden  Ausflusses  eines  Binnen>Sees,  das  von  stark 
bewachsenen  Felsen  begrenzt  ist.  Im  Vordergrunde  zwei  Reiter, 
sowie  einige  Hirten,  dio  ihre  Rinderheerde  am  Ufer  weiden, 
während  sich  in  der  Ferne  am  Soegestade  höhere  Berge  erhe- 
ben. Beide  Bilder  sind  durch  Graf  GotUr  für  75  Conv.-Qulden 
für  die  Galleria  angekatilt  —  HoU,  tl  Z.  hooh,  1  F.  3  Z. 
breit. 
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923.**  Versehe,  Waldlandsehaft  mit  einem  mässi- 
gen  Berg8tr<mie. 

Eine  blaue,  flache  Ferne  begrenzt  den  Hintergrund,  wäh- 
rend im  Vordergrunde  am  Ufer  einige  Hirten  ihre  Kinder-  und 
Schaafbeerde  weiden.  Das  B.,  welches  durch  den  Graf  Götter 
erworben  ward,  ist  mit  „L.v.  V,  1652*  beseichnet. — Holz,  9^  F. 
hocb,  1  F.  3  Z.  breit 

1433»  Heyden  (Jan  van  der).  Ein  freier  Platz  mit 
einem  Palais  und  der  Aussicht  auf  eine  Kirelie  im  alt- 
deutschen Baustyle  (in  einer  niuderrheinischen  Stadt ?J. 

Der  durch  seine  zarte  Ausführung  der  Architectur  schon 
gleichseitig  berühmte  Künstler  He&rt  in  diesem  bewundems* 
werthen  liildchen  nnstreitig  eine  Vedute,  was  unbedingt  seine 
meisten  GmiKlde  sind.  Kugler  erinnert  nur,  dass  sich  //.  eigon- 
thüralich  durch  seine  zierliche  Darstellnrnj  öffentlicher  Plätze, 
deren  Gebäude  deu  Charakter  seiner  Heimath  tragen,  unter- 
seheide.  Der  Focns  dieses  meisterhaft  nnd  doch  dabei  keines- 
wegs kleinlich  und  ängstlich  ausgeführten  Architectnrbildes  ist 
eni  kleines  im  römischen  Style  erbautes  Palais  mit  der  Aussicht 
auf  einen  Platz.  Seitwärts  links  ist  dieser  freie  Platz  durch 
eine  altertbümliche  Mauer  mit  einem  niedrigen  Eckhause,  an 
dem  ein  Haubenthtirmchen  angebaut  ist,  und  mit  einer  Frei- 
stiege im  Vordergrunde,  an  deren  Mauerbrnstang  die  Bezeich- 
nung f^J,  H.  1675.^  sich  befindet,  abgesclil  1?^^en  Auf  dem  Platze 
verkehren  mehre  Leute,  und  unter  anderen  kommen  2  Cister- 
ciensermönche  aus  einer  Seitengasse,  welcho  nach  der  hervor- 
ragenden, stattlichen  Kirche  fBhrt.  Die  Figuren  haben  eine  gute 
Zeichnung,  sowie  charakteristische  Behandlung,  und  stimmen  im 
Tone  ganz  '/.u  rl^Mn  sanften  Colorit  der  Architectur.  —  J.  v.  d. 
Heyden  war  1Ü35  oder  Ki.'H  zn  Gorhum  geboren  und  seiu  erster 
Lehrmeister  war  ein  gewüuulicher  Glasmaler  (Glaaschryver), 
Doch  schon  frühzeitig  neigte  er  sich  der  Arohitectormalerei  sn, 
und  die  Natar  ward  hierin  allein  seine  Lehrmeisterin.  Seine 
Zeichnung  und  Perspective  ist  in  seinen  späteren  Bildern  eine 
wahrhaft  vollendete  und  seine  Jieachtung  von  Lielit  und  vSchat- 
ten  geht  iu's  Unglaubliche.  Seine  fast  temperaähuiicheu  Tünchen 
sind^  trots  der  sciavischen  Genauigkeit  leicht  nnd  toU,  nnd  sein 
Helldunkel  ist  oft  wahrhaft  überraschend.  Die  kleinsten  Details 
der  Architectur  bis  zu  den  zartesten  Gliederungen,  ja,  sogar  die 
Scheidung  der  Mauersteine,  sowie  deren  perspectivisclie  Abstufung 
sind  naturgemäss  beobachtet.  Man  darf  aber  H,'&  Bilder  nicht 
nur  sehen,  man  muss  sie  wirklich  studiren,  nm  ihnen  Geschmack 
abzugewinnen.  Sie  sind  gleichsam  für  Dioramen  gescliaßen,  wo 
die  Gläser  die  Töne  envärmen  und  dadurch  den  Effect  vollen- 
den.  Er  malte  viele  Veduten  von  Änuterdcmf  Dt^ft  etc,  sowie 


Digitized  by  Google 


444 


Nördliche  Galierie. 


von  vielen  rheinischen  Städten,  namentlich  in  Aoln,  Cleve  etc.; 
aber  aach  von  i?07»,  und  diese  besonders  für  den  Kurfürst  von 
der  Pfiüs.  Im  Landschaftliehen  selbst  war  er  höchst  mittelmäs- 
sig  und  in  der  Färbung  monoton.  Bis  zum  Jalire  1671  sind  fast 
nlle  Gemäldo  dnrch  Andrian  van  den  Velde  statfirt,  und  erhielten 
dadurch  einen  noch  grössern  Werth.  Er  starb  28.  Sept.  1712 
zu  Amsterdam.  H.  erhielt  bis  an  seinem  Tode  eine  Pension  vom 
Magistrate  au  Amsterdam  für  die  Verbesserung  der  Sehlangen- 
Brandpompen  oder  Feuerspritzen  (Slangbrandsjniiten) ,  und  er 
führte  sogar  den  Titel  eines  „Brandporapen -Directors."  —  Die 
Gall.  besitzt  nur  4  Gemäldchen  von  diesem  fleissigen  Meister, 
die  erst  1822  in  dieselbe  kamen.  Aloys  HiH  bezeichnet  aüe  vkr 
ao  ▼oUendet,  dass  sie  in  ihrer  Gattang  ein  Höchstes  darstellen. 
Von  H.  bemerkt  Hirt^  dass  er  „durch  höhere  Wahrheit  und 
Vollendung  den  Venetian er  Canotetto  weit  hinter  sich  ziiriickliess, 
und  wogegen  dieser  nur  als  ein  geschickter  Decorationsmaler 
erscheint."  —  Holz.  10  Z.  hoch,  1  F.  ^  Z.  breit. 

1430.  Derselbe,  Eine  Abtei  mit  der  dazu  ge- 
hörigen Kirche. 

Im  Vordergrunde  ein  Thiergarten  mit  lagernden  und  gra- 
senden Hirschkälbern  und  Eehen.  Im  Hintergrund  erhebt  sich 
mit  ihrem  ergrauten  Manerwerfce  und  Strebepfeilern  eine  ma- 
jestätische Kirche,  im  altdeutschen  Baustjle,  nnd  daneben  erglSnst 

dagegen  in  neuem  Gewände  die  stattliche  Abtei,  deren  Bewohner 
wahrscheinlich  dem  reichen  Benedictiner-  oder  Cölestinerorden 
angehörten.  DasB.  kam  erst  1822  zur  Gali.  —  Holz,  101  Z.  h., 
1  F.  ^  Z.  br. 

1462.         Vois  (Arif  oder  Hmri  de).  Idyllische 

Landschaft.    Badende  IJiitiunen. 

Im  düstern  Waldgrundc  ölfuet  eine  Quelle  ihren  sprudeln- 
den Mund,  nm  firisohes  Wasser  für  die  im  Schatten  hoher  Banm- 
gruppen  badenden  Arkadierinnen  an  spenden.   Eine  derselben 

ist  eben  im  Abtrocknen  begriffen,  während  eine  Zweite  an  dorn 
hohen  Ufer  des  Quellbeckens  emporsteigt  und  eine  Dritte  unter 
einem  schattenreichen  Baume  angekleidet,  liegend  entschlafen  ist 
Im  Prosceninm  weUt  ein  munterer  Bock,  während  tiefer  im  Vorder- 
gründe 3  Schaafe  sttdltcher  Race  rerkehren.  Den  Hintergrund 
schliessen  Baumgrnppen  ab  und  die  Fernsicht  verbirgst  eine  hoch- 
gelegene, antike  Kuine.  Die  Ausführung  l  * :i  ;^utem  Colorit  ist 
fleissig  und  geleckt  Die  sich  abtrocknende  HirLin,  welche  die 
Kehrseite  ihrer  RelEO  zeigt,  bietet  jedoch  keine  sehVnen,  son- 
dem  etwas  welke  Formen.  Das  Bild  ist  mit  „Fom  f.^  bezeich 
net  und  ward  durch  Le  Roy  erworben.  ^  Hola  (unter  Glas),  1 
F.  1  Z.  hoch»  2  F.  3  Z.  breit. 
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1058«   Steenwjfck  (Hendrik  van).    Perspective  des 
iBnern  einer  Kirche  im  spätem  altdeutschen  Style. 

Dieses  mit  seltener  Tecbnik,  mit  Gewandtheit  in  der  Per- 
spective und  tleissigst  ausgeführte,  sowie  in  Licht  und  Schatten 
verständ^'  li*'li;uHk'lto  Architecturbild,  fln«?  «ich  g-lcichfjills  in 
der  Staffa«;e  vortlioilh.-ift  auszeichnet,  eröffnet  uns  die  innere  An- 
sicht einer  einfach  schönen ,  wahrächeiulich  rheinischen  Dom- 
kirche. Besonders  exact  sind  das  Maasswerk  und  die  Bosen 
der  Fenster  der  Seitenschiffe  durchgeführt,  und  die  Specialitäten 
der  6  rffMleraUäre,  der  Kanzel,  sowie  des  Lettners  im  Hauptschiffe, 
wie  die  einiger  Seitcncapellen  sind  mit  vielem  Fleisse  und  ver- 
ständig behandelt.  Besonders  v^ierlich  und  efiectvoll  ist  dad 
Orgelwerk  des  rechten  Seitenschiffes  gemalt  An  dem  vorder* 
sten  Pfeiler  links  ist  ein  Wappen  mit  3  UieHiörnern  als  Schild- 
bild, sowie  der  Jahrzahl  ^!605",  und  am  Pfeiler  recht«  eine 
Tafel  mit  fingirter  schwarzer  und  der  lesbaren  rothen  Schrift 
„HEERE,  INDE  —  P  NEFS  —  EVE,  MARIA,  V0SE'(1)  ' 
angebracht  —  Die  trefflich  Tcrtheilte  Staffage  besteht  in  Herren 
und  Frauen  in  der  niedcrdentsehen  Tracht  zu  Anfange  des  17. 
.Tnhrhunderts  (Radpfcifcnkransen  und  Knaufbarett?) ,  sowie  in 
Kiosterbciidern,  Bettlern  und  Krüppeln.  An  mehren  Figuren  ist 
allerdings  die  zu  plane  Behandlung  zu  tadeln.  Vor  1817  war 
dieses  B.  als  das  einsige  unter  y^Steemwyt^t  und  zwar  als  ein 
Gemälde  des  Vaters  bezeichnet,  in  der  Gall.  Wiewohl  die  Be- 
handlung der  Architectnr  und  das  Colorit  mit  No.  1057  ziemlich 
übereinstimmt,  ja,  sogar  die  Ötatiage  beider  Bilder  von  einer 
Hand  zn  sein  scheint  und  letzteres  B.  mit  „H.  v.  Stdnwyck 
1609'*  bezeichnet  ist,  aneh  mit  der  1637  von  8tmnuipdkf  dem 
Sohne,  ausgeführten  Architectnr,  nach  Behandlung  und  Colorit, 
in  No.  965  u.  960  einige  Aehnlichkeit  hat,  so  scheint  es  doch 
immer  noch  gewagt,  auch  dieses  B.  dem  Sohne  zuzuschreiben, 
obwohl  der  Vater  bereits  1604  (nicht  erst  1640,  wie  das  AhrigS 
will)  gestorben  sein  soll.  —  Die  Nachrichten  von  den  beiden 
Architecturmalem  Hendrik  Steenmek,  van  Steenwyck  oder  S/ein- 
tpyck ,  Vater  und  Sohn,  sind  so  unsicher  und  verworren,  dass 
man  weder  das  Geburts-,  noch  das  Todesjahr  Beider  mit  voller 
Qewissheit  anführen  kann.  Der  Vater  soll  1550  zn  JSkemuepdt 
(einer  ehemaligen  festen  Stadt  bei  Oberyssel)  geboren  nnd  in 
des  Architecturraalers  Jan  Fredeman  van  Vrie*  Schule  ausgebil- 
det worden  sein.  Namentlich  liebte  er,  seine  Architecturbilder 
mit  Kerzenlichte  oder  Fackelscheine  zu  beleuchten ,  und  or  lei- 
stete in  dieser  Beziehung  Grosaartiges.  S^ne  Staffage  soll  meist 
▼on  Jan  Brmghel  oder  van  TuXden  besorgt  worden  sein  (wäh- 
rend die  der  Bilder  des  Sohnes  von /'oe/€7?i7>?/r7,  ja,  sogar  vanBijh 
öfter  staffirt  waren).  Die  Bürgerkriege  vertrieben  ihn  aus  seinem 
Vaterlaude  nach  JDeuisehlandj  wo  er  sich  in  Frankfurt  am  Main 
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niederliess,  und,  als  Künstler  und  Mensch  geachtet  und  geliebt, 
daselbst  1604  gestorben  sein  soll.   Seine  Wittwe  besass  ebenfalls 

grosse  Geschicklichkeit  in  der  Architecturmalerei  und  begab  sich 
nach  ihres  Gatten  Tode  nach  Amsterdam  zurück.  Sein  Sohn 
Henri  van  Steinwick,  der  1589  zu  Äniaterdam  das  Licht  der  Welt 
erblickte  und  seines  Vaters  Schüler  gewesen  sein,  nach  Anderen 
aber  auch  Peter  ^9»/$^  des  Aeltem,  Unterricht  genossen  haben 
soll,  kam  etwa  um  1629  nach  London^  wo  er  durch  van  Dyk^  der 
ihn  als  Künstler  schätzte,  dem  Könige  Karl  I.  als  Arcbi ll ctiir 
uialer  empfohlen  ward,  und  er  auch  zu  den  meisten  Portraits 
von  van  Dyk  die  Architectur  malen  inusste.  (Doch  scheint  es 
fast,  nach  Walpole,  als  ob  schon  des  Vaters  Bilder  nach  England 
gekommen  seien.)  Er  soll  nach  1612  zu  Leyden  verstorben  sein 
lind  ohion  S  din  Kicolaua  hinterlassen  haben,  der  aber  nach  Des- 
caiapa  iiiclit  Architectur-,  sondern  Allegorieenmalcr  p-ewescn  ist, 
und  der  uacii  Einigen  in  England,  nach  Anderen  iu  ßreda  starb. 
Nach  Deteampa  war  es  des  Sohnes  Wittwe  und  nicht  die  Vutter, 
*  welche  Architecturmalerin  war.  Es  könnte  nun  fast  scheinen, 
als  ob  die  Gemälde,  welche  mit  Hendrik  oder  H.  van  Sfeenwyck 
und  de«  Jahrzahlen  1605  und  IGOU  bezeichnet  sind,  7ioch  dem 
Vater  und  nicht  dem  Sohne  zuzuschreiben  waren.  Da  sie  doch, 
genau  genommen,  eine  nnr  dem  Alter  eigene  Einfachheit  nnd. 
Strenge,  dabei  Gewandtheit  in  der  Technik  zeigen,  die  Lei  einem 
Jünglinge  von  20  Jahren  doch  etwas  Ausserordentliches  sein 
würde,  üeberhaupt  scheint  es,  dass  der  Vater  wohl  später  als 
1604  gestorben  sei.  Selbst  WcUpohj  der  doch  eine  bessere  Ver- 
gleichung  ansustellen  im  Stande  war,  ist  nicht  gana  sicher  in 
seinen  Bestimmungen.  —  Hols,  1  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  breiL 

1060.%*    Steinwi/k  fH,?  ponj.   Innere  Perspective 
einer  Kirche  im  reichsten  altdetttsehen  Style« 

Dieses  durch  Le  Boy  zwar  schon  um  175Ü  erworbene  Bild, 
das  1822  cur  Galierie  gekommen,  nnd  dessen  mittelroässige  8taf- 

fage  nach  VemianVa  Angabe  erst  später  von  Dietrich  hineinge- 
malt ist  (?),  eröffnet  uns  die  perspectivische  Einsicht  in  das 
Hauptschitf  und  mehre  Seitencapellen  eines  durch  die  ausgebil- 
detste Plastik  nnd  Ornamentik  der  altdentsehen  Stelnmetsen- 
kunst  reich  gesierten  Doms,  wahrscheinlich  des  linken  Bhein- 
ufera.  Eine  ziemliche  Anzahl  von  Altären  im  Henaissancestyle 
sowohl  an  den  mit  Statuen  unter  fiaiirten  Baldachins  geschmück- 
ten Pfeilern,  als  auch  in  den  durch  Ecce  /i{)7no-Statuen ,  Kreuzi- 
gungen, Monnmente,  Tnmben,  Votiv gemälde ,  Wappen,  Tro> 
phäen  etc  erfüllten  Nebencapellen  hat  des  Malers  grosse  Geduld 
wahrhaft  auf  die  Probe  gestellt.  Der  Blick  über  den  Lettner 
zum  Hocbchore  wird  durch  den  Aufbau  eines  zierlichen  Taberna- 
kels beschränkt.  Rechts  an  den  vordem  Mitt^lschiffspfeilern  erblickt 
man  ein  kleines  Mktwito  mit  fast  unleserlicher  Schrilt,  von  der 
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man  jedoch  y,H.  Stein  Wyk  Ao.  1611'^  noch  ziemlich  deutlich 
erkeiiuen  kann..  —  Es  ist  bei  diesem  B.  wirklich  schwer  ku  eat- 
•ebeiden,  welchem  Stwnwyek  dieaes  swar  äiutent  flelasige,  aber 
iheils  mehrfach  In  der  Perspective  verfehlte,  theils  in  der  Aub- 
fiihnmg  der  plastischen  und  ornamentiven  Partieen  nicht  eben 
gewandt  genug  behandelte  und  iu  dem  Colorit  zu  monoton  ge- 
baltene  Architecturbild  zuzuschreiben  sei.  Mit  der  breiten  und 
freien,  dabei  sarten,  sowie  gewandten  Behandlnng  nnd  dem  le- 
bendigen Colorit  in  No.  1057  u.  105S  stimmt  aber  vor  Allem  der 
impnstirtere  Farben  an  ftrag  nnd  die  etwas  befangene  Zeichnung, 
Süwic  die  in  der  Perspective  zu  wenig  gehaudhabte  Luftperspec- 
tive  nicht  überein.  Auch  dürften  die  angeblich  von  Dietrich  erst 
spater  eingemalten  Figuren  wohl  nicht  die  EUurmonie  des  Ge- 
mäldes gesteigert  haben.  —  Vielleicht  könnte  man  das  B.  dem 
1611  erst  22  Jahre  alten  Henri  v.  St.,  dem  Sohne,  zuschreiben. 
Einige  Kenner  wollen  es  jedoch  als  die  Arbeit  einer  Architectur- 
malerin  erkennen  und  demnach  könnte  es  vielleicht  der  Wittwe 
dea  Bltem  Steentoyek  angebdren.  ^  Hol«,  1  F.  4^  Z.  hoch,  1  F. 
10(  Z.  breit 

1037«  8temwi/ck  (Henärtk  van).  Innere  FmpeetiTe 
einer  grdssem  Kirche  im  reichem  altdeutechen  Style. 

Eine  ihnüehe  Perspective  wie  No.  105S  mit  rielen  Ahäreo 
im  RenaissancMtyte  nnd  mit  an  den  Pfeilern  angebrachten  Votiv- 

bildern,  Wappen  etc.,  namentlich  im  Hauptschiffe,  sowie  auch  in 
den  Nebenscbiffeu  und  einigen  Capellen.  Die  schlanken  Pfeiler 
sind  überdies  mit  stjrlgemässen  Statuen  unter  fialirten  Baldachins 
gesiert  Die  Perspective  ist  allerdings  keine  gani  natargeinXsse, 
sondern,  wie  die  Meisten,  eine  construirte,  düiher  eine  etwas  an 
weitsichtige;  auch  zeigen  sich  im  Vordergrunde  an  eir^m  Bo- 
gen nnd  dem  Masswerko  der  Felderungen  desselben  einige 
Verstösse  gegen  die  Conslruction.  Die  Architectur  ist  jedoch  im 
Gänsen  eine  mit  Gewanddieit  bebandelte,  eine  mit  Sanberkeit  nnd 
knnstlerischem  Verstände  ausgeführte,  und  dabei  nach  Schatten 
und  Licht  wohlberechnete.  An  dem  Sockel  eines  Betstuhls  auf 
der  linken  Seite  liest  mau  „if.  v.  Steinwyck  1609**^.  —  Von  der 
auch  im  Costüm  und  in  der  Behandlung  mit  der  in  No.  1058  fast 
übereinstinunenden  Staffage  gilt  dasselbe  wie  bei  Jener.-«  Kupfer, 
1  F.  2|  Z.  hoch,  1  F.  10^  Z.  breit. 

1059t  Skenwyh  (K?  van).  Perspeetive  einer  klei- 
nem Kirche  im  einfachem  altdeutschen  Style  bei  Eerxen- 
nnd  Faekellichte. 

Die  völlige  Dunkelheit  der  Nacht,  welche  die  hohen,  auf 

schlaiilvG  Pf('i](;i-  in  luppenwölbnnp^  ^e^^tiitzten  Räume  beherrscht, 
ist  nur  durch  das  Kerzenliclit  am  Hochaltare  des  Chors,  sowie 
mehrer  SeitencapeUen  und  numeutiich  durch  die  von  2  Tagen 
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einer  hoben  Frau  nebst  Begleiterinnen  vorgetragenen  Wacbs- 
fackeln  partiell  yerschencht  nnd  die  gelungene  AnifKlining  der 
Beleucbtung  in  allen  Abstnftingen  von  Finsterniee,  snm  Halb- 
dunkel und  vom  Zwielicbte  und  Streiflichtc  znr  völligen  kihist 
Heben  Erieucbtung  macht  auf  den  Beschanr^r  einen  befriedigen- 
den Eindruck.  Van  Quandtf  der  dieses  Arcbitecturbild  dem 
Feter  Neefs  (doch  wohl  dem  Vater)  inschreibt,  welcher  Ansieht 
wir  aneh  fast  beistimmen  möchten,  wiewohl  am  Sockel  der  rech- 
ten vordem  Siiule  deutlich  zu  lesen  ist,  ,,//.  ran  SteenitycJc  1603^^, 
sagt:  „Die  Kirche  von  Pefer  Neefs  hat  durch  Dunkelheit  etwas 
Mysteriöses  und  Feierliches,  und  der  Pfeiler,  dessen  Fuss  von 
einer  Fackel  beleuchtet  wird,  sich  nach  oben  aber  in  Nacht  ver- 
liert, erscheint  dadurch  von  einer  erstaunlichen  H8he.  So  weiss 
der  ächte  Künstler  immer  durch  einfache  Mittel  grosse  Wirkun- 
gen, selbst  im  Kleinm,  hervorzubringen,"  —  Die  ganze  Boh.nnd- 
lung  dieses  Architecturbildes  ist  in  der  That  eine  völlig  von  der 
in  No.  1057  n.  1058,  sowie  der  in  Ko.  1060  yerseluedene ,  nnd 
lässt  uns  fast  bezweifeln,  ffass  dieses  B.  von  H.  v.  St.y  dem  Vater, 
herrühre.  Das  B  kam  ent  1822  sar  GalL  —  Hole,  1  F.  2  Z. 
hoch,  1  F.  8  Z.  breit. 

Dem  Femter  gegen^&er  mii  der  7%Üre  m  Saal  ff, 

919.*    Unbekannt»    Manier  des  Ckuanova.(?)  Der 

Käuberanfall. 

Ein  auf  einer  zur  £bene  von  einem  Gebirgspässe  herabfüh- 
rendea  Landstrasse  daherroUeuder  Keisewagen  wird  von  meist 
berittenen  R&nbern  augefallen  nnd  es  liegen  bereits  mehre  Men- 
schen und  ein  Pferd  getödtet  darnieder,  während  der  wahrschein- 
liche l^iibcrhauptmann,  in  rother  Kleidunj^,  auf  einem  Schimmel, 
eben  auf  den  Kutscher  schiesst. 

918.'^  Desgleichen.  Ein  Zigeunerlager  beim  Auf- 
bruche. 

Eine  Horde  Zigeuner  hat  sich  läncrB  einer  Gebirgswand  ge- 
lagert, und  sie  scfitiintii  \  orhereitnn^'tn  zum  Weiterznge  zu 
machen:  denn  ein  schon  zurAbtuhrt  mit  drei  Pferden  und  einem 
Ochsen  benannter  BOstwagen  ist  bereits  mit  allerlei  OepXck, 
sowie  mit  Weibern  und  Kindern  beladen,  während  ein  sehenge- 
-wordener  Schimmel  ausschlägt  und  einen  Knahnn  zu  Boden 
wirft,  dessen  Angehörige  zu  Hille  eilen.  Beide  Bilder  sind  erst 
darch  Matthäi  um  1830  in  dieGall.  gekommen,  uud  Dieser,  der 
doch  bekanntlieb  ein  Sehüler  des  Einen  der  BrGder  Ctuanova 
war,  beseichnet  sie  in  seinen  ersten  Catal.  durch  „Unhelcanni^K 
„Casanovaf  geboren  zu  London  1730  f  in  Wien.'*  —  Dieser 
Franz  Casanova  war  au  Ende  dp*^  vorip^en  Jahrhunderts  ein 
sehr  angesehener  Genremaler,  der  iu  V  enedig  uacii  Üowrguignonf 
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später  aber  in  Dresden  OHch  den  Wontoermanu  studirte ,  und  fXL 
Wien  1803  starb.  Sein  Bruder  war  der  bekannte  Giov.  Casanova^ 
Director  der  Dresdener  Halerakademie  (f  1785)  und  Freund  dei 
Sapk,  Meng»,  »  Beide  B.  Holl,  1  F.  6  Z.  hoeh,  2  F.  breit. 

1526.*   Moiron  {van  der).  Jahrmarktsseene* 

Vor  den  Thoren  einer  südliohen,  befestigten  Stadt  find  al- 
lerlei Krambnden  aufgestellt,  auch  wird  Viehhandel  getrieben, 

während  ein  Marktschreier  auf  seiner  Bühne  eine  Menge  Neu- 
gieriger um  sich  versammelt  hat,  (Vgl.  S.  350.  Das  Ährigi 
führt  auch  das  iScblachtbLld  von  van  Lin^  No.  lOlö  [S.  410],  als 
ein  Gemälde  des  Moiron  auf.) 

1525.*    Derselbe.    Ein  Lustlager. 

In  einer  gebirgigen  Landscliaft  am  Ausgange  eines  felsigen 
Thaies  und  in  der  Nähe  einer  thnrmreichen  Stadt  breitet  sich 

ein  Lustlager  aus.    Viel  Getümmel  vor  den  Zeltgassen,  wahrend 

im  VorilergrUTidc  in  einer  mit  sechs  Scliininieln  bespannten 
Carosse  der  Landesfürst  (?)  an^^etahreu  zu  kommen  scheint.  — 
üeidc  Leinw.,  1  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

1513  &  1514.*  Braers  (Jan),  Reitergefechte  gegen 

Insurgenten. 

A.  Das  Gefecht  zwischen  Draponem  und  liauern  entwickelt 
sich  in  seiner  Heftigkeit  in  der  Nähe  einer  Bergwand  und  er- 
streckt sich  bis  zu  einem  im  Mittelgründe  befindlichen  alten 
Thurme  mit  daran  grensendem  Oemäner,  Ton  wo  ans  eine 
Brücke  über  einen  Fluss  führt  —  B.  Pendant.  Das  hitzigste 
Gefecht  entfaltet  sicli  ntis  einer  Bergschlncht  nach  dem  tiefern 
Thale,  während  man  aut  einem  Vorspruuge  inmitten  des  Bild- 
feldes aiwei  verlassene  Geschütze  mittlem  Kalibers  erblickt. 
Weite  Bergfeme.  Beide  B.  sind  1742  durch  Inspector  Miedel  in 
Frag  angekauft.  Der  Künstler  war  ein  wenig  bekannter  nieder- 
ländischer Genremalt  r  in  der  zweiten  Hälfte  des  IT.  Jahrb.,  von 
dem  das  Abi-€g6  bemerkt:  y^Pcintre  Flamand,  a  peint  des  faires 
ßamaiides  f  dam  lesqueUe»  an  reniarque  des  attittides  tres  naturel- 
fet ,  ft;  im  grand  ßnimßnt  dam  fe«  hulbillsmeru  de  ee  tenu  fit.  XI 
avolt  (Vaiileurs  le  merite  cTune  grande  correcH&n  dans  h  listtsm." 
—  Beide  B.  Leinw.,  1  F.  5  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit. 

1006«    Unbekannt,    f  Willem  MierisfJ  Das  häusliche 

Leben  einer  holiändiselien  Familie  durch  Affen  reprä- 
sentirt. 

Der  originelle,  fleissige  Künstler  versetzt  in  dieser  gelunge- 
nen künstlerischen  Bnrleske  uns  cig^entlich  in  eine  holländische 
anständige  Bürgerstube.  Wir  sehen  aber  eine  vollptändi«5re  Äfe^i- 
famüie  in  meuschlicher  Kleidung  in  einem  nett  aufgeputzten 
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ZianDerehen.  Es  ist  wabndieinlkili  Ifovgen.  Die  seit  dem  An- 
finge dee  17.  JaJirimiidertg  in  Hdhmd  schon  sehr  gew5boHch 

gewordene  CJiorrylade ,  in  blaugemftlten  Delfter  Tassen  eitige- 
schänkt,  scheint  der  Morgentrank  der  um  den  runden  Tisch  anf- 
gepflAnzten  Famiiienglieder  zu  sein.  Ein  ältlicher  Herr  nebst 
einer  Dame  treten  eben  auf  Besuch  in's  Zimmer,  nnd  werden 
von  dem  im  Schlafrocke  sidi  noch  wohlhabenden  Hansherm  be- 
grüsst.  Confitnren  auf  blaii^emalten  Dclftor  Schaalen  nnd  Tel- 
lern sind  als  Zubiös  aufgesetzt.  Die  tombakene  Chocoladenkanne 
ist  von  einem  Jüngern  Familiengliede  zum  Einschänken  in  Be- 
wegung gesetst,  während  eine  ßerwuite  den  Wasserkessel  von 
der  Spiritnslampe  heben  will,  nnd  eine  Frlse  von  den  um  die 
Mitte  des  17  Jsihrh.  in  Holland  schon  ^anz  gewöhnlichen,  ans 
China  eingeführten  ^Darvna  -  TA^e  in  einem  Terracottakännchen 
anfzugiessen.  Die  scheinbar  kränkliche,  oder  als  Sechswöchnerin 
fignrfrende  Hansmntter  sitst  gemachlich  am  Tische  im  Lehnstnhle 
nnd  wärmt  sieb  die  Füsse  auf  dem  in  jeder  holländischen  Wirth- 
gphnft  gewöhnlichen  Feuerhanse.  Tm  Vordergründe,  wo  der 
Fusdboden  mit  verschiedenem  Spielzeuge  bestreut  ist,  spielen 
zwei  junge  Aeffchen,  im  Gewände  der  jängern  Ltebeennterpfan- 
der  des  Ehepaars  mit  einander.  Das  Mädchen  sitst  im  sierlichen 
BoIIstuhle,  während  sie  von  ihrem  etwas  altem  Brüderchen  mit 
einer  Stockmühle  unterhalten  wird.  Besonders  nette  Korbge- 
ilechte  bemerkt  man  ausserdem  als  Hausrath  im  reinlichen  Zim- 
merchen, namentlich  einen  hängenden,  vcn  einem  Staare  be> 
wohnten  Vogelbauer.  Auf  einem  Tresor  an  der  Wand  ist  da- 
gegen eine  Tassen-  und  Tellerschau  von  Delfter  blau  staffirter 
Fayannn  aufgestellt,  wovon  eine  Fortsetzung  auf  den  Simsen  des 
Alkovens  und  Kamins  sich  zeigt.  Vor  dem  Kamine  selbst  sitzt 
in  einer  Bettschwinge  die  wahrscheinliche  Wärterin  oder  Amme, 
welche  das  alleijflngete,  noch  unzurechnungsfähige  Kindlein  von 
Leibesschwachheiten  säubert,  während  mehr  im  Hintergründe 
die  Hausmagd  Windeln  zu  waschen  scheint.  Eine  allerliebste 
und  fleissigste  Ausführung,  charakteristische,  genaue  Zeichnung 
und  nach  den  indiTlduellen  Bewegungen  plastisch  vollendete 
Gomposition.  Dieses  nette  Bildchen  kam  erst  1817  zur  Qallerie, 
und  ist  von  Demiani  als  eine  Arbeit  des  Willem  3fir{8  bezeich- 
net. In  den  ersten  Catal.  Matthäta  ist  es  dagegen  seltsam  genug, 
doch  wahrscheinlich  nur  im  Hinblicke  auf  No.  1011  (!),  als  ein 
„Ü^teoldMi»  ««I  TsrendoeP'  au^isflihrt,  während  dessen  letetere, 
abgekilrztr  Catal.  dasselbe  mit  No.  TOlI  sogar  unter  Boudewym 
und  r.  Bout  rubricirten,  was  auch  Hühner  Anfangs  unbedenk- 
lich adoptirt  hat,  der  jedoch  endlich  gleichfalls  in  einseitiger 
Berücksichtigung  von  No.  1011  für  Nicolai  van  Verendael  sich 
noeh  entschied.  —  8o  tIcI  ist  gewiss,  dass  hier  MaiihäP$  erstes 
Urtheil  eben  so  wenig  als  ffübner^s  N<iehunheil  Giltigkeit  haben 
können,  soodem  dass  wir  weit  eher  dem  i>emMm  darin  bei- 
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pflichten  mfiiaeii.   Eine  Besefchnang  ist  allerdings  nicht  eo,  wie 

an  dem  scheinbaren  Pendant  von  Vwrtndael  nVL  finden.  —  Hob, 
i  F.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit. 

1011.%*  Veerendad  (Nicolaas  van)>  Ein  flandern- 
sehea  Oastgebot,  darch  Aßm  repräsentirt. 

Wenn  nicht  die  unstreitig  echte  Bezeichnung  „N.  «.  Veeren- 
dael  1686'^  auf  dieser  künstlerischen  Burleske  stünde,  so  würde 
es  in  der  That  sehr  schwer  zu  errathen  sein,  dass  dieses  Bild, 
von  dem  doch  eigentlich  nur  als  ätiUieben-  and  namentlich  als 
Blumenmaler  bekannten  Künstler  herrühre.  Gtonau  genommen, 
könnte  man  allerdings  diese  Composition  eine  Stillleben-Faree 
nennen,  da  es  dem  Maler  namentlich  dabei  darauf  angekommen 
zu  sein  scheint,  besonders  in  der  Ausführung  von  Küchenvor- 
räthen,  Speisen,  Bäckereien  und  Geschirren  mancherlei  Art  seine 
Meisterschaft  au  bewähren.  Die  Figuren  sind  «war  charakteri- 
stisch geseichnet,  gnt  gruppirt,  halten  aber  unbedingt,  in  Hin- 
sicht der  fleissigen  Ansführnng,  keinen  Vergleich  mit  denen  in 
No.  lOOf)  ans. —  Den  Brennpunkt  des  Bildes  bildet  ein  ziemlich 
wohlgenährter  AÖ'e  im  Hauscostum  eines  wohlhäbigen  Antwer- 
pen er,  ▼ieUelcht  eines  flamXndischen  Parvenü  des  Qberseeisehen 
Handels,  oder  eines  Rheders  (Verhutvrder)^  der  seine  Abmiether 
(Bevragter  oder  JTuurJerJ  in  der  Rhederei  tractirt.  Er  liat  ziem- 
lich ohne  abzusetzen  ein  Passf^las  mit  lioth weine  entleert,  wor- 
über sich  namentlich  seine  wahrBcheinUche  Ehehälfte  höchlichst 
▼erwandert  Die  Gasterei  ist  bereits  bis  sum  Dessert  vorge- 
schritten.  Noch  steht  eine  angerissene  grosse  Pastete  auf  dem 
Tische  und  Südfrüchte,  sowie  Anslrrn  finden  ihre  Liebhaber. 
Der  Wein  weckte  bei  Einigen  das  Uefühl  für  Liebe  nnd  Zärtlich 
keit,  während  im  Vordergründe  die  ewige  Mutter  Gefriisüigkeit 
durch  awei  tüchtige  Affen,  wahrscheinlich  Dienerschaft,  personi- 
fieirt  ist,  welche  über  einige  Stösse  von  Herdwaffeln  sich  mit 
grossem  Eifer  erbarmt  haben.  —  Wie  schon  bemerkt,  ist  der  grösstc 
Fieiss  der  künstlerischen  Behandlung  auf  die  Nebendinge,  aller- 
lei Requisiten  der  Wirthschaft  verwendet,  als  da  sind  irdene  Ge- 
isse, Gläser,  Krüge,  Teller,  SehSsseln,  Kessel,  sowie  nXchstdem 
auf  die  Vorräthe  am  hängenden  Floischringe,  eine  Leber,  Lachs- 
stiieke,  Würste  und  ein  Huhn.  Ein  Blick  in  die  dein  FlauiHnder 
über  der  Kirche  stellende  Küche  erinnert  uns  hu  Teniera.  Auch 
bei  dergleichen  Gelegeuheiteu  unvermeidliche  Fragmeute  sind 
berBcksichtigt;  ein  Weinstamperchen  ist  geseheitert  und  liegt 
neben  einem  entleerten  Weinkännel  am  Boden.  Trotzdem,  dass 
die  Figuren  weniger  zart  und  charakteristisch  behandolt  sind, 
als  in  No.  1006,  so  wirkt  denndoch  das  Ganze  in  einem  beach- 
tenswertheu EuHemble  von  5  Männern  und  5  Frauen  uiit  2  Kin- 
dern; natürlich  alle  eingekleidete  Afen,  welche  namentlich  im 
17.  Jahrhunderte  ein  bedeutender  Handelsartikel  der  Holländer 
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waren.  —  Bietet  Bild,  das  ent  1817  enr  Oall.  kam  und  bereits 

▼on  Demiani,  sowie  Anfangs  auch  von  Matthäi  als  ein  Gemälde 
Veerendaela  anerkannt  wurde,  findet  sich  seltsamer  Weise  in  den 
abgekürzten  Catal.  des  Letztem  unter  ßoudewyns ,  dem  sogar  J. 
Siibner  zuerst  Beifall  gezollt  hatte.  Es  tragt  jedoch  die  Bezeich- 
nung: ,,N.  9,  Veerendaei  1686.**  —  Hole,  10^  Z.  h.,  1  F.  6Z.  br. 

1432.**  Heyden  (Jan  van  der).  Vedute  eines  Stadt- 

theils  von  Küln.f?) 

Eine  Klosterkirche  mit  Kreuzgange  grenzt  an  die  Strasse, 
auf  der  ein  Frletter  in  Begleitung  von  Chorknaben  und  Akolu- 
thcn  das  HochwUrdigste  unter  einem  Traghimmel  trägt,  während 
die  ihm  Bo^^epiicnden  andächtif^st  niederliineen.  Im  Mittelgrunde 
ein  Calvarienberp;  mit  Umfriedigung.  Im  Vordergrunde  eine 
Martcrsäule;  auf  einem  abwärts  liegenden  äteine  liest  man  „v. 
He^dm.'^  alt  Bezeichnung.  Von  einem  B.  J9r.*#,  das  denselben 
Gegenstand  behandelt  und  das  er  auch  erst  nach  seiner  Rück- 
kehr nach  Amsterdam  gemalt,  sagt  Descamps :  -Son  Moni  Cal- 
vaire  est  une  vue  de  Coloffne.'^  Das  Bild  stammt  wohl  aus  der 
frühem  Zeit  wo  er  nicht  längst  erst  Architector  zu  malen 

begonnen  und  er  sich  seiner  frähem  Glasmalereimanier  noch 
nicht  völlig  entwShnt  hatte.  —  Hola,  1  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  6| 
Z.  breit. 

1431.*«*  Dendbe.   Eingang  zn  einer  Stadt. 

Bie  firftheren  Catal.  beseichnen  dieses  B.,  jedoeh  ohne  An- 
gabe des  Grundes,  f,JMtiehi  eines  Noniienklostera.'*  Ein  mit  Schiess- 
scharten versehenes,  aus  Quadfrn  erbautes  Thor,  bildet  den 
Mittelpunkt,  neben  demselben  steht  eine  doppelscbitüge  Kirche 
mit  Dachreiter.  Die  in  2  Cisterciensermönchen,  einigen  Spatzier- 
gängem«  Geschäftsleuten  und  einer  kleinen  Schaafheerde  be- 
stehende Staffage  könnte  von  A.  van  den  Velde  sein.  Das  Bild 
ist  mit  „V,  Meydm'*  beseichnet  —  Hole,  10^  Z.  hoch,  i  F. 
Z.  breit. 

1461.**    VUeger  (Simon  van).  Eisbahn. 

Walirscheinlich  am  Ausflüsse  des  Sparen  in  das  Hactrlemer 
Meer,  ohnvveit  der  JJünen.  Vielfacher  Verkehr  mittels  von  Pfer- 
den gezogenen  Schlitten,  sowie  ledige  Schlittschuhläufer,  oder 
solche,  die  auf  Handschlitten  Waaren  transportiren.  Am  fernen 
Ufer  einige  für  den  Winter  entmastete  und  enttakolte,  sowie  mit 
Bretern  eingedeckte  .Schiffe,  Hütten  mn\  eine  Windmühle.  — 
S.  V.  VUeger  war  entweder  zu  Huarhnn  oder  zu  Amsterdam  zu 
Anfange  des  17.  Jahrh.  geboren  und  seine  Blüthenzeit  ist  uro 
1640  ansunehmen.  Ueber  seine  Übrigen  LebensTerhSltnisee  ist 
Nichts  weiter  bekannt,  als  dass  seine  Tochter,  Kornelxa^  jene 
beliebte  holländische  Dichterin ,  und  sein  Torsüglichster  Schüler 
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Willem  van  den  Vdde  war.    Er  seiohnete  Bich  besonders  durch 

Marinen,  Seestürme  und  Eisfahrten  aus,  die  zum  grössten  Theile 
mit  vielem  Fleisse  und  grosser  Wahrheit  gemalt  sind.  —  Leinw., 
1  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit. 

1460.^*  Derselbe.  Das  Scheitern  eines  Seeschiffs 
zwischen  Klippen  beim  Sturme. 

Zwischen  zwei  fnrchtharen  Klijjpen  ist  eben  ein  an  der  vor- 
deru  entmastetes  und  gescheitertes  Schiff  dem  Sinken  uahe,  wäh- 
rend auf  einem  Boote  die  meiete  Mannschaft  sieh  rettet.  In  der 
Ferne  wird  ein  Dreimaster  fürchterlich  vom  Sturm  geworfen  und 
von  den  riesigen,  aufschäumenden  Wellen  gepeitscht,  nud  ist  der 
Gefahr  schon  preisgegeben,  dass  er  an  der  nächsten  Klippe  ein 
ähnliches  Miusgeschick  erreiche.  Au  der  vordem  Klippe  ist  die 
Beaeichniing  „S,  v.  VlJM&ßR"  —  l4einw.,  1  F.  3  Z.  hoch,  1 
F.  4  Z.  breit 

1486  &  1485.**  Bergen,  auch  Berghen  (Theodor, 
hollandiscli  Thimry  oder  gewöhnlich  Dirk  van).  Baeoli* 
sehe  SceneD. 

A.  Im  Vordergrnnde  eine  siehende,  sowie  eine  liegende,  im 

Wiederkäuen  begriffene  Kuh,  sowie  ein  Schaaf  und  eine  Ziege,  Eine 
nii  tin  sitzt  beim  Milehbottig  und  lässt  einen  Wachtelhund  zur  Un- 
terhaltung ihres  Kindes  aufwarten.  Im  Mittelgrunde  eine  Kuine 
und  dabei  einiges  Viehj  ferne  Berge.  —  D,  v.  JB.  war  1645  zu 
Saarhm,  nach  Anderen  in  .Breda,  geboren,  und  starb  1689.  Als 
8(Aüler  des  Ändrian  van  den  Velde  war  er  auch  in  seinen  jün- 
geren J;ihrcn  ein  guter  Nachahmer  desselben.  Obgleich  er  die- 
.sen  in  der  Leichtigkeit  des  Raumschlags  und  in  der  malerischen 
Wirkung,  sowie  namenüicii  im  heitern  Colorit  nicht  erreichte, 
so  haben  doch  seine  Mhern  Bilder  viel  Wärme  des  Tons,  ja, 
sogar  Glnth  des  Colorits  and  dabei  Sorgfalt  in  der  Ausführung. 
Dagegen  beurkunden  seine  späteren  idyllischen  Landschaften 
weniger  Feinheit  im  Gefühl  und  keine  Delicatcsse  in  der  Zeich- 
uuug;  hubeu  ausserdem  eine  meist  zu  dunkle  Färbung  und  in 
den  mittleren  Tinten  sind  sie  mehr  vemaehlSssigt  —  Das  Bild 
ist  mit  f,D.  V.  J3.''  gezeichnet.  —  Leinw.,  1  F.  1  Z.  hoch,  1  F. 
3  7.  breit  —  B.  Eine  Kuh  und  ein  jinip-cr  Orli^,  sowie  ein 
.Schaut  stehen,  und  zwei  andere  haben  sich  gelagert.  Ein  junger 
Hirt  hat  sich  dabei  niedergelassen ,  während  sein  Keitesel  im 
Vordergründe  rastet  Eine  snm  Theil  bewachsene  Hdhe  scbliesst 
den  Hintergrund  ab  und  ISsst  nur  wenig  von  der  Ferne  blicken. 
Von  der  vorigen  Grösse.  —  Dirk  van  Bergen's  Hauptblütheuzeit 
war  eigcutlich  um  1680.  Viele  seiner  grösseren  Thierstücke  mit 
grosser  Landschaft  ohne  Bezeichuuug  udcr  auch  sogar  solche,  die 
mli,^,  Beruhen  fee,"  beseiehnet  waren,  sind  im  vorigen  Jahrh. 
nicht  selten  fär  Gemälde  des  «W^icilaa«  .BereAem  aageaehen  worden. 
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982.%*  Marienhof  (A.),  YitruTiiis  vor  dem  Kaiser 
Aognstns.  (?) 

Die  letacten  Catel.  von  Mafthäi  (das  B.,  welches  schon  1742 
durch  Insp.  Riedel  in  Pra<^  anprekauft  ward,  kam  erst  nm  1839 
zur  Gall.)  und  nach  ihm  Jul.  Hühner  sagen  von  dem  Snjet  die 
ser  historischen  Coniposition :  Unbekannter  (ierjmstand.^*^  Wir 
gestatteten  nns  jedoch  eine  Auslegung:  Marcus  Vitruvitis  FolUo^ 
jener  bekannte  Banmefster  nnd  Oberanibeher  der  SffenilieheB 
Bauten  zu  Rom,  sowie  ausserdem  der  bertiinnteste  Schriftslelter 
über  die  Baukunst  der  Alten,  erseheint  vor  dem  Kaiser  A  vffitsfiis, 
um  ihn  sein  Werk  üljer  die  Arehitectur  zu  dediciren.  F.  hatte 
bekaunUicb  durch  die  Fürsprache  der  Octavta,  Schwester  des 
Kaisers,  für  sein  hohes  Alter  einen  On  ad  enge  halt  sngeslchert 
erhalten,  nnd,  nm  i^ieh  der  femern  Gnade  des  Herrschers  sn 
versichern,  schrieb  er  die  bekannten  10  Bücher  „de  Ar''l  ''rrtvra", 
die  er  seinem  hohen  Gönner  dankbarst  zueignete.  Wir  sehen 
den  mit  Lorbeer  bekränzten  Kaiser  auf  einer  Estrade  mit  Stufen 
anf  seinem  prächtigen  Thronsessel  irttaen  nnd  nach  der  auf  dem 
reich  gedeckten  nnd  mit  Torten  nnd  Obst  besetsten  Tlsehe  Hegen- 
den Perp:amentrollo  jjreifen,  während  neben  ilim  zur  Seite  seine  Ge- 
mahlin mit  einem  mit  Kothweine  gefüllten  Tassglasse  in  der 
Hand  sich  für  den  Vorgang  zu  iuteressiren  scheint,  und  die 
Schwester,  als  die  ▼ortSglichste  Verehrerin  des  Arehiteclen,  snm 
kaiserlichen  Bmder  gewendet,  steht.  VUruv  selbst  erscheint  auf 
den  Thronesstufen  in  nllcrunterthanigster  Stellunf^  niit  dem 
Zirkel  in  der  linken  Hand  und  deutet  mit  der  andern  auf  die 
dem  Kaiser  vorliegende  entwickelte  Rolle.  Unterhalb  des  Thron- 
Bossels  sind  kostbare  GefSsse  aufgestellt,  welobe  bei  aufgehobener 
Tafel  von  jungen  Sklaven  bei  Seite  getragen  an  werden  scli ei- 
nen. Die  offene  Thür  des  Gemaches  mit  einer  von  einem  Prä- 
torianer  bewachten  Freitreppe  bietet  die  Aussicht  auf  eine  gross- 
artige Stadt  —  Eine  andere  Deutung:  Das  Erscheinen  des  Ar- 
ddmedeg  vor  dem  Könige  ^tsro  während  der  Belagerung  von 
8yracii8y  würde  wohl  weniger  mit  der  ganzen  Composition  an 
vereinbaren  sein.  —  Marienhof  war  zu  GtrrJcxtni  1630  (nach  Deji- 
catnps  165U)  geboren.  Er  wird  als  ein  eifriger  Schüler  des  7it<- 
bms  genannt,  der  seinen  Meister  bis  zur  Täuschung  nachzuahmen 
▼erstand.  De$eamp»  bemerkt:  ne  parle  jamau  de  eeusc  ^ 
n'ovt  rien  fait  d^eux-mimes  j  ils  soni  rares»  Un  Artiite,  qui  a  prit 
Ruhens  pottr  wn  modele  ^  gui  a  sctisi  sa  manibre ,  qui  a  devlnd  sa 
couleur,  n'eat  pa»  assur6ment  indigne  de  tronver  na  place  j/arvii 
Us  Feintres.**  Er  wohnte  erst  in  übreiM,  begab  sich  aber  dann 
naeh  BHUtü^  wo  er  sich  Terheiniibeta  nnd  in  der  Blü|he  seiner 
Jahr»  starb.  ^  Hok,  1  F.  8^  Z.  hoeb,  2  F.  3  Z.  breit 
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1415  &  Ii  14.**    Vereist  (Maria,  NichU  des  Simon 

van).    Ritterliche  J^ortraits. 

A.  Brnstbilr!  oines  Mannes  in  den  vierstigcr  jH]irf»n  mit  langem 
schlichten  Haupthaare  und  einem  Bcfanauz-  und  Kuabelbarte.  £r 
trägt  Uber  einem  gelben,  brocatirten  Oollet  eloen  eiiienien  Bnut- 
barnisch  und  darüber  eine  gelbe,  mit  Silber  durchwirkte  Feld« 
binf!o,  sowie  einen  plntt  aufliegenden,  brabanter  Spitzkrapfen.  — 
B.  Ein  jüngerer  voinehmer  Krieger  in  einem  8tählerneu,  durch 
gelbe  Nieten  gefiigteu  Platteaharnische,  mit  halbgestützten,  bra- 
banter Spitzenkragen  nnd  einer Behärpe  von  Goldlahnetoff.— Alle 
früheren  Catal.  und  das  ^6r^^^  schreiben  ttitBeetiniaitbeit  diese 
beiden  B.  dr  r  bekannten  Nichte  des  Sivioii  ran  Vereist  zn ,  wel- 
che 1680  zu  Antwerpen  geboren,  von  auffallender  Sc  liönheit  und 
zugleich  auch  eine  ausserordentlich  gebildete  nnd  gelehrte  Dame 
war,  die  bei  ihrem  Oheim  in  London  lebte,  sich  gans  beBonders 
der  Portr^tmalerei  widmete,  und  sich  sogar  in  der  Historien- 
malerei versuchte.  Als  Portraitnialerin  war  s^ie  in  London  wahr- 
haft berühmt  und  Desramps ,  der  viel  Gutes  über  »ie  berichtet, 
sagt  von  ihr:  f^Ses  con/reres  assurent  qtie  jamais  femme  Feintre 
n*a  desnni  »e§  ßgure»  avee  autani  de  oorreeUon  <ß  de  fmesM^  ete. 
Nach  Anderen  kam  sie  mit  ihrem  Vater  Hermann  v,  V,  und  ih- 
rem zweiten  Oheime,  Heinrich,  von  Wien  nach  London.  —  Julius 
Hübner  hat  sieh  aber  veranlasst  gefühlt,  die  frühere  Bezeich- 
nung beider  B.  zu  ändern,  und  schreibt  sie  ihrem  Oheime,  dem 
ursprünglich,  sowie  seine  beiden  Brfider  und  sein  Neffe  CorneS«, 
nur  als  StilUeben-,  besonders  Frucht-  nnd  Blnmenmaler  bekann- 
ten Si7nn-7i  rem  Verebt  zu,  der  in  Antverpen  1664  geboren  und 
vielleicht  der  Neffe  des  1614  eben  daselbst  geborenen,  lf)5!)  ge- 
storbenen Pieter  V.  war,  welcher  Letztere  sich  namentlich  durch 
flamSndische  Oenrebilder  (besonders  Banernverkehr)  bekannt  ge- 
macht hat.  —  Simon  van  V,  lebte  etwa  b  ii  ir)00  (und  nicht  vor 
1680)  in  Jjcvrinv,  und  er  starb  daselbst  1710,  nach  Anderen  erst 
1721.  —  Nach  Fiorillo^  der  ihn  Varelst  nennt,  lebte  er  einige 
Zeit  in  Paris  ^  kehrte  aber  nach  London  zurück.  Leider  soll  er 
durch  eine  Geistesstörung  der  Kunst  in  dem  besten  Mannesalter 
bereits  entzogen  worden  sein,  wosu  nach  Descampe  zwei  Por- 
tr.-iits.  die  er  aus  Rücksichten  gegen  zwei  hoho  Gönner,  den 
Herzog  von  liukingham  und  den  Prinzen  von  Condi  gemalt  hatte, 
die  unschuldige  Ursache  gewesen  sein  sollen.  JJescamps  be- 
merkt; y,On  rttpporte  que  le  Duß  de  Bukingham  <§  Prmoe  de 
Condif  wngoS»remienlt  attacM»  h  ce  Pwaäbre  pour  sea  bona  Ouvrages, 
furent  la  cotise  de  sa  perte  :  ?7  •  Im  demanderent  leurs  Portraits ; 
il  avoit  assez  de  rainan  de  les  refiiiier ,  puis(i\Cil  n'en  avoit  Jamais 
fail :  ces  deux  Tableaux  eurent  de  la  reaaemblance,  mata  Us  n'etoient 
point  traitü  comme  rexige  ce  aenret  U  en  re^ui  cent  ein^anie 
gum^ee;  la  Ute  bd  en  tounM,  u  eut  lavankideee  eroire  ou-^^m« 
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dt  VandyJc  d  de  Kneller  &c.  fandis  qtCU  tVetoit  qu'habile  h 
peindre  des  Fleura  &  des  Frniffi.  U  dMmgna  la  PeirUure  &  ßnü 
par  des  extravagances :  on  fut  ohligA  de  l'enfermer ;  il  reüint  h 
maU  il  n'avait  ]plus  les  memes  talenls.*^  ~  Nach  WtUpole  und 
IKoriBo  war  es  nur  der  Henog  von  Bukingham,  der  (aber  wohl 
nicht  aus  boshaftem  Scherze,  wie  llitti  angesonnen  ward)  V.  zur 
Portraitmalerei  veranlasste.  Dessen  Portrait  war  aber  so  ver- 
blümelt,  namentlich  so  in  Sonnenroseu  versteckt,  dass  Jeder 
darüber  lachte  und  spöttelte.  Trotzdem  Hess  sich  V.  nicht  ab- 
halten, dergleichen  Portraits  (von  denen  mehre  8]Niter  in  Schwan- 
kanst  ausgeführt  sind)  fort  und  fort  zu  malen.  Sie  waren 
ausserordentlich  flelssig  behandelt  und  fanden  alsbald  solchen 
Beifall,  dass  sogar  der  bis  jetzt  als  Portraitmaler  in  London  ge- 
feierte Lely  dabei  in  Nachtheil  kam.  Dadurch  aber,  dass  VJ's 
▼erblümelte  Portraits  wahrhaft  Mode  wnrden,  ward  dessen  Ein- 
bildung und  Künstlerstolz  aufs  Höchste  gesteigert,  so  dass  er 
sich  sogar  für  den  König  der  }faWe{  und  den  Gott  der  Blumen 
hielt,  und  endlich  förmlich  zum  Narren  wurde.  Einige  Aeusse- 
rungen  des  Parozismus  seines  Künstlerstolzes  gegen  den  König 
und  Lordkansler  hatten  leider  die  Beschränkung  seiner  Freiheit 
zur  Folge.  Er  ward  zwar  geheilt;  doch  sein  früheres  schönes 
Talent  war  verschwnnden  Nach  Fiorillo  starb  er  im  hohen 
Alter,  während  FiUdngton  1710  und  BaOcema  1721  als  sein  To- 
desjahr ansetaen.  —  Wie  nun  JuL  Mahner  auf  die  Idee  kommen 
konnte,  dem  Simon  v.  F.  diese  beiden  ein&ch  sehdnen  Portraits 
zuschreiben  zu  wollen,  ist  uns  unerklärlich,  da  es  doch  jedem 
Kenner  einleuchten  muss,  rlnss  sie  der  Marm  van  V.  schon  des- 
halb weit  eher  angehören  können,  weil  sie  erstlich  blos  Brust- 
bilder und  nicht  wie  die  Portraits  ihres  Oheims  Kniestücke, 
dass  sie  zweitens  ohne  allen  Blumenschmuck  ausgeführt,  und 
endlich  wirklich  künstlerisch,  aber  nicht  kleinlich  behandelt 
sind.  —  Einige  sind  versucht,  diese  beiden  Portraits  schon  des 
Costüms  wegen  für  Erzeugnisse  einer  früheren  Zeit  zu  halten.  — 
No.  1014  ist  von  Joh,  AnU  Biedel  1756  radirt  —  Holz,  2  F.  h., 
1  F.  10  Z.  breit 

860»    Tctmrs  (David,  der  Vater).  Flandernsches 

Volksfest  auf  dem  Lande. 

Niederländische  Landschaft,  deren  Vordergrund  von  Bauern, 
Männern  und  Frauen,  alt  und  jung,  nebst  einigen  Kindern,  be- 
lebt ist,  die  an  zwei  langen  mit  kalter  Küche,  namentlich 
Schinken  und  Pökclbraten,  sowie  Trinkkrügen  reich  besetzten 
Tafeln  längs  der  Gebäude  einer  ländlichen  Wirthschaft  sich  als 
gcniüihliche  Schmausser  und  lustige,  auQauchzende  Trinker 
vergnügen.  Im  Proscenium  einige  Raucher  und  in  dessen  NShe 
auf  einem  Fasse  das  dem  flamändischen  Bchmaucher  unentbehr- 
liche Kohlenbecken  sum  Ansfinden  der  Pfeilen,    Einem  der 
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Schmancher  sieht  man  es  an,  dass  er  dem  Krage  sehr  sark  zuge- 
Sf  roeben  bat.  Ein  Paar  tanst  flanderiscb  nach  der  Musik  eines  auf 
emem  Fasse  postirten,  einem  militärischen  „Muzick-Bent**  angehö- 
renden Schultergeigers,  dem  ein  daneben  sitzender  Kniegeiger  ac- 
compaguirt.  In  der  Mitte  der  Seena  hat  ein  junger  Matm  eine  Frau 
auf  den  Schooss  gezogen,  während  ein  älterer  Mann  deshalb  un- 
angenehm nnd  fast  tfaätlich  zu  werden  droht.   Linke  steht  der 
Krüger  bei  zwei  Brüsseler  BierfiSssem  und  einem  Schweukfasse, 
das  mit  rorrUthigen  Trinkkriigen  angefüllt  ist.    Im  Mittelgründe 
scheint  ein  bei  dem  Backofen  angelehnter  TriinRener  die  Folgen 
des  Uebermaasses  zu  verspüren,  während  ein  anderer,  der  zur 
Erde  gesunken  ist,  die  Anfbilfe  einer  alten  Fraa  ▼ersobmittit. 
Im  Hintergronde  erblicken  wir  endlich   ein  herraohaftliches 
Schlösschen   nebst   daran   grenzendpm    Gewächshanse.  Einige 
Vornehme,  vielleicht  die  Veranstalter  des  ländlichen  Festes,  ver- 
kehren vor  dem  Landsitze,  während  Rinder  an  einem  entfernte- 
ren Teiche  weiden.  —  Eine  lebendige  Oomposition  in  dem  dem 
Tater  TVnter«  eigenthftmlichen  saftigen  Colorit.  —  2*.  war  1582 
zn  Antwerpen   geboren,   Ruhens  Schüler  und    Udens  specicller 
Freund,  dem  er  auch  manche  Landschaft  staftirte.    Er  kam  sehr 
jung  nach  .fiom,  wo  er  zehn  Jahre  lebte,  fand  hier  am  Eltzheimer 
efaien  berallienden  Frennd  tind  Lehrer,  nnd  ward  sein  grösater 
Kacheiferer.   Nach  seiner  Rückkehr  nach  Flandern  malte  er 
kleinere  Rüder  noch   längere  Zeit   in  Eltzketmrrs  Manier  fort, 
bildete  aber  auch  srino  eigene  Manier  ans,  widmete  sich  na- 
mentlich der  Genremalerei,  und  malte  nieist  in  grösserm  Mass- 
•tabe  flandemeche  Volkafeafee  und  Trinkgelage,  chemische  Werk- 
stätten ete.  Ebenso  bildete  er  seine  beiden  Sohne,  Damd  und 
Abraham,  zu  Künstlern  seiner  Branche  aus ,  von  denen  Ersterer 
in  der  Oomposition  namentlich  durch  freiere  Behandlung,  bessere 
Wahl  in  der  Anordnung  und  Stellung  der  Figuren,  sowie  gewand- 
tere Zeichnung  derselben  den  Vater  sogar  übertat;  doch  im 
Colorite  minder  gut,  oft  kalt,  etwas  grau  oder  rStblichwar.  Die 
Fignren  des  Vaters  sind  meist  Ton  kürzerer,  gedrungener  Gestalt 
nnd  von  weniger  lebhafter  Attitüde ,  als  die  des  Sohnes.  David 
T.,  der  Aeltere,  der  16411  zu  Antwerpen  starb,  hat,  genau  ge- 
nommen,  drei  Perioden  anf  seiner  künstlerischen  Laufbahn 
durchlebt:  die  erste  zeigt  eine  Nacheiferung  seines  ersten  Hei- 
sters,  des  ,  die  zweite  eine  Nachahmung  Eltzhehners,  und 

die  dritte,  freiere,  näherte  sich  in  vieler  Beziehung  der  Manier 
Adrian  Brouwers ,  aus  der  sich  eigentlich  auch  die  seines  Sohnes 
Jkmi  herausbildete.  —  Die  iUtesten  Catal.  und  das  Abrigi  ha- 
ben  11  Bilder  unter  seiner  Firma,  während  die  späteren  Catal. 
von  Riedel  die  Bilder  des  Vaters  nnd  Sohnes  völlig  vermengen 
nnd  die  Catal.  von  Demiani  nur  Bilder  von  dem  Sohne  kennen. 
Erst  Matthäi  führt  No.  850  u.  860,  jedoch  mit  beigesetzten  ?  in 
seinen  enteren  Catal.,  welches  ?  er  jedoch  in  den  letateren 
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we^elasaeu  hat,  als  Gemälde  des  Vaters  auf.  Jul.  SiAnetf  dtr 
»neh  diese  beiden  Bilder  mit  Recht  dem  Vater  Bageechrieben, 

hat  aber  dennoch  mehre  andere  dem  Vater  offenbar  zugehörige 
nnt<'r  dem  Sohne  aufgeführt.  Dieses  B.,  (Ins  1749  au»  der  Samm- 
lung deä  jSioel  Araignoii  durch  den  sächsicheu  Agenten  Le  Leu 
in  Port«  für  die  Gall.  um  4000  Livres  angekauft  ward,  gehört 
höchst  wahrscheialicb  der  ersten  Phase  der  letatern  Periode  des 
Vater  2\mter9  an.  ^  Hols,  5  F.  hoch,  6  F.  4^  Z.  breit 

964«   C»quea  (CmudesJ,  Familienbild.  Der  Kllnstler 

nebst  der  Familie  seines  MeisterS|  David  Rykaert^s. 

Anf  einer  sweisinflgen  Eetrade  in  einer  S&olenhnlle,  an 
welcher  ein  Weinstoek  rankt,  sitzt  rechts  Vater  Bykaert  in  einem 

Lphnstnh!o,  daneben  en  face  die  Mutter,  neben  dieser  steht  eino 
Tochter  und  ein  8-  und  ein  etwa  4jähriger  Bruder  vor  ihr;  beide 
halten  die  Leine  eines  zottigen  weissen  Windspiels,  das  nach 
einer  Zlperkatse  tfaiert,  die  nm  Lelinstohle  des  Vaters  nnd  wxl 
dessen  Füssen  sich  hinstreidit.  Der  älteste  Sohn,  der  Mutter  ähn- 
lich, erseheint  im  schwarsen  spnnif^chen  Costüm  mit  dem  Sto?s 
degen  \u\  der  Seite  auf  den  Stuten,  wogegen  Conseäes  Coipiet, 
noch  alä  Jüugling,  im  braunen,  rein  uiederländiscbeu  Costüm 
des  11.  Jahrb.,  eine  Onitarre  stimmend,  dahinter  steht.  Neben 
Vater  B,  zur  Rechten  liegen  eine  Laute  auf  einem  Sessel,  so- 
wie am  Boden  eine  Gambe  und  eine  Knie<rei<?e,  u?ul  unter  de? 
Mykaert  Stuhle  eine  Sarkpfeife,  wie  endlich  aucli  Xotenbücher. 
Links  die  Aussicht  aut  eine  Landschait  luit  tiüber  Ferne.  — 
IHeses  höchst  beaohtenswerthe  Familienstttck  ist  erst  um  1SS5 
in  die  Galierie  gekommen.  Bis  1837  ward  es  jedoch  als  „utiie- 
kannter  niederländheher  Meister^^  in  Maffhäts  Catal.  frctlihrt 
Director  O.  F.  Waagen  (in  seiner  Bemerkung  etc.)  berichtet 
über  die  Taufe  dieses  Bildes  folgendes:  „Als  ich  Dresden  im 
Jahre  1837  besnehte,  fiwd  ich  sn  meinem  Erstaanen  dieses  Bild 
im  Catal.  (1835.  8.  193  No.  994)  als  von  einen  unbekannten 
Meister  angcg^eben  und  sehr  unvortheilhaft  an  einer  hohen  Stelle 
augebracht.  Da  ich  es  als  ein  vorzügliches  Werk  des  Conzale* 
CoquM  erkannte,  hielt  ich  es  für  meine  Pflicht,  dem  damaligen 
Director,  Herrn  Mattiiäi,  hiervon  Mittiieilnng  sn  machen,  und 
ihm  zu  empfehlen,  dem  Bilde,  als  von  einem  eben  so  seltenen, 
als  geschätzten  ^feister,  eine  bessere  Stelle  anzuweisen**  etc.  — 
Conäalo  oder  C<»uaU$  Coquu^  einer  der  beachtenswerthen  Genre-, 
Historien-  nnd  Fortraitmaler  der  Jiandemschen  Schule,  war  an 
Antwerpen  1618  von  Aeltern  spanischer  Abkunft  geboren,  ein 
Schüler  des  ältern  David  liyclaert  und  vorzüglicher  Nachahmer 
vaai  Dyk».  Anfänglich  war  er  nur  Genrcmaler,  aber  edelster 
Art;  doch  brachte  ihn  das  Gemälde  der  reichen  Kaufmanns- 
famiUe  Is  ifarcter  ro  Avtitterpen  in  so  grossen  Bnf,  dMi  er  bal- 
digst  alsFnmilienportniteur  sogar  von  Fürsten  (dem  Hemoge  von 
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Bruudeuburg,  Karl  J.  von  England,  Erzherzoge  Leopold,  Don  Jium^ 
Prinsen  Ton  Oranieo)  geraeht  und  aas  Anerkemmng  Ton  ihnen 
mit  Ehrenketten  decorirt  ward.    C.  malte  meist  nur  im  kleinern 

Manssstabe.  Er  war  zwei  mal  verheirathet;  zuerst  mit  Oaf/iar/V/e, 
der  Tochter  des  Ryckaert.  Doch  der  Tod  raubte  ihn  diese  2. 
Jali  1674,  nachdem  er  bereits  seine  Tochter  Oonzaiine  lOüT  und 
seinen  Sohn  1670  durch  den  Tod  verloren  hatte.  Er  yermSblte 
sieh  jedoch  /um  zweiten  Male  mit  CaiktmnB  JSysheuveh  und 
starb  18.  April  1G84  zn  Antwerpen.  D^scamps  schreibt:  „Gon- 
zales eut  mi  pinceau  jrricienx ,  large  &  facile ;  ses  j)ortraits  sont 
bien  dessxnis.  Ji  colorioit  avec  une  Jraichtur  surprenante  les  tites 
k  lu  mam$!  ü  amit  tme  t€ueke  mu  commune  dan»  U$  petita 
ouvrages^*  etc.  Auch  erwähnt  D,f  ÜMMM  0»  oft  sein  nnd  seiner 
Familie  Portraitbild  f^omalt  liabe  und  sagt  von  einem  seiner  Fa- 
miliengemälde: ,,J'ai  vn  de  lui  un  Tahleau  mriirenani,  (Test  une 
famiÜe  en/i^e,  habiUee  m  noir,  &  ce  Tahleau  est  fort  clair^''  etc. 
—  Die  Zeichnung  dieses  FamiliengemSldes  ist  gnt  und  die 
Qrnppirung  verständig;  das  Colorit  ist  überdies  von  einer  ausser- 
ordentliclu  n  Frische  Ein  freier,  Ipirlitpr  Pinsel  schuf  in  äusser- 
ster  Zartheit  und  Eleganz  der  Ausfütining  es  zu  einem  anspre- 
chenden ConversationsstUcke.  Man  hat  auch  hiätorischo  Gemälde 
▼on  C.  nnd  zwar  in  van  Dyk*  Manier  gemalt  und  Prof.  Fr. 
Müller  bemerkt,  dasB  Einige  sogar  das  Bild  wn  Dyks  „Jupiter 
und  Daiüh  '  lon^  G.  C.  zuschreiben  möchten.  —  Holz,  2  F.  4^ 
Z.  hoch,  3  Y.  2  Z.  breit 


1488  &  1487.'*  Bergm  (Dirk  vanj.  Bucolische 
Gruppen. 


A.  In  einer  Landschaft  mit  Baumgruppen  im  Mittelgründe 
und  Bergferne  weidet  ein  Hirt  4  Rinder,  darunter  einen  jungen 
Ociiseu  (iät  Liebling  i^/^),  sowie  2  Ziegen  und  4  Schaafe.  — 
B.  Unter  einem  an  Baumen  befestigten  Zelttuche  auf  einem  mo- 
numentalen Steine  sitzt  ein  junger  Hirt,  sowie  dahinter  eine  ge- 
Intrerte  Frau  mit  einem  Kinde  im  Schoossc,  wahrend  vorn  2 
Külie,  l  Ziege  nebst  Jungem,  sowie  ein  stehender  Ochse  und 
einige  Schaafe  verkehren  Der  Hintergrund,  der  durch  Baum- 
gruppen grösstentheils  abgeschlossen  ist,  bietet  einige  Feme.  — 
Beide  Leinw.,  10^  Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  breit. 


1013»**^  Boudew^i  {JnUm  Franz),  Boul  (Heter)  & 
dtt  PbnL  Italienische  LandBchaft.  Rttekkehr  von  der 
Jagd. 


Die  durch  reiche  Baumgruppen  ausgestattete  Landschaft  mit 
bergiger  Ferne  ist  von  Boudeioyns ,  dagegen  ist  die  im  Mittel- 
grunde an  den  Giebel  eines  antiken  Tempels  angebaute  Rotunde 
mit  den  damit  verbundenen  Gebäuden  eines  wahrscheinlichen 
Klosters,  sowie  das  im  Vordergrande  angebrachte,  tumbenihnliche 
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NürdUcho  Gallerie. 


Piedestal  von  Du  FotU,  während  die  Staffage,  Jäger  zu  Ross, 
sowie  Piqnenre  xmd  Stnlllente  mit  Rüden,  tod  Bout  gemalt  ist. 
—  Das  B.  ward  durch  Insp.  Riedel  1742  in  Prag  angekanfl.  — 
Leinw.,  IO4  Z,  hoch,  1  F.  3^  Z.  breit 

1411.  Le  Duc  oder  Ducq  (Jean)*  Eine  Greael- 
scene  des  Krieges. 

Soldaten,  vielleicht  Marodeurs,  dring:en  In  eine  ländliche 
WohnuMfr  eiti.  Einer  derselben  hat  einen  vor  Schrecken  in  die 
Kniee  geäunkcuen  Bauer  bei  den  Uaureu  erfasst  und  scheint 
ihm  den  Qaraus  machen  zu  wollen,  da  er  bereits  eiucn  Degen 
gegfen  ihn  geattekt  bat,  während  ein  Mädchen  mit  ▼ersweiflann* 
voller  Geberde  in  dem  Hintergrunde  dem  Vorgange  zusieht 
Dieses  B  ist  in  den  früheren  Catal.  von  1763  bis  1^50  und  im 
Abrede  unter  „A.  le  Duc'*  aufgeführt,  während  Jvl.  Jlüimer  mit 
Kecht  ein  ?  dahinter  gesetEt  hat.  Uebrigens  trägt  das  BUd  an 
der  offenstehenden  Thfire  der  Hfitfcte  das  Monogramm,  das 


was  aber  wohl  keineswe^  „A.  le  Du&^  bezeichnen  soll,  soiiflem 
vielmehr  blos  „i«  Duc^K  —  /.  le  D.  war  1636  im  Eaaj  i^^ebo- 
reu,  und  soll  der  Sohn  des  Jacjue«  Duc  oder  Jaco6  DucI  j^ewesen 
sein,  der  1626  in  das  St.  Lucas- Maler- OoUeginm  zn  Utrecht  als 
Meister  aufgenommen  ward,  und  etwa  um  1629  sich  im  Haag 
nicdcrlicss.  Nach  Andrian  van  der  WiÜigen  etc.  soll  Jfcm  D. 
erst  deu  alteu  Familiennamen  Duck  in  le  Duc  umgestaltet  haben. 
/.  /.  D.  war  ein  Schüler  des  Paul  Poüer  und  anfänglich  daher 
auch  nur  ein  Thiermaler,  ii^  welcher  Branche  er  sich  ebenfalls  als 
Kupferätzer  noch  1661  bewährte,  wo  er  eine  Suite  von  8  Hunden 
nebst  Titel  herausgab.  Von  dem  Blatte  „eine  säugende  Hündin" 
ist  sogar  noch  die  Platte  (in  der  Esterhazj'schen  Sammlung  zn 
Wien)  vorhanden,  auf  deren  Rückseite  le  D,  selbst  mit  der  Karte 
spielende  Soldaten  in  Oel  gemalt  hat  Man  möchte  fast  bezwei 
fein,  dass  es  Gemälde  giebt,  die  ganz  deutlich  mit  A,  le  Duc 
bezeichnet  sind;  dagegen  soll  es  nach  voi}  Wirikelmann  ein  Ge- 
mälde geben,  das  mit  Duck  f,^^  bezeichnet,  das  aber  von 
einem  Anverwandten  herrfihren  könnte.  Um  1656  soll  er  jedoch 
in  den  Militärdienst  eingetreten,  alsbald  FSknd/rich  geworden 
sein,  als  TTauptm;uni  nn  der  iSpitze  einer  Compagnie  Kriegsvolks 
noch  1»m2  (?)  mit  gegen  die  Franzosen  zu  Felde  gf^zof^cn  und 
später  als  Commaudant  in  eine  Grenzfestung  gelegt  worden  sein. 
Er  wird  als  klein  von  Figur  geschildert,  doch  als  ein  sehr  ener- 
gischer Mann  und  braver  Soldat  gerühmt.  —  Seit  seinem  Ein- 
tritte  als  Krieger  wendete  er  sich  ganz  zur  militairischen  Genre- 
malerei, wovon  die  Gall,  zu  H7e7J ,  München,  Paris^  Berlin  und 
Amst&rdam  gute  Belege  haben.  Seine  Soldateuatücke  sind  na- 
mentlich sehr  ausdracksToll  in  den  Köpfen,  meist  dramatisch  in 
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der  TTandlung^  nnd  in  hrillniitpr  Rolenchtnnp,  mit  tiefer  Wiirme 
(uwl  .Sättigung  des  Taus  und  mit  rcizPTidpm  Schmelz  des  Vortrags 
(iurchgefülirt.  Das  rorliegende  Bild  diirfte  daher  wohl  nur  als 
eine  fnte  SUne  betrachtet  werden«  Auch  Kugler  nennt  D.  In'i 
Besondere  alt  INtfSleller  soldatischen  Treibens  in  Wachthäusern 
und  Herbergen  ausgezeichnet  Ausserdem  soll  /.  le  J).  gleichialls 
Genrebilder  in   der  Manier  des  Oerard  Terburg  gemalt  haben. 

Deitcamps  war  er  übrigens  bereits  1671  Director  der  Kunst- 
Akademie  im  Haa^  ond  soll  um  1695  gestorben  sein.  —  Hob, 
1  F.  hoeh,  9|  Z.  breit 

1409  SC  1410.  Dertdbe  (angeblich).  Wahrschein- 
lich Portrait  des  Le  Duo  (doch  wohl  nicht  Selbstportrait). 

A.  Kntestück.  Bildniss  eine«  Mannes  Ton  Stande  von  klei- 
ner Statur,  mit  schwarsem  Haupthaare  und  Stutzbarte  und  mit 

ernstem  Gesichte,  so  wir  strenger  Haltung,  in  völlig  schwarzer  Klei- 
dung mit  Mantel  und  glatt  aufliegendem  brabanter  Spitzenkra- 
gen, der  die  rechte  Hand  in  das  Wamms  gesteckt,  sowie  die 
Linke  in  die  Seite  gestemmt  hat.  Wir  yermuthen  nach  den  ror- 
bandenen  Schilderungen  von  der  Persönlichkeit  und  stolsen  Hal- 
tung des  h  D.,  dass  es  sein  Portrait  sei.  —  Oval.  Holz,  9  Z 
hoch,  74,  Z.  breit.  —  Auch  dieses  H.  hat  {\-as  xibn^ije  und  die  ältoreu 
Catal.  unter  ^A.  le  Duc.^  Ersteres  bemerkt  dazu:  „Feintre  m- 
«omm,  dont  on  m  Werne  tmeutM  noiice,^  Erst  Demimd  hat  es 
nebst  No.  1410  nnter  „/an  le  Dvc,"  -  B.  Dasselbe  Standpor- 
trait  in  ganzer  Fignr  mit  etwa«  veränderter  Stelltinjr.  '"^  ^'iss 
die  Rechte,  die  Handschuh  haltend,  nachlässig  herabiKiugt.  Er 
stellt  in  ernster,  wahrhaft  gravitätischer  Stellung  vor  uns,  die  in 
Ihm  £ut  einen  Spanier  in  seiner  gewohnten  Grandessa  Termn* 
then  lässt,  abwärts  gekehrt  von  einem  Kamine  mit  Marmorsäulen 
im  Reüiu'ssancestyle ,  wahrend  sein  Hut  und  seine  Huygens'sche 
Taschenuhr  auf  einem  Tische,  der  mit  einer  mit  Goldfranzeu 
besetzten  Sammctdecke  belegt  sind,  liegt.  Matthäi  bezeichnet  die- 
ses B.  als  die  „Kopie  de$  FoW^^n."  (?)  ^  Das  B.  ward  durch  den 
Insp.  JRiedel  1751  auf  der  Ostermesse  zu  Leipzig  für  den  König 
erkauft.  ~  Holz,  1  F.  6^  Z.  hoch,  1  F.  2^  Z.  breit. 

1182»  Terburg,  auch  l^erborch  (Qerard),  Die  Lau* 
(enipielerm  (Kniestück). 

Vor  einem  Kamine  im  Renaissancestyle  in  r^in?  m  mit  rle- 
ganter  Tapeziererei  geschmückten  Zimmer  sitzt  d  in  LJeschauor 
fa:«t  zugewendet  eine  junge,  aumuthsvolle  Dame  im  Atlasrocke 
mit  brocatSrtem  Binsatae  vnd  einer  mit  Schwan  besetsten  blav' 

sammetnen  Kutte  oder  Schaube.  Sie  hat  sich  mit  dem  linken 
•Arme  gemächlich  auf  einen  überdeckten  Tisch,  auf  dorn  die  No- 
ten aufgeschlHgeri  liegen,  gestemmt  und  greift  in  leichter  Applica- 
tnr  einen  Accord  uut  ihrer  Laute,  während  sie  mit  der  nachlässig 
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NdrcUiohe  OaUerle. 


auf  r^ip  Schalldecl<c  g:esnnkenen  Hei-hton  den  Nachhall  der  ange- 
schlagenen Seiten  zu  dämpfen  scheint,  damit  er  nicht  den  Sil- 
berton ihrer  Stimme  disbarmonire.  ««Gleicbt  ibre  Stimme,''  sagt 
iVeer»,  in  dem  Texte  stt  HaniSitäiigls  Oallerie- Werke,  „in  FfiUe 
und  ZarUieit  ihrem  Gesi«  hr  und  ihren  Händen,  nnd  ist  ilir  Ge- 
sang eben  so  gofühlvoU  und  anmnthig,  wie  der  Blick  ihres  Au- 
ges und  das  Lächeln  ihres  Mundes  .  dann  dürften  wir  uns  wohl 
eines  schönen  Genusses  erfreuen,  wenn  wir  die  Säugerin  und 
die  Accorde,  die  sie  den  Saiten  entlockt,  wirklich  hörten.  Auch 
scheint  die  Aufmerksamkeit  nnd  des  Entsficken,  womit  ihr  Ge- 
selhchaftnr  ihr  zuhört,  diese  Voraussetzung  zu  rechtfertigen."  — 
Der  hin  tri  dem  Tische  Sitzende  scheint  jedoch  ihren  Gesang  tax 
secuudireu.  —  Sollte  die  holde  Lautistiu  nicht  eine  jener 
Schönen  sein,  welche  sich  nm  die  Ehre  stritten,  Ton  Tmthtrg 
portreitirt  zu  werden  ?  Wenigstens  erkennen  wir  in  dem  jnngen, 
angenehmen  Manne  den  Künstler  selbst,  der  sogar  noch  als 
Vierziger  auf  seinen  Kunstreisen  die  Aupen  so  mancher  beach- 
tenswerthen  Donna,  Signora,  MisH,  Lady,  Demoiselle,  Baronesse, 
Marqnise  etc.  anf  sich  lenkte  nnd  dabei  den  einheimischen  Jüng- 
lingen und  Männern  zur  Eifersucht  Gelegenheit  gab.  —  O.  T. 
war  HiOS  zu  ZwoU  in  der  Provinz  Oberyssel  geboren,  und  sein 
Vater,  selbst  ein  geübter  Malnr,  bildete  ihn  zum  Künstler  aus, 
und  sendete  ihn  noch  einige  Jahre  nach  Uaarlem.  Hieraufging 
er  nach  JBom,  änderte  aber  dort  in  keiner  Weise  seine  Manier, 
feiste  dann  durch  DeuUiMamd  und  kam  1648  na <  ]  Vunslsr,  wo 
er  dif  fbnnnl=;  r1n«?n1h''t  wojr^n  der  Friedensunterhandlungcn  rer- 
sammeiten  Gesamlten  in  einem  Tableau  (gestochen  von  i^nideV' 
hof)  malte ,  das  grosses  Aufsehen  machte  und  zur  Folge  hatte, 
dMS  jeder  besonders  noch  gemalt  an  sein  wünschte.  Der  Gesandte 
Graf  Fi^mdm  war  aber  die  Ursache,  dass  T.  nach  Spanien 
ging,  wo  er,  an  den  König  empfohlen  ,  zum  Hofmaler  ernannt 
nnd  zum  Ritter  geschlagen  wurde.  Doch  die  Eifersucht  der 
Spanier,  welche  den  moralisch  gebildeten  Künstler  mit  Unrechte 
fürchteten,  weil  alle  Franen  nnd  Mädchen  der  höheren  Stünde 
sich  zu  dem  interessanten  und  geistreichen  Maler  wahrhaft  hinge- 
zogen fühlten,  veranlasste  ihn,  sehr  bald  Spavien  /u  verlassen. 
£r  begab  sich  nach  London  und  von  da  nach  Frankreich^  wo  er 
überafl  dnreh  seine  Portraits  Auüiehen  erregte,  und  sie  anch 
theuer  bezahlt  erhielt.  Doch  die  Sehnsucht  nach  dem  Vater- 
lande trieb  ihn  nach  TTolland  zurück ,  wo  er  in  Derenler  sich 
niederliess  und  eine  Anverwandte  heirathete.  Sein  Vrrstnnd  und 
seine  Lebenserfahrung  brachten  ihn  daselbst  in  den  Kath  und 
Ahrten  ihn  baldigst  sogar  snr  Stelle  eines  Bürgermeisters.  Doch 
er  blieb  der  Knnst  tren  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1681.  — 
Kughr  sagt  von  T.\  „Ihm  ist  es  nicht  sowohl  um  allgemeine 
Zustände,  als  vielmehr  um  besondere  IlandlnnGren  oder  Situatio- 
nen, um  feine  Charakteristik  und  Indivjdualisirung  zu  thun.  So 
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Ähren  T*§  Bilder  in  den  dargestellten  Pertonen  in'e  Cfemein  eine 
theils  leisere,  theils  deutliebere  Verknfipfiing  ge|[ren§eitiger  Iq- 

toresscn  vor,  deren  Lösung'  nach  der  einen  oder  ;iii'^ern  Seite 
dem  Nachdenken  des  I^pschnners  überlassen  bleibt,  während  je- 
doch der  reizvolle  harmonische  Ton,  iu  welchem  das  Ganze  der- 
selben gehalten  ist,  stets  eine  rahige,  heitere  Stiromnnf  vorherr^ 
sehen  IMst."  ■ —  T'$  Gemilde  sind  auch  meistens  nicht  Portraits, 
wie  Fhiip^o  r:l;nilioii,  sondern  vielmehr  Conversationsbilder :  denn 
er  bat  dieselben  Figuren  z.  R.  das  Revers  der  blonden  Dame  im 
Ailaskleide  (übrigena  eine  Paradeniodellfigur  7*/«  in  veröchiede- 
nen  Stelinngen)  vor  dem  Himmelbette,  den  Trompeter,  den 
schreibenden  Offizier  (meist  sein  eigenes  Portrait  in  den  dreissiger 
Jahren),  die  Lautenspicicrin  etc.  in  verschiedenen  Compositionen 
angebracht.  T.  jrehört  zu  den  wenigen  Künstlern,  die  sich  ans 
der  historischen  Portraitmalerei  und  der  Behandlung  des  Fami- 
lientablenn's  einen  Weg  snr  Darstellnng  feiner,  malerischer  Mo* 
mente  aus  dem  bürgerlichen  Leben  in  CottTersationntfieken  ge> 
bahnt  hatte.  Mosen  hat  nicht  ganz  T"''n recht,  wenn  er  sagt: 
„Brouwer,  Ostade  und  Teniers  gegenüber  ist  er  ein  Maler  der 
Aristokratie.  Keiner  verstand,  wie  er,  die  eleganten  Formen  des 
feinen,  geselligen  Lebens  eu  so  delicater  Erscheinung  in  der 
Kunst  zu  bringen  etc."  (Netzscher  ausgenommen.)  Descamps  be- 
ni<»rkt  endlich:  ,,0n  ne  dMreroit  dans  leti  ouvrages  de  Terbuitg 
qu  un  nieiUeur  goüt  de  Veueinf  41»  est  rond  <&  tm  peu  lourd:  Son 
pinceau  a  quelque  /otV  mime  difaut;  mait  ü  imitoit  parfaitemient 
les  itoßes,  sur-tout  les  satins.  II  ri'a  gtthre  faU  de  Twemoß  oft 
»7  n'y  ait  du  safin  blaue:  Sa  couletir  est  bonne  &  transparente; 
tout  y  est  d'nn  beatt  ßni,  &  il»  seroient  sans  prixj  s*ü  avoit  sgu  eni- 
beiär  la  nature,  qu'ii  a  quelquefoi*  copU  trop  facilemeni.^^  —  T. 
hatte  auch  seine  Schwestern  sn  Künstlerinnen  ansgebitdet,  aber 
namentlich  hatte  seine  Tochter  .'^faria  viel  Gewandtheit  im  Ma- 
len, und  CS  ist  bekannt,  dass  sir  die  meisten  Bilder  ilires  Vaters 
in  seinem  hohem  Alter  untermalte,  und  dass  Dieser  dieselben 
duin  nur  ausführte.  Eines  seiner  berühmtesten  i'oiUaits  war 
das  WäheMs  III.  von  Oroitien,  das  er  in  schon  vorgerückten 
Jahren  als  Bürgermeister  von  Deventer  malte.  —  Nebenbuhler 
TW  wfiron  Oahr.  Meizu,  Franz  Mieris  pnd  Gf^r.  Doic ,  und  Hirt 
erinnert :  ,,2'.  hatte  keine  Schüler;  aber  manche  Anhänger  von 
Dow  verfehlten  nicht,  das  Treäliche  von  T.  in  die  Dow'sche  Manier 
mit  hinfiber  sn  nehmen/'  Ein  Nachahmer  T,§  nnd  Dow*«  war 
besonders  C  Netzscher^  der  ihn  in  mancher  Beziehung  noch  über- 
traf; namentlich  in  der  Atlasmalerei.  —  Die  4  in  der  Oallerie 
vorhandenen  Bilder  gehören,  da  sogar  T.'«  Qemälde  in  Deutsch« 
land  nicht  zu  häufig  sind,  zn  den  Kostbarkeiten  derselben.  — • 
Dieses  Bild,  das  Einige  wohl  falschlich  als  den  „iftMÜb-  Unter- 
rieftl**  beaeiohnen,  ward  dnreh  den  Graf  Wtiderbarth'SQhnour  als 
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ein  OemXIde  des  Meim  fttr  den  König  angekauft.  Tretflidie  la- 
thognphie  ran  tV,  Stm/Häng^.  —  Hole,  1  F.  3  Z.  hoch. 

1181t    Derselbe.    Die  in  Atlas  gekleidete  Dame  im 
Cioset. 

Der  Künstler  führt  uns  durch  dieses  Gemaldchen  in  das 
SelilafirffBtiier  einer  juugen  Dame  von  Stande.  Bte  kehrt  aller- 
dings dem  Beschauer  den  Rücken  zu  und  lässt  ihn  ihr  blondes, 
in  Rollen  frisirtes  Haar,  sowin  dn«?  lang  herabwallende  Atlaskleid 
bewundern,  weil  sie  wahrschi  iiilieli  entweder  eben  ilire  Morg"en- 
toilette  vollendete  —  denn  der  Toilettenkasten  steht  noch  geofifiiet 
und  eine  ninde  Haarbfirate  liegt  auf  dem  Tieehteppiehe'^  oder, 
Ton  einer  Visite  heimgekehrt»  ihr  weisses  atlasnes  Prnnkkleid  mit 
schwarzem  SamTnetcapiichon  gegen  ihrNeglig^e  vertauschen  will. 
Sie  steht  vor  einem  roth  überdeckten  Tische,  zu  dem  ihre 
gröbste  Mysterie,  ein  gleichfalls  roth  bekleidetes  Himmelbett, 
den  Untergrund  bildet,  weshalb  Mosen  dieses  Bild  dureh^^«^* 
tmd  Both-'  übertiteltc.  ,,Wir  geniessen/*  phantasirt  Jf.,  „so  den 
reinen  Einflnick  beider  Farben  in  ihren  verschiedenen  Abtönun- 
gen wie  ein  Duett  zweier  verschiedener  Instrumente,"  —  /,  Hiib' 
ner  bezeichnet  endlich  das  B.  als  „Studie  zu  dem  Bilde  im  Mu- 
»ewn  mt  Berlin ^  unter  dem  Namen  „„väterliche  Brmahnun^**^  Äe- 
kannt.''  (Stich  von  WiUe.J  Ebenfalls  durch  Wacherbarth- Salmour 
angekauft.  Lithographie  von  IVanz  Haif^tUknyl,  —  Holz,  1  F. 
4  Z.  hoch,  \\\  Z.  breit. 

1606.*^*    Huysum  (Jan  vanj»    Geblrgspass  längs 

des  felsigen  Ufers  eines  Flusses. 

Eine  anmuthige  Landscliatt;  Felsen,  deren  8p,'ilton  und 
Höhlen  durch  Mauerwerk  ergänzt  und  zum  Theii  wohnlich  ge- 
macht sind,  ziehen  sieh  links  am  Ufer  eines  Flusses  vom  Vor- 
der- nach  dem  Mittelgründe,  wShrend  jenseits  bew  achsene  Höhen 
sich  erheben,  und  der  Hint^rfrmrtd  rlnrcli  ein  fernes  Waldge 
birge  sich  abschliesst.  Ein  Schäfer  mit  seiner  kleinen  Heerde, 
sowie  ein  Flurschütz  beleben  die  Strasse.  —  J.  van  H.^  der  be- 
rühmteste Blnmenmaler  der  holländischen  Sehule,  vtoit  muh  eUt 
Landschafter  bra9»  Seine  Landschaftscompositionen  sind  gut 
gruppirt  und  er  wählte  namentlich  Prospecte  aus  der  ümgeg-end 
von  Kom,  ohne  selbst  dort  gewesen  zu  sein.  Er  unterscheidet 
in  Zeichnung  und  Farbe  das  Laubwerk  der  Bäume  und  belebt 
meist  seine  YordergrUnde  mit  Pfiansen  in  mderischer  Ausfiihr 
rnng.  Die  Staffage  ist  meist  im  Geschmacke  des  Lairesse  und 
zwar  gut  gezeiphnet,  sowie  im  sanften  Colorit  zur  Landschaft  ge- 
stimmt. Selbst  seine  Lüfte  haben  viel  Wärme,  auch  die  Fernen 
zeigen  von  einem  südlichen  Klima,  während  die  Vegetation 
gleichfalls  die  Compositionen  charakterisirt.  Er  ward  1S82  an 
Anuierdam  geboren,  starb  daselbst  1740  und  war  ein  Schüler 
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ßeiDes  Vaters  Jnsfus ,  der  jedoch  die  Malerei  fabriknoässi^  trieb, 
weil  er  einen  offeuen  Kunstkram  hatte;  namentlich  malte  er 
Seestiioke,  Historien.  Portraits  und  auch  Blumen.  Dieser  war  ku 
Awierdam  S.  Jani  1659  geboren,  starb  daselbst  1716,  und  war 
ein  Schüler  des  Berchem.  Von  Justus  H.^a  drei  Söhnen  war  JVt- 
colaui*  des  I'i  uders  Jan  Schüler  und  ebenfalls  brav  als  Biumen- 
maler,  (Ilt  zweite  Sohn, /w^ffüii,  war  Schlaclitenninler  und  der  dritte 
Sohu,  Jacob^  der  1740  starb,  war  meist  Üopist  der  Blumenstücke 
seines  Bmders  Jen  und  stftrb  sa  London,  Seine  Blnmenstöcke 
werden  oft  mit  den  Originalen  Jon*«  verwechselt.  Dieses  B.  ist 
erst  seit  1817  in  der  GaU.  —  Leinw.,  1  F.  4^  Z.  hooli,  1  F.  9^ 
Z.  breit. 

965  &  966.%*  Nach  van  Dy/l:  fAntoni),  Standpor- 
trjiits  des  Köinp:s  Carl  I.  von  Eu^^land  und  seiner  Ge- 
maliliii  IlenrieUe  Marie.  Stcinwyck  (Henri  van,  der  Sohn), 
Vorhallen  königlicher  Lustschlösser. 

A.  In  einer  grossartigen  Halle  von  Marmorsaulen  und  Fi- 
Instem  stellt  der  Kinig,  Das  ungemein  sauber  ausgeführte  Co- 
stüm  desselben  besteht  in  einem  grünlichen,  mit  Silber  brooAtir* 
teti,  florentinischen  Wamms,  dessen  Aermel  gehackt  sind,  Paasch- 
hosen von  y:leichem  Stoffe  und  zum  Kniee  reichende  wildlederne 
Zugstiefeln  mit  Auschnallesporen  bilden  die  niedere  Bekleidung. 
Eine  Pfeifenkrause  nmschliesst  den  Hals  (dasCostSmiTeiigrfcAV/F. 
Beines  Schwiegervaters).  Eine  grünseidene  Ordensschürpe  hängt 
über  die  Schulter,  und  die  Ilande  beldeiden  die  nnsers  Wissens 
noch  vorhandenen,  wildledernen,  mit  Silber  gestickten  und  iiift 
Franzen  besetzten  Handschuhe.  Der  König  stützt  seine  Rechte 
auf  einen  mit  Silber  eingelegten  Stock.  DasB.  ist  mit  der  Jahr- 
zahl  Ifi.IT  nn  l  dem  Namen  des  Architecturmalers  „HENRI,  VAN, 
^TEINWYCK.**  bezeichnet,  ist  als  *  in  demselben  Jahre  g:emalt, 
als  das  Original.  —  Demnach  war  der  in  dieser  hoclistrebenden 
Architectur  als  ziemlich  unbedeutend  erscheinende  König,  der 
im  17.  Secularjahre,  aber  unter  keiner  glücklichen  Constellation 
geboren  war,  grade  37  Jahre  alt,  als  er  von  van  Dyk  gemalt, 
und  dieses  Portrait  von  einem  Unbekannten  copirt  wurde.  Ein 
denkwürdiges  Jaiir  für  diesen  Monarchen,  der  im  25.  Jahre  sei- 
nes Alters  den  grossbritauniäcl.en  Thron  als  de*-  zweite  der  Stuarts 
bestieg,  der  iwar,  wie  FeHx  Bodin  sagt,  aufgeklärt,  auch  fest,  ja, 
oft  sogar  bis  zur  Hartnäckigkeit,  aber  audi  dagegen  unsicher 
und  veränderlich,  von  sehr  "Strengen  Sitten  und,  gleich  stinem 
Vater,  erfüllt  von  der  Idee  der  königlichen  Machtvollkommen- 
heit war,  der  aber  trotzdem  sein  Vertrauen  an  den  unwürdigen 
BuMuffhamf  der  Feind  der  Nifttion,  venchwendete.  Wir  möch^ 
teu  fast  aus  seinen  Zügen  seine  Erfahrnngen  im  Jahre  1637  her- 
auslesen. Nachdem  er  nämlich  1G33  versucht  hatte,  Schottland 
der  englischen  HierarchU  und  Liturgie  zu  unterwerfen,  und  sich 
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auch  zu  Eämibwrg  hatte  krönen  lauen,  mniste  das  ParlaonMit 

von  Schottland  selbst  das  Episcopat  annehmen  und  1637  übersen- 
deto  er  ihm  noch  die  enp-Üsche  Liturgie.  Der  Dechant  rmiEdin- 
burg  verstand  sich  das&u,  und  hielt  Gottesdienst  im  (Jiiorbemde. 
„^Hi  Fapst,  der  An^ehriti!  Heimgt  iknf*  schrie  die  vmammelte 
Menge ;  der  Bischof  aber,  der  die  Kanzel  besüeg,  verior  sein  Le> 
beri  und  der  Aufruhr  nahm  seinen  furchtbaren  Anfang.  Die 
nächste  Folge  davon  war  das  ,X'Ovrpnant',  und  der  König  sah 
sich  genöthigt,  die  Gewalt  der  Waüen  als  „ultima  r€Uio  regum' 
gegen  SdMdmtd  m  gebranchen.  Diese  Sorgen  nnn  beschwerten 
den  nnglfleUiehen,  swischen  seiner  Gutmüthigheit  nnd  seinm 
schwachen  oder  verrKtherischen  Kathgebem  stets  verlassen 
stellenden  König  im  Jahre  1637,  und  12  Jahre  später  fiel  sein 
24  Jahre  hindurch  vom  Sturme  des  Staatslebens  bewegtes  Uaupt 
anf  dem  Blutgerüste  in  WhUehaüt  nachdem  er  Torher  noch  sei- 
nem Sohne  geschrieben  hatte:  „Lerne  an  meinem  Beispiele^  nie- 
mah  nieJtr  Macht  zu  zeigen^  ah  nothxvemlig  ist^  und  nicht  nach  dem 
Wohlgefallen  der  Höflinge  ^  sondern  für  das  Wohl  der  Vntertha- 
nen."  —  B.  In  einer  ähnlichen  Halle  steht  die  Königin  Heu- 
rieite  Marien  Tochter  des  Königs  HemridCM  IV,  von  ^rmiireidk. 
Sie  erscheint  wie  anf  ihrem  lebensgrossen  Portrait  Ton  van  Dyk» 
(No,  032)  mit  vorgelocktem  Haar,  im  tief  ausgeschnittenen, 
weissen  Atlaskleide  mit  Perlenschmucke,  einer  Schnürbrust  und 
kurzen  Öpitzenarmeln ,  um  den  Uals  eine  Perlenschnur  tri^end, 
das  Zeichen  der  Tiden  ThrSnen,  die  noch  ihrer  harrten.  Sie 
steht,  die  rechte  Hand  auflegend,  vor  einem  mit  blanem  Teppi> 
che  mit  brocartirtem  Rande  bedeckten  Tische,  auf  dem  die  Krone 
nnd  daneben  eine  Glasvase  mit  Rosen  und  weisser  Lilie  stehen. 
Die  prävalirende  Architectur  zu  diesem  Gemälde,  in  der  die  Kö- 
nigin glolchfeUs  sehr  nnbedentend  erscheint,  mag  ebenfoUs  von 
Steinwick  sein,  obschon  das  Bild  nicht,  wie  965,  beaeichnet  ist, 
während  dagegen  über  der  Krone  an  dem  Sockel  das  etwas  ver- 

blichene  Monogramm  nnd  darunter  die  Jahrsahl  1637 

Ml 

angebracht  ist  Dieses  Monogramm  erwähnt  Demiani  nnd  Mat- 
ihai  mit  den  Worten :  ,,An  der  Krane  fttht  Jf.  B.  —  Bas 

Standportrait  der  Königin  ist  awar  weniger  geleckt,  aber  bei 
Weitem  künstlerischer  (erinnert  sogar  an  van  DyJ;)  ausgeführt, 
als  das  des  König«.  —  Diese  beirlen  l^iMer  sind  nun,  so  lange 
sie  in  der  Gall.  bin  B  Gemälde  des  Gonzales  Coques  in 

den  Catal.  aufgeführt  worden,  und  das  Äbrigi  hat  sie  sogar  dop- 
pelt, sowohl  nnter  ^iCo'/um",  als  unter  M^eenic^eik  (h  ßU)**  ruhri- 
cirt.  Letseteres  hat  aber  auch  (ohne  die  Quelle  eu  nennen)  das, 
was  Descamps  über  die  Originale  von  ran  Dyl-  sagt,  theilweise 
beigebracht.  Descamps  sagt  nämlich  von  Steenwycky  dem  Sohne: 
„Fan  Dykf  qui  esHmoii  ses  ouvrages,  le  JU  emmaiire  h  la  cour 
iAaif/Uiltm.  ht  Moy  ompa  es  pemire  Umg-tem/pt.    II  qmUrn  es 
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q»*U  a»oit  de  »omhre  dans  la  fa^m  de  peindrB  fn^il  tenoit  de  son 

phrey  &  fjp-irpnt  T int h mir  des  eglises  &  des  Palms.  II  a  quelque- 
foia  peint  les  Jodids  d' Architecture  auw  Portrait^  que  faisoit  van 
Dyk.  On  en  connoit  deux  en  France  (h  Paria  dam  le  cabinet  de 
M.  de  la  Bcuexiere  ,  Firmier  gMtül).  Ce  «mK  les  poHruite  du 
Roy  h  de  la  Feine  d^Ängleterm  (Charles  I.  &  Henriette  de  BatiT' 
bo»,  soewr  de  Louis  XI JT.) ,  pelntH  1ftS7.  Les  detrx  ßgtires 
s&nt  dehout  &  ont  environ  un  j^icd  de  hauteur.  Jamals  van  Dyk 
n*4»  ßni  aeee  auta/rU  de  soin.  On  peut  Egaler  ces  deux  portraits 
miat  phu  pritneuss  de  Miris.  Le  fand  du  taNeau  eti  fort  eUmr  et 
reprisente  une  feifade  de  quelqve  malson  royale  d'une  belle  AreM' 
fecture.  Cef  ovrran^  troiire  dam-  la  suite  des  artistes  que  Tov 
a  graves.'-'- —  FioriUo  muthmasst,  dass  diese  beiden  B.  nrsprüng- 
lieh  in  der  kSnif liehen  Gall.  gewesen ,  und  dan  sie  nach  Ver- 
steigerung derselben  (1650)  erst  nach  Paria  gekommen  sind. 
Director  Dr.  Waagen^  der  übrigens  darüber  ungelialten  ist,  rlass 
sich  Director  Matthäi  über  seine  Kenntniss  von  Bildern  höchst 
wegwerfend  geäussert,  und  sich  desshaib  natürlich  nicht  zn  fer- 
nem mflndiiehen  Mittheilnngen  ermnntert  ftthlen  konnte,  spricht 
sich  hinsichtlich  dieser  beiden  B.  dahin  aus:  „Wie  es  mit  der 
Kennerschaft  des  Herrn  Matthäi  stand,  davon  legt  der  Uinstimd, 
dasö  er  die  zwei  anderen  von  Alters  her  ganz  willkührlieli  dem 
Conzaies  Cogues  beigemessenen  Bilder,  No.  964  u.  965,  König 
Karl  I.  vnd  seine  Gemahlin  Henriette  .von  Frankreich,  unter 
diesem  Namen  fortführte,  obgleich  ein  seltener  Grad  des  Stampfl 
Sinnes  erforderlich  ist,  nicht  zu  sehen,  dass  dicfe  hoiden  von 
einer  andern  Hand  herrühren.  Wenn  sein  Urtheil  ihn  hier  im 
Stiche  Hess,  so  hätte  ihn  wenigstens  die  auf  dem  Bildnisse  der 
Königen  befindliehe  Jahrsahl  1637  anf  den  Gedanken  bringen 
müssen ,  dass  diese  Bilder  nicht  von  einem  Jünglinge  von  19 
Jahren,  in  welchem  Alter  der  1618  geborene  G.  Coques  damals 
stand,  herrühren.  Herrn  Hühner  ist  auch  jener  Unterschied 
nicht  entgangen,  wie  aus  dein  lieisatze  ^^anaebäch''  hervorgeht. 
Der  Meister  dieser  Figuren  ist  anverlassig  Daniel  Mytene^  wie 
die  TÖllige  Uebereinstimmung  mit  mehreren  Bildern  dieses  Ma- 
lers, welcher,  nächst  van  Dyk,  Karl  I.,  seine  Königin,  sowie  dr- 
ren  Kinder  am  häufigsten  gemalt  hat,  zeigt  und  von  dem  e8 
überdies  historisch  bekannt,  dass  er  mit  Steenwyckt  von  dem  hier 
die  Architectnr  herrfihrt,  gemeinschaftlich  gearbeitet  hat"  — 
Ohne  hier  den  durch  Autopsie  ausgebildeten  Kunstkenner  Di* 
rector  Waagen  widerlegen  zn  wollen,  wäre  denndoch  noch  zn  er- 
innern, dass  es  ebenfalls  historisch  bekannt,  dass  Daniel  Mytens 
(der  in  Rom  Corneille  Bigarriej  wegen  seines  Kleiderluxus,  hicss) 
bereits  1634  yon  EngiUmd  abgereist  sein  mnss,  weil  man,  wie 
auch  Fioriüo  bemerkt,  seit  diesem  Jahre  keine  Arbeit  mehr  von 
ihm  daselbst  antrifft,  femer  dass  beide  Standportrai ts  nicht  von 
einem  Meister  herzurühren  scheinen,  und  dass  das  Bild  mit  der 


-O 


Digitized  by  Google 


■ 


468 


Ndrdliche  G«Uerie. 


Königin  das  oLonerwähnte  Monogramm  träprt,  Ann  andere  dage- 
gen nur  von  tSteintoyck  bezeichnet  ist.  Was  aber  endlich  das 
Monogramm  mit  der  Krone  darüber  betrifft,  so  erinnerte  die- 
ses Einige  bereits  an  den  bekannten  Neffen  des  Königs, 
den  angeblichen  Schwarzkunst- Erfinder,  Herzog  Rupert  oder 
Ruprecht  von  der  Pfalz,  den  Solm  des  unglücklichen  FriedricKs 
V.  von  der  Pfalz  und  der  Misaöelh  von  England,  Tochter  Ja- 
coh''$L  (l7.Dec.  1610  geboren  und  29.  Nov.  1682  gestorben),  der 
seit  1642  als  Hensog  Robert  wm  öumberland  nnd  AdmSräl  von 
England  bekannt  ist.  Dass  er  Künstler  war,  ist  gewiss,  ob  aber 
Maler,  ungewiss.  Es  wäre  aber  leicht  ruJipHch,  dass  er  bei  sei- 
ner Anwesenheit  in  England  unter  der  Leitung  des  A,  von  Dyk 
(dessen  Hand  sich  fiul  darin  rermtlien  dürfte)  yielleiclit  wenig- 
stens das  Portrait  seiner  Tante  oopirt  bXtte,  wozu  Steimcyek^  wie 
zn  den  Originalen,  die  Arcliitoitnr  malte.  Dem  ist  jedoch  ent- 
gegen zu  halten,  dass,  ^vpn^  das  Monogramm  ein  If.  R.  mit  dar- 
über gesetzter  Herzogenkrone  wäre,  wofür  man  es  aafänglich  er- 
kannte, es  allerdings  y^Herwg  Rupreeht*  lieissen  k$nato,  da  «her 
das  Monogramni  in  H.  Bl,  R.  aufzulnsr  n  ist,  es  jedenfisUs  „-B^MrisMa 
Maria  Jfrifina'^  bedeutet.  Eine  Schlus.sfolge  daraus  zu  ziehen,  erlaa- 
hen  w  ir  mis  nicht,  llebrigcns  könnte  des  Monogramm  auch  wohl 
das  Mef^iirzeichen  der  K'(ynigin  sein.  —  Holz,  1  F.  9  Z.  h.,  1  F.  2\  7j.  br. 

1350*    Pottrr  (Paulus).  Buchen waldiui^^  im  Frühlinge 

mit  Ilii  ti'.u  und  weidciiden  Rindern,  sowie  durchzielicudem 

Jagdgefolge;  an^-elilicli  von  Adrian  van  den  Velde  (?). 

Namentlich  sind  es  Falkenträger,  Rüdentüiirer ,  Hiefhorni- 
sten  nnd  Piqucure  mit  ledigen  Jagdrennern,  welche  den  frischen, 
grünen  Wald  dnrebsieben.  Von  Qu€mdt  bemerkt;  „Man  weiss 
niclit,  ob  die  Heerden,  welche  im  Sdiatten  weiden  od«r  die 
Bäume  mehr  Bowundemn^  verdienen.  Pavl  dotier  war  eben- 
falls ein  grosser  Meister  in  Darstellung  ron  Thieren,  allein  er 
hat  die  Heerde  zu  malen  einem  andern  Meister  in  diesem  Fache 
der  Kunst  überlassen  nnd  sich  als  Landsebafter  geseigt»  der  Ton 
Keinem  in  Frühlinpsbildern  übertroffen  wird."  —  Die  Notis 
übrigens,  dass  die  StMÜni^e  von  van  den  Velde  sei,  findet  sich  in 
den  ältesten  Catal.  und  im  AMgi  nicht.  Erst  die  Catal.  Bie- 
der#,  seit  1801,  baben  dieselbe  und />em«<im\  sowie  ifae^Aät  nebst 
■f.  Hahner  haben  sie  beibehalten,  ob  mit  Reebt  oder  Unreckt» 
wollen  wir  niclit  direct  entscheiden.  Das  B.,  das  vor  1800  das 
einzige  des  Meisters  in  der  Gall.  war,  ist  jedoch  mit  „Patdus 
Fütter  f.  1652"-  bezeichnet:  demnach  scheint  es  nicht  recht  gut 
möglich,  dass  van  den  Velde  die  Staffage  gemalt  baben  sollte, 
weil  dieser  1652  erst  13  Jahre  alt  und  Potier,  der  1625  sa  £nk> 
hülsen  geboren,  bereits  im  15.  Jahre  im  Ha4ig  als  ein  Meister 
in  der  Thiermalerei  galt.  Aueh  war  vrni  den  Velde,  dessen  Ta- 
lent sich  allerdings  auch  sehr  früh  entwickelte,  seit  etwa  1655 
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erst  Schäler  des  WyncmtJi  in  liaarlem,  während  doch  bekanntlich 
PoUet  im  Ja».  1654  an  Enlkriftanir  bervfto  ftarb.^Piittarf  Vater 
war  PUUr  P.,  ein  mitte Imässiger  Maler,  der  Bich  in  AmBterdani 

aiederliess,  den  11  Oct.  1631  daselbst  den  Büre^'T-cid  leistete  und 
erst  1692  stArb.  Sein  \jf*hreT  ^ihex  >o\\  Dirk  liaphaeUz  Kamphuizen 
gewesen  Bein.  Als  sich  sein  Vater  auch  Afiiaterdam  begab,  soll 
«r  im  Baag  beim  Architeet  Nicolai  Balkmmde  (der  ihat  1650 
■eine  Tochter,  Adriame^  zur  Frau  gab)  surückgeblieben  sein. 
Doch,  nachdem  er  liirr  finipc  VerdrifpisHrhkrjt  p-ehsibt,  hüp;ab  er 
sich  1652  ebenfalls  nach  Anistcfdain,  wo  der  Bürgermeister  Titlp 
sein  Gönner  ward.  Kr  war  ein  uuermüdlicher  Maler  und  soll 
sogar  des  Abends  beim  Keraenliehte  gearbeiieti  namentlich  radirt 
hi^n.  Die  Folge  seines  allxu  grossen  Fleisses  war  allerdings 
eeiti  früher  Tod.  Seine  Bilder  sind  entweder  einfache  Thiet- 
ttücke ,  wo  die  Landschaft  Nebensache  ist,  von  denen  „der  junge 
Stier"  im  Uaager  Museum  als  das  vorzüglichste  von  ihm  aner- 
kannt ist;  die  anderen  sind  dagegen  mehr  Umd§ehaftHch  behan- 
delt, unter  denen  die  sogenannte  „piutnäs  Kuh'*^  eine  Rinder- 
heerde unter  hohen  Eichen  vor  einem  alten  Branemhause  %vei- 
dend,  iu  der  Eremitage  zu  Petersburg  (ward  nach  P.'«  Tode  mit 
2000  fl.  bezahlt),  oben  ansteht  Zur  erstem  Classe  gehören  No. 
1351  und  1352  nnd  aar  aweiten  No.  1350  der  Qall.  Alle  drei 
sind  aus  den  letzten  Lebensjahren  des  Meisters.  —  Kugler  be- 
merl<t,  dnss  bei  P.  das  eigentliche  idyllenmässig'e  Element  ganz 
verschwinde  und  die  Landschaft  sich  schlicht  im  nordischen 
Charakter  und  ohne  eine  besondere  gemüthliche  Stimmung  aus- 
spreche, Menschen  und  Vieh  seien  endlich  als  ein  unmittelbares 
Abbild  heimischer  ländlicher  Znstande  behandelt,  doch  die  voll- 
kommenste Naturnachahmung  gäben  ihm  eine  eig:enthümliche 
Stellung  unter  den  holländischen  Künstlern.  —  Leinw.,  2  F.  2^ 
Z.  hoch,  2  F.       Z.  breit. 

11 80**    Terburg  (Gerard).    Die   sich  die  Hände 

waschende  Dame  im  weissen  Atlaskleide. 

T>er  Künstler  führt  uns  in  das  Toilettenzimmer  einer  Dame 
von  titande,  £in  mit  holländischen,  gemusterten  Galonen  be- 
setates  Atlaakleid  mit  weiten  Stolp-Aermeln  nmgiebt  in  reichem 
Faltenifnrle  die  Gestalt  der  blonden  Sehdnen,  deren  Haar  durch 
ein  8<^wances  Band  am  Hinterkopfe  zusammeiifrelmlten  in  leich- 
ten Locken  herabwallt,  die  zur  »Seite  mit  einer  schwarzen  Schleife 
wie  Ohrglocken  verziert  sind.  Jb^s  scheint  wohl  dasselbe  Modell 
wie  in  No.  1181  an  sein.  Eine  Btnbenmagd  hült  ihr  ein  silbei^ 
nes  Becken  vor,  während  aie  mit  der  andern  Hand  ans  einer 
sHbernen  Kanne  die  über  das  Docken  gehaltenen  Hände  der 
Uerrin  begiesst.  Der  Tracht  (ier  Dienerin  nach  zu  urtheilen, 
welche  namentlich  ein  von  durchsichtigem  Stolfe  gefertigtes  und 
mit  sehwanem  Bande  ^ngefasatet  Häubchen  auf  dem  aufwärts 
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gestrählten  Haare  trägt,  ist  wohl  der  Schauplatz  in  Weslphakn  zu 
Sachen.  Auf  dem  mit  einem  gemusterten «  persischen  Teppiche 
bedeckten  Patztische  liegt  neben  den  Spiegel  ete.  ein  Bneh,  In 

Perf^nment  gebunden,  auf  dessen  Rückep  das  Wort  „Choral"  zu 
stehen  sclieint.  Den  HintergrüTid  schlief ^'t  das  Himmelbett,  nls 
•  las  AUerheiligste  des  Zimmers  ab.  Das  Atlaskleid  und  der  Tep- 
pich, sowie  das  aufmerksam  ara  Boden  sitzende  Schoosshündchen 
der  Dame  sind  mit  grösster  Sorgfiilt  behandelt  Ersteres  ist  der 
Brennpnnkt  der  einfach  sehSnen  Composition,  während  das 
Uebrige  wie  in  einer  Camera  obsettra  sich  in  unbr^timmteren 
Conturen  verläuft,  wodurch  die  Harmonie  des  im  warmen  Tone 
gehaltenen  Gänsen  sich  nnr  noch  malerisciier  gestaltet.  —  Dieses 
seltene  B.,  das  früher  im  Schlosse  war  nnd  erst  1801  aar  Gall. 
gelangte,  ward  durch  den  Grafen  Waeherharth  -  ScUmomr  als  ein 
Gemälde  Nef scher h  für  den  König  angekauft  —  Leinw.  (Glas), 
1  F.  8  Z.  hoch  und  breit. 

1852    135L  Potter  (Pauius).  Viehweiden.  (PendantsO 

A.   Anfeinem  Hügel  rasten  awei  Kühe,  während  sich  ein 

Ochse  p<^!nen  mastigen  Nacken  an  einem  Pfahle  reibt;  vier  wei- 
dende Schaafe  nnd  ein  grasendes  braunes  Ross.  In  der  Ferne 
flache  Landschaft,  vorn  eine  Jungeiche.  Mosen  titelt  das  Bild 
„<i€M  Ftederftfltien*'.  —  B.  An  dem  Abhänge  eines  kleinen  Hü- 
gels in  übrigens  flacher  Landschaft  weiden  sechs  Rinder  anter 
Aufsicht  eines  Hirten.  Kin  f^inspännigor,  besetzter  Wagen  fährt 
ftuf  eine  Ortschaft  in  deri  erne  zn.  Im  Mittelgrande  ein  Banern- 
gut  nebht  Backofen.  Vorn  eine  hohle  Weide.  Von  Mosen  be- 
merkt dass  der  Hirt  hinterdrein  schlendert,  wihrend  der  Heerd- 
ochse  breithüfig  nnd  stolz  wie  ein  Dorfschulze  roranschreltet 
Beide  B.,  die  mit  „Pnuhti^  Poffer  1652'*  bezeichnet,  sind  durch 
den  Graf  Wackerharth  Snhiovr  für  den  König  angekauft,  kamen 
jedoch  erst  1801  zur  Gall.  Litüographieen  von  Franz  Hanf- 
stünffL  —  Leinw.,  1  P.  3  Z.  hoch,  1  P.  «  Z.  breit 

1605»*  Haij,-u,>>  {Jan  van).  Stillleben  von  Blumen. 
In  einem  Terraiüegefassc  mit  dem  Relief  eines  kleinen 
Bacchns  mit  Weintrauben  in  einem  Korbe,  ein  Ensemble  von 
verschiedenen  Bhimen,  namentlich  gefnlltem,  siegelrothen  Mohne, 
auf  dessen  fetten  Blattwerke  Thautropfen  stehen,  einer  Tnipe 
mit  Tropfen,  sowie  von  Aurikeln,  !=ic)!werdtlilipn  ,  zwei  weissen. 
Ir'ti^  'rÜ**^  gel bge ränderten  Centitolieu,  auf  deren  Blättern  eben- 
fails  Thantropfen  perlen,  und  einer  blauen  Winde.  Daneben 
üegt  rechts  eine  abgefallene  Bose  und  Itnks  ein  Stieglitsnest  mit 
J  tierchen.  Ansserdem  beleben  ein  Tagfalter  (Distelfinke)  und 
eine  kleine  gpanische  Fliege  dieso.  StilJleben.  Vorzügluh  tün- 
SCliend  smd  die  glasigen  Thautropfen  nnd  die  kleinen  Federn, 
weiene  snr  Bettnng  des  sart  ansgeführten  Nestes  dienen.  Eine 
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unstreitig  ausserordentliche  Compositiou  von  der  selten <=;ten, 
fieisbigsten  AusfiUurung,  von  welcher  von  Quandt  sehr  richtig  be- 
merkt: »Das  Blnmenstiiek  von  Johann  ran  Hujsnm  ist  lo  mscb, 
als  wenn  der  Blumen^trauss  erat  aus  dem  Oarten  käme.''  — 

Mosen  bezeichnet  sie  „das  thavtriefende  Bouqiiet",  mifl  fv  erklärt 
HJ's  Blumensträuaae  als  „  JV^mderu-erle  in  ihrer  Art."  Iluysum 
(geb.  5.  April  1682)  nahm  sich  zuerst  den  Mignon  zum  Muster, 
nnd  eopirte  dessen  Bilder  in  seines  Täters  Magazine.  Schon 
ihm  selbst  wurden  die  Blumenstfieke  mit  1200  fl.  beiahlt  nnd 
nach  seinem  Tode  ist  deren  Preis  anf  das  Doppelte  ^cstieg:en.  H. 
bereitete  sich  seine  l'arben  über  aucli  selbst  zu,  läuterte  und 
bleichte  selbst  seine  Oele;  doch  ^oii  er  damit  sehr  gehoimniss- 
voU  gethan  haben.  —  Detern^  bemerkt:  „LHmptu$tion  s»  Nonc 
du  fand»  et  de  aes  pmuMmus  ou  de  tes  toiles  prSparie  avee  h  pki$ 
grand  soin,  &  dhcne  pttret6  qtti  lux  bta  lacraiTitede  voir pousfpr  ou 
dilruir  les  couieurSj  quil  y  appUqnoit  avec  bien  de  la  ligereti; 
excepti  les  clairSf  il  glagoit  totUes  les  auires ,  &  mimes  aes  blancSf 
ju4qu*h  CB  eik  irauvi  le  Um;  ^ut  par-dunu  cette  pripamHcn 
qu'il  ßnüsott  le8  fomieSf  les  lumi^es,  les  omhres  y  les  reßets 
Er  starb  zu  Avuiterdam  1740.  -  Dieses  Bild,  das  mit  „Jav  van 
Huymm  ftc.''^  bezeichnet  ist,  kam  erst  1801  zur  Gall.  —  Holz, 
1  F.  4|  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit. 

1179«    Ttröurg  (Gerard).    Der  Trompeter  als  Or- 
donnanz. 

Unbedingt  habpn  wir  zwei  Krieger  von  der  wallonischen 
Garde  zu  Boss  in  dieser  einfachen,  aber  gelungenen  Compositiou 
▼or  ans.  Ein  Trompeter,  dessen  rüstige  Gestalt,  sowie  leiden-  * 
schaftolose  Physiognomie  nnd  grundehrliches  Augenpaar  den  ge- 
wissenhaften und  rastlosen  Soldaten  beurkundet,  erscheint  vor 
einem  im  Quartier  liegenden  Offizier,  von  dem  er  entweder  eino 
geschriebene  Ordre  zur  Bestellung  erwartet,  oder  dem  er  eine 
solche  snm  Insinniren  überbrachte.  Der  Trompeter  trSgt  eine 
breitkrämpige  Pelzmütse,  die  nns  den  Sohn  der  Nordküsten  ver- 
kündet, welche  seinen  8chwar7<roloc'kten  Kopf  respectfordemd 
bedeckt  uad  in  seinen  kräftigen  Zügen  erst  uoeli  den  Ausdruck 
des  kriegerischen  Muthes  erhöht.  Ein  ledergelber  Wafifenrock 
mitblanem  und  mit  schwarsen  Streifen  besetsten  Koller  docnmen- 
tiren  den  militairischen  Vorzug  seines  Regiments,  und  die  hoch* 
aiiffre70gencr  Reitstiefeln  heben  noch  mehr  die  so  schon  impo^nule 
Figur.  Ein  breites  grünes  Bandelicr  für  das  kurze  Seitengfwf-l  r 
nnd  eine  doppelte  Schnur  mit  Quasten,  als  Träger  der  Sigual- 
trompete,  beaeichnen  seine  tonangebende  Stellang  beim  Regimente. 
Hinter  einem  keineswegs  zum  zierlichen  Kamine  des  fflmmttrs 
harmonirenden  Tische,  anf  dessen  Krenzrlegel  das  Monogramm 
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und  schreibt  emsig.  Das,  was  er  niederschreibt,  scheint  von 
grosser  Wichtigkeit  zu  sein,  da  ein  gewöhnlich  nur  als  X^arla- 
neiitibr  di«ttender  Trompeter  die  Besorgung  aabefohlen  erhielt 
Moam  hftt  in  Berücksichti^ng  der  am  «Boden  Hegenden  zerbro- 
chenen Thonpfeife  und  des  dabei  gebetteten  Coenr-Ases  Folgen- 
des phantasirt:  „Ein  prächtiger  Trompeter  etc.  steht  vor  einem 
Tische,  hinter  welchem  ein  junger  O^zier  sitzt,  dem  er  die 
Anlfordernng,  sieh  sn  ergeben,  überbracbt  haben  mag.  Dietein 
ist  die  Thonpfeife  aus  dem  Munde  und  das  Herz  im  Coeur-As 
Bymbolisch  vor  die  Füsse  gefallen.  Fr  unterzeichnet  die  Punk- 
tation der  Uebergabe  (!).  Der  feindliche  Trompeter  lacht  in 
heller,  blauer  und  brauner  Farbe,  weiche  im  sobreibeuden  Ofti- 
■iere  ihren  silbergranen  Oegensata  bat."  —  Sfirser  ist,  zu  mnth- 
massen,  dase  der  Of&sier  vorher  ein  Spielchen  mit  einem  Ka- 
meraden versucht  hat,  und  dass  der  Verlierende  die  Pfeife  in 
der  Wuth  zur  Erde  trosrlileudert  und  das  Coeur-As  aus  irp^end 
einer  andern  Yeraulussung  den  Boden  erreicht  hat  Ueber  den 
Werth  des  Bildes,  das  dnreb  den  Grafen  WadMattk-SahMut 
für  deuKSnig  angekanft  ward,  aber  erst  1801  aar  Galt,  gelangte, 
wird  jeder  Beschauer  von  selbst  schon  klar  werden.  Lithogra- 
phie von  Ji'rans  Man^atängl,  —  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  « 
Z.  breit. 

Cabinet  15. 

MB.  DImm  Osbinet  enthält  bauptdächlich  die  Werke  der  beiden  Itoifa/t» 
ValSflS  aad  Sohass,  «a  denen  die  QalL  einen  wirklicben  CtcIuitB  beeilst. 

BeehU  vom  Fenster: 

898  &  899.**    Seghers  (Daniel),   gen.  ,jder  Jesuit 

von  Antwerpen J'    Stilleben  von  Blumen. 

A.  In  einer  Qlasphiole  uüt  trefflicher  Spiegelung  sind  weisse 
Lilien,  rolle  Tulpen,  sowie  weisse  nnd  Sebwerdtlilien,  Terschie* 
dene  Bosen,  volle  Nelken  und  weisse  Winden  sn  einem  sich 

hochbauenden  Stransse  vereint,  der  von  drei  Tag-faltern ,  awei 
Weisslingen  und  einem  Schwalbenschwanze  belobt  ist.  -  Naraens- 
tagsgeschenk  der  Königin  Josephe  für  den  König  August  III,  im 
Jabre  1751.  —  Enpfer,  3  F.  hoch,  2  F.  5  Z.  breit  —  fi.  Ein 
ähnliches  Ensemble  von  yerscbiedenen  Rosen,  weissen  Lilien, 
Ilyacinthen ,  Federnelken,  weissen  Winden  etc.  in  einer  Glas- 
phiole von  einem  Pfauenauge  belebt  Durch  Le  Flai  Hngekanft. 
-  Holz,  1  F.  7  Z.  iiüch,  1  F.  2^  Z.  broit.  —  D.  8.  war  zu  Ant- 
werpen 1590  geboren ,  Sebfiler  des  Jan  Bmtffhel  de  Velours ,  der 
damals  nnr  Stillleben  von  Blumen  und  Früchten  malte.  Er 
widmete  sich  für  immer  dieser  Gattung  der  Malerei,  die  später 
sein  Meister  gans  verliess.   8,  trat  sehr  zeitig  in  den  Jesuiten- 
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orden  und  legte  wlbrend  des  Naritfali  Piniel  und  Ptletle  bei 
Seite ;  doch  nach  Verlauf  desselben  er^ab  er  sich  von  Nenem  mit 

Eifer  der  Kunst,  erhielt  auch  von  seinem  Obern  die  Erlaubniss, 
auf  einigte  Jahre  nnch  Rom  zu  ^ehcn.  Ruhens  achtete  ihn  sehr, 
und  scheute  sich  nicht,  mit  dem  Talente  des  Frater  Segher  dos 
Seine  mn  ▼ereinigen,  indem  er  öfters  Figuren,  bisweilen  mono- 
ebrom,  malte,  welche  8,  mit  Blumen  schmückte  oder  mit  Krän- 
zen einrahmte.  S.  war  lil  i  i  tiies  selbst  Rlnmenzüchter,  sowie  der 
ans^ebüdetste  Kunstgärtner  und  sein  Talent  in  der  Blumenma- 
lerei ward  baldigst  so  anerkannt,  dass  das  Jesuiten kloster  zu 
Änitcerpen  durch  ihn  wahrhaft  berühmt  ward  und  tou  Fürsten  etc. 
nur  Segker$  halber  bosiu-ltt  ward.  Der  Orden  konnte  damit 
recht  g:ern  zufrieden  sein:  denn  es  floss  dadurch  maiirhr  Grld- 
spende  in  den  allgemeinon  Säckel,  und  auch  Seghers  n  ichlicher 
Verdienst  fUr  seine  Malereien  ging  dem  Collegium  zu  Gute.  £r 
starb  1660.  —  Sein  jüngerer  Bruder  Gtrard  (geb.  1592)  war  dsr- 
gegen  Historienmaler,  ward  in  Italien  Schüler  des  Bcurtolomeo 
Manjredi,  machte  grosses  Aufsehen  ftln  Nachahmer  des  Cor«- 
vaggio  in  Spanien  und  England  und  starb  1651  in  Antwerpen. 

883*  Temers  (David,  der  Si^n).  Brabanter  Baneni- 
belustigaDgen  vor  dem  Dorfkrjüge. 

Das  Centrum  der  Composition  bildet  ein  auf  einem  Krug- 
stuhle sitzender  cremütlilicher  Schmauchcr,  vielleicht,  wie  Mosen 
vermuthet,  der  bärtige  Nestor  des  Dorfes.  Ihm  ist  warm  gewor- 
den, er  hat  in  Folge  der  innem  Gluth,  so  zu  sagen ,  vom  Leder 
gezogen.  Auch  scheint  der  Alte  in  den  HemdSrmeln  durch  den 
Genuss  des  Brüsseler  Biers  schon  etwas  angeraucht  zu  sein, 
während  hinter  ihm  im  Mittelg^rnnde  bei  einer  hohen  Blatike 
zur  Seite  des  Dortkrugs  an  einem  Tische  Schmausser  und  Trin- 
ker sich  gütlich  thun.  Im  Vordergrunde  links  sind  Wirthschafts- 
utensilien,  Füsser,  Kessel,  Näpfe,  Töpfe  etc.  auf  die  Erde  gela- 
gert. Der  Hintergrund  zeigt  ein  Kirchdorf.  Die  rechte  Seite 
des  Bildraums  ist  dagegen  reicher  staffirt  Wahrend  vor  dem 
Kruge  selbst  Mehre  verkehren,  hat  sich  im  rechten  Vordergründe 
ein  auf  einem  Fasse  stehender  Schultergeiger  und  daneben  ein  an 
einen  Baum  gelehnter,  alter  Sackpfeifer,  der  mit  seinem  nibeln- 
den  Instrumente  zu  pansiren  scheint,  po^tirt  Zwei  Paare,  ein 
flottes  und  ein  scheinbar  etwas  tactloses  tanzen  den  Doppeltritt 
nach  dieser  stillen  Musik.  Seitwärts  gewahrt  man  fünf  Männer, 
welche  mit  einer  sitsenden  Frauensperson  Obsc6nitilten  au  trei- 
ben scheinen  und  einer  derselben  wird  sogar  handgreiflich.  — 
Endlich  bemerkt  Mosen  noch:  „Dahinter  jauchzt  der  Mephisto- 
phrloR  des  Dorfes  grözelnd  empor,  die  Arme  jucheiend  in  die 
Lutt  werfend."  —  Dieses  B.  ist  sowohl  in  Form  und  Grösse,  als 
auch  in  der  Anordnung  und  selbst  in  der  Situation  und  Zeich* 
nung  der  Figuren  noch  gans  in  der  Weise  des  Foiars  Tmi&n  ' 


474 


Ndrdiiche  Gallerie. 


behandelt;  doch  findet  sich  darin  nicht  nur  der  dem  Sohne 
eig-entlich  erst  später  eigenthümliche  graue  Ton  ,  sondern  aucii 
desseu  freiere  Bewegung,  weshalb  wir  fast  vermuthen  rauchten, 
dM8  der  Sohn  hierin  eigentlich  eine  frttheie  Compoftition  des 
Vaters  nur  replicirte.  —  D.  T.,  der  IßlO  zu  Antwerpen  geboren, 
Anf;in<Ts  Schüler  seines  Vaters  war  wwA  in  dor  Folije  an  Adrian 
JJrotitrcr  ein  Vorbild  und  an  Bubeii^  einen  Berather  fnnd,  schien 
in  seiner  Jugend  iit  den  Grenzen  einer  vortretl'lichen  Na<.'hHh- 
mang  sich  blos  einschränken  sn  wollen.  Seine  Geschicklichkeit, 
in  aller  Künstlernianier,  nicht  nur  der  nlederiXndischen,  sondern 
sogar  italienischen  Schulen,  firli  zn  bewegen,  versoliaffte  ihn 
den  Spitznamen  „Schilderkorut-Ape^  (Affe  in  der  Malerei).  Na- 
mentlich hat  er  TifUoretto,  Btuaano  etc.,  doch  in  einem  etwas 
grnnliehem,  weniger  Terscbmolsenen  Tone  nachgeKffI;  aber  Tor- 
afiglieh  imitirte  er  den  Hubens  ausgezeichnet  und  Sberbraf  diesen 
sr)fr«r  im  Helldunkel.  Ein  Bild  dieser  Art  von  ihm  ist  eine 
heilige  Familie  in  der  Schleissheiraer  Oallerie.  Die  in  dieser 
Periode  seiner  Kunstbestrebung  ausgeführten  Bilder  nannte  man 
bei  den  Italienern  y,Pa»H€eie*  nnd  me  Franaosen  y,Fmliehe».'^ 
Sein  Fleiss,  unterstützt  von  einem  seltenen  Talente  zur  Technik 
und  von  eipenthümlichem  Knnstgenie,  erwarb  ihn  bald  einen  be- 
deutenden Kuf.  Dazu  trug  namentlich  der  Erzherzog  L€oj}old  Wil- 
helm von  öeMterreieh  Vieles  bei,  der  JO,  T^U  Gemälde  thener  be- 
sahUe,  sie  überall  anpries  und  überdies  noch  den  Künstler  sn 
seinem  Gebeimkänimerier  ernannte,  sowie  mit  einer  Gnaden  kette 
decorirtv.  VAwe  eigenthümliche  Arbeit  seiner  Naehnhinnticrskunst 
war  die  Darstellung  der  Biidergallerie  des  Erzherzogs  Leopold 
an  Brü»9^  in  einer  Reihenfolge  von  Grcmälden  mit  mannigfacher 
Staffage.  Eine  wahrhaft  ergötzliche  Arbeit;  denn  man  unter- 
scheidet in  den  an  den  Wänden  gereihten  Gemiäldon  im  klein- 
sten Räume  den  Stjrl  der  verschiedenen  Meister,  welcher  auf  die 
Überraschendste  Art  nachgeahmt  ist  (sind  unter  T.'$  Leitung  ge- 
stochen). Dadurch  ward  T,  suvSrderst  dem  K^ige  wm  Spamim 
bekannt,  der  ihn  eine  Zeitlang  ausschliesslich  beschäftigte  und 
sogar  eine  eigene  Gallerie  für  T.^s  Gemiilde  er!  aucn  Hess.  Eben 
so  fanden  er  und  seine  Gemäldf  hei  der  Königin  Chrutine  vmi 
Schweden  Gnade,  ja,  er  erhielt  auch  von  ihr  eine  Guadenkette, 
und  überdies  ein  hohes  Kanfgeld*  für  die  für  sie  gemalten  Bilder. 
Durch  die  Gallerie  des  Erzherzogs  ward  er  vornehmlich  auf  das 
Studium  der  Werke  der  itali.  iiischt  n  Knnst  g(  führt,  nnd  seine 
Copieen  nnd  Fastiches  nahm  man  in  die  berühmtesten  Gallerieen 
seiner  Zeit  auf.  —  Doch  endlich  satt,  blos  den  Kuhra  eines  gu- 
ten Copisten  nnd  vonüglichen  Nachahmern  fremder  Knnst  eis* 
znämdten,  beschloss  er,  in  einer  eigenen  Manier  sich  anaanbtt- 

do7i  ,  nnd  wählte  die  von  Brouwer  mit  «lo  vielem  Glücke  gei^hte 
Branche  der  Genremalerei,  die  ßarnundisrJie  Bainbocciadt.  Um 
seinen  Zweck  am  sichersteu  erreichen  zu  können,  begab  er  sich 
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ftiif  das  Land  und  wohnte  in  dem  flandernichen  Dorfe  Partk 

oder  Perck  zwischen  Mecheln  und  Antwerpen^  welcher  bis  dahin 
unbekannte  Ort  bald  von  Fürsten  und  hohen  TTern?obaften  be- 
sacht und  von  ihnen  auf  Zeit  bewohnt  ward.  T.  ward  von  nun  an 
die  ßpiiMie  der  msdtrUi/KkdUditin  Btm^oeeiaäe,  nnd  aelbst  seine 
Compositionen  aus  der  heiligen  Geschichte  atiimen  diesen  Qelst 
der  schlichten ,  derben  brabanter  Auffassung  des  Lebens.  Die 
interessantesten  Schöpfung^eu  T.^s  sind  aber  die,  in  denen  nur 
wenige  Figuren  im  Vordergrunde  tbätig  oder  uutbätig  erschei- 
nen, in  denen  stOlveignügte,  mit  Wenigem  snfiriedene  Flanderer, 
oder  Brabanter,  auch  wohl  friesener  Mutrosen  oder  Schiffswerftner 
verkehren,  oder  im  Gegfntlit'ile  lärmende  Bauern  im  Kruge,  die 
beim  Würfel,  Biere  und  Tabake  sich  vergnügen,  oder  wegen  der 
unverschämten  Kreidestriche  des  Krügers  sich  ärgern.  Kuller 
thnt  I*.  offSsnbar  nnreeht,  wenn  er  bebauptet,  dass  T.  übertreibe 
wid  'öfter  steA  der  Oarrikatur  nähere;  er  ist  blos  m  wahr.  Seine 
nmfangreichern  Compositioneji  fiabrn  meistens  weniger  Werth, 
al»  die  kleineren,  und  bieten  nur  theilweise  interessante  und  in 
Harmonie  gehende  Gruppen  Doch  zeigte  T,  sich  auch  sehr 
gern  in  der  Darstellung  von  bnnt  durch  einander  liegenden  6e- 
riithscliaften ,  Waffen  und  Geschirren,  wobei  die  Figuren  dann 
meift  mir  als  eine  Nebensache  iCrscheinfTi.  ITierher  ;^ehören 
namentlich  seine  Küchen,  Wachtstnben  und  Schitiswerttbaraquen. 
In  den  meisten  der  genannten  Bilder  erscheiut  gewöhnlich  auch 
Temers  selbst,  besonders  als  einer  der  Schifibwerftner.  Am  er> 
götzlichsten  aber  sind  seine  burlesken  Teufelsspukereien,  Hezeu« 
küchcTi,  sowie  Alchemistenwnrkstalten  mit  zum  Theile  nur  we- 
nigen Figuren,  aber  mit  einer  Unzahl  von  Requisiten  und  Ur- 
väterrumuiei  aller  Art,  wobei  auch  Hunde j  sowie  Mäuse  und 
Kaieen  ihr  Intermesso  spielen.  Doch  darf  man  die  sehr  Shnli- 
eben  Compositionen  de3  Vaters  mit  denen  des  Sohnes,  wie  raeist 
geschehen,  nicht  verwechseln;  die  des  Vater?  ^^ind  raeist  fleissi- 
ger  gemalt  und  von  wärmerem  C'olorit.  Eine  ganz  eitrenthüm- 
liche  Erscheinung;  sind  seiue  Aß'eneoinpoHilioneti  y  von  denen  die 
SdäeieehiehnBr  oäiene  einige  vorsfigliche  besitst;  vornehmlich 
zeugt  ein  „Affenconcert"  von  grossem  Humor  des  Künstlers,  und 
T.  ist  eigentlich  der  Vorgänger  in  dieser  Branche  der  Burleske, 
in  welcher  sich  später  Willem  Miris ,  Veercndael  u.  A.  versuch- 
leu.  Von  diesen  verschiedenen  Branchen  der  Darstellungen  des 
ST.  bat  die  Gall.  Belege  der  ▼oniSgliehslen  Art  anftnweisen,  wie 
wir  nns  im  Nächsten  übersengen  kennen.  Seine  Fignren  sind 
zum  Theil  nach  f^tndien  an  dem  flnndernschen  oder  brabanter 
Pöbel,  doch  voller  Wahrheit  in  der  Auffassung,  rein  im  Charak- 
ter und  überraschend  im  Ausdrucke.  Seine  Zeichnung  ist  wahr, 
wenn  anek  weniger  geistreich,  seine  Farbe  leicht  und  einfach, 
ja,  in  seiner  letztem  und  bessern  Periode  sogar  anmuthig  und 
silberartig,  während  sie  eine  Zeitlang  Yielen  Tadel  fand.  Man 
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aagte  ihm  nämlich  nncli,  (!;if?s  ?eine  Genregeniiilde  von  keiner 
Daner  sein  würdeo;  seine  i'ai  bf  hätte  zu  wenig  Körper,  sie  wäre 
eigeutlich  nur  eine  Tuscixuxig  in  Gel.  Um  seine  Feinde  zum 
Säweigmi  sa  brinffon,  libennalto  er  einige  ZMmag  seine  Ge- 
mälde sn  mehren  Malen,  wodurch  sie  jedooh  unklar  und  grau 
wurden,  und  darin  der  Reiz  des  Ungezwnngfenen  vt  rlnren  ging. 
Jinbeiis  soll  ihm  jedoch  darüber  zuerst  die  Augen  geörttiet  haben, 
und  TenierSf  der  auf  Hubens  Kath  gern  achtete,  ergrid  seine  frii« 
liere  Manier  wieder,  wo  er  bei  seinen  Sehallen  die  Trans|Nuenti 
der  Gründung  beibehalten  hatte.  Van  dieser  Zeit  an  malte  er 
oft  ganz  lichte  liüder.  Uebrigens  war  T.  ein  SrhiieUvialer ;  er 
pflegte  eigentlich  nur  in  den  späteren  Mittagsstunden  und  im 
Somuer  in  den  ungewölkten  Abendstunden  sogar,  wo  eigentlich 
die  Lnft  am  reinsten  ist,  an  malen,  daher  er  auch  seine  Bilder 
„aprk$  souper^j  oder  i,9eine  Abendessen^  zu  nennen  pflege.  Ge- 
wf.hnlich  brachte  er  ein  Gemälde  auf  einem  Nieder«! tjse,  d.  h.  in 
einem  Nachmittage,  fertig.  Auch  war  er  mit  der  Radiernadel 
gewandt.  Er  starb  im  Jahre  1690  zu  Brüssel ^  und  trotz  der 
grossen  Ansahl  der  Originalgemilde,  die  er  namentUeh  in  einem 
Zeiträume  von  10  Jahren  geliefert  hatte,  blieben  seine  Gemälde 
stets  in  sehr  hoben  Preisen.  —  Der  jünger«;  Bruder  des  David 
war  Abraham  T.j  der  eigentlich  ganz  in  dem  Genre  seines 
Bruders  malte;  seine  nicht  häufig  vorkommenden  Bilder  werden 
meist  mit  denen  des  JDcmd  T,  ▼erweebselt  Sie  unterscheiden 
sich  aber  vornehmlich  durch  eine  gezwungenere  Haltung,  sowie 
härtere  Zeichnung  und  dabei  durch  zu  firauo,  tonlose  Tinten. 
Die  Bilder  der  David  TenierSf  Vaters  und  Sohnes,  sind  meistens 
mit  D,  oder  DAVID  TENIEB8  FEG.  oder  FO,  beaeichnet, 
doeh  aueh  hierin  zeigt  sich  ein  deutlicher  Unterschied  desDne- 
tns;  denn  während  der  Vater  kleinere  und  feinere,  dabei  aber 
steifere  Schrift  wählte,  hat  f^er  Sohn  eine  liegende,  flüchtigere 
und  weniger  sierlichere  Scbriftweise;  seltener  führen  sie  auf  Ge- 
milden das  Monogramm,  ein  mit  dem  D  umsdilossenes  7'.,  was 
meist  nur  bei  Radirangen  Beider  Torkommt  —  Das  Bild  ward 
aus  der  Sammlung  <les  Araignon  zu  Paris  1749  durch  Le  Lea 
für  1600  Livree  angekauft.  —  Leinw.,  4  F.  8  Z.  hoch,  7  F.  S 
Z.  breit. 

900.**  Seghera  (Daniel),  {?)  Ein  Blumenkranz  am- 
giebt  ein  farbig  staffirtes  Relief  dor  heiligen  Familie. 

Ein  weiter  Kmii?;  von  "Ro-^cn  ,  Lilien,  Nplkon,  Tulpen,  Nar- 
cissen,  Hyacinthen  etc  Das  Bild,  das  wR))rsclieinlich  aus  S.'s 
spätester  Zeit  ist,  ward  bereits  nach  1749  von  dem  Grafen  Ootier 
um  I5D  Ck-Oulden  Ar  die  Qall.  angekauft,  kam  aber  erst  um 
1840  zur  Gall.  MatthM  beaeichnet  es  j^UvhehmiU  f8$gker9  Du- 
melf/*.  Auch  Jul.  Hühner  hat  seinen  Zweif«;!  durch  ?  angedeu* 
tot  —  Hohe,  4  F.  2  Z.  hoch,  3  F.  2  Z.  breit. 
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884  S  882.  TemerB  (David).  Brabanter  Schiffs- 
werfter im  Kruge. 

A.  Im  Vordernfninfli'  eines  brabanter  Wurftknir^s  S|>ielen  an 
einem  mit  g^rüneni  Tiiclie  behangtnon  'i'ischo  vier  kralti^M'  Scliiffs- 
werftarbeiter  (unter  iliiieii  auch  T.'9  Öcljüler  iSorg  otlor  lioke^J 
Grade  and  Ungrade.  Ein  SchiffssitnmerlingY'TVntertf;  steht  beim 
Kamill  und  spasst  handgreiflich  mit  der  Wirthin.  Im  Hintergrunde 
Zecher  und  .SclminTisende.  Vorn  verschiodono  Utensilien,  Spnlte- 
holz,  Töpfe,  Tiegel  etc.  und  ein  Hund  steht  in  Achtung,  Das 
B.  ist  durch  Baschke  angekautt.  —  15.  Pendant.  Fast  diesolbc-u 
Modelle.  Vorn  ein  Tisch,  an  dem  man  sieh  sum  Essen  an- 
schickt, ein  Maiiu  schneidet  von  einem  Brote,  wahrend  eine 
Frau  einen  Schinken  trancliirt.  Die  Männer  schoinen  meistens 
Sehiffszimmerer  zu  sein.  Wenigstens  spreehcn  die  Schurzfelle 
einiger,  sowie  das  im  Prosceuium  in  und  ueben  einem  Wiedeu- 
Icorbe  liegende  Zimmererhandwerkszeug,  namentlich  Winkel* 
maass,  Schlägel,  II,  1  I,  Lenkbeil,  Meisel,  Sieelibeutel,  Säge  etc. 
dafür.  Der  Hnnd  nimmt  merkwiirdi^''er  Weiso  keine  Notiz  von 
dem  benaclibarteii  Sehinkrii.  Im  Hintergründe  seliinausonde 
und  zechende  Muuuer  und  Weiber  bei  einem  Kamine.  £in 
Schaltergeiger  npielt,  anf  einem  Rlotzatuhle  stehend,  zum  bra- 
banter Doppeltritte  eines  Paares  auf  I't  Iilo  Bilder,  im  lichten 
Colorit  des  Künstlors,  sind  mit  D.  TENJER8,  FEC,  bezeichnet 
—  Holz,  2  F.  hoch,  2  F.  Sj  Z.  breit. 

869«  Derselbe.  llistoriBches  Qenrebild.  Die  Be- 
freiung des  Apostels  Petras  ans  dem  Gefängnisse  (Apo- 
stelgesch.  12,  7.)- 

Die  Auffassung  ist  ganz  brabantisch-flanderiscli.  Wir  sehen 
eine  vrdllg  landesübliche  Waeht^tube  mit  Kamine,  an  dem  die 
vorrätbigeu  Wachtlichter  für  die  an  der  Decke  befestigte  Laterne 
Längen  und  auf  dem  die  AquavitHÜasche  zur  Stärkung  steht. 
Vor  einem  Tische,  an  dem  mehre  Kriegsluaechte  sitsen,  steht  ein 
janger,  nicht  gerüsteter  Krieger  und  hmt  eben  mit  dem  Knochen 
einen  Wurf  gethan,  auf  den  die  Uebri*r<^n  controliifMul  hinblicken. 
Im  Proscenium  liegen  mehre  der  Bequemlichkeit  wegen  von  den 
W  achthaltenden  abgelegte  Küstungstheile,  ein  mit  Nackeuschie- 
nen  Tersehener  Eitenhut  mit  Federsttttie,  sowie  Brost-  aad 
Rückenstücke  etc.  Am  Kamine  verweilen  mehre  Rancher,  doch 
Keiner  der  Wachüialtcndcn  achtet  auf  den  Vorgang:  im  Hinter- 
grunde eines  Cranges,  wo  Petma  eben  von  einem  Eugel  veran- 
lasst wird,  ihm  ans  dem  vcij^uterten  Gefängnisse  befreit  zu  fol- 
gen. —  Monen  hält  diese  Compuiiüon  fSr  eine  Allegorie  auf  die 
Verfolgung  der  Protestanten  unter  Alba  in  den  Niederlanden,  und 
bemerkt:  „Man  muss  sich  hier,  wie  bei  jedem  gemalten  Gleich- 
nisse, das  vergleichende  i,n^*^^"*  hinzu  denken."  —  Das  B.,  das 
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im  GftTizcn  im  lebhaftem  Colorit  des  Künstlers  ausgefübrt  ist, 
ward  durch  Le  PleU  von  Qiuse-ppe  Perodi  angeknuft.  —  Kupier, 
2  F.  boeh,  2  F.  8^  Z.  breih 

1328.**     Sorg    oder    Zorg   (Martensz)^  eigentlich 

Hendrik  Mariensz  Rockes,    Die  Bczalilung  der  Arbeiter  de« 

Weinberges  (Kv.  Matth.  20,  1). 

Eine  echt  holländische  Faclory  mit  erhöhtem  Comptuir.  in 
deren  Vordergründe  K5rbe,  Kober,  Colli,  FXsseretc.  Ht^gen.  Der 

Hausherr  im  orientaliscben  Costüm  sitst  am  Comptoirtieche  im 
Lchnstuhle  und  neben  ihm  der  Factor  und  die  Factorjgehilffn. 
Der  Factor  zahlt  stehend  die  zum  Tische  getretenen,  zuerst  vom 
Hausherrn  angenommenen  Arbeiter  aus,  die  jedoch ,  auf  eiueu 
der  suletst  angenommenen  Arbeiter  deutend,  ihre  Unsnfriedenheit 
ttber  den  erhaltenen  Lohn  auszusprechen  scheinen,  während  dieser 
im  Vordergründe  mit  einer  ihr  Kindlein  stillenden  Frau  conver- 
sirt  und  gegen  dir'se  seine  Freude  über  den  erhaltenen ,  aber 
nicht  erwarteten  Lohn  zu  verlautbaren  scheint.  —  Dieses  in  der 
dunklem  Manier  des  D.  Tmders  gehaltene  B.  ist  mit  „M.  Sorg 
1067"  beseichnek  Den  Namen  Sorg,  oder  holländisch  Zorg  ge- 
schrieheni  erhielt  suerst  der  Vater  Martens  Itoket,  der  ein  Schiffe 
fahrer  war  und  zwischen  Boltprdnm  und  Dortrecht  mit  seiner 
Barke  die  Kaufmannsgüter  transportirte,  oder,  wie  Andere  wol- 
len, blos  mittels  Pferden  die  Frachtschiffe  auf  der3/enre  bis  zum 
Stapel platae  Dcrtrttid  schleppte,  und  seiner  ausserordentlichen 
Thätigkeit  wegen  „de  oder  „<2e  /S'ory"  genannt  wurde. 

Dieser  ehrende  Beiname  ging  aber  auch  auf  seinen  Sohn  IJen- 
drik  über,  der  1021  zu  liotterdam  geboren  und  Anfangs  ein 
Schüler  des  David  Tenier»  war.  Später  arbeitete  H.  S.  im  Ate- 
lier des  weniger  bekannten  hollbidisehen  ConTorsationsmalers 
WiBem  Bruyßtnweg.  £r  malte  eine  Zeitlang  in  der  Manier  die- 
ses Meisters,  crgritF  aber  sehr  bald  die  seines  ersten  Meisters,  des 
D.  Teniers,  wieder  und  nahm  sich  auch  gleichzeitig  A.  Hroxitrer 
zum  Vorbilde.  Er  malte  sowohl  italienische  Markte,  und  es 
soheint  fsst,  als  ob  er  Italien  besneht  hXtte,  als  auch  hollindi- 
sche Hafenbilder.  Besonders  beliebt  waren  seine  Fisch  markte, 
und  seiiir'  Vnlkshüder  hielten  fast  den  Gemälden  sein g=i  Meisters 
Teniers  die  \S  uago.  Namentlich  kann  S.  als  Zeichii  i  und  Ma- 
ler demselben  recht  gut  an  die  Seite  gestellt  werden.  Man  ver* 
misst  jedoeb  leider  in  seinen  Gompositionen  die  dem  Temen 
eigenthfimliche,  gute  Laune.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  über- 
nahm er  endlieh  dessen  Geschäft,  malte  seit  dieser  Zf-it  mei- 
stens nur  in  don  Mnssfsttniden  und  starb  als  TransportschiÜ'cr 
1082.  —  Hülz,  1  F.  b],  Z.  hoeb,  2  F.  3  Z.  breit. 

R^^O  *>*    Tenirrs  (David,  der  Solm).    Der  jüdische 
Zaimarzi  m  Brabant. 
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Tn  oirtPin  nTT^rl^rnihnron  Tm  Tii.iflie  s'iiv.t  höchst  pHtlictiscli  auf 
eiuetn  Stuhli!  ein  cluiriatniiartig  angekleideter  Zahnarzt.  Kine 
Pelzmütze  mit  Straussfeder  bedeckt  den  alten  zottigen  uud  niir- 
tigen  Kopf,  in  desBen  Gesichtosugeii  sieh  die  grösste  Brutalität 
eines  sogenannten  Wunderarztes  ati^eprägt  liat.  Ein  schmusig* 
röthlicher  Pelzrock  und  darüber  noch  oberhalb  eine  Art  von 
Wildschur  dockt  seinen  Körper;  Knioliose,  Strümpfe  undPantoftelu 
bilden  die  niedere,  unsaubere  Bekleidung.  Er  hält  auf  einer  Art 
Laneette  einen  ausgezogenen  Zahn  gletebBam  triumphirend  ein- 
por,  während  ein  junger  Mensch  mit  leidensvollen  Zügen,  <Ue 
Hand  an  seine  Wange  haltend,  im  Hintergrunde  steht.  Alles 
erinnert  an  die  im  ItJ.  nnd  17.  Jahrhunderte  überall  herumzie- 
henden Jüdischen  Zahnärzte,  die  mit  einer  grossurtigen  Chulu- 
tanerie  beim  Heransnehmen  der  Zähne  in  ganz  Kuropa  auftra- 
ten. Anf  dem  Tische  liegt  noch  neben  zwei  Zahnen  der  engli- 
sche Schlüssel,  durclt  den  er  seine  Trophäe  heraussog  und  da- 
neben stehen  Fläschehen,  Büchsen,  Phiolen,  sowie  ein  weisser 
Delfter  Krug  mit  der  Etiquette  ATliJE.  Der  in  allen  Verliält- 
nisscn  vorkommende  Indifierentismus  spricht  sich  hier  in  einem 
Hunde  aus.  Das  Bild  ist  mit»,/).  TENIEBS^^  beaeiehnet.  Eine 
einfache,  aber  doch  vorzüglich  charakteristische  Composition  des 
Künstlers.  Das  B.  kam  erst  um  1817  zur  Gall.  —  Holz,  1  F. 
3  Z   hoch,  1  F.  1  Z.  breit. 

875t  Derselbe.  £tne  Wachtstnbe  mit  der  Vorhalle 
z\L  einer  Rttatkammer. 

Im  Vordergründe  ist  Teiiier»  Leibdiener  beschäfügt,  einen 
rothen  Keltermantel  aufzubewahren.  Ein  Eisenhut  mit  Stellvisir 
steht  auf  einer  Bank,  ein  Haken  mit  Kadschloss^,  sowie  ein 
nischer  Pau^erätecher  mit  breitem  W^ehrgehänge  häugeu  au  der 
Wand,  während  rechts  eine  Trommel,  eine  Tartsche,  ein  Achsel- 
stück,  sowie  mehre  Brust-  und  Rückenstücke,  zwei  Finger-Uand- 
'^fliuhe  von  einem  Pl.itteuharnische,  uud  endlich  ein  Kadschloss- 
hctilüssel,  wie  auch  links  eine  Pickelhaube,  llalsber^e  und  ein 
Hückenstück  am  Fussboden  liegen.  Im  Kuaünc  des»  Uiiitor- 
grundes  ist  Feuer  und  4  Lanzenknechte  spielen  in  dessen  Nähe 
Karte.  Das  Bild  ist  von  lebhaftem  Colorit,  die  hinteren  Fi- 
guren sind  etvvas  abweichend  von  der  Zeiclnuing  und  Behand- 
lung des  jüngeren  Teniers  und  die  Bezeichnunj^  des  Bildes 
„DAVID.  TENIEUS.  FEC'  hat  mehr  den  Ductus  des  Vaters. 
Die  Waffen  sind  jedoch  ganz  in  der  Manier  des  jüngem  T,  ans- 
gefiihri  ^  Leinw.,  I  F.  5  Z.  hoch,  t  F.  8  Z.  breit 

1523.V   Lot^ha  (C.  oder  G.)^  angeblich.  Holländi- 

sehe  (?)  Bauern  im  Wirthshaase* 

Vor  einem  Kamine,  in  dem  zwei  Männer  beschäftigt,  von 
denen  der  Eine  durch  den  anf  dem  Hute  steckenden  Schaum- 

40* 
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löflToI  sieb  als  ein  Kocb  mnnifestirt,  pcrirt  sich  ein  dritter  von 
zit  inlii-h  rüdem  nnd  verBoÜ'eutitu  Ausi»ehen,  eigentlich  der  Focas 
der  im  Ganzen  einfachen  Compositionf  auf  einem  dreibeinigen 
Stahle  Bitssend,  mit  dem  geschwungenen  Trinkkruge  als  Sänger, 
während  daneben  ein  Vierter,  vor  einem  niedrigen,  sehr  schlich- 
ten Tische  sitztnd,  auf  der  Schultergeige  spielt.  Das  anf^e- 
8chlag:<  ue  Xotenbucli  scheint  JJcitlen  zur  Norm  ihrer  Vocal-  und 
lustrumeiiUhuusik  zu  dienen,  au  deren  Leistungen  ein  dicht  da- 
bei sitaendes,  altes  Weib  nebst  einem  Hunde  ein  hohes  Interesse 
nimmt,  während  im  Hintergrunde  die  Macht  der  Töne  Zärtlich- 
keiten zu  wecken  scheint.  An  doni  Essenhalse  des  Kamincs  ist 
ein  Blaff  niif  einer  Briik  und  einein  LmclUer  augeheftet  (vielleicht 
als  Monogiamuiy,  und  am  Simse  bemerkt  man  eine  undeutlich 
eingerissene  Sehrift,  von  der  man  nur  (7.  H,  H,  erkennt  Dieses 
B.  (in  (ier  grauen  Manier  des  Tenkri  gemalt)  ist  erst  seit  1817 
in  der  Gall.,  und  Demiani  bat  es  im  Catal.  1817  ohne  eine  wei- 
tere Notiz  (»Seite  177  No.  859)  mit  „C  Lotyha^^  doch  im  Kegi- 
ster  durch  „Lotyka,  G.  unbekannt*'  bezeichnet,  was  or  auch  in 
späteren  Catal.  bis  1825  wiederholt  hat  MatthOi  hat  „O.  loHfhaf* 
beibehalten.  Kein  Küiistlorbiograph  kennt  unsers  Wissens  die- 
sen C,  oder  G,  Lotyha,  —  Hols,  1  F.  8  Z.  hoch,  1  F.  7  Z.  breit 

868.%*    Tßniers  (David,  der  Vater).  Die  Behausung 
eines  alteu  Gelehrten. 

In  einem  unscheinbaren,  alterthümlicben  Qemache  mit  Gitter» 

fenster  sitzt  ein  greiser,  bärtiger  Mann  emsig  schreibend,  während 
ein  Knabe  inmitten  der  8ttihe  steht,  um  dem  Alten,  der  sich 
nicht  stören  lässt,  etvvaä  Sciirittliches  zu  übergeben,  und  eine 
Frau,  zu  der  vielleicht  der  herbeispriugende  Hand  gehört,  an 
der  geöffneten  Thüre  verharrt.  An  der  Wand  Reposituren  mit 
Büchern,  auf  dem  Tische  liegende  Scripturen,  und  auf  dem  Fuss- 
bodon  alte  Codices,  die  Attribut«  der  Gelehrsamkeit.  Im  Vorder- 
gründe verweilt  ein  mit  einem  Apfel  spielender  Atl'e,  der  viel- 
leicht einzige  Gesellschafter  seines  der  Welt  entfi-emdeten  Herrn. 
Mosen  betitelt  das  B.  den  „S^noarekihutler"  und  denkt  an  Dr. 
Faust.  Die  von  der  Decke  herabhängende  Kugel  hält  er  für  die 
Behausung  eines  KpVtVi/«  familiarut.  Das  Bild,  das  durch  den 
Grafen  Wackeröarih-tSeUtnour  in  den  Bositfs  des  Königs  und  erst 
1817  Bur  Gall.  kam,  ist  mit  2>.  TENIES8,  jPe/'  bezeichnet  — 
Kupfer,  11^  Z.  hoch,  h\  Z.  breit 

Sorg  (Martenszjj  eigentlich  Hendrik  Bokes. 
Der  Fischmarkt  an  einem  Kanal. 

Dieses  unter  dem  Titel  „dte  FUchkändlerm**  rühmlichst  be« 
kannte  Bild  fuhrt  nns  an  einen  Kanal  einer  hollündischen  Stadt 

vielleicht  Hotterdams ,  dem  Geburts-  nnd  Wolinorte  des  Künst- 
lers. Am  Quai  eines  Kanals,  isunächst  einer  Fiscberwohnung. 
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an  der  Netze  zum  Trockneu  aufgehangen  sind,  sitzt  eine  rüstige, 
«ber  ganz  gegen  die  Gewohnheit  ihres  Gleichen  frenndliche 
Fisohhandlerin,  welche,  wie  Petent  (Text  an  fftm/stängFs  'Gmll.- 
Wrrk)  bemerkt,  „die  kräftige  Natur  ihrer  vaterländischen  Zunft« 
genossen  würdig  r^präsentirt."  Neben  ihr  steht  ein  gemiitfiücher 
Fischer  von  gesundem,  durch  die  Lnft  gefärbten  Schlage,  der 
vielleicht,  von  einem  Fisehzugc  heimgekehrt,  der  Händlerin  Vor- 
rath  asflortirte:  denn  noch  lie^n  su  seinen  Füssen  Hamen  und 
anderes  Fischergeschirrc.  »Seine  grösste  Aufmerksamkeit  scheint 
jetzt  auf  eine  erschienene  Käuferin  rericbt^t  7a\  sein,  un^l  sein 
Gesiebt  beurkundet  ihn  als  einen  nicht  unempfindlichen  Beobach- 
ter hübscher  und  freundlicher  Mädchen,  die  doch  unbedingt 
nicht  so  stnrom  und  kaltblütig  wie  seine  Fische  bleiben.  Die 
Fiscbkäaferin,  vielleicht  die  gewandte  Köchin  eines  rotterdamer 
Kaufherrn,  scheint  noch  nnentschlopscn  7.n  ««ein,  welche  Auswahl 
sie  tinter  dem  Maiichorloi  rlpr  hier  getanj]flich  einf^f^z-o^^encn  und 
in  Fässern  verwahrten  Bewohner  der  Wasserwelt  zur  Kekruti- 
mng  für  ihre  Fischkessel  treffen  soll.  So  meisterhaft  als  die  Pi- 
eren und  verschiedenen  Gegenstände  des  Vordergrundes  in 
corroctf  r /»'ichnnnfr  niul  in  bewundprnswcrthcr,  jodor  TT-irU'  frem- 
der Klarheit  des  Colorits  aungeführt  sind,  ist  ancli  (Wtt  Luftper- 
spective  des  Hintergrundes  mit  holien  Gif»belbaiitcn  und  einer 
überbrüelcten  Ansmündung  eines  kleinem  Kanals.  Auch  ist  am 
Quai  eine  Fischerbarko  mit  neuem  FniifTf  gelandet,  zu  der  viel- 
leicht der  freundliclio  Fischer  i^ohörcn  iliirf'te.  —  Das  Bild  kam 
durch  den  Feldmarschall  von  Flemming  in  des  Königs  Besitz 
nnd  kam  bereits  1745  zur  Gall  —  Holz,  1  F.  9  Z.  hoch,  1  F. 
4  Z.  breit. 

876  k  ?^77.%*  Teniers  (David,  der  YaiQT).  Kleine 
flandernsche  Landschaften  (Skizzen). 

A.  Flacher  Hinter^rnind  uiit  I.audsoe  und  einer  Dorflnrche. 
Im  V^ordergrunde  einige  Baueruhauaer  mit  einiger  Staffage,  na- 
mentlich einem  vom  Fanfre  belmkebrenden  Angler.  —  B.  Flach- 
landscbaft  mit  einigen  Häu.s(  i  n  einer  Bauernschaft  im  Vorder- 
gründe, vor  denen  sieh  3  Männer  mit  einander  unterhalten. 
Leichtigkeit  der  Behandhinj:  und  frisclien  Colorit  beleben  diese 
kleinen  anspruchslosen  Bildchen.  Gauis  ähnliche  Landschafts- 
bildchen sind  von  den  Themen  radirt  vorhanden.  Beide  auf 
Hol»,  6^  Z.  hoch,  9  Z.  breit 

864.»*  Teniers  (DaM,  der  Sohn?)  Vorbereitiingea 
zur  Walpurgisnaeht  in  einer  Hexenkttche, 

Dieses  von  J.  MamH  mit  der  Schrift:  „D4paH  pov/r  h  8a- 
haif*,  gestochene,  auch  von  einem  Unbekannten  radirte  B..  das 
Moim  den  „HeTcnriW  betitelt,  stellt  In  einer  den  Volkpcrlaubea 
weniger  ausprägenden,  als  vielmehr  persifflirenden  Weise  die 
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Vorbercitnngen  dar,  welche  von  zwei  Hexen  zum  Ritte  auf  den 
Blocksberg  oder  zum  gewöhnlichen  Hexensabbat  gctruffcn  weiden. 
Im  Vordergrunde  sitzt  hinter  einem  Tische,  auf  dem  mehre  Fla- 
schen, Büchsen  ete.  stehen,  eine  der  Hexen,  und  rührt  in  einem 
Tiegel  oder  einer  Beibsehaale  Etwas  trockenes  ein,  anf  das  sie 
Etwas  flüssiges  aus  einem  Fläschchen  giesst.  Ein  grinsendes 
Plinntom,  vielleicht  der  von  ihr  heraufbeschworne  Herr  Urian 
selbst,  steht  seitwärts  und  sieht,  wahrscheinlich  festgebannt,  ihr 
zu.  Die  Alte  (Hakese)  hat  Tielleicht  die  allbekannte  Sexensalbe 
znm  Bestreichen  der  reitlustigen  Frauen  snbereitet.  Sie  hat 
demnach  wohl  vorerst  Mohn,  Nachtschatten,  Sonnenwendel, 
Schierling  etc.  zu  einem  Hrei  dick  g:ftkncht  und  dann  zerrührt, 
und  gieöht  eben  noch  mit  dorn  „J'robaium  estl'^  das  aus  dem 
Fleische  uougeboruer  Kinder  gewonnene  Fett  dazu.  —  Im  Hin- 
tergründe kniet  dagegen,  von  mancherlei  Phantomen  umgeben, 
besonders  einem  die  Flöte*  blasenden  Unholde,  eine  zweite  Hexe 
unter  dem  Rauch fnnge  eines  Kamins,  an  dem  die  nötliige,  blutige 
Bärentaze  angeheliet  ist,  nieder  und  hält  in  der  Linken  ein  Zau- 
berbuch, während  eine  nackte  weibliche  Gestalt,  auf  einem  ge- 
kehrten Besen  reitend,  snm  Anffloge  bereit  daneben  steht,  die 
Hexensalbnng  langet  erhalten  hat  und  dem  Augenblicke  entge- 
genharrt, wo  die  zanborisclicn  Worte:  „Oben  Tjid  nlryenda 
an!"  aus  dnni  Mundo  der  alten  Zauberin  erschallen,  welche  sie 
emporheben  sollen.  Voran  entschwebt  bereits  eine  Thiergestalt, 
vielleicht  der  in  ein  Schwein  verwandelte  Ineuibu»  der  Nackten 
durch  den  Schomstt  in.  Im  Vordergründe  sehen  wir  auch  den 
Alles  bcdinn-pnden  Zanberkreis  am  Fussboden  verzeichnet,  in 
dessen  Peripherie  eine  brennende  Lampe,  an  der  sich  die  flat- 
ternden Elben  oder  bösen  Dinger  die  Schwingen  versengen 
mögen,  sowie  ein  Blumenstranss  in  einer  Cijstallvase  nebst  einer 
Sanduhr,  einem  Todtenkopfe  mit  eingestossenem  Dolche  stehen, 
während  oberhalb  desselben  die  in  die  seltsamsten  Phantasma- 
gorieon  verwandelten  AYZ^en  mxü  Incubus  schweben,  an  deren  Ge- 
staltungen der  in  dieser  Beziehung  grossartige  Humor  des 
Künstlers  sich  niemals  erschöpfte.  Dieses  B.,  das  erst  1817  aus 
der  Kunstkamnier  in  die  Gall.  überging,  ist  allerdings  nicht  be- 
zeichnet, doch  der  Behandlung,  Ausführung  und  Färbung  nach 
zu  urtheilen,  dürfte  es  eher  dem  AhrcHiam  Teniers  zuzuschreiben 
sein.  Als  Curiosum  dürfte  jedoch  die  den  abgekürzten  Catal. 
MiUihäi^a  sonder  Kritik  entlehnte  Erklärung  7.  MÜbner's  gelten: 
ft^kier  alten  Frau  trt^ekien  Cftspeneter»**  —  Holz,  1  F.  h.,  9  Z.  br. 

880»    Teniers  (David,  der  Vater).    Waschhaus  nebst 

Bleiche  iu  einer  Vorstadt  Antwerpens  (?). 

So  unpoetisch  auch  der  Gegenstand  dieses  Bildes  sein  mag, 
so  hat  der  Künstler  dennoch  bei  demselben  die  Seite  der  Wahr- 
heit und  des  Humors  mit  Glücke  erfasst,  und  die  prosaischen 
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Waschweiber  in  ihrem  Matschen,  Latschen,  Tratächen  und  K]nt- 
scheu  recht  treu  geschildert.  Wir  begegnen  in  diesem  sonnigen 
Bilde  mehren  alten  bekannten  Teniers'seben  Flfpiren,  nament- 
lieh  in  der  Gestalt  des  Wasch-  and  Bleich'Mayers  (Majors)  mit 
seiner  Peit-sdie  beim  Hundehaiisc  und  vornehmlich  in  der  Frau 
am  Ziehbrunnen,  welche  eine  Keprimande  dos  Platzmajors  nicht 
sehr  zu  beachten  scheint.  Den  Hintergrund  des  grossen  Bleich- 
plana  schliesaen  ondlicb  stSdtitebe  Giebelbanten  ab.  Dieses  B., 
das  mit  „Z>.  TBNIEBS.  F.''  im  zierlichem  Ductus  des  Vaters 
bezeichnet  ist,  ward  durch  den  Graf  Gotter  für  den  billigen 
Preis  von  40  Coii v.-Gulden  für  den  Köllig  ylu^f«*^ ///.  angekauft, 
kam  aber  erat  IblT  zur  Gall.    Holz,  1  F.  7^  Z.  h.,  2  F.  5  Z.  br. 

881t    Derselbe.    Eine  flandernsche  Dorf-Kirchmesse. 

Pendant  zu  No.  880.  Im  rechten  Vorderg^rnnde  selion  wir 
vor  dem  Dorfkrufre,  an  dessen  Giebel  die  flatternde  Fuhne  der 
Kirchweih  mit  dem  heiligen  MmiriüuibÜde  ausgesteckt  ist,  flan- 
demscbe  Bauern  und  BSnerinnen  beim  Trinken,  Scbmausen  und 
Liebeln.  In  Ermangelang  der  zierlichen  Rohrstühle  aus  den 
damals  noch  unbekannten  Werkstätten  Rabenau's,  die  jetzt  zu 
Tausenden  in  alle  Welt  gehen,  hat  man  auf  Fässern,  Kästen 
und  Klotzbänken  Platz  genommen,  und  man  delectirt  sich  mit 
edler  ZnfHedenbeit  an  der  frugalen  Belastung  des  Tiscbes.  Un- 
ter  einem  Baume  steht  der  alte  bekannte  Teniers^scbe  Zetermann 
und  giebt  den  Ton  an,  während  durch  den  Klang  der  beschei- 
denen Musik  ein  Pärchen  im  lustigen  Malelot  gehoben  wird. 
Auch  ündct  sich  im  mitteln  Vordergrunde  der  bekannte  HauicJt- 
auBiehlafer  gelagert,  hier  nur  mit  dem  Unterscbiede,  dass  kein 
Schwein  seinen  Schlummer  an  stSren  drobt  Den  Hintergrund 
der  Flachlandsf  lint't  schliesst  f'ino  grössere,  thurmreiche  Stadt 
ab.  Dieses  ebenfalls  sonnii^e  Bild,  das  wahrscheinlich  aus  der 
Periode  des  Künstlers  stammt,  in  der  er  besonders  E^sheimer 
naehauahmen  sieb  bestrebte,  ist  gleicbfalls  mit  „D.  TENIEBS. 
FEC,"t  im  zierHcheii  Ductus,  bezeichnet,  ward  mit  No.  880  für 
40  Conv.-Guldeu  dni  eli  n  Graf  Gotter  angekauft,  und  182G 
durch  PalmaroU  restaurirt.  —  Holz,  1  F.  7i  Z.  hoch,  2  F.  5 
Z.  breit. 

873.  Teniers  (David,  der  Sohn).  Der  beim  Trinken 
und  Rauchen  entschlummerte  Bootsmann. 

Ein  vorzüglich  beachtensw^rthcs  Bild.  ^Der  Schlaf  fordert 
sritie  liechfe'*  sagt  das  alte  iSpriciiwort,  gleichviel  von  welchen 
Strapazen  ermattet.  Auf  einem  einfachen  Ilolzbtuhlo  im  Vurder- 
grnnde  einer  flandernsehen  Hatrosenherberge  sitst  ein  Boots- 
mann ,  der  vielleiebt  etwas  lU  viel  Brüsseler  oder  Delfter  Bier, 
oder  Schifi'smnmme  genossen  haben  mag,  entschlafen,  die  Thon- 
pfeife ruht  in  seiner  Linken  auf  dem  tichoosse.    Vor  ihm  steht 
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das  p-lituiiieude  Kohleubecken  sammt  deu  Zündhölzern.  lieber 
ihm  blickt  der  bukuunte  Teuiers'scbe  Kopf  (wnhrscheinlicb  der 
FArbenretber  oder  Calefiictor  des  KBnstlers)  zu  einer  Luke  herein. 
Im  Hinter^unde  beim  Kamine  verkehren  vier  schmaucheude 
Bauern,  während  die  Wirtbin  ein  Flores|xlas  vollschäiikt.  Dhs 
Bild  ist  mit  TEMEliS.  FC'  bezeichnet.  Eine  einfache,  ! 
aber  charakteriätiäche  Conipositiou,  die,  obscbon  sie  im  grauen 
Tone  des  Meisters  gehalten,  dennoch  bu  den  vorzüglichem  des 
Künstlers  gehört.  Erst  1853  aus  dem  Vorrfttbe  der  Gall.  durch 
Director  Schnorr  ron  Caroh/eld  entnommen.  —  Holl,  1  F.  2  Z. 
hoch.  9\  Z.  breit. 

£lb8«    Vorstermans  (Jan),   Aussicht  Ton  einer  Höbe 

auf  eine  weite  Landschaft. 

Im  Vordergrunde  ist  eine  Redoute,  auf  welcher  einige  Kna- 
ben Ball  spielen,  vor  derselben  ein  Wiesenplan,  auf  dem  eiue 
Schaafheerde  weidet,  iu  ihrer  Kähe  lagert  Bettelvolk.  Hinter 
der  Bedoute  scheint  ein  Garten  xn  sein,  in  dem  ein  Paar  in  der 
französischen  Tracht  zur  Zeit  Ludwig' s  XIV.  wandelt.  DieFem- 
sieht  begreift  im  Mittelgrunde  Ortschaften  an  einem  Flusse,  und 
schlossähnliehe  Bauten,  sowie  im  Mittelo^rnndc  Aue,  Waldung, 
Saatfelder  und  ferue  Berge.  Ein  nettes,  ausserordentlich  lieissig 
gemaltes  Landschaftsbildchen,  das  aber  in  dem  Grössenverhält- 
nisse  der  Staffage  Mängel  hat  Vorstermans^  geboren  1643  so 
Bommel,  der  Sohn  des  -Portraitmalers  Lucas  F.,  (geboren  zu  Ant- 
worpcn),  eines  !^chü!ers  von  Rubens  ^  war  ein  voncii^^licher  Zög- 
ling des  Herman  6a)t-Leeven.  Er  ist  eigentlich  das  in  der  Land- 
schaft, was  Jan  van  der  Heyden  den  Holländern  in  der  Archi- 
tectur  war.  Er  hätte  jedoeh  unbedingt  weit  mehr  leisten  können, 
wenn  er  (wie  Descamps  ausführlich  berichtet)  nicht  ein  zu  be- 
wegtes Leben  in  Paris  und  London  geführt,  sich  nicht  als  Baron 
gerirt  und  dadurch  in  Schulden  fre¥itürzt  hätte,  weshalb  er  end- 
lich noch  in  dem  Schuldthurme  zu  London  schmachten  musste. 
Er  soll  nm  1699  (ob  auf  freiem  Fasse  ist  nngewiss)  gestorben 
sein.  In  England  und  Frankreich  zahlte  man  grosse  Summen 
für  seine  netten  Landschaftsbilder,  die  wirklich  unter  der  Lonpe 
noch  fein  erscheinen.  Jac.  »^'oitkens  ist  sein  Schüler.  I)as  Abregt 
und  die  früheren  Catal.  bis  1817  schreiben  das  Bild  dem  Lucas  \ 
Vitntermant  fölschlich  an;  1817  bis  1840  war  es  nicht  in  der 
Gall.      Holz  (unter  Glas),  6^  Z.  hoch,  9  Z.  breit. 

708,%*  Brueghel  oder  Breughel  (Jan),  gen.  J5.  de 
Velours  oder  Fluweelen-B,,  zu  deutsch  Scanmei- BreugM 
(auch  Blumen-Breughel).  ItalieuiBche  Kfisteniandsehaft. 

Wir  haben  hier  ein  anspruchloses  Landschaftsbildchen  ror 

uns,  das  jedoch  in  der  flelssigsten  und  zartesten,  dabei  aber  auch  ; 
in  der  technisch  gewandten  Manier  des  Meisters  ansgefähri  ist.  Eine  \ 
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antike  Kuiue  mit  uiittelalterlicheu  uud  späteren  Ein-  uud  Au- 
bsateii  dicht  an  den  CrMtade  eines  lieerbiwens  gelegen,  an  dem 
Boote  angelegt  haben  uud  Segelschiffe  landen  wollen.    Die  Ferne 

zcigrt  eine  Stadt  ni'it  dahinter  sich  erhebenden  (!rhii-gen.  Man- 
cherlei nette  v5t.ilia<^e  belebt  das  fJnnze.  —  Jan  Jireug/iei ,  gebo- 
ren 1569  (nicht  erst  löbO  oder  läb'J^  zu  Unisaelj  ist  der  Zweite  in  der 
berfiihniten  Efinstlerfarailie,  derai  Namen  eie  eigeallieh  nach  ihrem 
Stammorte  Bruegkel,  einem  bei  Breda  gelegenen  Dorfe,  entlehnt 
hatte.  Ihr  StamniäIte.«Jter  Pieter ,  der  nach  der  Gewohnheit  der 
Zeit,  in  der  die  Gesehlechtsnaraen  unter  den  Bauern  und  selbst 
Bürgern  noch  uiuht  so  gewöhnlich  waren,  Fieier  von  ßmeghei 
genannt  ward,  lebte  seit  1551  in  Jmwerpm  als  Maler,  nnd  seine 
Anbani^chkeit  /um  Bauemstande  in  der  Tracht  und  Kunstrich* 
ttm^r  verschaffte  ihm  den  Beinamen  ^,Baxiern-  Brxifghel.''*'  Dieser 
hatte  üwei  Söhne,  den  Jan  B.,  den  Aeltern ,  und  den  Filter  B.^ 
den  Jüngern,  auch  HoUenbruegiicL  genannt.  Ein  vierter  war  der 
Director  der  Akademie  su  Antwerpen^  AmirommM  B.,  besonders 
Blnm  enmaler  (1653  bis  1670).  Der  f&nfle  dieses  Geschlechts 
war  Ahraham  B.,  der  ,,Tihi/ngraß^  oder  auch  der  ^,Keapolitaner** 
genannt,  soll  ein  Sohn  des  Ambrosiiu  gewesen  sein.  Er  war  zn 
Antwerpen  geboren,  lebte  lange  in  £om^  starb  aber  um  ItiiH»  zu 
Neapel  nnd  war  namentlich  als  Stilllebenmaler  berühmt  Der 
sechste  war  Jan  Bapti9ta  B.,  Brnder  des  Mrahmm^  der  unter 
dem  Beinamen  ,yMeleager^*  bekannt  war,  ebenfalls  Stillleben 
malr<"  und  um  ITOO  zu  Born  starb.  Ein  Sohn  Ahraiiam«  war 
Caspar,  gleichfalls  Bluraenmaler,  der  um  1710  blühte  — Jan  B. 
erhielt  nach  dMn  frühzeitigen  Tode  seines  Taters,  des  J'ieter 
Btwghdj  des  Aeltern  (mit  den  Beinamen  „4ei  LutHgm^^*  des 
f^oumreisserg'^  oder  ffBrntem-Breugheb**)  den  ersten  Untenrieht 
in  der  Zeichnenk-in-t  von  seiner  Grossmutter  mütterlicher  Seite, 
der  Wittwe  des  ^laiers  I'ieter  Kock  van  AeUt  uud  in  der  Oel- 
malerei  von  Bieter  Goe-Kindt.  Er  neigte  sich  Anfangs  gauis  zur 
Blnmen-  nad  Frtichtmalerei  hin,  doch  wandte  er  sich,  nachdem 
er  sieh  nachÄ^n  am  Rheine  begeben  hatte,  der  Landschaftsma- 
lerei zn.  Vnn  K'^'In  begab  fr  «ich  nach  Fra-nlreic/t  und  Italien^ 
und  lebte  uaraentiich  zu  Bologna  und  /lowi,  wo  er  sich  er<?t  zum 
Landschafter  ausbildete  Seiue  Laudschaftäbilder  fanden  schon 
in  Italien  grosse  Verehrer.  Endlich  kehrte  er  in  sein  Vaterland 
zurück,  Hess  sich  in  Antwerpen  nieder,  nnd  starb  daselbst  1625 
(nach  Felibien  erst  1642).  Kr  p^  ^^irt  unstreiti<r  zn  den  vorzüg- 
lichsten Landschaftern  zuAusfrauurr  des  ItJ.  und  zu  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts,  uud  er  zählt  zu  den  Chorageu  der  in  voller 
8e1bstSndigkett  sich  entwickelnden  und  in  wirUicher  Machtvoll- 
kommenheit anftretenden  niederländischen  Landschaftsmalerei. 
Die  oft  sehr  niedlichen  Werke  seiner  italienischen  Studien  sind 
meist  anmuthsvuUe  Gegenden  mit  schönen  Baumpruppen  und 
weiten  Fernen,  uud  seine  Vordergründe  »iud  daun  gewöhnlich 
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mit  allerlei  Pfiansen  geriert,  ivXbrend  die  in  seiner  Heimatii  ge- 
schaffenen Bilder,  anspruchslose  Waldpartieen,  mit  Gewässern 
dnrchschnitten,  einsame,  Mühlen  mitThierstaffage,  oder  beschei- 
dene Dorfschaften ,  mit  ländlichen  Festen,  sowie  von  Handels- 
leuten uud  Matrosen  belebte  Hafen  und  Fluäsgegenden,  mit  Schiff- 
ahrt und  Fischerei,  darstellen,  deren  Voidergrände  ebenfalls 
einen  Beichthum  von  fleissig  ausgeführtem  Gestriij  pr  ,  sowie 
Sumpf-  und  Wasserpflrin-o^n  zeigten.  Doch  anch  liistorische 
Landschaften  sind  von  ihm  vorhanden,  und  die  dazu  angepasste 
biblische  oder  mythologische  Staffage  ist  dann  theils  von  Bubem^ 
theils  von  Hendrik  van  Solen,  oder  anch  von  BoUenhammet  ein* 
gemalt.  Seinen  kleineren,  aber  gesuchtesten  Landschaftsbildchen 
wird  zwar  der  Vorwarf  der  Buntheit  gemacht;  doch  sind  sie 
nicht  unwahr  und  durchpäniritr  von  einer  seltenen  Ausführung, 
die  in  den  Details  oft  iiberrühchend  ist.  Die  Fernen  meiner 
{Hiheren  Landschaften  sind  allerdings  snweilen  etwas  an  blin- 
lieh,  doch  haben  seine  Vordergründe,  bei  grosser  Naivetät,  im 
Colorit  das  Gepräge  der  Wahrheit  und  seine  eigenen  Staffagen 
sind  meist  mit  Geist  und  Leichtigkeit,  ja,  zuweilen  mit  einem 
Anstriche  vuu  Humor  ausgeführt;  namentlich  aber  hat  er  die 
Landschaften  Mompere  und  des  ältem  Steemojfk  staffirt  Unter 
seine  vorzüglichsten  historischen  Landschaften  rechnet  man  die 
wiederholten  Darstellungen  des  Paradieses,  zu  welchen  Enbevx 
meist  die  Staffage  gemalt  hat.  Peines  seiner  vorzüglichem  Blu- 
menstücko,  ein  Kranz  in  dessen  Mitte  Hubens  die  Madonna  ein- 
malte, befindet  sich  in  der  Pinakothek  an  München.  Zn  seinen 
vorzüglichem  Schttlem  nnd  Nachahmern  gehören  Peter  Gysens, 
Frrd.  ran  Kesffpl  S  Jacques  Fouquiers,  —  JB.^$  französischen  Bei- 
namen „de  Velours''  (nicht  Vlour^),  sowie  den  holländischen  Flu- 
weeien- B.^  ß.  h.  tiammet-Breußhel,  soll  er  nach  Einigen  von  sei- 
nem 8a$nmeiwammae,  das  er  namentlich  während  des  Winters  an 
tri^n  pflegte,  nncli  Anderen  wegen  seiner  zarten,  molligen  Blu- 
men- nnd  Landschnftsinalorei  erhalten  haben.  Er  hatte  einen 
Sohn  Jan,  der  gleichfalls  in  des  Vaters  Manier,  doch  mit  weni- 
ger Glücke,  malte,  dessen  Bilder  von  Nichtkennorn  öfter  mit  de« 
nen  des  Vaters  verwechselt  wnrden.  Die  Gall.  besitst  34  Bilder 
der  verschiedenen  Branchen  und  aus  allen  Perioden  von  diesem 
fleissigen  Meister,  von  denen  2  von  Franz  Francl-  nnd  2  von 
Hendrik  van  Bolen  stafiirt  sind.  —  Kupfer,  3^  Z.  hoch,  b[  Z. 
breit. 

Link»  VOM 

894  &  895.***    ^e.ghers  (Daniel),  cren.  ,,der  Jesuit 

von  Antwerpen."    Stillleben.    Blumeoscimmck  um  Reliefs. 

A.  An  einem  Capellenfronton  im  Renaissance-Style  ist  ein 
Relief bild  (Monochrom),  die  Anbetung  der  Hirten  darstellend, 
von  üppigen  Rosen,  meist  Centifolien,  einziehen  nnd  vollen  Tul-  1 
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pen,  weisaen  Lilien,  Iris,  Winden  ete.  mniehloMeB.  Neeli  unten 
und  oben  ranken  veredelte  Disteln,  welche  mit  den  Blumen 

siniii}^  durcliwnnrlen  sind.  TTiiniittelbur  Tinter  dem  Relief  sind 
die  Blumen  al?:  oiiip  Guirlaude,  in  den  vier  Ecken  d^frogen  zu 
bervorireteudeu  Bou<|ueta  geordoei  —  Leinw.,  5  F.  hoch,  3  F. 
(  Z.  breit  —  B.  Eine  ähnliebe  Oompositien  nm  das  monochrome 
Reliefbild  der  Madonna  mit  dem  Chri$ikituk.  Der  Alles  nm- 
schliessende  Kranz  ist  aus  vollem  Mohne,  Hyacinthen,  Narcissen, 
Nelken,  Primeln,  Rittersporn,  welche  von  Disteln  durchrankt 
sind,  gewunden.  Eine  W  espe  belebt  dieses  ansprechende  ätill- 
leben.  Die  Reliefs  beider  Bilder,  Grau  in  Grau,  könnten  von 
Era$m\is  QueUmu§  sein.  Beide  Bilder  kMuen  dureh  den  Baron 
fon  Beehenherg  %va  Q«ll.      Leinw.,  5  F.  hoeh,  3  F.  6  Z.  breil. 

1781.%*  MuOart  (Corel)  &  Ena  (DcmielJ.  Die 
Hoble  der  Kirke  (Circe).  (ADgeblicli.) 

Die  älteren  Catal.  erklSren  diese  Ausserordentlich  reiche 
Composition,  die  der  als  Thiermaler  anerkannte  C  Buihart  mit 

unsäglichem  Fleisse  ausstattete,  und  in  der  That  ein  gutes  THtel' 
Matt  rr/  einer  Naturgeschichte  abgeben  könnte,  durch:  „Ulysses 
nölkiyt  die  Circe  ^  seine  tn  Thiere  veru-andelten  Ueföhrten  vneder 
zu  Menschen  zu  macJien.''^  Auch  das  Abr4g6y  das  iS.  447  das  B. 
unter  „Jiu<Aar«I"  nnd8.4Ö8  wieder  unter  „DamelEM^*  aoffühit, 
erklärt,  ohne  die  Stelle  dw  Horner  (OdyaeeX.  203  bis  248)  dabei 
berücksioliHf^'t  7.n  haht^n:  ,,Circd ,  ohltgie  für  T^h/fisr  (ff  lerer  le.f 
enchantcviejis  qit  eile  moit  faits  par  Ja  mdtamorphose  d'"'  com- 
pagnons  en  divers  animauxJ*  —  Wir  wollen  keineswegs  in  Abrode 
stellen,  dass  sieh  der  Kfinstler  die  Zusammenkunft  Odgsseui 
mit  der  zauberischen  Tochter  des  JleHoi  und  der  Ferse,  und 
Schwester  des  Kolchier-Königs  Aeetes,  deren  Wohnsitz  unbestiniint 
blieb,  bei  dieser  Composition  im  Sinne  gehabt  haben  mng.  Aber 
keineswegs  dürfen  wir  ihm  eine  so  grosse  Ignoranz  zutrauen, 
dass  er  niebt  gewusst  haben  sollte,  dass  die  Kirhe  die  22  Ge- 
fährten des  OdysteuM  (Ulysses)  nicht  in  eUlerlei  tcilde  Thier9f  son* 
derTi  in  ScJnreine  verwandelte,  welche  f^ie  noch  dazu  einsperrte, 
Aucii  irbmben  wir  nicht,  das«  d(»r  Ivünstlcr  den  vom  Ovidius 
(Metamorphosen  XIV.  321  11'.)  ausführlich  berührten  Mythos  vom 
JVetM,  Könige  von  Latium,  der  von  der  Kirhe  auf  der  Jagd  in 
der  Wuth  darüber,  dass  er  ihre  Liebe  verschmähte,  in  einen 
iSpec/i/ und  dessen  Gefährten,  die  ihn  von  der  Zauberin  zurückfor- 
derten, in  allerlei  irilde  Thiere  verwandelte,  verwechselt  haben 
sollte.  Der  Künstler  führt  uns  höchst  wahrscheinlich  das  Zau- 
henreieh  der  Klike  vor,  daehte  sieh  aber  dasselbe,  im  Interesse 
seiner  Liebhaberei  zur  fleissigen  Darstellung  einer  mö^^^lichst  grot- 
sen  Auswahl  von  Thieren,  recht  bunt  erfüllt  von  allen  Gattungen 
des  Thierreichs,  weil  selbst  Homer  erzählt,  dass  sie  ^ezälimte 
Löwen  und  W'ö{fe  (wie  Hunde  und  ÜLatseu)  uw  ihren  l'alast 
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frei  heramlaafeii  liess»  —  Wir  erbiicken  in  einer  weiten  H5Me, 

deren  Einganpr  von  einem  Hofranme  mitThorhanee  gleich  einer 
italienischen  Herberge  umschlossen  isf  Proben  von  unsäglichen 
Thiergnttuni^M  u ,  von  Säugethiereu ,  Vögeln  und  Gewnrmen,  be- 
sonders Löwen,  Tigern,  Leoparden,  Paniliern,  Hennthieren,  Hir- 
sehen, Wölfen,  Sehen,  Steinböcken,  Schlanj^s  eto.  Kamentlich 
verkehren  anf  einer  altarähnlichen  Erhöhung  mit  antiken  Reliefs 
nnrl  um  dieselbe  herum,  '/wisrben  verschiedenen  Vasen  und  zier- 
licben  Gelassen  mancherlei  Geflügel,  besonders  ein  Pfau,  Stranss, 
Pelikan  etc.,  wie  auch  Aeffchen,  so  dass  der  Künstler  sich  mög- 
licher Weise  eingebildet  haben  könnte,  dass  die  angeblfehe  Knie 
mit  dem  Zanberstnbe  in  der  Hand,  welche  wir  in  Mitten  dieser 
gomütblifh  iiebou  einander  bansenden  Thierwelt  vom  angeblichen 
Odytiseifs ,  der  das  Sclnvert  gezogen  hat,  bei  dem  Arme  erfnsst 
sehen,  wirklich  eine  derartige  Menagerie  besessen  ha-ue.  —  Ueber 
den  Blumen-  und  Thiermaler  Corel  J}.  und  dessen  Bruder,  'den 
Andties  B,^  der  Historien-  und  Schlachtenmaler  war,  welche  um 
die  Mitte  des  1".  Jahrb.,  von  1650  bis  IHTO,  malten,  ist,  unsers 
Wissens,  eben  so  wenig  bekannt,  als  über  den  Daniel  Ens,  von 
dem  die  beiden  Figuren  des  0(2j/<aeu«  und  ^qt  Kirhe  gemalt  sein 
sollen.  Bas  Ahrigi  bemerkt  über  Letstem:  y^Battagli»^  k 
geul  auteur  qui  faif  mention  de  cet  artiste ,  dit  aimplemmt  qu'il  a 
peint  le  lajitniic  de  Chrlnt  povr  rcfjIJyf'  dr  Sfe.  Sophip  h  Venise. 
(Je  peintre  est  san»  coittredii  Daniel  Ii  ein  tz,  ne  en  Suisse,  doiU 
FueisU  parle  da/ns  le  necond  Tome  du  Dictionnaire  des  artisies.'^ 
Bis  1817  war  übrigens  unter  dem  Namen  des  D.  E.  noch  ein 
(Gemälde  („Kaub  der  Proserpina'',  auf  Kupfer)  in  der  Galt.  — 
Leinw.,  5  F.  2  Z.  hoch,  7  F.  2  Z.  breit. 

1632.**     Grifßer  (Jan  oder  J^ofterl  der  Sobn?) 

Baumreiche  Landschaft  mit  Fernsicht. 

Ein  nach  einer  schönen  Thallandsehaft  mit  einem  Flusse 
hinabführender,  zu  beiden  Seiten  bewaldeter  Gebirgspass  mit  wei- 
ter FeiTiP  nmschliesst  den  Vordergrund.  Auf  der  Stra««3e  «plbst 
ist  Frequenz  von  Wanderern ,  Hirten  und  Vieh.  Ein  Bildchen, 
das  keineswegs  in  der  Hehandlung,  wohl  aber  in  der  Composi- 
tion  wesentlich  von  den  gewohnten  Landschaftsbildern  der  Qrif- 
fiers  abweicht.  Kam  durch  Le  Boif$  Vermittelung  aur  Gall.  — 
Leinw.,  1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  7  Z.  breit. 


1472  &  1471.%*  Berkheyde  (Gerrit  oder  Gerard). 
Genrebilder.  Abgang  znrFalkenbaitze  ondRossroarktscene. 


A.  Ein  Herr  und  eine  Dame  zu  Ross  begeben  sich,  von 
Falkonieren  begleitet,  welche  die  Edelfalken,  anf  den  Stann-Mri 
sitzend,  mit  sich  führen,  zur  Baitze  oder  Jagd,  ein  bepackter 
Maulesel,  sowie  mehre  Reiter  sind  schon  auf  der  Strasse  voraus. 
Berglandschaft  mit  italienischen  QebSuden.  ~  B.  Auf  einem 
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freien  Platze  vor  akerthümlichen  Gebäuden  Verkehr  von  Rose- 
häodleru;  im  Mittelgrunde  vor  dem  vorzüglichem  Hause,  der 
wa}irs4>heinlieheii  Orts-Rathskeller«!,  lassen  auf  einer  improTisir* 
ten  Bühne  Schauspieler  ihre  Kunst  bewundern  und  ihren  Witz 
belachen  Dieses  Bild  ist  mit  ^(lerrit  Berlheyde^  bezeichnet. 
Beide  Bilder,  welche  von  dem  Kunsthändler  Georg  Breilbarth  zu 
Itjrfurt  angekauft  wurden,  waren  von  1817  bis  183Ü  nicht  iu  der 
GalL  —  Leinw.,  1  F.  10|  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit  —  Gerrit 
war  1643  (nach  Anderen  1645)  zu  Soorlem  geboren,  und  starb 
7Ai  Ävisfrrdnni  2.'i.  Nov.  l('>i)3.  Kr  war  der  Schüler  seines  1()37 
zu  Mj  gebornen  Bruders,  und  hat  sich  besonders  durch  lebhaft 
gezeichnete,  gut  colorirte  und  fleissig  staffirte  Landschafts-  und 
Arehitecturbilder,  jedoeh  aticli  als  Genremaler  bekannt  gemacht 
Eines  seiner  voratlglichern  Architecturgemäldc  sind  „die  Trajans- 
mtile^  im  Louvre  zu  Paris  und  „Javf  Änvflerda/nier  Stadfhaus^  im 
Museum  zu  London.  Sein  Bruder  Job  (Hiob),  der  sehr  vieles 
gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  6r  malte,  pflegte  hauptsäch- 
lich nicht  nnr  Landsehaftsbilder  mit  grosser  Wafarlteit  anssnfith- 
ren,  sondern  sich  namentlich  anch  der  Architeeturnialerei  mit 
vieler  Geduld  zu  befleissigen.  Er  war  von  seinem  Vater  An- 
fang zum  Buchbinderhandwerke  bestimmt,  doch  als  dieser  sehr 
bald  einsah,  das»  Job  mehr  Lust  zur  Malerei  hatte,  so  gab  er 
ihn  zu  einen  Historienmaler  in  die  Lehre.  Seine  Fortschritte 
in  der  Knnst  machten  endlich  aaeh  auf  seinen  Jüngern  Bruder, 
Gerrit,  den  Eindruck,  dass  dieser  sich  baldigst  ebenfalls  zur  Kunst 
fpinlificirto.  Job  verliess  (man  sagt,  durcli  einen  Traum  veran- 
ia-sty  seineu  Meister,  sowie  seine  autangliche  Kunstbranche, 
ging  zur  Landschaftsmalerei  über,  unterwies»  auch  seinen  Bruder 
darin  nnd  beide  Brüder  verliessen  ihre  Vaterstadt  um  den  Rhein 
herauf  zu  gehen,  wo  sie  bessere  Gelegenheit  zu  Landschaftsstu- 
dien fanden.  Ztterst  traten  sie  in  AT/h  als  selbständin-e  Künstler 
auf,  und  kamen  endlich  durch  Emptciilung  an  den  Uof  des  Kur- 
fürsten von  der  Pfalz  in  Heidelherg  ^  wo  beide  gemeinschaftlich 
für  diesen  kunstliebenden  Fürsten  Jagden,  Hoffeste  etc.  malten. 
Als  sie  sich  hier  Etwas  erworben  hatten,  begaben  sie  sich  in  ihr 
Vaterland  zurück  und  wurden  auch  hier,  namentlich  in  Amsler- 
dam,  wo  sie  sich  niederliessen,  als  Künstler  hochgeschiitzt.  Gerrit 
starb,  wie  erwähnt,  eher  als  sein  älterer  Bruder  Job.  Doch  die- 
ser hatte  noch  das  Unglück,  am  Abende  des  13.  Juli  1698  in 
den  Brauer-Canal  zu  stürzen  und  zu  ertrinken.  Job  hat  auch 
Genrebilder  in  Teniprs'scher  Manier  geliefert;  vorzüglich  aber  sind 
seine  Veduten  einzelner  Plätze  nnd  Gebäude  von  Amsterdam 
beachtenswerth.  Der  „Bäcker'^  iu  der  Schönbornscheu  Gallerie 
IU  Pommersfelden  ist  auch  wohl  von  M  nnd  nicht  ▼on  GwTttt 
Anch  befindet  sich  von  diesem  im  florentiner  Museum  das  Por- 
trait des  Genit.  //.  —  Das  Amsterdamer  Kat}ihaur=^  von  Gerrit  ge- 
malt Stach  CanaleUOf  JJauM  den  ehemaligen  Haarlemer  Hafen. 
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986.***  Meuten  (Anton  Finanz  van  der),  Ludwig  XIV. 
im  Gefechte  commandirend  (Skizze.). 

Wal(li;^e  Gegend  im  Vordertirumle.  Im  freien  Mittelgründe 
hitziges  Gefecht,  scheiubar  ein  vun  Cavallerie  attaquirtes  (Quarre. 
Der  König  reitet  im  Carridre  auf  einem  Sehimmel  dem  Kampf- 
plätze sa,  wahrend  er  einem  Offizier  vom  Generalstabc  Ordre 
erthoilt.  —  Um  so  mehr  ein  Leachtcnswortlics  Stürlc,  da  die 
äkizzen  von  v.  d.  Metilen,  der  bekanntlich  den  König  auf  seinen 
FeldKÜgen  seit  etwa  1058  begleitete,  zu  den  Seltenheiten  gehö- 
ren. Vielleicht  ist  »ie  das  Ton  ^Mcamp« "erwähnte  Bild:  y,(Jhez 
M,  de  Julienntf  «ne  embuscade  dana  une  forily  oh  Louis  XIV. 
eommande  en  personne.^  —  Das  B.  kam  1741  durch  von  Kaiser- 
Hng's  Vermittelun^  in  den  Besitz  des  Hofes,  doch  erst  100  Jahre 
Später  zur  Gall.  —  Leiuw.,  2  F.  3  Z.  hoch,  3  F.  breit. 

1533.**  Qrifßer  (Jan).  Landschaft  mit  weitem 
Flussgebiete. 

Hohe  bebaute  Gebirge  mit  reicher  Vegetation;  der  ziemlich 
breite  Flns»  ist  von  Fahrzenpen,  meist  MarktschifFeu,  belebt 
Die  niedliciie  Staft'age  verleilit  die  scliünste  Abwechslung.  Durch 
den  Grafen  Waekerbartfi-Salmour  erworben.  —  Holzf  1  F.  2^  Z. 
hoch,  i  F.  9  Z.  breit. 

1778.*^*   Ruüiart  (Carel),    Zwei  Renntliiere  und 

ein  Damhirsch. 

In  einer  waldigen  Landschaft  mit  Bergferne  stehen  vor  einem 
felsigen  Abgrunde  zwei  stutzende  Rennthiere  mit  ihren  stolzen 
Sehanfelgeweihen.  Aus  der  Tiefe  steigen  swei  Fischreiher  auf, 
wälirend  ein  Damhirsch  ruliijr  hinter  ihnen  rastet.  —  Um  den 
Effect  der  Behaarnn^  des  Hochwildes,  ««owiR  des  Gefieders  der 
Reiher  noch  mehr  zu  erzielen,  benutzte  M.  auch  doti  Spachtel 
oder  den  Pinselstiel,  um  die  Reflex-Lichter  der  Haare  damit 
gleichsam  an  graviren.  Das  Bild  ist  erst  seit  1817  in  der  Qall. 
—  Leinw.,  2  F.  4|  Z.  hoch,  1  F.  11}  Z.  breit 

1470.%"^  Berkheifde  (Job),  Prospect  des  Stadthaases 
zu  Amaterdam, 

Dieses  fleisslge  Architecturbild  mit  ansprechender  und  dabei 
nngesnchter  Stafl^age  stellt  uns  eigentlich  den  hauptsachlichsten 

Platz  des  an  öffentlirfinn  Plätzen  völlig  armen  Amsterdams,  den 
AliddpJdam  (oder  schliclifwe^  y^Davi^  ffenannt)  dar.  Den  Hinter- 
grund deckt  die  Hauptta^ade  des  28.  Oct.  1648  begründeten  und 
I.  Aug.  1655  eingeweihten,  durch  Jaet^  wm  Kampm  erbauten 
Stadt-  und  Kathhauses,  mit  dem  211  Fuss  hohen  Thurm e.  Die- 
ses allerdings  in  etwas  nüchternem  Style,  doch  im  Charakter 
eines  würdigen  Ernstes  ausgeführte,  umfangreiche  Gebäude  ruht 
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(sowie  ^fint^  Amsterdam)  auf  einem  Pfahlroste  von  13,659  (70  Vms 
langen)  Masten,  und  ist  mit  Inbegriff  des  künstlorisch  und  ma- 
teriell kostbitr  ausgestatteten  Innern  mit  einem  Anfwende  von 
30  Millionen  Onlden  vollendet.    Es  ist  282  Fnss  lang.  235  Fnm 

breit  und  116  Fuss  hoch.  Die  Bculpturen  des  Innern  und  Aeus- 
sern  sind  von  Arthur  Qttellimis  und  desKon  Rchnlern  besorgt. 
VorzUglich  ist  das  Hautrelief  des  Hauptgiebel.s  nach  der  Dani- 
seite  an  effeotvoll,  welches  in  allegorischen  Figuren  die  Hoheit^ 
ätn  Olam  und  die  Moda  dtr  SeeHadt  Amaterdmn  verherrlicht, 
•letzt  ist  dieses  Gebäude  der  Kdni^iefie  PcUasi.  —  Links  vom 
Stadthause  erhebt  sich  die  neup  Kirche  (Nievwe-  Kerk) ,  sonst 
,,St,  Maria^^  und  ^^ßt.  Catharma'"  genannt,  1408  bis  1509  im  alt 
deutschen  Style  erbaut,  und  von  Willem  JSgaard  begründet, 
welche  315  Schritt  Länge  nnd  210  Breite  hat,  sowie  75  Fenster 
mit  Glasmalereien  enthält,  nnd  deren  Schiff  auf  52  Säulen  ruht 
Der  übrigens  nielit  völlig  regelmässige  Platz  ist  noch  durch  das 
in  der  Mitte  desselben  aufgeführte  Stadtwaagehans  g-oachmäleit. 
Die  reiche  Staffage  besteht  meist  in  Uerbeischaffung  von  Waaren 
snm  Wiegten  und  im  Mäklerverkelire,  der  früher  hier  seinen 
Haupttummelplatz  hatte.  Die  erste  Etage  des  Waagehauses  ent* 
hielt  damals  die  Hauptstadtwacht  und  die  Kriefrsrathszimmer. 
Dieses  B,,  das  erst  seit  IS!  7  in  der  Gallerie  ist,  ward  bislier  in 
allen  Catai.  als  ein  Geiuäldc  des  Gerrit  ßerkheyde  geführt,  und 
selbst  JuLM4bner  hat  keinen  Zweifel  darüber  erhoben,  obgleich 
ihm  schon  die  ganze  Behandlung  hätte  dazu  veranlassen  können, 
wenn  Tr  auch  nicht  sah,  dass  Berk-Ifeyde"  p:anz  deutlich 
darauf  verzeichnet  steht.  —  Holz,  1  F.  5§  Z,  hoch,  1  F.  tU 
Z.  breit. 

1025  &  1026. Horevians  (Jan).    Häusliche  Con- 

vcr.satioiisbilder.    Der  emsige  Schuster  und  die  ileissige 

Mutter  (Pendants.). 

A  Ein  alter,  wahrscheinlich  Antwerpener  Sehoenmaal-pr^- 
meesler  (zu  deutsch  Schuster)  auf  der  Werkstatt,  der  ein  i'uar 
Banemstiefeln  in  der  Arbeit  hat  Er  hat  eben  angestochen  nnd 
will  die  Borsten  einlegen,  als  er  sich  zum  Umblicken  genöthigt 
sieht,  weil  sein  Schuhkneelit  f/>r/inmvinnkershnegt^  d  h.  Cnhilfe) 
nicht  tiink  den  Draht  auszieht,  sondern  entscblnninKrt  Matthäi 
bemerkt,  „man  unterscheidet  den  Eifer  des  Meisters  im  Gegen- 
satse  der  Trägheit  seines  Gehilfen.''  —  B.  Eine  flandenische 
Btirgersfrau,  auf  deren  Gesichte  Sorge  nnd  Gram  ansgeprSgt 
sind,  sitzt  fleissig  nähend  an  der  Seite  ihres  wohlgenährten,  im 
Rollstuhle  bei  einem  Apfel  sorgenlos  schlummernden  Kindes. 
Beide  Bilder  wurden  nach  JuA  ÜHbiier  bereits  „1728  durch  McAe( 


Met  de  Pengen^  aneh  Jffepi  di  Motto  Ponnedi  gen.  (?)*  acqnirirt, 
kamen  jedoch  erst  1830  snr  Gall.  Beide  Holz,  il|  Z.  hoch, 
8|  Z»  bSreit.  — -  Jan  Moremanf,  der  Tomelimlioh  dnreh  hänslich^ 
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and  ländliehe  Convenntionsstücke  in  ansprechendstei'  Composi- 
tion  und  trenester  Auffkssangf  namentiich  dmch  Handwerker' 

scenen,  Kinder-  und  Krankenstuben,  Klatzschconvivia,  Kinder- 
schulen, Wechselstuben  etc  bekannt  ist,  ward  1685  zu  Antwer- 
pen geboren  und  starb  daselbst  1759.  Seine  Zeichnung  ist  rich- 
tig und  seine  Anordnung  verständig,  seine  Ausführung  tieissig, 
•ein  Pinsel  weich  und  sart;  doch  aein  Colorit  eieenthümlich 
bloss  und  schmekend  Dessen  Sohn,  Pieter^  malte  fast  in  dem- 
selben Geschmacke;  hauptsächlH'h  n her  auch  Blumen  undFriiclito, 
sowie  Küchenseenen.    Der  Vat*  [■  Im  /.t  ichnctc  dnrcbfjäiio'io:  seine  : 

O  DO 

Bilder  (so  auch  diese  beidcu)  mit  „>/.  Hüramana  '  und  oft  mit 
der  Jahrsahl. 

1516.%*    Brakenburg  (Eegnkr  oder  Ueginarius  van,) 
Die  Spiritiiosenprobe. 

Ein  Jungfer  Krüger,  der  sich  von  seiueii  Gästen  znrui  k^ezo- 
gen,  hat  eine  kleinere  Spirituosenflasche  in  der  einen  Hand  und 
ein  flaches  Frobeglas  in  der  andern.  Er  scheint  den  InhaU  der 
kleinern  ans  der  auf  dem  Uschs  stehenden  grossem  erst  ent- 
nommen ,  und  überdies  etwas  zu  viel  schon  davon  gekostet  zn  = 
haben.  Im  Hintergrunde,  in  der  f^eräumigern  fichänkstube,  ver- 
kehren drei  Bauern,  wahrscheinlich  Bier  trinkend,  vor  dem  Ka- 
mine. Eine  in  Adrian  Ottade^t  Manier  behandelte  Gomposftion. 
—  i?.,  den  Einige  fäUchlich  Itichard  van  Brachetiburg  nenntn, 
war  1640  oder  HinO  zn  Haarlem  geboren  und  st.irh  daselbst  lKl'2. 
Obgleich  anfängiich  ein  Schüler  J/ommer'»,  sowie  ßernard  Schm- 
der»  f  60  entschied  er  sich  doch  baldigst  für  Ostade's  und  Brou- 
foer*8  Manier.  Er  beeiferte  sich  jedoch,  diese  Manier  an  ver^ 
edeln,  indem  er  sieh  besonders  einer  sanberen  AnsfShrung  be- 
fleissigte.  Allein  seine  Compositionen  verloren  dadurch  nicht  ; 
selten  am  Ausdrucke;  übrigens  ist  seine  Zeichnung  gewöhnlich 
etwas  schwerfällig  und  sein  Colorit,  obschon  kräftig,  ist  nicht 
selten  su  dnnkel.  Er  selbst  beaeichnete  seine  Bilder,  die  sehon 
gleiclizoitig  in  Holland  theuer  bezahlt  wurden,  meist  mit  „Ä 
Brachenburg** ,  Es  giebt  übrigens  sehr  nette  Bilder  B.'s,  nament-  ' 
lieh  Krugscenen,  die  ganz  ohne  beabsichtigte  Veredlung  im  Ge- 
schmacke  Oaiade'»  ausgeführt  sind,  obwohl  ihnen  der  Geist 
OtUMt  nnd  noch  mehr  dessen  lebendige  Laune  abgeht.  Dieses 
beachtenswerthe  B.,  das  mit  „B."  beaeiehnet,  ist  erst  seit  1S53 
aus  dem  Vorrathe  in  die  Qall.  gekommen.  —  Hols,  X\\  Z.  hoeh,  | 
10^  Z.  breit.  ! 

813.  **    Unbekannter  Niederländer  au9  Jan  BreugheU 

Schule?    Flainiindische  Ortschaft.  ■ 

Eine  echte  flatnändische  Ortschaft  mit  den  gewöhnlichen  Ab-  • 
dämmungen,  die  mit  üppigen  Bäumen  bepflanzt  sind.    Im  Vor- 
dergrunde ein  Hirt  mit  mehren  Kühen.    MaUhäi  führt  dieses  | 


i 


Digitized  by  Google 


Cabinet  16*  49d 

beachtenswerlbe  Bild  noch  unter  „  Unbekannt'^,  dagegen  Julius 
Bübner  mit  ?  unter  Vinkenboom*  (?).  Doch  könnte  es  wohl  aU  ein 
Bild  det  Jim  Brtughü^  des  Sohnes  Tom  Smmnei-Breu^kdf  oder 
dessen  Schiiters,  des  bekannten  Joeqitet  FcmptStm,  betrachtet  wer- 
den. Das  B.  trägt  übrigens  die  Hezeiohanng  ^Q,  m  1629.*  — 
Holz,  1  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  ß  Z.  breit. 

1779.V  JitähaH  (CarelJ.  Hirsch -FeU^agen  mit 
Rttden. 

Zwei  Edelhirsche,  wahre  Capitalhirsehe,  werden  nebst  einer 

fei^ton  Hir<«ohk!!h  von  puiem  Kndel  Rüden  angefallen,  während 
Huu  dem  Hintergrunde  ein  Ja^cr  zu  Rosa  heranbransst.  Das 
B.,  Pendant  zu  No.  1778,  kam  erst  1S17  zut  üali.  —  Leiuvv.,  2 
F.  4}  Z.  hoch,  1  F.  11|  Z.  breit. 

0  Haerdehu  1651.  Die  unangenehme  TiBchnach- 
Barschaft. 

Hinter  einer  gedeckten  und  mit  Speisen  reich  besetzten  Tafel 
sitsen  drei  Minner  und  swel  Franen,  nhd  ror  derselben  sitst 
noch  ein  vierter ,  mit  der  Rückseite  dem  Beschaner  sugekehrt, 
auf  einem  Holssessel ,  auf  dem  die  Bezeichnunfr  .  JJo'-rdems'*  zu 
lesen  ist.  Die  Hauptrolle  am  Tische  scheint  jedoch  niu  Aeffchen 
zu  spielen,  das  sich  als  Gast  an  der  linken  Ecke  der  Tafel  ein- 
geschmuggelt hat,  nnd  snm  grSssten  Verdrösse  seiner  Tischnaeh- 
bario,  die  sich  mit  vorgehaltenem  Taschentuche  abwendet,  in 
Reibe  und  Glied  an  der  Tafel  aufgestützt  figurirt,  worauf  gelbst 
die  auüragentle  Dienerschaft  ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet  Ijat. 
Das  Costüm  ist  äamändisch,  Badkrausen,  sowie  spanische  Wänim- 
ser  und  Schanben.  Das  Bild  ist  1858  vom  Prof.  Sttmla  ang^> 
kauft.  Ueber  den  auf  dem  Bilde  selbst  genannten  Künstler  ist 
unsers  Wissens  keine  Naeliricht  Torhanden.  —  Hols,  6^  Z.  h., 
11^  Z.  breit. 

1536. Griffer  (Jan).  Gebirgslandschaft  mit 
scbifibarem  Flusse. 

Im  linken  Vordergründe  erhebt  sich  auf  Felsen  ein  schloss- 
ahnlicher  Hau  mit  vielen  Thürmchen  und  der  Mittelgrund  zeigt 
gleichfalls  einen  burgähniicheu  iiantencomplex.  Den  Fluss  be- 
leben Transportkähne  nnd  eine  gut  Tcrtheilte  Staffage  erh5ht 
den  eigentbii  in  liehen  Reiz  dieses  netten,  obsehon  manierirten 
Lan(^?chaftslill<lchens,  das  bereits  durch  den  Grafen  Waclcerharth- 
Salmour  acquirirt  worden,  aber  erst  1853  dem  Vorratbe  entnom- 
men wurde.  —  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  |  Z.  breit. 

985  984.  Mculen  (Anton  Franz  van  der).  Glanz- 
Momente  aus  dem  Leben  des  KOnigs  Ludwigs  XIV*  von 
Frankreich  tmd  Kavarra. 
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Diese  beiden  Gemälde  gehören  unbedingt  %n  den  verkleiner- 
ten  Wiederholungen  der  nennundswanzig  nittoriiehen  Bilder, 
welch«  9.  d.  Heulen  in  Co&ert''»  Auftrage  zur  Verherrlichung  des 
Königs  Ludtoig's  XIV,  für  das  Lustschlosa  Marly  malte.  —  A 
Descamps  hat  einige  dieser  Bilder  genauer  bezeichnet  und  er- 
wähnt zuverlässig  No.  985  mit  der  Bezeichnuug:  ^^entrie  de  la 
Bdne  dana  ArrM."  —  Die  älteren  Catal.  erklären  es  dagegen : 
»Ludwig  XIV*  mit  seiner  Gemahlin  Maria  Theresia  auf  dem 
Wege  seines  Einzuges  in  Arras,  nach  dessen  Belagerung  im  Jahre 
1667.  Di<?  königlichen  Garden  zu  Pferde  gehen  dem  Zuge  voran  ; 
das  Volk  strömt  von  allen  Seiten  herbei;  in  der  Ferne  die  Stadt 
Arras*',  während  das  Äbrigi  es  nur  als:  j,i/*enfr^  dB  Mari0 
Th€risej  Beine  de  France,  dane  Arra$  en  bezeichnet.— 
Die  Jahrzahl  1667  ist  zuverlässig  blos  aus  historischer  Ignoranz 
gesetzt;  denn  die  Geschichte  weiss  nur,  dass  Arrcu,  nnchdem  es 
von  Ludtüig  XL  nach  des  Herzogs  Phüipp  von  Burgund  Tode 
besetzt  worden,  doch  1493  wieder  in  den  Besitz  des  Erben,  des 
Kaisers  MaximiiUan  gelangt  war,  snerst  wieder  von  Zvdmig 
XI IL  1640  in  Besitz  genommen  ward,  dass  es  ferner  1654  von 
den  Spaniern  zwar  l)pl;ifrf>rt ,  aber  nicht  erobert  wurde,  weil  der 
Marschall  Turenne  sie  in  ihren  Linien  angriff  und  durch  einen 
grossen  Verlust  zwang,  die  Belagerung  aufzugeben,  und  dass  es 
endlich  im  sogenannten  pyrenäitehen  Frieden  <,  1659,  mit  Arioie 
ganz  an  Franhreiek  fiel,  welche  Besitznahme  auch  im  Nimwegener 
Frieden,  1C78,  von  Neuem  bestätigt  war*?.  Ein  altes  Inventar 
bezeichnet  das  Bild  zwar  auch  als:  „I^rise  de  posse^aion  d^Arrtu'^ ; 
doch  scheint  die  ganze  Composition  darzuthun,  dass  die  Haupt- 
person des  Zugs  wohl  unbedingt  die  Königin  Maria  Theretitt, 
Tochter  des  Königs  Phüipp  IV.  und  Infantin  von  Spanien,  sei, 
mit  der  Ludwig  XIV.  am  9.  Juni  1660  vermählt  ward,  welche  er 
am  26.  Aug.  1660  einholte  und  seinen  solennen  Einzug  mit  ihr 
in  Paris  hielt.  Denn  in  der  mit  6  Schimmeln  bespannten  kö- 
niglichen Carosse  sitsen  blos  4  Damen  mit  naturlicher  Haartonr 
und  eine  Figur  mit  schwarzer  Kapuze,  also  wahrscheinlich  die 
junge  Königin  mit  dreien  ihrer  Hofdamen  und  dem  Beichtvater 
der  Königin,  während  der  Konig  mit  seiner  Suite,  in  der  wir 
namentlich  Turenne,  Cond4,  Catinai,  Luxemburg ,  VUlars, 
FouguiereMt  sowie  Louvoü  bemerken,  hinter  dem  Wagen  au  Bosse 
folgt  Neben  dem  Wagen  schreiten  als  Cortege  besonders  die 
lÜcuyers  valets  de  Chamhre  de  la  Beine,  zum  Theil  in  die  Hof- 
farben, Weiss,  Roth  und  Blau,  gekleidet,  einher,  sowie  voran  die 
Bum  Hofstaate  der  Königin  und  des  Königs  gehörenden  Reise- 
wagen, auch  Packwagen,  BagagepfSerde  etc.  die  Strasse  nach  dem 
im  Hintorgrunfle  Mrü^rndpn  und  mit  vielen  Aussenwerken  um- 
gebenen, nXten  Airecht  oder  Arr<i8  fahren.  Allein  dasCostiirn  des 
Königs,  sowie  der  »Suite  desselben,  namentlich  der  zum  Hofstaate 
gehörigen  Personen  au  Fusse  sprechen  allerdings  woniger  für  das 


Digitized  by  Google 


0 


Oabinet  15. 


496 


Jahr  1660,  in  welchem  J;ihre  die  langen  Wämmser  (pourpoinU) 
und  die  in  Pfeifen  herab waileniden  Knie-Mancbetten  (Genouchettesjt 
weleh«  1667  den  karten  Baneehhoeen  fbowrrtieUj  mit  Behlavfen 

schon  wieder  gewichen,  Mode  waren. —  Leinw.,  2  F.  2  Z.  hoch, 
3  F.  4  Z.  breit.  —  B.  Die  älteren  Catal.  und  das  Ahrigi  bezeich- 
nen dieses  B,  mit:  „Promenade  de  Louis  XIV.  mix  er^rrmns  de 
Fmiiainebleau^^ f  oder  „Keise  dieses  Königs  nach  F&ntainebleau^ 


Grand  der  inventariellen  Notiz ,  dass  daa  B.  mit  No.  985  dnrch 
de  Bray»  von  Noel  Araignon  (Ecuyer  valet  de  Ckamhre  de  la  Reine) 
zu  Paris  1 742  (jedea  für  2000  Livres)  unter  dem  Titel :  „Prome- 
nade de  Louis  XIV.  h  Vincemies^^  erworben  ward,  „Heise  Lud- 
wige Xiy.  nach  Yineennes**.  —  Abgesehen  davon ,  daae  Prome- 
nade (Vergnügungsfahrt)  Ton  JuL  Si^nert  aeltsam  genug,  darch 
„Bcise"  übersetzt  ist,  da  man  einen  Ausflug  nach  dem  Paris  so 
nahe  gelegenen  Vincennes  doch  keine  „Reise^^  nennen  kann,  so 
dürfte  es  sich  doch  am  Ende  gleich  bleiben,  ob  der  König  nach 
VmeemtM  oder  naeh  I'antainebleau  in  diesem  Bilde  einen  Aae- 
fiog  machend  dargealellt  ist  Ja,  wir  wurden  ans  fast  für  erste- 
res  entschieden  haben,  da  gerade  um  1660,  wofür  auch  das  Co- 
stiim  entscheidet,  der  Krtnitf  ein  besonderes  Interesse  an  diesem 
►Schlosse  haben  konnte,  indem  daselbst  um  diese  Zeit  die  furcht- 
baren Gefangnisse,  die  er  für  Staatsgefangene  erbauen  Hess, 
Tollendet  waren.  Doeh  dfirfte  ans  davon  die  Landschaft  des 
Bildes  abhalten  und  uns  weit  eher  für  Fontainehleau  bestimmen. 
Ant,  Franz  Banduins  radirte  nllerding^s  eine  Wald-  und  Gebirgs* 
gegend,  in  der  Ludwig  XIV.  von  Damen  seines  Hofs  begleitet 
in  einem  6spännigeu  Wagen  nach  Vincennes  fährt.  —  Die  Carosse 
des  Königs  ist  mit  6  Blausehimmeln  bespannt  and  derHofeonvoi 
zu  Rosse  nnd  zu  Fasse  erscheint  zum  Theil  in  dem  dreifarbigen 
CostUm,  namentlich  in  den  16(>0  hofmodischen  Genoucheites  und 
langen  Wämmsern  ohne  Bauschhosen.  Voran  reitet  ein  Zug  der 
sogenannten  f^Maison  du  Bot**  oder  Leibtrabanten.  Als  Zuschauer 
verweilen  am  Wege  (der  allerdings  noeh  nicht  chaassirt  ist) 
Jäger,  Bürger,  Bauern,  Weiber  und  Kinder  etc.  an  Fusse  und  aa 
Rosse.  Die  Landschaft  hat  wie  die  Umgegend  von  Fontaivrhfpau 
Berg  und  Hügel,  während  der  Vordergrund  vom  Walde  umgeben 
ist.  —  Leinw.,  2  F.  1  Z.  hoch,  3  F.  11  Z.  breit  —  Die  Figuren 
Bind  in  beiden  Bildern  (awar  in  etwas  steifer  Bewegung ,  aber 
geistreich  und  fein  gezeichnet^  im  Golorit  kräftig  nnd  lebendig, 
sowie  in  ihren  Specialitäten  mit  grossem  Fleisse  ausgeführt,  und 
die  allerdings  iinkleidsamen  Costüme  nebst  den  übermässigen 
Haarwolkeu  sind  sogar  mit  Effecte  behandelt.  Seine  Pferde  lei- 
den swar  etwas  an  Einförmigkeit,  sind  aber  trotidem  lebhaft 
situirt.  —  Aaion  Frmm  v.  d.  M.  war  1634  an  Brüssel  geboren, 
und  Descamps  sagt:  „a  fait  autant  dlionneur  h  la  Pp'nture  q^Ch 
la  Viüe  de  BruaceliesJ*    Er  war  der  Boän  wohlhabender  und 
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gebildeter  Eltern,  die  ihn  der  Lehre  des  Pititir  8nay«r$  enver- 
trAnten.  Er  braehte  et  baldigst  sa  grosser  Fertigkeit  im  Schlach- 
tengenre*  Einige  seiner  OemÄlde  gelangten  nach  Frankreich 
und  kamen  dem  Co/ÄM^  (damaligen  F\r\imzm\Vi\^if^r  Ludwig*  XIV.) 
KU  Gesichte,  über  die  Le  Brun  ein  sehr  günstige?  Urtheil  fällte. 
M.  ward  von  Cotbert^  in  der  vollen  Ueberzeuguug,  durch  das 
Talent  dieses  gans  dasn  geschaffenen  Künstlers  die  Ruhmbe- 
gierde seines  Monarchen  zn  lullen,  an  den  Hof  eq  Versailles 
berufen,  und  erhielt  nächst  einer  Wohnung  in  (1er  Fnbrik  der 
Gobelins  eirie  reichliche  Pension.  Man  beklagt,  dan^  die  wenig 
malerische  Uniform  und  die  Regeln  der  damaligen  Taktik  den 
Künstler  in  Fesseln  schlagen,  so  dass  er  elgentueh  keine  reeht 
pittoresken  Sehlacbtenstücke  zu  schaffen  vermochte.  Doch  wah- 
rend man  auf  der  einen  Seite  bedancrt,  dass  J/.V  Pomp-  und 
Bataillenraaler-Genie  eiiii^^o  Fesseln  trug,  so  hat  man  auf  der  *an- 
dern  Seite  auch  zu  bewundern,  wie  er  in  der  That  alle  Mittel 
aii%eboten  hat,  die  ihm  nnr  an  Gebote  standen,  um  sieh  wenig- 
stens einige  Freiheit  zu  verschaffen.  Ja,  man  mnso  gestehen, 
dass  die  ün<Iaiikluirkeit  seiner  Sujets  ihn  keinesweg-^  h.it  der 
Stelle  verlu&tig  machen  können,  die  er  unter  den  bchlacbten- 
malern  mit  Bechte  einnahm.  M,  war  awel  Male  verheirathet, 
seine  «weite  Gattin  war  die  Niehte  des  Lt  BmHf  die  ihn  aber 
Tiele  Noth  gemacht  und  ihm  unsäglichen  Kummer  bereitet  ha- 
ben soll.  Er  war  übrigens  auch  Knpferätzer  Tind  veranstaltete 
ein  Werk,  das  alle  bedeutende  von  ihm  aufgenommene  kriegeri- 
sche Operationen  des  Königs,  ludicig's  XIV.^  umfasst  (die  besten 
damnter  sind  von  seinem  Schfiler  ^«MltMiu  geltet),  nnd  starb  in 
Paris  1690.  Die  kleineren,  fleissig  ausgeführten  Bilder  v«  d.  M, 
sind  eine  Seltenheit.  Die  zu  München  ^  Peuris  etc.  sind  im  grös- 
sern Maassstabe.  Sein  Sohn  wählte  den  geistlichen  Stand.  Sein 
Bruder  Pieter  dagegen  war  ein  ausgezeichneter  Bildhauer,  wel- 
cher in  England  lebte  und  dort  1670  starb.  Zu  vielen  seiner 
historischen  Bilder  malte  A,  F,  e.  d.  M.  die  Landschaft  nicht 
selbst,  sondern  hat  dieselbe  von  Cornelia  Huytmans  malen  lassen. 
Ueberhaupt  bediente  er  sich  seiner  Schüler,  namriitlich  des  «7ean 
Bapt.  Martin,  jbauduins  und  Bonnart  zur  Untermaluug  (Ebaucher) 
seiner  grösseren  Gemälde.  Hirt  bemerkt  bei  diesen  Bildern  von 
M,z  strebte  mehr  das  Landschaftliche  und  das  Figürliche 
mit  Wahrheit  aufeufassen,  als  einen  pikanten  mahlenbchen  Effect 
in  seine  Werke  au  bringen." 

1780.        Ruthart  (Carel).    Eine  Bärenhatz. 

Dieses  durch  den  Grafen  Wacherbarth- Saimour  für  den  Kö- 
nig Augutt  IL  erworbene  Bild,  das  mit  G»  BVTHABT,  heaeieh- 
net,  ist  seit  17G5  in  der  Gall.   Es  stellt  den  erbittersten  Kampf 

dar,  den  ein  Rud»^!  der  kräftigsten  T^Hrpnbri^ser  mit  ihren  En5- 
feinden  zu  bestehen  wagt.   Mehre  der  von  Kampfwuth  durch- 
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glühten  Bärenbunde  sind  beretta  von  den  Brauten  des  grössten 
BSfea  an^eriwen  oder  fielen  athomlos  and  erdrückt  ans  den 

ÜDiermungen  ihres  Feiades.  Doch  die  Wuth  der  Hunde  ist  so 
ausserordentlich,  dass  sogar  die  I  i  reits  Verletzten  nicht  ablassen, 
die  äu8ser.sten  Kräfte  daran  zu  setzen.  Ein  vierter  Bär  rettet 
sich  klüglich  auf  eiueu  Baum,  während  ihn  jedoch  schon  eine 
der  BSrenrBden  hitzig  gefaast  bat  Namentlich  ist  in  dieeem  B. 
der  Effect  der  Behaarung  der  Thiere  mittels  Griffels  mit  tech- 
nischer Qewandtbeit  eraielt.  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  3  F.  1 
Z.  breit 

12XS.\*  Bei  (Ferdkumä).   Ein  TenfekbeachwOrer. 

Ein  vorzüglich  geistreich  und  dabei  technisch-gewandt  ans- 
gefftbrtee  B.,  las  auf  der  Rückwand  des  Tisches  mit  dem  deat> 


£s  führt  den  Beschauer  in  die  Küche  eines  verfallenen  Hanses. 
Ein  diirftiger,  unscheinbarer  Hann  sitat  halb  abgewendet  auf 
einem  Steine  mit  eiuem  auf  den  Schoom  gestützten,  grossen 
Buche.  Vor  ihm  steht  eine  fratzenhafte  Gestalt,  halb  Cretin,  halb 
Katze,  sowie  vor  beiden  eine  Art  von  Küchentisch  und  dnifinf 
eine  Fajranccbüchse  steht,  während  an  demselben  ein  Kienspan- 
lenchter  angebracht  ist.  Ein  blutiger  Zauberkreis  ist  om  ein 
Schwert,  eine  Schlange  nnd  einen  Todtenkopf  am  Fnssboden 
gezogen,  nnd  daneben  hauchen  zwei  gräuliche  Katzen,  während 
ans  einem  verfallenem  Ranchfange,  unter  dem  eitj  grosses  Ge- 
fass  auf  einem  Dreifusse  über  dem  Feuer  steht,  sich  eine  diabo- 
lische Gestalt  erhebt.  Das  Modrige  des  Orts  seigen  die  neben 
dem  Tische  ans  dem  Boden  emporgeschossenen  Pilse  an.  Dieses 
B.,  das  durch  Wanderer  als  Orijrinal  von  A.  Brouwer  (?)  acqui« 
rirt  ward,  aber  erst  1817  zur  Ga!l,  kam,  ist  bis  jetzt  in  allen 
Catal.,  ja,  selbst  von  Jul.  ffübner,  seltsam  genug,  als  ein  Oe- 
mäldcben  des  ^(2rea«  ^o^A  aufgeführt  worden.  —  F.  Bot  war  1611 
(nach  Anderen  1610)  su  Derfreeftt  geboren,  der  TorsttgUchste 
Mi9\er  BeTobrandtSy  nnd  starb  16S1  zm  Amtuirdamt  wohin  er  mit 
seinen  Eltern  borpits  in  seinem  3.  Jahre  kam.  Wenn  er  «einem 
Meister  auch  meistens  in  der  lebhaften  Phantasie  der  Conipo- 
sitiou  nachstand,  so  ist  er  ihm  doch  in  der  naturgetreuen  Fär- 
bung und  noch  mehr  in  der  äusserst  Tcrstilndigen  Lichtrerthei- 
lung  nicht  selten  iiberlegen.  Eine  meisterhafte  Auffassung  bei 
der  fleissipsten  Ausführnng*,  sowie  eine  Krnft,  WHrme  und  Klar- 
heit der  Töne  bei  impastirtem  Farbenauttrag^e  charakterisiren 
seine  Gemälde.  Er  war  ein  eben  bo  grosser  Portrait-  als  Histo- 
rienmaler, und  die  O^I.  besitst  6  vorsQgliche  GemUde,  namenfr* 
lieh  5  anerkannte  Historienbilder  von  ihm,  die  namentlich  in 
der  freien  Behandlung  und  effcctvnllstrn  Lichtwirkung excelüren. 
Dieses  kleine  B.  gehört  seinen  Jugendjahren  an,  und  dm  Zeit, 
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in  welcher  er  noch  nioht  Semhrandts  Schule  verlassen  hatte; 

doch  spricht  sich  in  ihm  schon  die  nTifrcbtilmte  SelbstHndi^keit 
aus,  weshalb  es  allein  schon  das  Interesse  rege  machen  muss. 
—  Holz,  '.n  Z.  hoch,  1  F.  breit. 

mb.%*    Tenicrs  (David,  der  Vater),    Eine  der  Ver- 
suchungen des  heiligen  Antonius, 

Dieses  durch  den  Grafen  Wackerharth-Salmour  von  dem  P«- 
rodi  erkaufte  und  mit  J).  TENIEBS,  F.  bezeichnete  Bild  führt 
uns  in  die  Ruinen  einer  antiken  Ualle  mit  Gewölben.  Vor  einer 
Fensterdffiüong,  aaf  deren  Brfistong^  eine  Flasche  steht  nnd 
ein  Todtenkopf  nebst  Bntbe  Hegen,  sitst  der  Heilige,  eifrigst  in 
einem  Buche  an  einem  Steintische,  vor  welchem  ver- 

schiedene aiterthüuiliche  Bücher  lehnen.  Um  ihn  herum  drän- 
gen sich  allerlei  aus  Galgenvögeln,  Fröschen,  Kröten,  Spinnen  etc. 
gebildete  Phantome  nnd  diabolische  Gleitalten.  Auch  swei  kU" 
rikirte  Musikanten  haben  sich  in  diesem  Verstecke  eingefnoden, 
um  die  gottgeweihten  Betrachtungen  des  Anaclioreten  zu  stören. 
Statt  eines  stattlichen  Crucifixes,  wie  man  gewohnlieh  sieht,  hat 
der  Künstler  ganz  angemessen  ein  einfaches  Krens  zur  Seite 
angebracht.  Man  mnsB  gestehen,  dara  die  Phantasie  des  Vaters 
T.  vom  Sohne  in  dieser  Branche  überboten  ist  Diese  kirchliche 
Hieroglyphe  für  die  überreitzte  Phantasie  und  die  dunkelen  Ge- 
fühle für  religiöse  Ascetik  war  seit  mehr  denn  einem  Jahrtau- 
sende ein  beliebtes  Sujet  für  die  Kunst.  Schon  alte  byzantinische 
Temperabilder  fähren  den  Heiligen  mit  Teufeln  umgehen  vor 
und  von  den  Italienern  hat  ihn  namentlich  Tintor^io  auf  eine 
geistreiche  Weise  in  seiner  Versuchung  (gestocheli  von  ßartoUJ 
dargestellt.  Auf  eine  mehr  burleske  Weise  fassten  die  JSieder- 
länder,  namentlich  der  jüngere  Teniere  (das  bekannteste  B.  die- 
ser Art  ist  in  der  GaUerie  zu  Berlin),  sowie  früher  schon  Oeta»  von 
Veen  und  Pieter  Breughel  diese  Legende  auf,  wovon  wir  Belege 
in   flfr  selbst  finden.  —  Kugler   bemoikt  über  derartige 

Compoäitiouen:  „Die  Phantasterei  dieser  Durätellung  hat  immer- 
hin etwas  Erquickliches  zwischen  der  Langweiligkeit  der  ande- 
ren, classisch  Heiligen-  oder  mythologischen  Bilder.  Es  scheint 
charakteristisch  für  jene  Zeit  geistiger  Aufregung,  die  auf  die 
Reformation  gefolgt  war,  dass  sie  grade  diese  tiefsinnijre  Legende, 
welche  den  ruhelosen  Drang  des  menschlichen  Gemüthes  nach 
aussenhin  TcrkÖrpert,  mit  solcher  Vorliebe  zum  Gegenstände 
bildlicher  Behandlung  ausgewählt  hat.**  — Die  Kfinstler  dachten 
jedoch  nicht  daran,  diiss  das  Alter  keine  Versuchung  mehr  kennt 
Antonius  ist  Htets  viel  zu  alt  von  ihnen  aufgefasst;  denn  nls  er 
aus  seinen  Besitathümern,  die  er  unter  seine  Nachbarn  ausgetheilt 
hatte,  geschieden  war  nnd  sich  in  Einöden,  Gräber  und  wüste 
Bemchlösser  zurückgezogen  hatte,  um  ein  beschauliches  Leben 
zn  nihren,  stand  er  noch  im  schönsten  Mannesaltar,  Das  Bild 
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Ist  Ton  kritKgein  Golorit  und  fleiüi^  AotfBhniiig.  —  Hols,  1 
F.  f  Z.li,  IF.  4Z.  br. 

Linkt  vom  Fenster, 

861  &  863%*  Teniers  (Daxnd^  der  Sohn).  Puff- 
Spieler  und  Kartenspieler  im  Krage.  fBqffhupeelHer  oder 

A.  Zwei  BanpfTt  sit'/en  nu\  }'ui]l)yctc  '  Trirf^'-nr ' ^  während  ein 
Dritter  den  ZuBcijauer  abriebt.  Der  Eine  scliliigt  dem  Andern 
eiaen  Stein,  weshalb  dieser  durch  die  Erhebung  der  geballten 
Faust  Minen  innern  Unmnth  darüber  an  erkennen  giebt  Die 
Wirthin  tritt  eben  ein  und  der  Wirth  scheint  am  Kamine  be» 
schäftigt  zn  sein.  Die  Behandlung  und  der  etwas  in's  Graue 
spielende  Ton  der  Färbung  zeigt,  dnss  es  ein  B.  aus  der  -zu  niten 
Periode  des  Künstlers  ist.  Eine  von  T.  öfter  mit  Abänderungen 
wiederholte  Composltion,  die  mit  2>.  TBNIEB8.  F.  beaeiebnet 
ist  Eine  ganz  ähnliche  Stach  /.  Bmmatht,  —  Hols,  I  F.  1  Z. 
boeh,  1  F.  5  Z.  breit. 

B.  Zwei  flaudemsche  Werftner  spielen  mit  tranzösischer 
Karte,  wahrscheinlich  „Larnquenet"^  oder  das  von  den  Deutschen 
in  den  Franaoien  ilbti  gegangene  „Landtkneehistpiel'^i  w&brend 
ihnen  swei  andere,  Tabak  rauchende  Kameraden  zuschauen.  Im 
Hintergrunde  Trinker  am  Kamine.  Das  Colorit  dieses  B.  ist  et- 
was wärmer.  —  Leinw.,  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  lü  Z.  breit.  Beide 
B.,  welche  scheinbar  mehr  nach  Brouwtrt  Manier  behandelt 
sind,  hat  dae  Jbr4g4  als  QemXlde  des  Vaters  T,  aufgeführt  und 
wurden  dnrck  den  Qrafen  Waekeriarth-Saktnam  angekanfl, 

87i«  DeruHhe,  Die  Yeisiichiiiig  des  heiligen  Ein* 
Siedlers  AntoAius. 

Eine  reiche,  aber  bizarre  Composition,  die  der  Künstler  wie- 
derholt gleichsam  als  Favorit-Farce  theilweise  oder  im  Ganzen 
mit  Abänderungen  malte.  Eine  derselben  befindet  sich  in  der 
Gall.  sn  Berlin,  welche  mit  1647  datirt  ist.  Zwei  dieser  ähnliche 
Compositionen  desselben  Bnjets  sind  von  Joe,  Ph.  le  Bas  ge- 
stechen.  —  Eine  grossartige  Höhle  mit  mehren  Durchsichten 
umfasst  den  Schauplatz  wunderlicher  Phantasmagoricen.  Im 
Mittelgrunde  der  vordem  Höhle  sitzt  der  Heilige  hinter  einem 
Felsenblocke,  anf  dem  ein  Crncifix  steht,  sowie  ein  Henschen- 
sehädel  und  Gebetbuch  liegen.  In  der  rdthlichen  Flüssigkeit  der 
dabei  stehenden  Phiole  erkannte  Mosen  eine  verfängliche  Mixtur, 
vielleicht  von  der  Art,  wie  sie  B.  T.  A.  Hofmann  in  seinen 
yiEltxireii  des  Teufels^*  beschreibt.  —  Hinter  dem  Heiligen  steht  ein 
fnchsköpfiges ,  altes  Weib  nnd  deutet  auf  das  im'  Tordergrunde 
stehende  Flranenbild,  das  eine  Olassschaale  mit  dem  Aphrodi- 
siaoum  darreicht,  unter  dessen  lang  herabwallendem  Kleide  Ha- 
biciitskrallen  hervorblicken.  Dicht  an  don  Heiligen,  der  lächelnd 
zur  zauberischen  Embusa  herüberblickt ,  drängen  sich  allerlei 
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thierische  Phantome,  diabolische  Frösche,  Haasen,  Molche,  Spin- 
nen etc.  heran ,  die  aus  ihren  aufgerissenen  Mäulern  ein  hölli- 
sches Vocalconcert  anzustimraen  scheinen.    Kamentlich  macht 
sich  ein  Frosch  In  aufrechter,  aufgeblasener  Stellung  wie  ein 
Chorag  geltend.    Vor  dem  Felsblocke,  an  dem  ausser  mehren 
Büchern  noch  ^in  aufgeschlagenes  Platz  ^efnnr^pn,  hat  der  wahr- 
pcheiniiehe  ^feister  JSckicl-elfanz,  mit  der  rothen  Hahnenfeder  anf 
dem  blauen  Barette,  seiue  Tascbengeige  (PocheUe)  spielend,  und  i 
neben  ihm  die  TeafelsgrossBintter,  die  mit  ihm  ein  böllischei 
TansUedlein  anzustimmen  scheint,  während  ein  schauriges  Phan- 
tom, ein  Froschmanl  mit  IlattenzähTion  accompacrnirf,  und  an  der 
nächsten  Felsenecke  ein  infernalisclier  .SchoriisteinfL  s^er  rait  dem 
Kopfe  eines  Galgenvogels  sich  placirt,  der  mit  seinem  stumpfen 
Besen,  auf  dem  ein  erloschenes  Talglicht  dampft ,  wie  ein  Cere- 
monieenmeister  figurirt.  (Der  diabolische  Tanzgeiger  ist  besonders 
gestochen.)    Zur  Linken  kriecht  von  einer  blnTien  Decke  über- 
hangen eine  wunderliche  l'hierpestalt  heran,  die  einen  von  grin- 
senden Augen  belebten  Kussschädel  tiat  und  Wolfstatzen  unter  dem 
Behänge  hervorstreckt,  sowie  einen  noch  wunderlichem  Incnbus 
als  Reiter  trägt,  der  mit  seinen  Qänsebeinen  wie  ein  Stallmeister 
rnit  Schlüsse  im  Sattel  sitzt,  F;nv,'ie  mit  sninom  Hnndeschädel  aus 
einer  rosenfarhcnen  Kapuze  hervorln^^t  und  die  Sackpfeife  bläst,  i 
während  sein  Haupt  durch  ein  verkehrtes  Basilisken-Küchlein,  ' 
welches  Kopf  und  Ffisse  eben  erst  aus  seinem  Eie  herrorsteckt, 
als  Agraffe,  geziert  ist.    Die   über  der  gesammten,  seltsamen 
Grnppe  fliegenden  hamckon,  mit  einander  gleichsam  tuniirenden 
Gestalten,  die   der  Künstler  vielleicht  ans  der  Naturgeschichte 
der   Seleniten    entlehnte,    beschreibt   Mosen   folgendermassen : 
„Darnnter  reitet  auf  dem  Paradiesrogel  der  Poesie  ein  gespen- 
stiges Kammergeschirr  mit  Vogelbeinen  und  Iltisschädel,  einen 
Trichter  mit  einem  Lichte  darauf.    Eine  ritterliche  Recensenten- 
kröte,  welche  auf  einem  Heringe  reitet,    sticht  mit  ihrer  Lanze  | 
den  Gegner  durch  die  Kehle." —  In  der  tiefern  Felseoperspeciive  I 
gewahren  wir  endlich  den  Tielgeprüften,  heiligen  Aseelen  im  | 
Gebete,  als  ihn  ein  Confrator  besucht  und  ihm  glücklicherweise  | 
sein  Rabe  Brot  nocli  bringt,  weil  er  sonst  seinem  Besucher  kei-  ; 
neu  Imbiss  hätte  vorsetzen  köunen,  xind  nie  endlich  ;ineh  sein  j 
Attribut-Schwein  aus  dem  Rahmen  des  Bildes  hervorblickt.    Bei  | 
genauester  Betrachtung  dieser  hftnsüerischen  Schöpfung,  die  in 
ihren  Specinlitäten  meisterhaft  durchgeführt  ist,  wird  gewiss  in 
Jedem  endlich  die  Frage  laut  werden:  „Hat  T.  dieselbe  für  die 
Verehrer  der  kirciilichen  Legende  oder  für  die  Spötter  derselben 
mit  so  gros.sem  Eifer  durchgeführt?" — Die  Selbstantwort  dürfte 
am  Ende  darauf  sein:  weder  für  Erstere  npeh  für  Letztere,  son- 
dern blos  deshalb,  um  seiner  für  den  Zeitgeit  fiiessenden  linmo- 
ristischen  Ader  einen  erwünschten  Ausfluss  zu  gewähren.    So  oft 
auch  dieder  Gegenstand  als  Bild  behandelt  wurde,  so  kommt, 
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womit  auch  Kugier  einverstanden,  doch  keine  an  abinteuerlicher 
Qrossbeit  und  genialer  Tollheit  dieser  Compositiun  des  jüngem 
2*.  ifleieh  und  der  hnmoiistiache  Wahnwite  denelben  dfirfte  nioht 
blos  für  den  Künstler,  aondern  noch  weit  iii«hr  für  seine  Zeit 

höchst  bnzeichnoud  sein.  —  Dieselbe  Compn^ition,  doch  mit  eini- 
gen Veränderungen,  ist  wiederholt  gestochen.  —  Kupfer,  2  F. 
5^  Z.  hoch,  3  F.  breit. 

859.%'^    Teniers  {David,  der  Vater),  Italienische 

Mond  Rcheinlandschaft. 

Dieses  B.  ist  unbedingt  eine  Frucht  seines  AufenthaUos  in 
Italien.  Es  erinnert  diese  Landschaft  mit  kleinem  See  am  Fusse 
steiler  Felsengebirge  an  die  Campayna  romana.  Der  Künstler 
hat  eine  sieh  «hdachende  Berggegend  gewählt,  um  namentlich 
die  Effecte  der  Kondschein-  und  Feuerbeleuchtung,  sowie  des 
Wasserspiegels  7ai  zeigen.  Den  Vordergrund  beleben  drei  bei 
einem  Wachtfener  verkehrende  Hirten  mit  ihrer  Binder-  und 
Bchaafherde.  Das  B.  kam  durch  Wandere  zur  Call.  —  Holz, 
1  F.  A\  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit. 

874.*;!;*    Derselbe,    Thallandscliaft  mit  italienischen 

Bauten  an  einem  Flüsschen  f Studie  f). 

Das  Ii.  scheint  eine  Studie  zu  sein,  und  erinnert,  hinsicht- 
lich der  Färbung  und  Behndiang,  an  No.  876  n.  877.  Im  Vor- 
dergründe 2  Hirten  bei  ihren  Rindern,  Schaafen  uud  Ziegen. 
Ebenfalls  durch  Wanderer  aeqnirirt  —  Hols,  1  F.  4  Z.  hoch, 
1  F.  IH  Z.  breit. 

867«  Teniers  (Damd,  der  Sohn).  Der  flandemBche 
Steuermann  im  Kruge. 

Ein  Steuermann  von  einem  flandemschen  Kauffahrer  sitzt 
mit  grosser  Gemüthlichkcit  auf  einem  massiven  Stuhle  und  hält 
einen  Delfter  Krug,  ihn  vom  Boden  erhebend,  zum  Eiuschänken 
seines  mit  der  Rechten  gehaltenen  Floresglases  bereit.  Auf  einem 
nmgestilfsten  Fasse,  das  als  Tisch  dient,  liegt  hollSndischer 
Banchtabak  auf  einem  Papiere,  von  dem  ein  Matrose  seine  Thon- 
pfeife stopft,  nnrl  dribei  stellt  r^m  zum  Anzünden  derselben 
glühende  Kohlbeckea.  Der  Steuermann  bat  Aehnlichkeit  mit 
Abraham  Teniers.  Im  Hintergrunde  verkehren  Werftuer  qual- 
mend nnd  trinkend  am  Kamine.  Das  B.,  das  mit  D.  TENIBBß, 
F*  bezeichnet,  ist  in  mehren  ähnlichen  Wiederholungen  vorhan- 
f!cn,  dpren  eine  von  P.  Ckenu  mit  der  Unterschrift:  ^^et  Ämu- 
tements  des  Jlatelota"  gestochen  ist,  —  Hols,  i  F.  6  Z.  hoch,  1 
F.         Z.  breit. 

862»  Tenier.9  (David,  der  Vater?),  Flandernfiche 
Volkabelttstigungen  auf  dem  Lande. 


502  Nördliche  Gallerie. 

•  Das  Bm  das  nicht  beieiohnet  ist,  wird  sehon  im  Jbrijfi  alt 

eine  Arbeit  des  Vaters  T.  anter  ,,Cfis  Kermesse  Flamandt^  g«- 

fuhrt,  während  die  späteren  Catal.  es  unbestinünt  f^elassen,  oder, 
wie  auch  Jul.  Jlübmr^  dem  Bohne  zugeschrieben  liaben,  wogegen 
jedoch  Colorit,  sowie  Zeichnung  der  Figuren,  und  selbst  die  Be- 
handlung  der  Landschaft  sprechen  d3i%en.  Der  Hoftanm  eines 
Dorfkruges  bietet  ein  buntes  Leben  dar.  Während  im  Vorder- 
gründe links  vor  dem  Krnge,  über  dessen  Thüre  ein  Schild  mit 
darauf  stehendem  Kruge  aushängt,  welches  einen  halhev  Mond 
und  die  Jahrzabl  1641  zeigt  an  Tischen  Scbmancher  und  Zecher 
beiderlei  Geschlechts  sieh  Tergnügen,  und  davor  ein  tranken 
Entschlafener  sein  Bnhebett  auf  der  Erde  gefunden,  an  dem  sich 
ein  Schwein  hingezogen  fühlt,  hat  der  Künstler  einen  Zecher  in 
der  mütterlichen  Sofiänke  mit  angebracht.  Ausserdem  steht  un- 
ter einem  Baume  des  Mittelgrundes  ein  Dudelsackspfeifer  (ähnlich 
dem  in  No.  8S3),  sowie  ein  Geiger,  und  spielen  2um  Ringelreihen 
auf,  in  dem  drei  Paare  sich  bewegen.  Anch  Tcrkehren  im  Ifit- 
telgrnnde  mehre  Scbmancher,  Trinher,  sowie  Berauschte,  deren 
fMTii'/f^  flio  Folgen  des  Uebermaa^rjes  verspüren.  In  der  Mitte  des 
Vordergrundes  Icnlccn  sich  unsere  Blicke  auf  einige  nobele,  städti- 
sche Herren  und  Damen ,  deren  eine  zur  Erde  niedergesunken, 
Ton  einem  lastigen  Bauer,  mit  der  rothen  MStse  in  der  Hand, 
empor  gezogen  wird,  um  sie,  die  sich  geweigert,  vielleicht  mit 
Gewalt  zum  Tanze  aufzuziehen.  D:\s  Ahrigi,  hebt  dipso  Gruppe 
hervor  und  sagt  davon:  ,,0n  remarque  un  paysoi,  la  tete  nue  d; 
le  honnet  ä  la  maiii  dam  raUüude  de  relever  mie  jemmej  asgüe  ä 
terre,  pour  damer  aoee  efie." —  Ausserdem  allerlei  Landbauaten- 
silien  etc.  weiter  rechts^  Den  Hintergrund  bildet  ein  Bautencom- 
p!ex  init  hohem  Thnrme  (vi<^'!loicht  Antwerpen).  Demiani  be- 
zeichnet das  B.  als  „ein  Gemälde  voller  Wahrheit  mit  vortreff- 
licher Ausführung.*'  Der  Jahrzahl  nach  wäre  diese  Compositioa 
aus  der  lotsten  selbständigen  Periode  des  Vaters  T.y  and  ein 
Pendant  dazu  u\\\  denselben  Bäumlichkeiten  und  der  Jahrsahl 
1640  in  dem  Schilde  des  Krugs  „zum  halben  Monde*^  hat  Coryn 
Boel  gestochen.  —  Von  Qvandt  bemerkt  über  D.  Teniers  Bilder: 
„Das  Museum  ist  reich  an  Werken  dieses  berühmten  Künstlers, 
wodurch  die  yornehmen  Leute  in  Schanken  und  Lustorte  der 
Bauern  eingeführt  werden,  welche  jene  nicht  betreten  möchten, 
aber  dennoch  Bilder  dieser  Art  auf  die  seidenen  Tapeten  ihrer 
Zimmer  hängen.  Es  gewähren  solche  Darstellungen  eine  Recht- 
fertigung, dass  sie  sich  mit  dem  Volke  nicht  abgeben  und  deren 
Belustigung  verächtlich  belächeln.  Dies  ist  vielleicht  der  Grund, 
warum  die  trefflieh  gemalten  Bilder  des  Teniers  so  grossen  Bei- 
fall Enden.  Man  muss  bedauern,  dass  dieser  Künstler  seine 
Meisterschaft  nicht  anwendete,  eine  andere  Seite  des  Lebens  der 
Landleute  zu  zeigen:  denn  der  Bauer  tanzt  nicht  immer  und  hat 
nicht  alle  Tage  yiel  zu  trinken.   Die  anstrengenden  Arbeiten  des 
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Laudmanus,  aeine  frugalen  Mahlzeiten  wären  würdigere  Auf|:^aben 
für  Tenien  gewesen,  and  wollte  er  nur  Lustbarkeiten  schildern, 
so  mnsete  es  auf  so  friiehe  and  derbe  Weise  gesehdien,  wie  in 
dem  Liede:  „Der  Schäfer  putzte  steh  zum  Temz,^^  Doch  Tenlers 
war  kein  Dichter,  als  Maler  verdient  er  allen  Beifall :  donn  «^ein 
Pinsel  ist  leicht  und  von  einer  solchen  Sicherheit,  dass  er  mit 
wenigen  festen  Strichen  erreicht,  was  er  will.  Er  verdankt  diese 
Fertigkeit  dem  Bnbeni.*«'— Diee  B.  iek  dmoh  Yermitleliing  des  Dit 
JBra^$*s  und  X&iil  Aratgnon't  aus  der  Sammlung  Carignan  för  3500 
Livres  aagekaiift  worden.  —  Hols,  2  F.  HZ.  hoeh,  4  F.  5 
Z.  breit 

865*  Tenier$  (DaM,  der  Soho/  Der  erete  Versach 
im  Tabakrftochen. 

Mosen  betitelt  diese  charakteristische  Composition  ^Unt&r- 
rieht  tm  JRauchen'^  wir  dag^egen  glaubten  es  ,.ersten  Versuch^* 
nennen  zu  dürfen.  Ein  junger  brabanter  oder  flandemscher 
Bauer  hat  sich  in  die  Gesellschaft  älterer  im  Kruge  gewagt  und 
hat  entweder  im  Gefühle  seiner  angebahnten  Mündigkeit  aus 
eigener  Neigung  «um  Tabakrauchen,  was  naniontlich  zn  jener 
Zeit  den  TTollnnder  und  Niederl^ndor  nni  Moisteu  chnrakterisirte, 
oder  von  den  älteren  Knasterbärten  überredet,  eine  Pfeife  zur 
Hand  genommen.  Sein  ganzes  Benehmen  bei  diesem  wichtigen 
Lebemmemente  teigt  jedoeh,  daas  er  noeh  ein  Tiro  in  der  edeln 
Ranebknnst  ist,  und  die  erste  pbTsische  Ueberwindnng,  sowie 
die  Wirkung  des  Kicotskrautes  anf  die  Verdannngswerk7euge 
malt  sich  unverkennbar  in  seinen  Zügen.  Ein  anderer  Mnnn, 
der  längst  das  Tironianum  überstanden  hat,  stopft  sich  die  Pfeife 
vnd  li<3ielt  trinmpbirend  unter  seiner  Kappe  benror,  wShrend  die 
Uebrigen  mit  unterdrücktem  Lachen  den  letzten  Erfolg  I8r  den 
Hauchrekruten  abzuwarten  scheinen  Niir  Einer  von  Allen  ist 
ernst  und  zündet  sich  mit  sehr  inbarer  Harmlosigkeit  am  Kolilen- 
beckeu  seinen  Nasenwärroer  an.  Im  Hintergründe  verkehren 
dagegen  Kartenspieler  nnd  ein  gemfithlieher  Sehmaneher,  der 
am  Kamine  sein  Revers  gleichsam  schmort,  spreist  sieh  gewaltig. 
Eine  voller  Wahrheit  durehpfefrihrte  Composition,  die,  obschon 
sie  in  der  Ausführung  den  etwas  t^ranc]!  Ton  des  Colorits  zeigt, 
dennoch  zu  T.'s  vorzüglichem  Gemälden  zählen  dürften.  Das 
B.  ist  mH  ,I>.  TSN1EM8.  FEO,'^  beseiehnet«  nnd  kam  durch 
den  Grafen  Wa/dL&rbotA'Salmour  in  den  Besitz  des  KSnigS,  Au' 
gust  Ill.f  ist  jedoch  erst  seit  1817  in  die  Oall.  gekommen*  — 
Hols,  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  9l  breit. 

870.  Derselbe.  Da^  liai  ml  ose  Treiben  flandernscher 
Werftner  und  Bauern  im  Schänkhause. 

Der  Künstler,  welcher  es  keineswegs  sich  zur  Aufgabe  stellte, 
d€u  tie\fe  L^en  der  vornehmen  AuembUeSy  sondern  weit  lieber 
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das  cbarakiervoHere  Verkehren  des  bei  Bier  und  Tabak  vergnügten 
flaaderasehen  Bauern-  und  8chiflfiiTo1k8  mit  seinem  fletteD  Pinsel 
sn  schildern,  führt  uns  hier  verschiedene  Situationen  des  brsr 

banter  oder  flandernschen  Kruglebens  vor.  Es  ist  aber  wohl 
nicht  das  Innore  des  Dorfkrugs  zu  P<srk  (wie  man  vermuthet), 
wo  T,  sich  bekanntlich  niederliess,  um  desto  näher  an  der  Quelle 
seiner  beliebten  Stadien  sn  sitsen.  Dieses  Bild  ist  unbedingt 
frfiher  gemalt.  Besonders  führt  er  uns  das  dem  Niederländer 
elgentfafimliche  Far-menU  beim  Schmauchen  ihrer  kurzen  Thon- 
pfeifen recht  lebendig  vor  die  Augen.  Das  TRbakrauchen  scheint 
aucti  in  dem  Vereine  des  Vordergrundes  dieser  lebendigen  Com- 
poäition  die  Hauptsache  zu  sein,  da  nur  ein  einziger  Bierkrug, 
der  eben  mit  Beschlag  belegt  isi  auf  dem  Tisehe  steht.  Damit 
wurden  sich  die  deutschen  Bauern  zu  keiner  Zeit  begnügt  haben, 
da  diegelben  für  ihre  Kehlen  mehr  Feuchte  bedurften,  als  die  in 
feuchterer  Attii  (sjthare  lebenderi  Niederländer,  und  das  Sprich- 
wort bei  jenen  galt:  „Der  Mann  einen  VogeL*^  Derjenige,  der 
die  Pfeife  eben  in  Olnth  an  setsen  sieh  anschickt,  seheint  die 
Würze  der  Unterhaltung  an  bieten,  die  unbedingt,  dem  nieder- 
ländischen Volkscharakter  nnd  dem  Sprach -Idiome  vornehmlich 
mi^^cmessen,  etwas  urkräftig  sein  mn^.  ^  ielleicht  ist  der  Führer 
der  Unterhaltung  ein  von  einer  ludieufahrt  zurückgekehrter  See- 
mann. Uebrigens  scheint  die  Unterhaltnne  dieses  dampfenden 
Gremiums  von  einer  durch  eine  Stubenlnke  herein  schauende 
Frau  belauscht  zu  werden,  über  deren  Neugier  sich  blos  ein  die 
Zähne  fletzschender  Hund  ;irr:ern  mag-.  Im  Hintergrunde  der 
geräumigen  Stube  unterhalt  sicii  ein  anderer,  weniger  geistig  be- 
gabter Theil  der  Gesellschaft  mit  dem  Kartonspiele,  und  die  Wir- 
tlilii  trägt  eben  ein  Gericht  Essen  nebst  frischem  Labetrunke  aar 
Tliili"  herein.  —  'l'rotzdem,  d;i««s  das  Bild  im  Colorit  den  ^rnuen 
Ton  und  den  luii- [seriösen  Auftrag  zeif:^t,  so  gebort  cf*  docli  zn 
den  beachtenawurtheren  des  Künstlers  und  erfreut  uns  n  am  entlieh 
durch  seine  hSohst  ebaiakterisehe  Aufbssung  ^  Das  B.  ist  mit 
«D.  TENlI'n^.  FEC'  beseichnet,  und  ward  1742  durch  Yer- 
mittelung  des  De  Brays  und  Noel  Ara'ignoyi  aiTS  der  Sammlung 
Carignan  zu  Paris  für  15Ü0Livres  erworben,  kam  aber  erst  ibll 
zur  Galt.  Lithographie  von  Franz  Han/stängi.  —  Leinw.,  2  F. 
I  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

SM*   Derstlhe.   Die  angefochie  Zeehe  des  Krfigen. 

Ebenfalls  eine  Kriirrs<  ene,  doch  von  noch  etwas  lebhafterer 
Situation.  Ans  ihren  Frieden  hat  er  sin  g-erisscn  —  der  schlanf» 
Krüger  mit  dem  weiten  Gewissen.  Vier  Schöppler,  wahrschein- 
lich Bauern,  sitzen  am  Tische  des  rechten  Vordergrundes,  wäh- 
rend der  ebenfalls  sitsende,  nieht  eben  geistreich  aussehende 
Krttger  auf  der  Ecke  des  Tisches  die  Zeche  dnrch  Kreidestriche 
notirt.  Ein  vom,  Sessel  erhobener,  auf  den  Tisch  gestützter, 
bärtiger  Bauer  gerirt  sich  als  der  vom  Wirthe  vielleicht  Betro- 
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gene  dadmwb,  das»  er  die  Faust  krampfig  ballt,  während  zwei 
andere  g;pspnnnt  die  ICreidestriche  des  Wirths  Cftlculirend  be- 
trachten, sowie  ein  fünfter  vor  einer  Fachwerkssäule  der  Stube 
steht  und  die  Zeche  durch  an  dieselbe  verzeichnete  Kreidestriche 
an  controliren  lebAint  Im  Hintergrnitde  antorhJflt  «ieli  dagegen, 
mibekfSmmttrt  nm  den  Vorgang  im  Yordergninde,  die  Wirthin, 
welche,  nach  der  von  ihr  gehaltenen  Schaufel  zu  nrtheilen, 
Heerdwaffeln  am  Feuer  hat,  mit  3  am  Kamine  stehenden  Bauern, 
während  einer  derselben  sich  bereits  einer  sogenannten  Hobl- 
hippe  oder  Waffel  bemächtigt  bat.  Links  im  Proscenium  aller- 
lei 'WirthsebafliiitenfiUen  «1«  Lieblingaangabe  des  TewittB  in 
vielen  seiner  Compositionen.  Anch  dieses  Bild  ist,  obscbon  in 
dem  grauem  T^ne  gehalten,  hinsichtlich  rler  Zeichnung  nament- 
lich ein  vorzügliches  Gemälde  des  Künstlers.  Es  ist  mit  Z>. 
TENIERS,  FEC.  bezeichnet,  kam  durch  den  Grafen  Wacker- 
barth-Sahumr  in  den  Besiti  des  Königs,  docb  erst  1817  anrOall. 
—  Lithographie  Ton  JVone  MmfiOn^  —  Hols,  1  F.  B\  Z. 
2  F.  5  Z.  breit. 

878**  DerHlhe.  Das  Laboratorimn  eines  Chemikers 
oder  Adepten  (GoldmacherB). 

Ein  Ton  SMsr«,  dem  Täter  nnd  dem  Sohne,  bSnfig  beban- 
deltes  Siget,  Ksmentlich  hat  der  8ohn  diese  Composition  mit 
sehr  verschiedenen  Motionen  ^anz  oder  theilweise  gemalt  nnd 
zwar  stets  mit  Geiste  nnd  einer  sichtlichen  Vorliebe,  weil  er  na- 
mentlich in  ihr  die  meiste  und  erwünschteste  Gelegenheit  fand, 
allerlei  Gefiisse,  Werksenge,  Apparate,  Hausgeräthe  etc.  anbrin- 
gen sn  können,  die  dann  stets  mit  grossem  Fleisse  und  maleri- 
schem Effecte  ansrrcführt  sind.  Ein  interossantes  Bild:  denn  es 
stellt  uns  unbedingt  das  im  16.,  17.  n.  18.  Jain  li  bis  zum  Wahnsinne 
gesteigerte  Bestreben,  Silber  und  Quecksilber  in  Gold,  sowie  Blei 
nnd  Zinn  in  Silber  an  Terwandeln,  oder  den  sogenannten  „iSSrem 
der  Weisen^  j  d.  b.  das  allgemeine  anflösende  Mittel,  das  söge 
n&nnte  „Menstniffm miivfrsale'*,  zn  finden,  welches  die  Kraft  haben 
sollte,  jeden  Krankheitsstoff  aus  dem  Körper  zu  entfernen  und 
das  Leben  zu  erneuern,  bildlich  dar.  —  Im  rechten  Vorder- 
gründe sitst  in  einem  grossen,  nebeln  Sorgenstnhle  anf  seidenem 
Kissen  mit  zierliehen  Quasten  vor  einem  Kamine  ein  stattlieher 
Jünger  des  Hermes  J'nsmegistusy  ein  flandernscher  Adept,  dessen 
Physiognomie  Verstand  und  Kenntnisse  verrätht,  mit  kirschrother 
PeRmütze  auf  dem  Haupte  und  in  einen  grauen  Pelztalar  gC' 
httllt  Er  sitet  sm  Scbmelsofen,  in  dem  mehre  Schmelztiegel 
stefaen.  Daneben  steht  ein  Destillirapparat  in  dem  Marienbade, 
sowie  ein  Reverberirofen.  Er  ist  eben  damit  beschäftigt,  mittels 
eines  Handblasebalgs  das  Fener  im  Schmelzofen  anzufachen. 
Allerlei  alte  Bücher,  Folianten  und  Quartanten,  meist  aus 
Pergament  und  mit  alterthümlicher  Schrift,  sowie  Charakteren 
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ofUlt,  liegen  in  seiner  Nühe.  Wahnebeinlieh  aind  die  aleliemi- 

«tischen  Schätse  eines  Demohritt  Geber,  Znllj  Bog$r  Baeon,  Bati- 
Iruf!  Valenhntfs  etc.  darunter.  An  <lf»r  Wand  zur  Seite  des  Rauch- 
laii{j:s  hangen  dagegen  vielerlei  Schädel,  Mohnköpfe,  getrocknete 
ivrauter  etc.,  sowie  einige  Werkzeuge.  Auf  einem  zierlichen 
runden,  mit  Delphinfliesen  renierten  und  mit  einer  Deoke  be- 
hangenem  Tische  stehen  nSchst  einer  Sanduhr  mancherlei  Büch- 
sen, Schachteln,  Fläschchcn,  Ffiscikel  mit  Probenpäckchen,  sowie 
ein  Schreibzeug,  während  auch  der  Fussboden  von  vielerlei  Ge- 
schirren und  chemischen  Geräthschaften  eingenommen  ist,  und 
lelbit  ein  Sehooflehündeben  snf  einem  RnheUsien  dnawiseben 
Plnls  gelbnden  bat.  W  ährend  femer  alle  Seitenwinde  nnd  Win- 
kel des  weiten  Gemaches  mit  verschiedenen  Apparaten,  mit  Mör- 
sern, Trichtern,  Waagen,  Glasröhren,  Tiegeln,  Frobierscherben, 
Fütra's,  Kolben,  Eetorten,  Becipienten,  Helmen,  Blasen,  Löih- 
rohren,  Zubern,  einem  Schmiede •  nnd  einem  Bohramboee  ete. 
erfüllt  sind,  seigt  der  Hintergrund  an  einem  Tisebe  einen  an- 
dern Chemiker,  der  bereits  den  Stein  der  Weisen  gefunden  ha- 
ben mag,  in  Gesellschaft  mehrer  Männer,  die  ihm  andächtig-  zu- 
hören. Der  Chemiker  hält  ein  Buch  und  in  der  andern  Hand 
eine  Phiole  und  «sheint  ans  j«^«™  die  in  dieier  enthaltene 
Fltissigkeit,  wovon  ein  Anderer  Etwas  in  einem  Probierglase  in 
der  Hand  hält,  zu  erklären.  Ks  ist  vielleicht  das  gewonnene 
Menslruum  universale.  Weiter  rechts  sind  zwei  Jungen  bothätigt, 
namentlich  einer  derselben  mit  Stossen,  während  der  Caicfactor 
des  Laboratoriums  den  grossen  Blasebalg  ansieht  nnd  das  Fener 
anf  einem  Heerde  anscbdrt.  Aach  blickt  nach  T,^$  Gewohnheit 
ein  Lauscher  durch  eine  Luke  in  das  weite  Zimmer,  es  ist  der 
ans  vielen  Bildern  uns  schon  be^ijnnte  Kopf  des  angeblichen 
Farbenreibers.  Endlich  treibt  ein  vom  Uuude  beobachtetes  Mäus- 
chen unter  den  chemischen  Utensilien  ihr  ungenirtes  Wesen.  Wir 
machen  besonders  anf  die  Zartbeit,  die  Genauigkeit  nnd  Wahr^ 
heit,  womit  das  Quodlibet  der  verschiedenartigsten  Requisiten 
dieses  Ijaboratoriums  ausgeführt  ist,  sowie  die  nnühertreftliche 
V'eitheilung  des  Lichtes  und  Schattens  und  das  wahrhaft  rei- 
zende iielldunkel,  in  welchem  die  entferntesten  Gegenstände  mit 
einer  bewundwnswiirdigen  Klarheit  erscheinen,  den  Beschauer 
aufmerksam.  —  Für  Jfofen  war  der  Wind,  den  der  Adept  sowohl 
!nit  9,Q\xxeTCi  F<iX&t  'ninrvialxSf  als  sein  Ffimnl'm,  ^f'n  langer,  schlottriger 
Jxerl"*,  mit  einem  g! ossmächtigen  Blasebälge  giebt,  nm  nur  -r??> 
Windmühlen  seinen  JJeialers  im  Gange  zu  erkaUen^ ,  die  Uauptpoiute 
des  trefflieben  Bildes,  das  Übrigens  mit  „D.  TJSNIJBB8.  F£CJ* 
bezeichnet  ist.  Ks  kam  durch  den  Kunsthändler  JFVotts  Zemmers 
in  Antwerpen  für  200  Pattacons  in  den  Besitz  des  Königs,  aber 
erst  1817  zur  Gallcrie.  Diese  Composition  ist  nebst  seinen  ver- 
schiedenen Abänderungen  gestochen.  —  Lithographie  von  Frona 
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Hechts  vom  Feiuter, 

814«    BubenM  (Beter  Band),    Weibliches  Portrait. 
(BniBtbildO 

£iiie  Jugendliebe  Dune  mit  Barett,  stehendem  Spitzenkragen 

und  blauer  Robr  mit  Ponrpoint.  Angeblich  die  erste  Gemahlin 
(las  Meisters,  Isabdla  Brants.  (Nach  Anderen  Knfhartve  Brintes.) 
Das  B.,  welches  1728  ans  der  Sammlung  der  Gratia  Wrzowecz 
In  Pirair  inr  kam,  ist  von  BuetSii  gestoefaen.  —  Leinw.,  2 
F.  6  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit.  —  Peter  Paul  Rubens,  weleben 
Descamps  mit  Rechte  „iViticc  des  Peinires  Flamands**  nennt, 
und  ihm  die  Epitheta  „Illustre  Artisten  le  fScarant,  le  BoHHqite  rfr 
VHcmme  du  numde*^  ertheilt,  war  von  altem,  niederländischen 
Adel.  Er  ward  als  der  Sohn  des  Professors  der  Beehtsknnde 
und  ScbSppen  der  Stadt  Antwerpen,  Jan  BubetUt  sn'CSIn  am 
Rheine^  wohin  sich  dieser  wegen  des  Bürgerkrieges  in  den  Nie- 
derlanden geflüchtet  hatte,  1577  geboren.  Das  Studium  der  Humti- 
niora  bereitete  früh  den  jungen  Feter  Paul  R.  nach  dem  Wun- 
sche seines  Vaters  zum  Gelehrtenstande  vor,  und  seine  Neigung 
so  den  älteren  und  neueren  Sprachen  ward  sehen  frübseitig  mit 
dem  besten  Erfolge  gekrönt.  Er  sprach  allein  sieben  lebende 
Sprachen.  Nachdem  sein  Vater  anfänglich  nach  Utrecht  un»l 
endlich  wieder  nach  Antwerpen  zurückg^ekefirt  war,  und  seine 
früheren  Stellungen  eingenommen  hatte,  kam  der  zum  Jünglinge 
heranreifende  P.  P.  B,  als  Paffe  au  der  ComfeM«  MegtfforHhß  de 
Ligne^  Wittwe  de«  Ccmte  de  Icdain.  Doch  das  träge  nnd  die 
Wissen «rhaft  keineswegs  fördernde  Leben  als  Pa?re  srlh^it  sowohl, 
als  namentlich  das  libidineuse  Gebahren  seiner  Gebieterin,  nächst 
diesem  aber  auch  seine  immer  mehr  erwachende  Neigung  zur 
Knnst  reiften  in  ihm  den  Entsehlnss,  seine  ihm  anwidernde 
Stellung  zn  Terlaasen.  Der  Tod  seines  Vaters  brachte  die  volle 
'  Entscheidung.  Er  kehrte  in  das  Haus  seiner  würdigen  Mutter 
zurück,  und  diese  erklärte  sich  mit  seiner  Liebe  zur  Malerei 
einverstanden.  Sein  erster  Meister  war  Tobias  Verhaegtj  ein 
Landschafter  nnd  Arehiteetnrmaler,  sein  aweiter  dagegen  der 
wegen  seiner  Bmtalität  endlich  allgemein  gehasste  Adam  v«m 
Oort,  f^en  er  ^ammt  seinen  Mitschülern,  dem  Jacob  Jordaens, 
Fr.  Franck  und  Hefid^ih  ran  Bolen  deshalb  auch  baldigst  wie- 
der verliess.  Endlich  nahm  ihn  Octavius  von  Veen  (gewöhnlich 
(Hoveenuu  genannt)  in  sein  Atelier  anf,  nnd  dieser  Terstand 
seltenes  TiUent  an  wecken  nnd  ihn  recht  eigentlich  sn  seiner 
nachmaligen  Grösse  zu  führen.  Der  Meister  van  Ve&n  sah  mit 
Freuden,  dass  sein  Schüler  ihn  baldigst  äberflügelt  hatte  und 
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▼erseballlto  S.,  der  eben  du  23.  Jahr  erreicht«  die  Empfehlnng 
dee  Enherzogs  AfbrectU  an  den  Herzog  Vincenz  Gonzaga  von 

^fmlfvn.  It  reiste  nach  Manttia  ab  und  trat  nls  Knmmerjnnker 
wirklich  in  des  Herzogs  Fi^icen-  Dienste,  besuchte  aber  im  Ge- 
folge desselben  Florenz j  BoloanUj  MaUand^  Bom,  Genua ^  Vene- 
dig ele«  und  fimd  nnn  erst  die  erwUnsebtoete  Gelegenheit,  sein 
Knnsttalent  TOllends  auszubilden.  Firieär»  VUtot  berichtet  da- 
gegen: ,,En  1598  Bubens  fxit  regu  franc  mattre  de  Vacademie  de 
Saint -Luc,  et  dmy  ans  aprk$ ,  le  \9.  mai  J600,  il  pariit  pour 
riialief  patua  par  La  France  et  ee  rendit  ä  Venire  ^  oü  iL  itudÄa 
Im  ehif»  ^oeumr^  du  TUUm  h  de  Paul  Vercmetm»  Pemfonl  jon 
«^our  d€M»  eeite  wUt,  il  se  Ha  aveeunjwneseigneurguilepr^tnta 
h  Vtncent  /w  de  la  Mais&n  de  Gonzaga  d-  dne  de  3Ianioue." 
Dasselbe  sagt  bereits  Houbraclen.  Es  konnte  aber  auch  nicht 
fehlen,  dass  der  zum  Manne  herangereifte  Btd>ens  ^  der  fast  mit 
allen  Fächern  des  menschlichen  Wissens  vertraut,  der  aosserdem 
mit  einem  mikiinlieh§ckl6nm  Aemiemf  einer  hinreissenden  Beredt' 
eamkeit,  sowie  mit  einem  Alles  mit  Leichtigkeit  umfassenden 
Genie  j  mit  einer  f?f»«?ellip^en  TAehmi^^riirdlg'keit ,  und  mit  einem 
tief  dringenden  Scharfblicke  begabt  war,  nicht  allein  aU  Aünstler 
die  Autmerksamkeit  auf  sich  lenken  mnsste.  Der  Herzog  er- 
kannte nämlieh  auch  JBkcfiem*«  BraucbbarlLeit  für  die  Diplomatie, 
und  nahm  daher  niebt  Anstand,  M,  1608  alsJ^voj^^  an  den  ipa- 
ni^phen  Hof  zu  senden,  wo  dieser  mit  der  jrrö«?sten  Auszoiobmiiif^ 
empfangen  ward,  und  sein  dortiges  Aultreten  als  gewandter 
Diplomat  und  Künstler  aller  Herzen  für  ihn  gewann.  Er  malte 
ausser  dem  Könige,  FhiUpp  III.,  mehre  Granden  des  Heichs  nnd 
kehrte  mit  Ehrengesehenken  wahrhaft  überhäuft  und  vielen  Sta- 
dien und  den  Copieen  nach  Titian  bereichert  nach  Mantiia  zu- 
rück. Wie  sehr  auch  i?.,  wenn  es  galt,  ssu  inipouireu  verstand, 
beweisst  namentlich  die  allbekannte  Anekdote  vou  der  Haltung 
des  R.  gegen  den  Htmog  von  Bragomaa^  der  ihn  nach  Tilüa 
Viciosa  eingeladen  hatte,  der  sich  aber,  da  B.  mit  einem  MtU- 
reichen  Gefolge  sich  dorthin  auf  die  Heise  begeben,  ihm  einen 
Cavalier  entgegenschickte  und  unter  Ueberreichung  eines  an- 
seh ulichen  Geldgeschenks,  das  aber  B.  zurückwies,  dessen  Besuch 
für  ein  anderes  Mal  erbat,  weil  er,  einen  so  grossartigen  Künst- 
ler angemessen  sn  empfangen,  sieh  nicht  reich  genug  hielt.  — 
Von  Madrid ,  wo  auch  so  manches  Meisterwerk  von  B.^8  Hand 
sein  Andenken  sicherte,  nach  Mantua  zurückgekehrt,  entsendete 
ihn  der  Herzog  nach  Bom^  um  daselbst  die  Werke  der  vorzüg- 
liehsten  Meister  sn  copiren.  Ausserdem  besuchte  er  aber  na- 
mentlich wegen  der  Werke  des  Tmaia  nnd  Farenete,  die  ihres 
anmuthigen  Colorits  wegen  ihm  als  vorzügliche  Muster  für  seine 
selbständige  Entwickelung  galten,  Venedig,  kehrte  aber,  um 
einige  Altarbilder  zu  malen,  nach  Born  baldigst  zurück.  Von 
hier  aus  begab  er  sich  nach  Genua ^  wo  er  wieder  längere  Zeit 
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▼erweilte,  hier  mehre  gröBiere  GemUde  (namentlieh  in  der  d*- 
•iges  Jesuitenkirche)  vollendete,  und  wo  Anfangs  Kov.  1608  ihn 

auch  die  schmerzliche  Nachricht  antraf,  dass  seine  Mutter  lebens- 
gefährlich erkrankt  sei.  Er  sistirte  sofort  alle  Arbeiten  und 
leiste  nach  einer  ach^&hrigeu  Abwesenheit  von  seinem  Yater- 
lande  nnvertänint  B«eh  AmtStrpm  snritek.  Doeh  er  fand  bereite 
seine  Mutter  (itarb  19.  OeL)  Terschieden,  was  ihn  aber  dermassen 
niederschmetterte,  riass  er  sich  in  die  Abtei  St.  Michael  zurück- 
zog und  vier  Monate  laug  von  Allen  abschloBS,   um  sich  ganz 


seinem  Bchmerse  Uberlassen  zu  können.  Endlich  beruhigter 
and  gefaaeter  trat  er  In'e  Leben  wieder  ein  and  beaehloai,  naeh 
Mantna  surückankehren.   Doch  der  Ersherzog  AlhrtefU  und  des* 

sen  Gemahlin  Clara  laahella.  Infantin  von  Spanien,  boten  Alles 
auf,  um  /?.  in  Antwerpen  zurückzuhalten.  Allein  weit  mehr  als 
sie  vermochte  jetat  die  Liebe  über  B.  zu  entscheiden.  Die  zärt- 
liehste  Leideniehaft  für  Uabdla  (nach  Anderen  Eluaheth)  Brantt 
allein,  um  deren  Hand  er  endlich  warb  and  die  er  13.  Oet  1609 
(1610?)  ehelichte,  fesselte  ihn.  Isabeüa  war  die  liebenswürdige 
Tochter  des  Jan  Brants  oder  Brands,  Sekretärs  der  Stadt  Ant- 
werpen, sie  gebar  ihm  eine  Tochter  und  zwei  Söhne  und  starb 
1626.  Nach  Moubrmkm  hiees  sie  CcUharma  Brintea  und  lebte  nur 
4  Jahre  mit  R  in  eiaer  glüekliehen  Ehe,  da  sie  in  Folge  Ifingerer 
Kränklichkeit  starb.  Er  baute  sich  einen  eigentfiUmlich  schönen 
Palast,  den  er  selbst  mit  Malereien  schmückte  und  stellte  darin 
eine  der  seltensten  Sammlungen  auf,  die  zum  Tlieil  in  kostba- 
ren Antiken  und  vorzüglichen  Werken  italienischer  und  spaui- 
leber  Meister,  snm  Theil  in  einem  reichen  Mttnacabinete  and 
einer  werthvollcn  Gemmensammlnng  bestand,  in  deren  Betatt 
er  anf  BcineTi  ReiRt>n  in  Italien  und  Spcmien  theils  schenkungs- 
weise, theiis  kaul'sweise  gelang-t  war.  Doch  leider  sah  «ich  R. 
nach  mehren  Jahren  veranla^ät,  äx(;h  ruiu  aus  poiitiacheu  iiück- 
liehten  eines  grossen  Theils  dieser  Sohütse  sn  entänssem,  da 
der  Herzog  von  Buekmgham^  Günstling  KarV»  I.  von  England, 
dieselben  für  sich  anzukaufen  wünschte.  Kr  erhielt  dafür  1 0,000 
Pfund  Sterling;  doch  liess  er  sicli  von  den  Antiken  vorzüglich 
zuvörderst  Abgüsse  anfertigen.  iSeiue  bereits  anerkannte  Brauch- 
bark^t  als  Diplomat  fttbrfe  ihn  auch  1628  wieder  ans  seinem 
Frieden,  der  leider  durch  den  Tod  seiner  Gattin  bereits  1626  ge- 
stört war,  fern  vom  Vaterlande .  Die  Infantin  7>a5ei'^a,  welcher  ihr 
Gemahl  auf  dem  Sterbebette  noch  anempfohlen  hatte,  in  wichti- 
gen Angelegenheiten  sich  des  Kaths  Mvhem»  zu  bedienen,  ent- 
sendete ihn  nSmlich  an  den  König  von  Spanien,  Philipp  IV. ^ 
nm  mit  diesem  über  die  Mittel  sich  zu  besprechen,  wie  man  den 
Krieg  abwenden  könnte.  Die  Zufriedenheit  des  Königs  mit  i?. 
war  so  grosH,  dass  er  ihn  zum  Kitter  erhob  und  162U  die  Func- 
tion eines  ^ecretars  im  geheimen  Staatsrathe  übertrug,  welche 
Stellung  sogar  auf  R:»  Sohn  sieh  vererben  sollte.  Er  Terliess 
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Madridf  venehen  mit  den  nöthigen  Inttraetionen  und  Aceredi- 
tiven.  Doch  ging  B.  als  blosser  reisender  Maler  iiAeh  London  ab, 

wo  er  natiii'ich,  als  schon  in  ganz  Europa  anerkannter  Künstler 
sowohl,  als  auch  durch  seine  Bekanntschaft  mit  Bttckingham,  Zu- 
tritt beim  Könige  sofort  erhielt  uud  sehr  gewandt  dessen  Wil- 
lensmeinnng  gegen  Spänien  so  erforscben  rentaad.  Nachdem 
er  sein  Ziel  in  so  weit  erreicht,  und  er  den  König  Karl  I.  nun 
Frieden  geneigt  fand,  legte  er  demselben  seine  Beglaubigungs« 
schreiben  hIs  Abgesandter  Sp;uiirns  vor,  worauf  1630  zwischen 
ihm  uud  dem  Canzler  CoUhigtüu  die  iractate  selbst  abgeschlossen 
worden.  B,  hatte  einen  so  aosserordenilich  guten  Eindroek  aof 
KaH  gemaeht,  dast  dieser  ihn  deeorirte,  ausserdem  königtieh  be- 
schenkte und  sogar  vor  dem  versammelten  Parlnmente  znm  Rit- 
ter selilug  R.  kehrte  nun  nach  Madrid  znriii  k  tuid  erhielt,  als 
Anerkennung  seiner  Verdieuste,  die  sonst  uur  Granden  zu  Theil 
werdende  hohe  Aowefehnung,  den  goldmim  Seklit$9el»  Er  ward 
nachgebende  noch  wiederholt  als  Diplomat  gebraucht,  nament' 
lieh  bei  den  Unterhandinngen  mit  den  vereinigten  Provinzen, 
mit  der  Maria  von  Medicis  undGaston  von  Orleans,  sowie  dem  Kö- 
nige von  Polen,  Wladi9laus,  —  Trotzdem  dass  E,  so  vielfach 
ansser  seiner  kttnstlerisehen  Sphäre  benotet  ward,  so  hat  er  doch 
eine  Unzahl  von  grossartig  ausgeführten  Werken,  grösseren  und 
kleineren  Staffeleibildern  und  Farbenskizzen  als  glorreiche  Belege 
seiner  künstlerischen  Thätigkeit  hinterlassen,  und  ausserdem 
noch  eiue  ziemliche  Anzahl  von  anmittelbaren  Bcbülern  gebildet, 
die  unter  dem  Namen  der  „Sehnde  von  Brabtmt*^  naeh  dem  Vor- 
gange ihres  sieggewohnten  Meistere  gegen  die  Manieriaten  der 
frühern  Periode  der  niederländischen  Kunstentwickelung  sieg- 
reich ank;nTi])fton  F.  malte  mit  gleicher  Geschicklichkeit  Por- 
traits,  Familien-  und  Historienbilder,  Architectur,  Landschaften, 
Thiere,  Blumen  und  Früchte.  Die  kfinstlerische  Thätigkeit  des 
grossen  flandemschen  Meisters  fiberscbreitet  beinahe  die  Grensen 
des  Möglichen  und  kann  nur  durch  die  Art  und  Weise,  wie  er 
in  seiner  zweiten  und  dritten  Epoche  bei  der  Ausführung,  näm- 
lich, sowie  liafael,  mit  Hilfe  seiner  geübteren  Schüler  zu  Werke 
ging,  erklärt  werden.  Seine  1200  vorzüglicheren  Gemälde  ver- 
theUen  eich  aof  alle  eoropSiiehen  Gallerieen,  wovon  aof  Jau- 
Wienf  Münchmi  Dre»dmy  Berlin  ond  Pom  (die  21  Bil- 
der aus  dem  Leben  der  Maria  von  Medicis  vorzugsweise  mit 
Hilfe  der  Schüler  gemalt)  die  meisten  und  vorzüglichsten  kom- 
men. Nur  selten  fehlte  er  gegen  die  Costüme  und  die  histori- 
sche Wahrheit  seiner  Sojets:  denn  er  war  innig  yertraot  mit 
den  Dichtern  und  Geschichtschreibern  aller  Zeiten  ond  Yblker, 
sowie  mit  der  antiken,  mittelalterliehen  und  neuern  Kunst, 
Vorzüglich  ist  er  in  Darstellung  menschlicher  Leideupclrnfteu, 
worin  man  allerdings  seinem  Scliüler  van  Dyk  den  Vorzug  giebt. 
Mit  der  grössten  Feinheit  ond  Wahrheit  prägte  er  das  Alter, 
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Geschlecht  und  den  Stand  an  seinen  Figuren  aus,  gleichviel  ob 
er  Götter  oder  Menschen,  Helden  oder  Hirten  malte ;  er  gab  jedem 
seinen  eigenthümlichen  Typus.    Freilich  herrscht  weniger,  aU  in 

den  Gemälden  der  besten  itnliniisclien  Meister,  das  Sanfte  und 
lAebliche  in  den  seinen.  Er  verstand  nicht  zu  idealisiren;  doch 
das  Feuer  der  künatleriscben  Begeisterung,  welche  seine  Com- 
positionen  nnd  Ansführan^n  gleichsam  dnrchglUht,  and  auch 
den  Beschauer  erwärmt,  ja,  sogar  anr  Bewundemng  hlnreisst, 
verschalTte  ihm  mit  Kecht  den  Namen  des  ,J!andern8C?ien  RafaehJ^ 
Seine  uaekten  Frauengestaiten  sind  Handernscher  Natur,  die  aller- 
dings nicht  das  Weiche,  Qerundete  des  Südens  au  sich  tragen.  Doch 
eben  das  Fener,  das  ihn  bei  seinen  Corapositionen  begeisterte, 
verbunden  mit  der  wahrhaft  rapiden  AusHihrnng  alier  seiner 
Bilder,  riss  ihn  aucli  zuweilen  dahin,  dass  er  mehr  auf  Schimmer, 
als  auf  Schönheit  der  Formm  sah,  und  bisweilen  die  Richtigkeit 
der  Zeichnuug  der  eigcutliümlichen  Zauberei  seines  Colorits 
opferte.  TroUdem  bleibt  jB.,  der  Sohn  des  Nordens,  der  in  seiner 
Weise  noch  nicht  Uebertroffene,  und  verdient  mit  Becht  den 
Ehrennamen  des  „Fürsten  der  mederländUcItm  Malerei."  —  Un- 
ter BJ's  Gemälden  sind  ira  Allgemeinen  die  aus  «einer  frühern 
Epoche  (nach  seiner  Buckkehr  aus  Italien)  unstreitig  die  an- 
ziehendsten, indem  sie  seine  künstlerische  Eigenthümlichkeit 
von  der  liebenswttrdigsten  Seite  kund  geben,  während  in  seinen 
späteren  Werken,  in's  Besondere  in  Folge  der  saUlosen  an  ihn  ge- 
stellten AnforflfninfTf^n,  dir  Spuren  einer  flüchtigem,  minder 
sorgfältigen  Behandlung,  ja,  selbst  oft  weniger  durchdachten 
Auffassung  und  minder  harmonisch  abgeschlossenen  Composition 
unverkennbar  sind.  Aach  sah  er  sich  durch  die  yielfaohsten 
Auftrage  genöthigt,  sp&ter  seinen  Schülern  und  Gehilfen  einen 
zu  grossen  Antheil  nn  seinen  Werken  zn  üjjerlassen.  Daher 
wird  es  nur  sehr  geiiuten  Kunstkennern  möglich,  richtig  zu  be- 
urtheilen,  was  in  den  Gemälden  seiner  zweiten  Epoche  ganz 
allein  angehört  und  was  sein  und  seiner  Bchüler  gemein- 
schaftliches Werk  ist  —  Am  Werthvollsten  bleiben  daher  die 
Farbenskizzen  seiner  zweiten  Epoche,  deren  die  Gall.  mehre  /n 
besitzen  sich  rühmen  darf.  Uebrigend  besass  Ji.  auch  Ciue  sel- 
tene W  ertigkeit  im  Skizairen  in  üel,  und  er  fertigte  oft  mehre 
Skissen  su  einem  Bilde  an.  Seine  dritte  Epoche,  die  kUrseste, 
begann  mit  seiner  durch  allzu  angestrengte  Arbeit  endlich  her- 
beigeführten KfJrperschw^äche  und  mit  den  hnftipen  Gichtleiden,  in 
deren  Folge  er  namentlich  am  Zitti m  der  Hände  litt.  Von  die- 
ser Zeit  au  malte  er  etwa^  Grosses  nicht  mehr,  sondern  nur 
kleinere  Staffeleibilder,  die  aber  auch  noch  suweilen  von  seinen 
Schülern  in's  Grosse  ausgeführt  und  dann  von  ihm  sorgfiUtig  durch* 
gegangen  wurden  —  Nach  seiner  Rückkehr  vom  französischen 
Hofe  verheiratliete  sich  M.  am  6.  Dec.  1630  zum  zweiten  Male, 
und  zwar  mit  der  überaus  reizenden  Helene  Formam,  die  er 
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wiederholt  als  Modell  in  seinen  Schöpfungen  benutzte,  nnd  deren 
Figuren  er  stets  mit  der  grössten  Sauberkeit  behandelt  bat. 
Im  Jahre  1631  be^^leftete  er  die  Stelle  des  Decane  der  Acadenie 
zu  Antwerpen  und  1633  und  1635  ward  n  r,rtt^r  als  Diplomat 
benutzt.  Im  Jahre  1639  wurde  B.  p!""tz]irh  sehr  stumpf ;  am  30  Mai 
1640  starb  er  zu  Andrerpen  und  sein  Lpichnam  ward  unter 
grösstem  Pompe  in  der  dasigen  bt.  Johannes-Kirche  beigesetzt. 
Die  fnsehrift  auf  sein  bekanntee  Qrabmahl  fertigte  der  Ritter 
SuRart,  R.  hinterliess  eine  Witkwe,  sowie  eine  Tochter  und  2 
Söhne.  Pf'T  Aeltcre,  A^^^^rf,  folgte  ihm  in  der  Function  als  kö- 
nigl,  spanischer.  Geheim ratlis-Secretär.  Einer  seiner  vorzüglich 
sten  Schüler  ist  Anton  van  Dyk,  ausserdem  sind  David  Tenieris, 
der  Vater  und  der  Sohn«  Pieter  Scnümanf  Corndit  Sthui,  Jwitu 
»an  Egmontf  Dirk  van  Thulden^  Jirakam  van  Di^enbeek,  Jan  ran 
Oork,  tSimon  van  Vüii,  Fraw:  Wouters  etc.  R.''a  SchVüer.  ITnuptsäch 
liebste  Gehilfen  w^reu  Lkcos  ran  T''dm,  Fr.  JSneyderttj  Jan  Wildem, 
Fieter  Snayers  etc.  Wiidens  und  tan  l/den  malten  häufig  die 
Landschaften  und  Fram  Sneyder»  gew5bnlieh  die  Früchte,  Bio- 
men  nnd  Thiere  an  Kubens  grosseren  Gemälden.  Doch  malte  H. 
auch  zu  den  Landschaften  rmi  Uden's  öfter  die  Stafta^e  und 
nicht  selten  zu  Ä^Äe»'«  Blnmenstücken  die  Figuren.  Es  hat  un- 
streitig, ausser  höchstens  Tizian  f  kein  Maler  so  wie  B.  eine 
wahre  Goldgrube  in  der  Kunst  gefunden,  nnd  er  hatte  daher 
sehr  recht,  als  er  dem  englischen  Adepten  Brendel,  der  ihm  die 
Kunst  der  Goldmaeherei  lehren  wollte,  mit  l^inscln  und  Palette 
in  der  Hand  lächelnd  entgegnete:  ^Vous  ete«  venu  ringt  ans^ 
trop  tardj  car  depuis  ce  temj)8  fai  trouvi  la  l*ierre  PhUoaophalt 
aree  cette  palette  k  ee»  pineeaiux.^  Es  war  auch  keineswegs  zu 
▼erwundern,  dass  B.  Neider  und  Feinde  fand..  Unter  diesen 
standen  Janssens  und  Barnhovia  ol)enan,  und  Ersterer  hatte  .«^n- 
gar  die  Kühnheit,  B.  zu  einem  künstlerischen  Wettkanipfe  her- 
ausfordern z\i  wollen,  worauf  jedoch  Dieser  Jenem  laconisch  ant- 
worten liess:  y^Ta^cepterweed^ßquandJantfengptcuveroitpar  set 
üuvrage»  qu'il  ponvok  Mrt  son  conctirrent."-  —  W.  N.  Sainahury 
hat  aus  dem  Sta^r  Vnvrr  ()ffrf>  in  London  eine  Keihe  bis  dahin 
noch  unbekannter  Urkunden  zum  I-*ebcn  B.'$  veröffentlich l,  wel- 
che besonders  Aufschlüsse  über  die  vorzüglicbsten  Werke  des 
Meisters,  namentlich  über  die  su  Wkite-MaU  nnd  ausserdem  über 
seine  diplomatischen  Sendungen  in  Flandern,  JJoUand,  Spanim 
nnd  vor/ii'^lich  in  England  geben,  —  Die  Gall.  besitzt  30  aner- 
kannt echte  Gemälde  von  B.,  während  noch  eine  Anzahl  ans 
seiner  Schule  in  derselben  vorhanden  sind,  von  welchen  jedoch 
einige  aus  seiner  Mhesten  und  leisten  Epoche  herrühren  kdnn- 
ten.  —  Anfänglich  malte  S,  in  der  Manier  des  CJaravaggio^  dann 
in  der  Weise  des  Tizian  und  auch  des  Bnvl  Veronene  j  woraus 
sich  endlich  seine  Selbständigkeit  herausbildete.  Er  hatte  einen 
Tollen,  kräftigen  Pinselstrich  und  eine  markige  Farbe,   er  war 
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ein  grossaitiger  Zeichner,  aber  fcru  von  aller  Peinlichkeit  in  der 
Constnietioii ;  seine  Gewänder  falten  sieh  natürlich  nnd  erinnern 

nirgends  an  den  Gebraneh  der  Gliederpuppe.  Das  Vorzüglichste 
in  seinen  Gemälden  ist  aber  die  BehaiHnini<r  des  Fleisches,  und 
eine  natnrj^emnssere,  nach  Geschlecht  und  Alter  bereclitK'tcrp  Car- 
natioQ  haben  in  der  Thatwohl  Wenige,  lieber  seine  Manier  zu  ma- 
len spricht  er  sieb  in  folgenderstelle  seiner  Lectionen  dahin  ans: 
„Man  fange  damit  an,  dass  man  die  Schatten  leicht  male,  and 
hüte  sich  Torzügrli(-h ,  kein  Weis»  in  dieselben  einzumischen. 
Weiss  r]n><  Gift  eines  Gemäldes,  nnsfrenonimen  in  den  Lich- 
tern. Hat  man  die  Schatten  einmal  durch  Beimischung  dieser 
BchSdlieben  Farbe  rerdorben,  so  sind  die  Töne  nicht  mehr  wann 
und  durchsichtig,  sondern  schwer  und  bleiern.  Mit  den  Lich- 
tern verliKlt  es  sich  nicht  so,  sie  können  mit  'nndurchsichtigfcr) 
Farbe  beliebig  versetzt  werden ,  wenn  mau  nur  die  Tone  rein 
hält;  es  gelingt  dann  gewiss,  jede  Tinte  an  ihre  rechte  Stelle  zu 
bringen  und  dann  daroh  leichtes  Vertreiben  mit  dem  Pinsel  ihre 
Verschmelsnng  ohne  Härte  sn  bewirken,  und  bei  dieser  Behand- 
lung lassen  sich  sodann  jene  kernigen  Pinselstriche  hervorheben, 
an  denen  man  steta  den  grossen  Meister  erkannt  hat.'*  Nach 
dem  Kittcr  Meckel  gab  B,  seinen  Schülern  überdies  den  Rath, 
sieb  der  hSchsten  Einfachheit  zu  befleissigen,  und  er  bemerkte  in 
Rücksicht  der  Carnation:  „Malet  eure  hohen  Lichter  «ereig«; 
stellet  ihnen  zunächst  das  Gelb,  dann  das  Both,  und  wendet  beim 
Uebergan^e  znm  Schatten  das  Dunkelroth  an;  dann  fahret  mit 
einem  mit  kühlem  Grau  gefüllten  Pinsel  leicht  über  das  Ganze 
hin,  bis  es  bis  zu  dem  gewünschten  Tone  gemildert  und  tempe- 
rirt  ist.**  —  Unter  den  Farben  trigt  sogar  eines  den  Namen 
„Bubensbraun.'^  Es  ist  ein  Pigment,  da«  heut  zu  Tage  noch  un- 
ter diesem  Namen  bei  den  niederländischen  Künstlern  gebräuch- 
lich ist ;  es  ist  eine  Erde  von  hellerer  Couleur  als  das  Vandyl-- 
hravm^^f  das  namentlich  bis  jetzt  in  England  benutzt  wurde,  ist 
auch  von  wirmerem  und  lohhrannerem  Tone  als  das  Mangan- 
braun und  steht  in  Wasser  wie  im  Oele  gleich  gut. 

808*  Derselbe.  Der  schlafende  Jesas  während  des 
Sturmes  auf  dem  Seee  Genezareth. 

Eine  geistreiche  Farbenskizze,  welche  aus  der  Zeit  stammen 
dürfte,  wo  Bubens  nicht  mehr  ausführte,  sondern  nur  skissirte, 

diese  Skizzen  aber  von  seinen  geübteren  Schülern  ausführen  Hess 
nnd  dann  selbst  die  fertigten  BiVler  nnr  zu  retouchiren  pflegte. 
Der  Künstler  schildert  uns  in  diesem  meisterhaften  Entwürfe 
den  aus  der  evangelischen  Geschichte  (Matth.  S,  23  S.  Luc.  4, 
35  ff.  nnd  Luc.  8,  22  ff.)  bekannten  Vorgang,  wo  Christus  mit 
seinen  Jüngern  auf  dem  Seee  Genezareth,  dessen  Atmosphäre  be- 
"kanntlieh  zu  Stürmen  sehr  g-eneigt  ist,  zu  Schiffe  gegangen  und 
in  demselben  entschlummert  war,  als  ein  ungeheurer  Orkan  den 
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^ewöbnlic'h  rnhin:cn  Wn8<?prspiegrel  in  ein  wiM  tobendes  Meer  nm- 
prst  iltete.  Wir  sehen,  wie  die  hochgehenden,  wild  schämnenden 
Finthen  dem  Schifife  arg  zusetzen  und  die  Ruderer  sich  frucht- 
los abmühen,  während  der  Stnrm  den  Segel  peitscht  nnd  das 
Th  au  werk  schlottert,  ohne  dass  der  schlummernde  Meister  von 
gelbst  erwacht,  ftondern  erst  von  s^inon  Jüng-f'rn  erweckt  wird. 
Dieses  B.  ward  durch  den  Ä<renteii  J.e  J.eti  in  Paris  von  der  Wittwo 
Qersaint  für  1200  Livres  1749  für  den  König  erkauft  und  kam 
1765  enr  Gall.  —  Leinw.,  3  F.  4  Z.  hoch,  4      10  Z.  breit. 

946.**    Schule  des  Anton  van  Di/lc,    Der  Christus- 

Icnahe  als  ^<alrator  vmndi,  \ 

Ein   lieblicher  Knabe   mit   licllblondem ,    schlichten  Haare.  | 
der  die  Erdkugel  nebeu   sich   hat  und  auf  die  Schlange  tritt 
(Luc.  10,  19.),  während  er  die  Rechte  aum  Schwüre  erhoben  hat 
—  Leinw.,  2  F.  7  Z,  hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

1071.**    Chyen  (Jan  Jowfkuom  van)*   EÜsbahn  auf 
einem  grossen  Strome  in  Holland.  | 

Eine  grossartige  Winterlandschaft  in  gana  flacher  Gegend,  | 
deren  Hintergrund  durch  eine  Stadt  abgegrenzt  ist,  nnd  in  deren  i 
Vordergründe  ein  allseitiger  Verkehr  von  Schlittschuhläufern  I 
und  von  mit  Kossen  bespannten  Eisschlitten  sich  entwickelt.  ■ 
Die  Glätte  des  weiten  Eisspiegels  ist  durch  einen  auf  die  Po- 
tteriora  gefallenen  Knaben  versinulicht  (Vgl.  S.  3l9.  Ko.  1072) 
Pendant  zu  No,  1070.  Das  B.  ist  an  einem  Kahne  mit  „v.  GOYEJj^  i 
1648''  bezeichnet  ^  Oval.  Holz,  2  F.  ö|  Z.  h.,  3  F.  2^  Z.  br. 

815*    Ruhens  (Fuer  Fätd).    Portrait  eines  Geist- 
lichen böhem  Ranges. 

Ein  weissbärtiger  Kopf  mit  dünnem  Haupthaare ,  in  einer  • 
kirschrothen  Dalmatika  mit   in  Sammet    p:r ^-tirkter  Stola.  Ge- 
langte durch  einen  gewissen  Baumann  zur  Gall.  —  Hola,  2  F. 
2  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

824.*:!.*    Derselbe. (?)  Aphrodite  (Venus)  ist  bestrebt, 
den  Liebling  Adü}}is  mmi  der  Jagd  zurückzuhalten.  ' 

Diese  Compositiou  dürfte  aus  der  frtihesten  Zeit  des  Ruhens  I 
sein,  nachdem  er  in  Mantuat  Bologna f  Boni  und  Venedig  seine 
ersten  Studien  an  ^en  Werken  italienischer  Meister  begonnen 
hatte,  Im  Kabinet  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  war  früher  ein 
nilil  7?.'«,  das  dieses  Sujet  darstellte.  —  Der  Mythos  von  dem 
zärtlichen  Verhältnisse  des  Venus  zu  dem  reizenden  Adom's, 
dessen  Name  zur  typischen  Bezeichnung  für  männliche  Jugend- 
idtönAetV  geworden,  ist  vielfach  ansgebentet  worden.  Von  seiner 
Geburt  durch  die  in  einen  Baum  verwandelte,  blutschänderische 
Myrrha  bis  lum  Tode  durch  die  Verwundung  des  Ares-^^vn  sind 
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allf»  Momente  Sujots  namentlich  für  die  italienische  Kunst  pre- 
worden.  (Wir  erinnern  nur  an  die  von  Guercino  Saal  F.  No. 
4S2,  S.  31.,  4bl.  S.  32.  4S3.  IS.  38.  und  vuu  Franceschini  Cab,  6. 
No.  506.  8.  292.)  —  Vewui  entsteigt  der  goldenen  Biga  und  um- 
Bohlingt  ihren  Liebling,  den  jagdlmitigen  Adonie,  während  Amor, 
sieh  am  Jn;:tl^piesse  festhaltend,  an  ihm  emporglimmt  und  seine 
Bitten  mit  der  der  Mutter  zu  vereinen  scheint.  Die  Zeit  der 
Rast  benutzen  die  beiden  Zugscliwäue  der  Venus  und  erschöpten 
sich  in  der  zärtUeheten  Liebesbesengung.  Die  Jagdruden  des 
Ädoniß  harren  dagegen  mit  sielitbarer  Ungeduld  dem  Anfbruehe 
zur  Jagd  entgegen.  —  Die  älteren  Catal.  und  das  Abr^gd  lassen 
diese  Cnmposition ,  die  in  der  Zcichnunj]^  und  im  Colorit,  na- 
mentlicii  iiuch  in  der  Behandlung  der  Caruation  an  B.  erinnert 
und  auch  als  Original  SJ*9  ans  der  Sammlung  des  Senators 
I$i^mU  an  Bologna  snr  Gall.  gelangte,  als  ein  Bild  des  B,  gel- 
ten; erst  Matthäi  in  den  abgekürsten  CataL  bat  sie  als  elnS^ml' 
hUd  aufgeführt  und  TTahner  endlich  auch  Tinter  die  mit  „rm^eÄ- 
lich^^  bezeichneten  Bilder  B,'a  rubricirt.  ~  Uolz,  2  F.  5  Z.  hoch, 
3  F.  breit 

817»  Derselbe.  Brustbild  der  Helene  Formans,  zweiten 
Gemahlia  des  Meisters.    Groquis  (scheinbar  verwaschen). 

Eine  angenehme  Blondine  ohne  Kopfbedekunp  mit  nach  der 
Stirn  herab  dünn  gelocktem  flnd  nach  hinten  aufwärts  gesträhl- 
tem Haupthaare,  während  der  gelöste  Ausgang  des  in  einen 
Knoten  gescblnngenen  ZopüBS  über  die  Sebnltem  gleichsam  her^ 
abfluthet.  Im  schwarten  Kleide  mit  einer  von  goldenen  Knöpfen 
zusammengehalteuen  Schnürbrust.  —  Mosen  würdigt  mit  Kecht 
dieses  Bildniss  in  folgendem  Krp^nsse  seiner  Bogeistcrunj?  für 
dasselbe:  „Hier  sehen  wir  nur  eine  Skizze  von  dem  Portrait  der 
schönen,  stolsen  Fran,  genial  anf  die  Leinwand  hingeworfen. 
Zunächst  stösst  ein  leichter  Uebermuth,  welcher  auf  dem  hellen 
Gesichte  schwebt,  utis  7Airück,  aber  allmählich  tritt  ihre  blonde 
Schönheit  siegreich  hervor.  Wir  bewundern  die  edelen  Züge, 
die  blutdurcbleuchtete  Farbe  des  Gesichtes,  das  weiche,  blonde 
Haar,  Tom  enrückgehämmt,  am  Hinterhanpte  zn  einem  Knoten 
geflochten,  und  daraus  in  reichen  Strömen  wie  Flachs  und  Gold 
durch  einander  über  die  linke  Schulter  auf  den  Busen  herab- 
wallend. Wir  suchen  den  grossen  Blick  ihrer  schönen,  ruhifjen 
Augen,  nur  die  Nase  ist  stolz  und  steil,  als  müsse  sie  um  so 
strenger  den  Hnnd  httten ,  je  brennender  die  Lippen  sind.  Je 
flüchtiger  und  leichter  dieses  Bild  hingesanbert  ist,  desto  trans- 
parenter scheint  die  Hantfarbe  geworden  zu  sein;  sie  macht  fast 
denselben  Eindruck  wie  der  Schein  des  Feuers  durch  eine  da- 
vorgehaltene  Kinderhand.'*  Dieses  von  Hubens  so  oft  gemalte 
Portrait  seiner  y,H€kne^*f  die  er  noeh  öfter  als  Modell  für  seine 
hlatorischen  Compositionen  ntltite,  ist  YonStöM  gestochen  und 
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kam  aus  der  Sammlung  der  Gräfin  Wrzovecz  iu  Frag  bereite  1 
1123  snr  Gall.  —  Hols,  2  F.  3  Z.  hoeb,  1  F.  9  Z.  breit.  | 

940»  Di/k  (Antony  van)»  Angeblich  das  Brustbild  | 
des  Bruders  von  Rubens. 

Ein  finsdrncksvoller  Kopf  mit  graubloadem  Haupthaare,  sowie  . 
Schnauz-  und  Kuebt'ibart«,  im  schwarzen  Wammse  nebst  einer  | 
Radpfeifenlcranse.   Diese«  Portrait,  das  ans  der  ModMieeer  17M  | 
sar  Dresdener  Gall.  gelangte,  ist  im  HtfUdnnkel  (mit  2  Platten) 
von  Christof el  Jegher  in  Holz  gestochen.  —  Leinw.,  2  F.  4^Z. 
hoch,  1  F.  10  Z.  breit.  —  Änt,  ran  Dyl-  ^«pr.  van  Deik),  nächst 
Buberu  der  grösste  Maler  der  flandernsehen  Schule,  von  dem  die 
Gall.  fast  20  Gemälde  von  Bedeutung  besitzt,  war,  als  der  Sohn  des 

f «schickten  Olatnalers  Fron»  D,j  sa  H«nog«tiJbm$eh  22.  llirs 
590  geboren  Auch  seine  Mutter  hat  sich  als  treffliche  Stickerin 
▼on  Landschaftermalereien  und  Genrehilr^ern  bekannt  ?*»macht 
1610  kam  er  nach  Antwerpen  au  von  Baien  in  die  Lehre  und  | 
1615  trat  er  in  das  Atelier  des  Hubens ^  und  war  sehr  bald,  troU  | 
seiner  Jugend,  der  Torsäglichete  Sehfiler  dieses  Meisters,  wovon 
folgender  Vorfall  Zengnin  giebt  BtAmf  malte  gewShnlicli  in 
eine??!  nbp^'Mrhlnss'MifT!  Räume,  und  sah  es  nicht  ^ern ,  wenn  | 
seine  iinfertigt  ii  Jiilder  betrachtet  wurden.  Doch  seine  Schüler 
verscbaö'ten  sich  iu  beiner  Abweseuheit  durch  desseu  alten  Diener 
Veheken  mittels  eines  Gkldgesehsnks  Zutritt,  am  an  des  Mei- 
sters nicht  vollendeten  Gemälden  studiren  zu  könnenu  Eiaes 
Nnchmittags«.  als  Rubens  seinen  gewöhnÜrhoTi  Spaziergang  ange- 
treten, be<raben  sicli  die  Zöglinge  in  des  Mi  istors  Atelier,  iu  dem 
eben  Huben»  ein  t^ät  vollendetes  Gemälde  auf  der  ätatfelei  hatte, 
and,  dü  sie,  wie  junge  Leute  su  ihaa  pflegen,  aacb  hier  sich 
nicht  entbrechea  Ironnten,  mit  einander  handgreifliche  Necke- 
reien zu  treiben,  so  ge^chRh  es,  daas  im  Handgemenge  Abi-aham 
van  Dic/'f-uhfitek  gegen  das  Gemälde  fiel  und  hei  diestiin  l'alle  das 
Kinn  und  eine  Wange  der  heiligen  Jungfrau  und  einen  Arm  der 
Magdalene  verwischte.  Bestttrst  ttber  diesen  ITaliiU  and  BidmtU 
gerechten  Unwillen  darüber  ftirohtend,  wassten  sie  sich  nicht 
sofort  zn  rathen,  wie  sie  es  Rnfnngen  sollten,  nrn  den  ScTiaden. 
ohne  dass  es  der  Meister  bemerken  konnte,  wieder  gut  zu  ma- 
chen. Endlich  schlug  Jan  van  Hoek  vor,  dass  vmi  Dyk  das  Ver- 
wischte erginsen  solle.  Man  bat  iha  eiastimmig  und  er  machte 
sich,  da  es  hoch  an  derTagesseit  war,  sofort  dsraa,  und  brachte 
Peine  Hestauration  noch  vor  Sonnenuntergänge  zu  Aller  Freude 
zn  Stande.  Doch,  als  am  andern  Morgen  Rubens  vor  sein  Ge- 
mälde trat,  bemerkte  er  alsbald,  dass  eine  andere  Hand  daran 
ibätig  gewesen  war.  Er  rief  seiae  Schiller,  seigte  ihaea  die  aas- 
gebesserte  Stelle  und  erklärte  mit  grösster  Bestimmtheit:  »i>o« 
ist  nicht  das,  was  ich  gestern  gemalt  habe;  jenes  irar  virht  so  gut!'' 
Man  erzählte  ihm  den  Vorfall  i  er  war  darüber  beruhigt  und  seit 
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«dieser  Zeit  beschäftig^te  er  van  Dyk  als  meinen  Gehilteii,  indem 
er  ihn  nach  aeineii  Skizzen  aust'ülireu  liess  uud  nur  mit  eiuer 
leiditon  B«tonehe  dieselben  ttooh  vollendete.  Einige  wollen  swar 
wiesen«  dnss  er  von  jetet  an  auf  vani  Dyk  eiferefielitig  geworden 
sei,  und  dass  er  ihn  drsh.ilb  nur  gerathen  habe«  nn^ch  Italien  bu 
gehen,  Wfis  aber  durcli  verschiedene  andere  Um?t;iri(le  sich  von 
selbst  widerlegt.  Auch  ist  bekannt,  daas  er  allen  seinen  Schü- 
lern diesen  J&Xh,  ertheilte,  die  er  für  selbstSndige  Künetler  er- 
kannt hatte.  Ebenso  wollen  Einige  behaupten,  dass  Buben»  aus 
Eifersacht  dem  van  Dyl-  gerathen ,  sich  mehr  für  das  Portrait 
auszubilden  und  die  Historieumalerei  zu  verlassen,  weil  er  ge- 
fürchtet, an  V.  D.  einen  gewaltigen  Nebenbuhler  in  der  Histo- 
storienbranche  xn  erhalten.  —  Doch  ist  ja  bekannt,  dass  v.  Z>. 
von  nnn  an  erst  reeht  sich  dieser  Branche  der  Malerei  selbstän- 
digst ergab,  dass  er  bei  seinem  Abschiede  vom  Bubens  seine  Er- 
kenntlichkeit dadurch  hauptsächlich  an  den  Tag  legtf ,  riass  er 
dieseui  drei  Gemälde  von  seiner  Hand  schenkte,  nächst  dem 
Portrait  der  ersten  Frau  des  Meisters,  zwei  historische  Bilder, 
einen  »Christas  in  Gethsemane**  und  ein  See«  Aomo,  ja,  dass  end- 
lich JS*  diesen  £>ouvsntr«  einen  vorafiglichen  Platz  in  seinen  Zim- 
mern  anwies  und  er  stet;?  mit  grosser  Frendo  nnd  wahrem  Mei- 
sterstolze Alle,  die  ihn  besuchten,  auf  diese  Bilder,  als  vorzügliche 
Schöpfungen  vcm  Dyk"«^  aufmeiksam  machte.  Als  Gegengeschenk 
erhielt  v.  D,  vom  R  das  schönste  Reitpferd,  was  dieser  in  sei- 
nem Marstalle  besass. —  Fan  Dyk,  der  bereits  am  II.  Febr.  1618 
zum  Mitgliede  der  St.  Lucas  -  Brüderschaft  ernannt  worden,  zog 
am  3.  Oct.  1621  ui  die  Welt;  doch  schon  wenige  Meilen  von 
Brüssel,  in  dem  Dorfe  SabetUhem  (nicht  SavelthemJ^  fesselte  ihn 
die  Liebe  an  einem  schönen  BanermSdchen.  Er  verweilte  län- 
gere Zeit  in  diesem  Dorfe,  schlug  sein  Atelier  daselbst  förmlich 
anf  und  fuhrtf^  zwei  Altargemälde  für  die  dasige  Kirche  aus, 
einen  den  Mantel  theUenden  heiligen  Martin  zu  Ro&ae^  wozu  er 
sich  selbst  und  das  vom  Rubens  als  Geschenk  erhaltene  Beit- 
pferd  als  Hodelle  benutste,  sowie  eine  Imlige  FamHie^  wobei 
seine  Qeliebte  und  deren  Aeltern  als  Modelle  gedient  haben 
sollen.  Hubens,  der  von  dem  VerM^  Iben  des  van  DyJ:  in  Sa- 
ventJtmn  Kunde  erhalten,  bot  im  Interesse  seines  Lieblings  jetzt 
Alles  auf,  um  diesen  auf  der  Bahn  zur  weitem  Ausbildung  in 
derKnnst  weiter  sn  IBhren.  Er  benntste  dasn  den  knnsterfiüir- 
nen  Römer  Oirolamo  Nanni,  der  es  trefilich  verstand,  in  D*  von 
Neuem  den  Kunsteifer  und  die  nöthige  Ruhmbegierde  zu  wecken, 
worauf  i'.  /).,  allerdings  sclir  schmerzlich,  sich  von  dem  Gegen- 
stände seiner  Liebe  losriss  uud  in  N.'s  Begleitung  mit  Eubens's 
Empfehlungsbriefen  nach  Jtoßem  abreiste.  Priedr*  Kind  hat  dieses 
Lebensintermezzo  in  „  Van  Dyk's  LßndUbm'^  dramatisch  behandelt. 
Seine  erste  Station  nahm  er  in  Venediy,  wo  ihn  namentlich,  sowie 
einst  seinen  Meister,  die  Werke  des  Tkian  und  Faolo  Veronese 
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fesselten.  Als  sein  Reisegeld  zieralich  geschmolzen  war,  verrliess 
er  Venedig  und  begab  sieli  1S22  nach  Genua ^  wo  er  alt  Por- 
traitmaler  groases  Aufsehen  erregte  und  dabei  ieine  Eeisekasse 

sich  von  Nenera  kräftifrte.  Von  hier  aus  gin{?  er  eüdHch  102^ 
nach  Born,  wo  der  Cardiual  Ouido  Bentivoglio,  den  er  zueiät  hier 
portraitirte,  sein  Gönner  ward  und  ihm  sogar  in  seinem  Pal  laste 
eine  Wohnung  einrSumte.  Dessen  Portrait  nnd  die  des.  Eng- 
llindera  Bobart  Sherky  und  dessen  Qemahlin  machten  Aufsehen; 
doch  hatten  sie  auch  den  Neid  und  die  offenbare  ?^Ii?8ganst  des 
niederläiHli-^'-bf'Ti  Schüdersbevd  zur  Folge,  dem  er,  wegen  der  Roli- 
heit  und  Ausschweifungen  seiner  Mitglieder,  hich  nicht  anechloss. 
Vielfältige  Verfolgungen  und  Verunglimpfungen  seiner  lands- 
mSnniscben  Knnstgenoflsen  veranlassten  ihn  endlich  nach  einem 
Aufenthalte  von  8  Monaten  nach  Genua  zurückzukehren,  wo  er 
nächst  vielen  Portrait»  auch  mehre  historische  Bilder  im  gross- 
artigen Style  des  Timan  ausführte.  Von  hier  aus  machte  er 
einen  Abstecher  nach  Fl&retiz  und  Turin  und  ging  au  Schiffs 
nach  /Stetleen,  malte  daseibat  den  YieAlimg  EmamieiPhilibertj  Herzog 
von  Saroijen,  und  erhielt  den  Auftrag  »u  •  einem  Altarblatte  tur 
das  Oratorinm  der  Kircho  S.  Domentco  zvl  Palermo ;  ward  jedoch 
von  der  daselbst  ansbrecheiidcu  Pest  vertrieben  und  führte  das- 
selbe, die  berühmte  „Madonna  del  Eosario'*,  zu  Qenua  aus. 
Trotedem,  dass  er  in  Genua  sich  glücklich  fühlen  konnte,  über- 
kam ihn  denndoch  baldigst  das  Heimweh.  Er  schiffte  sich  daher 
nach  Frankreich  ein  und  landete  am  4.  Jnli  1625  in  Marseille^ 
ging:  über  Aix  nach  Paris  y  traf  aber  bereits  im  September  d.  J.  i 
in  Anlwerpe^i  ein.  Da  er  hier  nicht  hinlängliche  Beschäftigung 
fand  und  sogar  von  Seiten  einiger  Kunstgenosaen  Anfeindungen 
erfahren  musste,  so  ward  ihn  der  Aufenthalt  verleidet  Er  führte 
jedoch  eini«:e  Altarblätter,  „die  Gra^^^eqvnrj^  \n  der  St.  Antonius- 
kirche,  eine  ^KrpyiTi>nmg^  in  der  St.  Jacobskirche,  und  namentlich  i 
auch  die  seinen  Kuhm  erst  recht  begründende  „Kreuzerriehtung" 
am  Hochaltare  der  Kolleglatkirche  zu  Ocurtray  (Kortrfik)  aus,  | 
von  denen  letztere  ihn  jedoch  grossen  Verdruss  bereitete,  da  die 
der  Knn=t  fremden  Tliorherren  dieselbe  für  ein  Sudelwerk  er- 
klärten und  er  Noth  liatte,  dafür  seine  Bezahlung  zu  erhalten. 
Doch  folgte  bald  darauf  die  lauteste  Anerkennung,  so  daas  man 
von  Seiten  der  Kunstkenner  von  nah  nnd  fem  wahrhaft  des  von 
i>yA;'schen  Bildes  wegen  nach  Courtray  wallfahrtete ,  was  natür- 
lich zur  Folge  hatte,  dass  die  em<^s  Bessern  belehrten  Chorherren  ' 
noch  zwei  andere  Altargemälde  bei  i-.  D.  bestellten,  welche  Be-  | 
Stellungen  er  jedoch  mit  Verachtung  zurückwies.  So  vielseitig 
ihm  nun  auch  die  ehrenvollste  Anerkennung  und  Bewunderung 
zu  Theil  ward,  so  fanden  seine  Kunstbestrebunc^en  doch  auch  in 
Antwerpen  melirseitig  Krittler  und  sein  Ruf  boshafte  Neider,  des- 
halb war  es  ihm  erwünscht,  dem  Rufe  des  Prinzen  vo7i  Oranieu, 
^riedri^U  von  NoMoiUy  nach  dem  Haag  folgen  zu  können,  wo 


Digitized  by  Google 


Cabinet  16. 


619 


er  ihn  und  dessen  ganze  l\unilif  ni;ilte,  und  sich  von  nun  an 
viele  Fürsten  und  Grosse  des  In-  und  Auslandes  wahrhaft  darum 
bemühten,  sieh  toh  «.  J>*  portraitirt  in  sehen.  Es  idrä  flber- 
dies  mehrfach  behauptet,  daes  jelst  swiechen  7?t/(r7t^  nndvan  Dyk 
eine  nierkliclie  Spannnnf^  einnfctreten  sei,  weil  Erstorer  diesem 
seineTochter  /.nr  Ehe  ;in«feboteu  haben  und  Dieser  diesem  Aner- 
bieten ausgewichüii  sein  soll,  was  ungefähr  um  1626,  wo  Mubem's 
Tochter  freiUeh  etwft  erst  1&  Jahre  sein  konnte,  oder  am  1631 
nur  ipescbehen  sein  kSnnte,  nachdem  sich  saror  JB.  snm  «weiten 
Haie  verheirathet  hatte.  Auch  wollen  Einige  sogar  wissen,  dass 
r.  D.  dieses  nur  deshalb  gethan  habe,  weil  seine  friilior^  T/iebe 
zu  ihrer  Stiefmutter,  der  Helene  Formans ,  noch  uielil  vüliig  er- 
loschen gewesen  sei.  —  Er  reiste  sn  Ende  des  Jahres  1627  mit 
grossen  Hoffbnngen  das  «weite  Mal  nach  England,  wo  er  in 
London  einige  Zeit  bei  seinem  Freunde  Georg  Oeldorp  wohnte, 
aber  verp;eblich  darauf  Imrrte,  dass  er  flem  Kr>nige,  Karl  7"  ,  vor- 
getstellt  würde,  und  als  dieses  merkwürdigerweise  unterblieb,  so 
ging  er  nach  Fekris  und  kehrte  wegen  der  fehlgeächlagenen  Hoff- 
nnng  missmnthig  naeh  Antwerpen  snrüek,  wo  er  ausser  mehren 
historischen  Gemilden  die  berfihmte  Kreuzigung  für  die  Capu- 
zinerkirelie  zn  Dentermonde  malte.  Der  Könlt^  Karl  T  erfuhr 
zu  spät ,  dass  ran  jyyh  in  fjondon  war  und,  da  er  einijje  Ge- 
mälde von  ihm  zu  Gesicht  bekam,  beauftragte  er  endlich  den 
Ritter  J>igh/^  einen  Freund  des  Künstlers,  denselben  naeh  Eng- 
land wieder  herüber/.n führen.  Van  Dyk  kam  jedoeh  erst  zu  An- 
f.HT^e  des  Jahres  \^V^'2  in  Lonfi>n  an  und  ward  von  dem  Könige 
mit  g^rosser  Auszeii  iinung  euipl'angen.  Er  dec^rirte  den  gefeier- 
ten Künstler  (näclist  einer  Qnadenkette  mit  seinem  in  Brillanteu 
gefassten  Portrait)  mit  dem  Bathordent  ernannte  ihn  S.  Juli  1632 
8um  Ritter,  setzte  ihn  einen  Jahrgehalt  von  200  Pfd.  aus  und 
räumte  ihm  eine  Sommerwnhnnnf»-  zu  Ellham  nnä  eine  Winter- 
wohnung in  Black-Friarü  fin.  Allerdings  fand  sich  der  bis  jetzt  be- 
vorzugte Daaiiel  Myfens  dadurch  sehr  zurückgesetzt  und  wollte 
London  verlassen,  doch  der  König  beruhigte  ihn  und  Termittelte 
sogar  /wisehen  heiden  Kfinstlern  ein  freundseliaftliches  Verhält» 
niss.  Uebor  r.  D.^s  Leben  und  Wirken  in  Fmgland  fiiessen  die 
Quellen  durch  Belluri^  Fellbien,  Vertue,  Walpole  etc.  so  reichlich, 
dass  es  schwer  sein  würde,  einen  kurzen  und  doch  genauen 
Ueberbliek  davon  sn  geben.  Namentlich  hat  aber  WUHam  Heek- 
kam Carpemttr  (Anvers  1S45J  aus  Urkunden  und  Acten  mancher- 
lei Ergänzungen  und  Beriehtigungen  beigebracht.  Nach  diesen  war 
v.  D.  bereits  im  Winter  von  1620/21,  und  zwar  auf  Veranlassung 
des  Marschalls,  Grafen  von  Arundel,  in  England,  was  bis  dahin 
beeweifelt  ward,  und  aus  dieser  Zeit  stammt  naroentiich  das  in 
Windsor  befindliche  Portrait  von  Jacob  I.  (starb  1625).  sowie  ein 
Portrait  von  Arundel  (Stich  von  TlolUir).  1633  erhielt  v.  D.  den 
Jahrgehalt  von  200  Ffd,  verwilligt  und  ausserdem  wurden  Ihm 
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noch  «IIa  Arbeiten  für  den  König  honorift.  Die  Honorare  waren 
jedeeh  keineswegs  für  Englaad  au  gross,  und  man  findet  in  K«ch- 
nangeD,  dass  ihm  dieselben  öfter  sogar  noch  zur  Hälfte  gekürzt 
Warden,  da  bekanntlich  die  Finanzklemme  damals  bereits  einge- 
treten war.  Ebenso  ergeben  die  Acten,  dass  die  Peusiou  o.  JJ,'* 
auf  5  Jahre  anbezahlt  blieb,  und  diese  Badcstinde  scheinen  vor 
dem  Tode  des  Künstlers  nicht  aosgesahlt  worden  an  sein,  ob- 
gleiok  mehre  Zahlungsbefehle  deshalb  ergingen.  Missmuthi^' 
ging  r.  /).,  nachdem  er  durch  den  Herzo»:;  von  Bnchinfjhfrn}  ,  ia 
der  allerdings  guteu  Absicht,  eleu  Künstler  vou  seinen  öonder- 
barkeiten  und  seinein  Hange  zu  unnützem  Aufwände  und  anrOO' 
nuBssneht,  sowie  namentlich  yon  seiner  alchemistischen  Manie 
zu  heilen,  mit  der  armen,  aber  durch  ihre  Schönheit  bekannten 
Lady  Maria  Ruthren,  des  unn;liicklichen  schottischen  Grafen  rou 
Goirry  Tochtt  r,  vermählt  worden  wur,  in  Begleitung  derselben 
nach  Flandern^  wo  er  wohl  aufgeuummeu  und  zum  Vorstande  der 
8t.  Lttcas^Brfiderschaft  in  Antwerpen  erwihlt  ward.  Nach  Lon- 
don surückgdtebrt  war  v.  D.  wieder  sehr  thätig,  doch  die  seiu 
panzes  Wesen  erhebf^nde  Aussicht,  die  Fresken  fiir  den  Bankett- 
saal zu  Whitehall  zu  malen,  wozu  er  bereits  Projecte  aus  der 
Geschichte  des  iloäeubandordens  eutworfeu,  ging  ihn  durch  die 
aasserordentlich  gesteigerte  Geldnoth  des  Königs  verloren,  wes- 
halb er  abermals  missgestimmt  im  September  1()40  mit  seiner 
Gemahliu  zur  Zerstreuung  eine  Uei^e  nach  Flandern  unternahm, 
von  da  nber  in  der  UofFnuuir,  die  daiinils  beabsichtigte  Decori- 
rung  liur  Louvregallerie  iu  Auftrag  zu  erhalteu ,  nach  Pari». 
Doch  hatte  Ludwig  XIIL  deshalb  bereite  den  Nicola*  Pautmm 
auf  MMißu's  Vorschlag  1639  Ton  Rom  berufen.  (Vgl.  S.  903.) 
Abermals  getänsclit  kehrte  v.  D.  ikkIi  London  zurück,  wo  er 
leider  schon  s»  Im  krankhaft  und  entkräftet  1641  anlangte.  Ein 
neuer  Schlug  trui  iiiu  lu  dem  wachsendeu  Missgeschiuke  seines 
Königs,  inderYerttrevung  der  königlichen  Familie  nnd  dem  Ans- 
bmcbe  des  Bürgerkrieges.  Die  gesammton  Uissverhältnisse  und 
Erfahn!ii'^»'n,  sowie  die  geistige  Aufregung,  als  auch  die  in  Folge 
angesti  1  uijtt  11  Arht  ituiis  und  rauschender  Genüsse  umergrabeue 
KörperkraU  warten  ihn  endlich  aut  ein  kurzes  Krankeulager, 
anf  dem  ihn  bereite  am  9.  Dee.  1641,  im  42.  Lebensjahre,  der 
ihm  selbst  erwttnschte  Tod  ereilte.  Seine  irdischen  Ueberreste 
wurden  im  Chore  der  Paulskircbe  beige5>etzt,  und  der  Dichter 
Coufley  besorgte  seine  Grabsehrift.  Seine  einzige  Tochter  Jtisti- 
mofMi,  geb.  am  1.  Dec.  1Ö41,  ward  an  des  Vaters  Siechbette  ge- 
teuft, und  verheirathete  sich  endlich  mit  dem  Baronet  8wr  John 
Stepney.  Seine  Wittwe  yerschriit  zu  einer  zweiten  Ehe  mit  dem 
Baronet  Sir  Richard  Pry^e.  Erst  im  zweiten  Jahre  der  Kestau- 
ration  ertheilte  A'or^ //.,  in  endlicher  Berücksichtigung  der  rück- 
stindigen  Zahlungen  an  van  Dyk,  seiner  geweseuen  Wittwe,  der 
Ladif  JBiqmeif,  eine Mbrento  von  300  Pfd.;  doeh  seheint  dieselbe 
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bis  1670  entweder  nicht  oder  doch  völlig  anregelmässig  ansge- 
sahlt  worden  flu  sein,  da  nach  Cistpenter  die  Tochter  in  einem 
Bittoefareiben  klagend  bemerkt:  „rtfwueed  to  great  want  and  ne- 

ressüy,  it  being  her  sole  »ubsulence^,  was  von  nun  an  erst  eine 
vierteljährliche  Aupznhhinjr  zur  Folge  hatte.  —  Die  Zahl  der 
nach  V.  D.  gestochenen  liiätter  beläuft  sich  allein  auf  550.  Kr 
war  selbst  auch  Kupferätzer  und  radirte  allein  16  Portraits  zu 
der  T0&  ihm  Teranatalteten  Sammliing.  —  Van  Dyk  war  übri- 
gens ein  schöner,  einnehmender  Mann,  obgleich  Usm  von  Statnr. 
Bei  seinem  nnB«*eroHeTit]ichon  Vorstand«»  war  es  wahrhaft  zu 
verwnndern,  dass  neine  übertriebene  Iseigiing  znr  Pracht  und 
Ueppigkeitf  sowie  seine  Schwache  gegen  alchemistischen  Schwind- 
ler die  Oberherrschaft  über  ihn  gewinnen  konnte.  Dadurch 
wurden  nicht  nur  seine  Vermögensverhältnisse  deraugirt,  sondern 
auch  seine  physischen  Kräfte  zerstört  Wenn  er  auch  als  histo- 
rischer Maler  seinen  Meister,  in  Folge  einer  weniger  ereistip'en 
Lebhaftigkeit  und  einer  bei  Weitem  nicht  so  feurigen  i^hanlnsic 
nicht  erreichte,  so  hat  er  ihn  als  Portraitmaler  unstreitig  fiber- 
troffen, (w  '^chon  er' nach  der  Anssage  seines  Freundes  Jabach 
fnach  de  Files),  genau  genommen,  eine  g:ewis?p  Pedanterie  dabei 
zu  beobachten  gewohnt  war,  dass  er  z.  B.  nach  dem  Glocken- 
schlage die  Sitsnngen  abmass  etc.  Uebrigens  Hess  er  seine 
Sehfiler  und  Gehilfen  meistens  nach  seinen  auf  hlsuem  Papiere 
mit  weisser  und  schwarzer  Kreide  gemachten  EntwUrfen  die 
Ausführung  besorgen,  nachdem  er  sich  zuvor  von  den  Hestellern 
die  Kleidungsstücke  wegen  der  Stoffmalerci  hatte  ztischicken  las- 
sen,  worauf  er  endlich  mit  ungemeiner  Leichtigkeit  das  Ganze 
in  Haltung  brachte.  Auch  unterhielt  er  eine  Anzahl  Personen 
beiderlei  Geschlechts  nur  tArer  «cAönen  Händeform  wegen  in  sei- 
nem Hanse,  damit  sie  augenblicklich  als  Modelle  zu  Diensten 
stehen  konnten. —  Seine  Portraits  sind  vom  rein  artistisohen  Stand- 
punkte aus  betrachtet, in  Rücksicht  aufStellung,  Zeichnung, Farben- 
harmonie, sowie  elegante  and  sorgsame  AusfUbmng  (namentlich 
der  Hände)  unbedingt  rollendete  Kunstwerke.  Van  Dyk  ver- 
stand nicht  nur  im  Allgemeinen  die  Natur  auf  eine  edle  Weise 
und  in  anmuthiger,  warmer  Färbung  darzustellen,  sondern  es 
lag  auch  in  seiner  eigenthümlichen  Auffassung,  das  feinere  We- 
sen der  vornehmen  Stände  und  eleganten  Welt,  sowie  die  ge- 
heimen Zfige  des  Charakters  bei  Süsserer  Abglättung  wahrhaft 
lebendig  und  geistreich  auf  der  Leinwand  mit  seinem  gewandten 
Pinsel  wiederzugeben.  Niemand  verstand  sich  wolil  besser  anf 
die  feinsinnige  Auffassung  charaktervoller,  sowie  kaltsinniger  Iji- 
dividualitäten ,  wie  auch  namentlich  auf  das  treue  Wiedergeben 
eleganter  Formen,  auf  die  lebenswahre  Contrefitctur  von  Hof- 
und  Salon-Physiognomieen  als  v.  D.;  Niemand  hatte  aber  anch 
friindlieher  die  Charaktere  seiner  Zeit  mit  so  tiefblickendem 
Auge  dorchforscht,  als  dieser  ritterliche  Künstler,  weil  er  zum 
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Theile  seibat  in  den  trüben  und  tückischen  Flutbeu  ued  Jabr- 
hnndertfl  sich  kirnst-  und  mode^reeht  su  bewegen  gelernt  hatte. 

Die  letzte  Epoche  seines  bewegten  Lebens,  während  seines  fast 
10jährigen  Aufenthaltes  in  England,  wnr  aber  auch  grösstenthf  ib  ' 
mit  derartigen  Staffelei  arbeiten  völlig  ausgefüllt,  da  das  Portrait  i 
ihm  die  Hauptsache  geworden  war  und  er  zu.  grösseren,  schöpfe- 
rischen Gompositionen  der  damaligen  Zeltverhiltnisae  halber  gar 
nicht  kommen  konnte.  Uebrigens  zeichnen  sich  seine  früheren 
Portraits  schon  durch  eine  ungemeine  Wahrheit  tmd  Natur,  so- 
wie ausserdem  durch  eine  leichte,  treffliche  Behandlung  und 
Farbengebung  aus;  Alles  ist  in  ihnen  mit  breitein  Pinsel  gleich- 
sam nur  hingelegt,  nnd  dabei  sind  die  Lichter  flüchtig  und  kühn 
anfgesetet,  nnd  doch  sind  die  Tinten  so  durchsichtig  und  weich 
verschmolzen.  Ja,  wenn  auch  seine  Mitteltüne  in  der  Nähe  in's 
Grane  spielen  ,  so  erscheinen  sie  doch  in  der  gehörigen  Entfer- 
nung vom  wärmsten  Lebenshauche  durchdrungen.  Alles  ist  in 
seinen  einaelnen  Theilen  klar,  Nichts  ist  bunt  oder  kalt,  sondern 
Alles  in  harmonischer  Rohe  ungesncht  nnd  ungekünstelt.  Nichts 
ist  berechnet  oder  affectirt,  Alles  ist  rein  der  Natur  nach  den 
Phasen  der  Beleuchtung  abgelauscht,  nnd  die  Beleuchtung  der 
jedesmaligen  Individualität  angemessen.  Dabei  pflegte  er  nie, 
wie  mancher  andere  Portraitmider,  vorübergehende  Momente  lei- 
densehaftlieher  Erregung  an  Gunsten  des  Effects  zn  wählen  oder 
eigenmächtig  darnach  an  haschen,  nur  still  und  geistreich  pas- 
siv stellt  sicli  jedes  seiner  Portraite  uns  dar,  und  jede«  derselben  ' 
IHsst  uns  dennoch  in  die  Grundtiofen  seines  Wesens  durch  das 
meisterhaft  aufgefasste  Augenpaar  hineinschauen.  Mit  grosser 
Gewandtheit  behandelte  er  namentlieh  da«  Haar.  Er  wählte  sel- 
ten bunte  Kleidung;  Schwarz  und  Weiss  sind  die  Hauptfarben 
seiner  Bekleidung  und  einfach,  meist  «[rr  au  grünlich  ist  die  Fär- 
butiisr  seiner  Gründe.  Nur  bei  Standportraits  oder  Kniestücken 
braciiiü  er  zuweilen  Architectur  (die  Menri  von  Suinwyck  meist 
besorgte)  oder  pmnkende  Bideaus  an.  Seine  Bekleidungen  aei- 
gen stets  YOn  tiefem  Studium  der  Stoflfe.  Seine  späteren  Arbm- 
tcn  kommen  allerdings  den  früheren  an  Zartheit  der  Ausführung 
und  Vollendung  nicht  gleich,  weil  er  namentlich  bei  den  über- 
häuften Bestellungen  hauptsächlich  die  Arbeit  Anderer  in  An- 
sprach nehmen  mnsste.  Was  endlich  seine  historischen  Arbeiten 
betrifft,  so  sind  dies  iII Ordings  in  der  technischen  Behandlung 
vorzügliche  Werke ;  doch  lassen  sie  jezuweilen  die  Fruchtbarkeit 
der  Phantasie  nnd  das  geistvolle  Leben  der  Composition  ver- 
uusseu.  Seine  Zeichnung  ist  zwar  kühn,  doch  hat  das  Colorit 
nicht  immer  die  belebende  Frische.  I>en  innem  Schmers  der  * 
Seele,  die  leidensvolle  Ergebung  und  die  stille  Melancholie,  so- 
wip  im  Gegentheile  die  Sentimentalität  Bind  von  t?.  D.  am  Besten 
dargestellt.  Die  Stoffe  der  Leidensgeschichte,  besonders  die 
Kreuzigung,  waren  Liebliugssujets  des  Meisters  und  seine  Dar- 
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Stellungen  der  heiligen  Familie  beurkunden  eine  liebenswürdige 
Heiterkeit  und  eine  reisenile  Anmiitb.   Selten  sind  von  ihm  an- 

dere  Stoffe  aus  der  biblischen  GeBchichie,  nocli  seltener  aus  der 
Legende  gewählt  worden,  am  Allerseltensten  aber  Sujets  ans  der 
ilf'T  Mythologie,  und  zwar  deshalb,  weil,  wie  Kvgler  richtig  be- 
merkt, „das  Element  der  iSeutimeutalität  in  ihnen  keine  genü- 
gende Aeuflsemng  fand,  —  und  wenn  gleich  er  hier  in  derDar- 
Btellnng  naekter  Körperformen  die  Zartheit  seines  Colorits  ent> 
wickeln  konnte ,  so  wusste  er  doch  nicht  jenen  Ausdruck  von 
Xaivetät  -/u  erlangen,  welcher  für  soldio  Darstellnng-cn  unter 
allen  Umständen  nötbig  ist."  —  Die  bekauutesttju  Schüler  des 
t\  D,"»  sind  Bertrand  PoueMer^  Adrian  Uannemant  und  Jean  de 
Jiejfn,  Die  KnnstgeBchichte  kennt  noch  drei  Künstler  des  Na> 
mens  „ran  Dpk'^t  einen  Portrait-,  Architectur-  und  Historienma 
1er  Dü/nipf  v.  D.  (war  «eit  lOoS  Gallerie - Inspector  zu  Mandia), 
einen  Geschieht«-  und  Fruchtmaler  Floris  r.  i>.,  geb.  zu  Haar- 
km  1G77,  sowie  einen  Portrait-  und  Historienmaler  ßhüimt 
2>.,  geb.  1680  an  Amsterdam,  den  man  gewöhnlich  als  den  letc« 
ten  wirklichen  Künstler  der  Holländer  betrachtet;  er  lebte  lange 
am  Hnfe  des  Lcmdgrafen  von  Herfen  in  Ctusel^  mjilte  in  Dow's 
und  Franz  Mieris's  Manier,  starb  1752  im  Haag,  und  ward  von 
seinen  Zeit-  und  Kunstgenossen  gewöhnlich  „der  kleine  van  DyW 
genannt. 

937»     Dyk  (Aiüony  van),     Brustbild  des  Martm 

Engelbreclit  (angeblich). 

Dieses  1723  durch  Lt  Plat  mit  No.  816  ans  der  8auini!im»j 
der  Grahn  Wrzowecz  stu  Prag  als  ein  Original  de*  Bubena  zur 
Oidl.  gelangte  Portrait  ist  in  den  ältesten  Oatal.  und  im  Abrigi 
nnerklärt  geblieben.  Letzteres  sagt  nur:  „Büste  (Tim  komme 
avec  eheveux  crepus,  une  Jraise  pUssie&une  chaine  d'or  autour  de 
la  poiirlne}^  Erst  die  Catal.  Riedels  seit  1806  haben  es  durch: 
„Martin  Engelbrecht  mit  entblosstem  Haupte f  krausen  Haaren  und 
kurzem  Spüxbairie.  Ueber  dem  $ehwa»v»eidenm  'Kkide  trägt  er 
eifien  gefaltenen  Kragen**  elc,  erklärt  Peters  (im  Texte  w>nMo)if- 
stängVs  Gall. -Werke)  fand  trotz  seiner  Nachforschungen  nichts 
über  diesen  Mariin  Engelhr echt ^  und  bemerkt  daher  nur:  »Jeden- 
falls wird  der  Beschauer  in  den  durchdringenden  Augen,  auf 
der  hohen  freien  Stirn  nnd  in  dem  sprechenden  Mnnde  einen 
Ibmn  Ton  kräftigem  Geist  und  Charakter  nnd  in  der  künstleri* 
scheu  Auffassung  und  Ausführung  ein  Meisterwerk  des  grössten 
Bildnissmalers  nicht  verkennen."  —  Jedenfalls  ist  der  mit  einer 
Khrenkette  decorirte  und  mit  einem  gekuaufteu,  schwar^seidenen 
Wammse  ohne  Koller  bekleidete  Herr  ein  Mann  von  Stande, 
woför  auch  die  den  Kopf  würdig  hervorhebende  breite  Rad- 
pfeifenkrause zu  sprechen  scheint.  Es  ist  ein  Mann,  der  bereits 
den  leidenachaftlichftten  Theil  des  Lebens  überstanden  hat:  denn 
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dfinnes,  graameiirtes  Haar  deckt  den  hochgewölbten  Schädel, 
und  der  kräftige  StntB-  nnd  Knebelburt  fiobt  dem  Gesicht  einen 
imponirenden  AbschlusB.  Warum  JuL  JTfi&ner  und  sein  Vor- 
gänger ihn  zu  einem  Maler  stempelten,  wissen  wir  nicht;  doch 
könnte  wohl  etwas  daran  sein.  In  der  Knnstgeschichte  finden 
sich  nämlich  mehre  des  Namens  EngelOrecktt  von  denen  der  be- 
rShmte  holländische  Maler  ComeHs  Etuftibrtckt  oder  Tielmehr 
EngelhrethUtiii  welcher  einer  der  ersten  Oelmaler  und  Nachahmer 
des  Jan  van  Eyk  war,  1468  zu  Leyden  geboren  ward,  und  da- 
selbst 1533  starb,  der  Stammvater  sein  könnte.  Sein  Sohn, 
Lucas  j  geboren  1495  zu  Leyden,  lebte  einige  Zeit  als  Portrait- 
maler  in  £ugland,  während  dessen  jüngerer  Bruder,  Fieter,  mit 
Luea$  van  Le^dm,  seinem  Miteehfiler,  die  Glasmalerei  vornehm« 
lieh  übte.  Dagegen  kommt  dieser  In  der  hdlländischen  Kunst- 
geschichte schon  boriihmte  Name  in  Jv/jHhvrq  geit  dem  16.  Jahrh. 
wieder  vor.  Namentlich  lebte  in  der  ersten  Haltte  des  17.  Jahrh. 
daselbst  ein  Martin  Migelbrechif  welcher  ein  sehr  ange&ehener 
Bftrger  und  Haler,  aber  besonders  heMmtsr  Fmrbenkändier  war, 
Ton  dem  die  allbekannten  Kupferstecher  ChrUiUm  (geb.  107*2, 
gest.  1735)  und  3Iar(in  Kmjelbrecht  Böhne  waren,  sowie  nls  Ur- 
enkel der  Angsburger  Maler  rmil  Friedrich  E.  (starb  177<i)  ab- 
stammte. —  Ein  woiiiangeBeheuer  Augaburger  Bürger  und  Far- 
benhändler war  aber  snr  Zeit  «an  ein  höchst  respeetabler 
Mann  und,  da  die  deutschen  und  namentlich  die  Nürnberger 
Stift-,  sowie  Augsbnrfi:er  Farbfühnndler  sehr  bedeutende  Gescliät'te 
nach  den  Xicdcrlanden  und  sogar  überseeisch  machten,  so  wäre 
es  leicht  möglich,  dass  er  mit  van  JJykj  der  doch  bekanntlich  die 
Mehrsahl  der  Kflnstier  seiner  Zeit  gemalt  hat,  ebenfslls  in  Be^ 
rühmng  kam.  Oval  in  Medaillouform.  Lithographie  von  JF^rmu 
JTmifUikngL  —  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

807*   Mubens  f Peter  Paul).   Die  Wunder  am  Grabe 
des  heiligen  Ignatius  von  LoifckL  (WerthToUer  Croquis.) 

Dieser  so  seltene  Croqnis  von  Buhm»  Hand  ward  1728  dnrch 

den  ersten  Inspector  der  Naturalien -Qallerie,  den  Hofirath  von 
SeucJier  in  Lei})/.ig,  für  den  König  angekauft  und  wurde  ursprüng- 
lich unter  dem  Titel :  ,,i7e/7?\/cr  Jiochus  Pestkranke  heilend^'  ge- 
führt, daher  sich  auch  im  Abrdgi:  j^St*  £oehe,  apparoitsant  aux 
pestifir4»,  Etquitie  sur  hois,"  nndet  Bkdel,  Demiam  und  Mat- 
thäi  bis  1840  unterliessen  die  Bestimmung  des  Heiligen,  der  in 
einer  Glorie  über  dem  zu  ihm  hoffnungsvollst  emporblickenden 
und  knieend  anbetenden  Volke  schwebt,  das  mehre  Kranke  in 
dem  Ausdrucke  fürchterlicher  bcii merzen  und  der  Geberde  der  * 
höchsten  Verzweiflung  herbeitragt.  Seit  1844  nannte  man  aber- 
mals den  Heiligen  „St.  Bochw.**  Erst  M,  E^ümer  schrieb  mit 
grösscrm  Rechte:  ,,.Der  fieilige  Ignatius  in  einer  Qlotie,  heUt  Be- 
tet9mej*   Da  nnn  aber  die  Legende  rier  Heilige  dieses  Namens 
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kennt,  so  war  eine  nähere  Bezeichnung  wnhl  eigentlich  nöthig". 
Es  ist  bekannt,  dass  Rubens  um  die  .Tesuitenkirche  zn  Antwer- 
pen sich  mehrlach  verdient  machte,  und  das.s  uichi  allein  der 
Hoebaltar  derselben  nach  der  Zeiohnnng  des  Muhen»  erbeut 
ward,  sondern  dass  er  auch  mehre  Altargemälde  für  dieselbe  be* 
sorg-te.  Descamps  sagt:  „Quatre  grands  Tableatix,  deux  de  Bn- 
bens,  soni  places  Cun  apr^s  Fm/fre  sur  cd  aiuel.  Vun  des  deux 
de  Hubens  repr6«ente  Saint  Ignace  qui  chasse  ie  Dimon  du  corpg 
^vn  Pottedi''  €ie.  Die  Legende  der  Grabwnnder  des  lgna$iu$ 
tan  Loyola^  der  1609  vom  Papst  Pouf  V,  als  ^.Beatus'',  und  1622 

I  Papst  Gregor  XV.  für  heilig  erklärt  wurde,  hat  aber  i?u6en«, 

der  auch  die  Verzückung  des  Heiligen  in  der  Kircfie  San  Do- 
memeo  so  meisterhaft  auffasste,  in  diesem  Croquis  mit  seiner 
sprudelnden  Pliantaste  eoncipirt  Loyola  starb  bekanntlich  am 
31.  Juli  1556  als  General  des  von  ihm  1539  crestifteten  und  1549 
vom  Papste  Paul  III.  bestätigten  Jesuitenordens.  Sein  Leich> 
nam  ward  in  der  Kirche  ;S'.  Maria  di  Strada  zur  rechten  des 
Hochaltars  beigesetzt;  doch  am  19.  Nov.  1587  wurde  der  8arg 
in  das  vom  Cardinal  Äleasandro  Farnese  neuerbaute  Professhaua 
inr  Rechten  des  Altars  eingesenkt   Die  eigentliche  Veranlas- 

.  Bung  zu  dieser  Translocation  waren  namentlich  die  vielen  Wun* 
der,  welche  sich  seit  1556  an  Loyola" n  Grabe,  in  dem  man  ans- 
serdem  eine  himmlische  Musik  zu  öfterm  irehört  haben  wollte, 
namentlich  an  Blinden,  Stummen,  sowie  Krauken  und  £lcnden 
aller  Art,  nnd  sogar  an  Besessenen  ereignet  haben  sollten.  Ob 
von  Bubens  dieser  Moment  der  Apotheose  des  Loyola  nnd  der 
dabei  geschehenen  Wunder  wirklich  aufgefasst  ward,  ist  ans  nicht 
b«»kannt.  —  Holz,  2  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit. 

805»   Derselbe.   Das  Weltgericht  oder  sogenannte 
fjUngete  (d.  b.  letzte)  Oerieht,*'  (Farbenskixse.) 

Die  Ausführung  nach  dieser  treffliclien  Farbenskiase  von  des 
Meisters  J?t/6en«  Hand,  von  welcher  J/t»Aen  mit  Recht  sagt:  „Diese 
Skizze  hat  aber  mit  Recht  den  Keiz  des  ersten  Gedankens  vor- 
aus, welcher  last  unmittelbar  genial,  nur  wie  hingehaucht  in 
farbigem  Schimmer  auf  uns  einwirkt",  ist  in  der  Pinakothek  an 
Miinchen  (früher  in  Sehleissheim),  eine  Composltion,  bei  dessen 
Conception  dem  B.  wohl  unbedingt  das  erste  sinn-  und  ktangge- 
waltige  Hanptstück  des  Beqniem  vorschwebte:  —  „Dies  irae,  dies 
%Ua  —  Solvet  seclum  in  faviUti.  —  Judex  ergo  cum  sedebit,  — 
Quidquid  lotet  adparebit.  —  Nil  initltum  remanebit.  —  Quid  sum 
fmer  Urne  dietumu^  —  Quam  j^atremm  rogaiuruef  —  Cum  «t» 
Justus  sit  securus.*^  —  Der  Weltenrichter  mit  erhobener  Rechte 
^erscheint  auf  Wolken  in  lichtrr  Sphäre  hoch  Uber  dem  bersten- 
den Erdkreise,  dessen  Rinde  zur  Rechten  sich  eben  spaltet,  nm 
die  Todten  aus  ihren  Grabeshöhlen  auszuscheiden,  während 
links  dagegen  der  Höhlenrachen  die  ihm  verfallenen  Opfer  findet 
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Den  leUten  der  Erden -Tage  verkünden  drei  Posaunenengel. 
Yoii  beiden  Seiten  nahen  dem  allgewaltigen  Hiehter  die  Heili* 
gen  des  Himmels,  mit  dem  Yorrathe  ihrer  guten  Werke,  naraent* 

lieh  rechts  St,  Petrus ,  Laurentius,  Mauriftus,  Georg,  Hieronymnx 
etc.,  sowie  links  Moses,  Aaron,  Paulus  etc.    Den  Vortritt  hat  zur 
fieebten  die  fUrbittendc,  gnadenreiche  Himmelskönigin,  während 
der  Erzengel  Miehaelt  als  die  ansfibende  Racfaei^walt,  mit 
Schilde  nnd  Donnerkeile  bewaffnet,  die  Strafen  verhängt  und 
durch  eine  ihm  untergeordnete  Engelschaar  die  trotzig  aufwärts 
strebenden  nnd  der  Strafe  sich  entwindenden  Gestalten  gewaltsam 
hinabtreiben  iässt,  wahrend  unterhalb  gierige,  teufelische  Gestal- 
ten die  Verdammten  erfassen  und  in  den  Höhlenpfuhl  befördern, 
aowie  die  Schlange  des  Abgrandet  eben  einen  Sünder  Teneblingt 
Buhent  hat  in  dieser  Composition,  hinsicblich  der  grotesken  Auf- 
fRssiin^,  g^ewissermassen  das  Mittel  zwischen  Michel  Angelo  und 
Albert  ru?i  Ouwater  gehalten,  und  Mosen  phantasirt:  „Hier  ist  es 
das  Gtiricbt  des  a^cetischen  Christus  über  das  schöne,  flämische  : 
Fleiteh,  in  welchem  sich  Snbene  selbst  leider  sn  wohl  befanden  | 
liaben  mag  (etwas  lasciTl).   Zur  Rechten  des  Richters,  wo  Maria  | 
Fürbitte  tbut,  kommt  es,  wenn  anch  schwer,  dt^nnodi  in  (»nnflen 
empor;  zur  Linken  aber,  wo  der  Fauatismus  der  ebraischeu  (ie-  ■ 
setztafeln  waltet,  wirft  es  der  Buchstabe  des  xornigcn,  eifrigen 
Gottes  in  den  Abgrund.   Was  für  schöne  Leiber  von  Erinnerang 
und  Sünde  bdastet,  sind  hier  Tersweifelungsvoll  zusammenge- 
ballt, um  Ton   rücksichtslosen  Teufeln  in  die  Hölle  gescM^ppt  1 
zu  werden,  ach,  und  kaum  wird  es  Rubens  an  der  andern  iSeite 
gelingen,  seine  schöne  Helena  in  das  Paradies  zu  bringen''  etc. 
—  Möglicher  Weise  war  diese  Skisze  früher  an  IMmrg  an  dtt 
Donau,  wo  auch  die  Skizzen  der  anderen  beiden  Münchner  Bil- 
der waren.  —  Der  Sturz  der  Verdammten,  sowie  des  sieben- 
köpfigen Drachen  und  das  jüngste  Gericht  ist  von  Rubens  niiin 
lieb  wiederholt  zum  äujet  grossartiger  Compositionen  gewählt  wor- 
den, wovon  die  Gallerie  in  München  mehre  Ausführungen  und 
anch  noch  eine  kleinere  Skisse  (dieser  fibnlich)  aufitnweisen  bat 
Kugler  bemerkt,  aber  wohl  zu  strcr  p^:   „In  diesen  Darstellungen 
tritt  jednrh  dem  Beschauer  eine  bereits  ans'^fbweTfonde  Phanta- 
sie entgegen,  der  es  nicht  um  grossartige  Anordnung,  sondern 
wesentlich  um  einen  Knäuel  nackter,  schwülstig  gebildeter  Körper 
SU  thun  war.**   Ihm  erschienen  also  diese  Gemälde  „wenigen* 
ziehend";  eine  allerdings  individuelle,  das  Sujet  nicht  erwägende 
Ansicht.    Das  „jüngste  Gericht"  B.'s  von  20  F.  Höhe  und  ir>F 
5  Z.  Hreite  befand  sich  ursprünglich  im  Cabinet  des  Kurfürsten 
von  der  Pfalz.  —  Stiche  von  Ji^mst  Christoph  Besu  ^  von  Jtiosa- 
«jPMio,  Zcuit  Sinum  Z*JBmpereur  und  in  swei  Platten  von  Comeli«^ 
Vischer  (Addr.  P,  SoutmannJ.      Hols,  4  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  4^ 
Z.  breit. 


Digitized  by  Google 


o 


Gabinet  16.  527 

804»    Derselbe.    Der  vom  Hermes  f Merkur)  einge- 
schläferte Argus  mit  der  Ju-Kuh.  (Farbenskizze.) 

Der  geniale  Künstler  führt  uns  den  zu  allen  Götterstreichen 
oütxigcn  Hermes  iu  dem  Moraeute  vor,  wie  er  neben  dem,  trotz 
uiner  vielen  Augen,  die  aber  Buben»  ansndenten  vergass,  kurz- 
nehügeii  Argus,  als  Hirtoneollege,  auf  einem  Felsenstäclce  Plats 
genommen  und  mit  den  Tihiön  seiner  Schalmeio  denselben  in 
dun  festesten  Schlaf  versenkt  hat.    Per  ewijwacho  Panoplea,  über 
dessen  Herkunft  die  Mythologen  freilich  uneinig  sind,  war  von 
der  Here  (Juno)  zum  Hüter  der  wegen  deren  Eifersucht  in  eine 
Kuk  verwandelten  Kebse  des  Götterkdnigs,  der  Inaehnstochter 
•/b,  bestellt  und  war,  wie  ihn  auch  Rubens  dargestellt,  ein  Mann 
voller  Muskelkräfte.    Er  hatte  iif  lxMibei  die  seltene,  allen  Für- 
sten zu  wünschende  Eigenschaft  Augen  im  Uebertlnsse  besitzen, 
und  brauchte  doch  nur  wie  jedes  andere  Meubcheukind  zwei  da- 
von SU  sefaliessen,  um  gehörig  ausschlafen  sii  kSnnen,  während 
die  anderen  wach  blieben.    Der  schlaue  Sohn  der  Me^a  jedoch 
hatte  im  Auftrage  seines  Herrn  Papa,  des  Zeus,   der  aus  sehr 
natürlichen  Ursachen  seine  geliebte  Jo-Ktth  unbewacht  wünschte, 
dem  ^r^MS  alle  Augen  in  <leu  tiefsten  Schlaf  geblasen.  Wir  sehen, 
dass  Atjfu»  sich  ganz  gemächlich  unter  dem  Oelbaume,  an 
dem  er  die  ihm  anvertraute  Kuh  zu  binden  pflegte,  niederge- 
lassen, endlich  in  des  JTypnos  Gewalt  schlaftrunken  zusammenge- 
haucht und  völlig  unzurcclmungsfähig  geworden  ist.    Wir  müs- 
sen aber  leider  auch  bemerken,  wie  der  Uott  aller  der  Leute, 
welchexL  der  Zweck  das  Mittel  heiligt,  eben  im  Begriffe  ist,  das 
bis  jetatt  verborgen  gehaltene  Schwert  zu  missbrauchen,  um  den 
betrogenen  Schläfer  ohne  Kopf  verwundert  erwachen  zu  lassen, 
damit  die  Jvno  Gelegenheit  Hnde,  die  Augen  ihres  pflichtrerges- 
seuen  Johiiiers  in  dem  Schweife  ihres  Lieblingsvogeis,  des  Pfau's, 
anbringen  su  kSnnen.   Die  weissUehe  Jo-Kuh  merkt  den  ihrem 
arglosen  Argns  drohenden  Hinterhalt  und  blickt  begierig  gespannt 
um  den  Oelbaum  herum.    In  den  Wolken  rollt  der  mit  Adlern 
be!?pannte  Wagen   des  auf  den  Ausgang  noch  nitihr  gespannten 
Zeui.  —  DieHö  aus  der  Sammlung  der  Comtesse  de  la  Vertue  zu 
Paris   1742  durch  AraignorCs  und  de  Brays's  Veruiittelung  für 
5000  JLivres  angekaufte  meisterhafte  Farbenskisze  scheint  aus 
der  Zeit  des  Künstlers  zu  stammen,  wo  er  selbst  keine  grösseren 
rrrrn-ilde  mehr  ausführte,  sondern  nur  seine  Schüler  nach  seinen 
Farbenskizzen ,    die    er  gewöhnlich  auf  Holz  malte,  ausführen 
lies».     Auch  ist  bekannt,  dass  oft  der  so  ausserordentlich  pinsel- 
ferti^e  Meister  zu  einem  Bilde  mehre  Skizzen  anfertigte  und  bei 
seinem  Tdeenreichthume  manche  seiner  Skizzen  verwarf  und  gar 
nicht  ausfuhren  liess.  —  Holz,  2  F.  2^  Z.  hoch,  2.  F.  10|  Z. 
breit. 
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Dm  FmtUit  gegenüber: 

828  &  829.  V  Aus  Butens  Schule.  Brastbilder 
eines  rornehmeo,  decorirten  Herrn,  imd  einer  gleichfalls 
deeorirten  Fran  yon  hohem  Stande. 

Diese  1723  aafl  der  Sammlang  der  Oräfin  von  Wrwwet»  sn 
F^off  durch  LePlat  für  die  Call,  besorgten,  fleiuig  gemalten  Por- 
traits  zeigen:  —  A.  einen  muntern  Fünfziger  mit  grauem,  dün- 
nen Haupthaare,  sowie  Schnauz-  und  Knebelbarte,  im  enganliegen- 
den, gekuauften,  schwarzen  Wammse,  dessen  Hals  eine  garoirts 
Pfeifenradkrause  nmschliesst  und  die  Brust  die  Vliess-Ordenekette 
liert  —  Hok,  3  F.  4  Z.  hoch,  1  P.  10^  Z.  breit.  —  B.  Eine 
wahrhaft  fürstlich  gekleidete  Dame  von  mittleren  Jahren  (viel- 
leicht Gemalilin  deg  unter  A  )  im  schwarzseideuen,  reichen  Kleide, 
mit  einer  vorzüglich  schön  garnirten  Pfeifenradkrause  und  Per- 
lenschmucke, auf  der  Brast  ein  Bnbinkreos  und  das  Medaillon 
einer  Ordensdame,  sowie  einen  Diademsohmnck  auf  dem  toupir-  i 
ten  röthlichen  Haare  tragend.  —  Leinw.,  2  F.  3|  Z.  hoch,  i  F. 
10^  Z.  breit.  ^ 

831  &  830,**  Merian  (MaUhaeus,  der  Jüngere). 
Portraits  eines  Mannes  nnd  einer  Fran  aus  dem  Bttrger- 
stande.  ^Mit  dem  Monogramme 

Diese  aus  der  Sammlung  des  Grafen  WaUUein  in  Dum  1741 
BOT  Gall.  gelangten  beiden  Portraits  (wahrscheinlich  ein  Ehe- 
paar) sind  mit  „Äo,  1638  M.  M.  I.  J5."  bezeichnet,  welche  Bezeich- 
nung Jul.  Hühner^  der  beide  Bilder  unter  „««^  der  Schule  des 
Rubens''  (doch  wohl  van  Dyk' 8%)  rubricirte,  durch:  „Meert  (Fieler 
oder   Michel  Jancz  AliereveäP''  parenthesirt,    während  Matthäi 
beide  Bilder  in  seinen  h>fiheren  Catal.  als  Originale  des  Hubens 
nnd  erst  später  als  ßekulbilder  desselben  aufführt.    Doch  diese 
Monogramm-Bezeichnung  bedeutet  gewöhnlich  „Matthäus  Mertanus 
Junior  Basiliensis.''   Dieses  höchst  talentvolle  Glied  der  berühmten 
Künstlerfamilie  der  il/erian,  die  aus  Basel  stammen,  war  nament- 
lich als  Portraitmaler  vorzüglich.  Er  war  an  Basel  1621  geboren 
und  kam  mit  seinem  Yaler,  dem  durch  seine  radirtea  Schlachten- 
bilder zum  Theatrtnn  ^vrovaeum  und  Städtean sichten  zu  ZeHler» 
Topographieen  aller  IJuider  Deutschlands  bekannten  Landschafts- 
maler, Kupferätzer  und  Kunsthändler  Maithätut  Merian ,  geb.  zu 
Basel  1593  nnd  gestorben  an  Schwalbach  1651,  nach  Frankfurt 
a.  M.,  wo  dieser  sich  um  1624  niederlicss.   Er  genoss  Anfangs  den 
Unterricht  des  Joseph  Flepp ,   dann  des  Frankfurter  Künstlers 
Joach.  tJ.  Sandrad  und  endlich  seit  1038  des  vaaiDyk  Unterricht 
in  London,  entwickelte  schon  frühzeitig  ein  grosses  Talent,  ging 
1644  nach  JZoiik  kam  dann  wieder  ue^BngUmd,  bereiste  endlich 
Fromkrmßk^  die  Niederlande  e<e.,  und  starb  1680  au  FramJ^urL 
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Er  war  ein  guter  Nachahmer  des  von  Dyk  und  machte  schon  , 
frteielneitifr  Anfiiehen  durch  seine  wofaigfetroffenen,  krXftig  ge- 
erbten und  fnit  «Qsgeftihrten  Portraits.  —  A.  Ein  Vierziger  im 
icblichten  schwarzen  Wammse  mit  Ueberärmeln  und  Manchetteili 
mit  finer  nng'psteiften  Pfeifcnrndkrause,  dunkelm  Haupthaare, 
sowie  Schnauz-  und  Knebelbarto.  Die  linke  Hand  hält  die 
Handschuhe.  —  B.  Eine  Fran  von  mittleren  Jahren  in  schwarzem 
Kleide  mit  goldenen  Knöpfen,  sowie  mit  weiten  Aennela,  Arm- 
bande und  einer  doppelten  Radpfeifenkmise.  —  Beide  anf  Hols, 
3  F.  3^  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit 

1320  k  1321.*^*    Wouwermam  (Pküipsf)  Oefeehte 
üi  der  NShe  befestigter  Orte. 

A.  Die  Manern  eines  Schlossbanes  sind  dnreb  schweres  Ge- 

flchüts  TCrtheidigt.    Im  Vorder-  und  Mittelgrunde  namentlich 

hitzig'es  Gefecht  zwischm  Rpitorei,  die  auch  mit  Fnssvolke, 
wahrscheinlich  (nach  dairiali«^er  Taktik)  abg-esesseneri  Dragonern, 
untermischt  ist.  Der  Farbe  der  Feldbiiidon,  die  im  Iti.  und  17. 
Jabrhnnderte  bei  den  Kaiserlieben  und  Spaniern  rotA,  bei  den 
Franzosen  tMM»,  bei  den  Kiederl&ndern  heUhlau  nnd  bei  den 
Schweden  ffrnn  war,  nach  zu  urtheilen,  Niederländer  und  Spa- 
nier.  Der  Hinterpriind  ist  drirch  Bcr^ferne  abijesch^ossen.  —  ■ 
Durch  Le  Leu  aus  der  Sammlung  des  No^l  Äraignon  um  1600 
Liyres  für  die  Gall.  angekauft.  —  Holz,  2  F.  4^  Z.  hoch,  3  F. 
5|  Z.  breit  —  B.  Der  hetsse  Kampf  ewischen  Reiterei  entspinnt 
Bich  in  der  Kihe  einos  zum  Theil  verfallenen,  mittelalterlichen 
Schlossbanes.  Die  Reiter  mit  blauen  Feldbinden  scheinen  nie- 
derländische leichte  Reiter  und  die  mit  rotben  Feldbinden  Öster- 
reichisch-spanische Karabiniere  za  sein.  Eine  gelb  und  blaue 
Estandarte  (die  niederländische)  weht  fiber  dem  Kampfgewühle. 
Dieses  B.  ward  vom  Kunsthändler  Jaeque»  de  Witte  (NacSikomme 
Tom  Blutsaupfer  des  Phil,  Woxiirermansi)  in  Antverpen  für  170 
Pistolen  angekauft.  Scheinbar  nnr  Bilder  aus  dem  Wouwer- 
mans'scheu  Atelier,  die  aber  von  Jiiuipp  W.  retouchirt  wurden. 
Die  Zeichnung  der  Pferde  ist  filr  Diesen  nicht  correct  genug, 
auch  haben  beide  Bilder  nicht  die  beliebte  Form  der  Gemälde 
desselben.  —  Holz,  2  F.  5  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit 

1426.**    Mignon  (AbrahamJ?    StilUeben.  Wildpret 
und  Geflilgel  in  einer  nobeln  Vorrathekammer. 

Dieses  durch  von  Kaiserling  1741  erworbene  B.  kam  jedoch 
er?t  um  1830  zur  Gall.  Maähäi,  (\pt  es  zuerst  aus  dem  Vorrathe 
entnahm,  bezeichnete  es  bereits  mit  (?),  und  JuL  Hühner  hat 
dasselbe  beibehalten.  Die  Composition  dieses  anspreehendcu 
Stilllebens,  liir  dessen  OriginalitSt  wir  nns  allerdings  nicht  direct 
entscheiden  möchten,  wiewohl  die  in  MIgnon's  Gemälden  Tor> 
herrschende  fieissige  Ansführang  nicht  gans  weganlengnen  ist 
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nm&sst  mebres  auf  einem  Marniortiscbe  gelagerte  Qeflfigel,  dem 

ein  frischpcschossf'iier  und  am  Unterkiefer  angeschweisster  Haase 
zugesellt  ist.  Ausserdem  bilden  zwei  Eicbelhäher,  eiu  Blan- 
specbt,  ein  Baumläufer  (Sitta  europaea)  ^  sowie  eine  scbwarze 
Feldtaube  das  nebenbei  gruppirte  Ensemble,  während  ans  einem 

halbgeöffneten  Stellmannskober  eine  geschoBsene  Ente  Ii  eraus- 
hängt. Könnte  eine  von  einer  der  beiden  Töchter  des  M.  her- 
rührende Nachahnning  o(lt;r  Copie  sein   —  Leinw.,  4  F.  8^  Z.  o. 

938»  Dyk  (Antwiy  vmi)-  Ein  spanischer  Offizier 
hollern  Ranges  in  Yollstäudigcm  Piattenharnisclie.  Halb- 
figur. 

Dass  dieses  Oeinälde  ran  Dj/Fs ,  das  aus  der  Sammlunj^^  des 
Herzogs  von  Modena  in  die  (lall.  171(1  ül)erp:ing.  ein  Portrait 
ist,  erleidet  keinen  Zweifel.  Dast*  es  übrigens  ein  spaniscbcr 
oMzier  ans  dem  Generalstabe  des  Spmola  sein  könnte,  dafür 
spricht  fast  die  rothe  Binde  um  den  KfihenJrm.  Wenn  man  ihn 
früher  als  Cromwell  bezeichnet  hat,  so  war  diese  Bildtaufe  eiiu 
sehr  unglückliche.  Der  Ausdruck  des  Gesichts  dieses  Kriegs- 
helden ist  aber  wohl  keineswegs  edel  zu  nennen.  Er  ist  noch 
jung,  ist  kanm  in  die  dreissiger  Jahre  eingetreten,  seine  Angen 
harmoniren  zu  der  markigen,  gebieterischen  Nase,  und  sein  et- 
was aufjreworfones  LIppenpnar  scheint  wenif^cr  für  Worte  der 
Liebe,  als  der  rücksichtslosesten  Befehle  geschaffen  zu  sein,  und  j 
sein  wie  eine  Mähne  den  Kopf  umfluthendes  Haupthaar  spricht 
mehr  eine  soldatesqne  Strenge  als  eine  heldenmQthige  Jfilde 
aus.  Er  umfasst  mit  der  rechten  Hand  den  GriiT  eines  spani- 
schen Streithanmiers  und  sein  zur  Seite  hängender  Panzerstecher 
hat  oine  «gierende,  infernalische  Thiergestalt  zum  Kreuzbüpel. 
Das  wohl  nicht  eben  liebenswürdige,  doch  aber  keineswegs  geist- 
lose Gesicht  hat  der  Itiinstler  dvreh  die  wahrhaft  künsderische 
Ansfohmng  des  schUn  gearbeiteten  stählernen  Plattenhamisches 
gehoben  ,  der  das  Kunstwerk  eines  oberitalienischen  Waffen- 
schmieds gewesen  zu  sein  scheint.  Stich  von  Carl  Gottlieh  Bmp 
nnd  W.  Witthöft  <'Addr,  Gust.  Meyer).  Holzstich  im  Conv  -Lex. 
för  bild.  Kunst  3,'  S.  69.  —  Leinw.,  3  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  6  Z. 
breit. 

941*   Derselbe,    Portrait  eines  schwarzgekleideten 
Mannes  in  sprechender  Haltung.  Halbfignr. 

Ein  mittler  Dreissiger  steht  Tor  uns  und  er  scheint  entwe- 
der dem  Gelehrten-  oder  Künstlerstande  ansugehSren.  Die  übri- 
gens einfache  Bekleidung  besteht  in  einem  schwarzen  anliegen- 
den Wammse  mit  darül'f^r  p^eliän^jtem  spanischen  Mantel,  drr  den 
linken  Arm  verhüllt,  welche  durch  Manchetten  und  einen  glatten 
Ueberschlagkragen  gehoben  ist.  Schlichtes  schwarzes  Haar,  so- 
wie SchnanS'  und  Knebelbart  begrenzen  die  übrigens  sprechenden, 
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geistroUün  Züge.  Dieses  gelungene  Portrait  kam  1723  aus  der 
iammlung  der  Orüfin  Wraowem  dureb  X«  Pfo^«  Vermittelaog 
m  CML  —  Ii^inw.,  3  F.  hoeh,  2  F.  4  Z.  breit 

13 19«    Wbuwermans  (Philips),  Ein  Jagd-Eendez^vous, 

An  einem  Brunnenständcr  mit  PansSule  trankt  ein  Piquenr 
sein  braunes  Jagdross,  während  ein  Hühnerhund  im  Ständer 
selbst  und  zwei  andere  Rüden  am  Ausflusse  desselben  ihren 
Dant  Idseben.  Ein  Jagdpage  giesst  aui  der  Feldflasebe  Wein 
in  eine  Scbaale,  um  ibn  der  Edeldame  zu  kredenzen,  die  von 
einem  Cnvalier  mit  grosser  Zärtlichkeit  behandelt  wird.  Auch 
der  Jjh  l'i  itysscMmmel  W.^s  ist  als  Zelter  der  nobeln  Jäjrerln  pe- 
genwärtiy;  und  hat  sich,  rücksichtslos  gegen  alle  Deceuz,  zu  einem 
Naturaete  geetreckt  Im  Hintergrunde  eine  doreb  bobe«  steile 
Berge  abgeschlossene  Landschaft  mit  düsterer  Ferne.  Das  Im 
wärmsten  Tone  ^es  Meisters  behan'lelte  BiM  kam  mit  No.  1318 
1740  durch  den  Amtsrath  von  Ileinecke  in  Hamburg  in  den  Be- 
sitz des  Königs;  doch  erit  1817  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  3  Z.  h., 
1  F.  H  Z.  breit 

1318.***    Derselbe.  Lagerscene  nach  einer  Schlacht. 

Es  begegnen  uns  in  diesem  Bilde  schon  mehre  bekannte 
Figuren;  vorzüglich  aber  erinnert  es  uns  an  No.  1313.  Den 
linken  Vordergrand  nimmt  ein  Ifarketendenelt  mit  dem  Ant- 
bängeschilde  von  Kranz  und  Krug  ein,  wibrend  die  rechte  Seite 
einen  Blick  in  die  Ferne  des  liagerlebens  pf'stattet.  Ein  abge- 
sessener niederländischer  Cürassier-Oftizier  zu  Koss  mit  blauer 
Feldbinde,  sowie  ein  anderer  mit  rother  Feldbinde,  demnach  wohl 
ein  Kaieerlieher,  seinen  Blanscbimmel  baltend,  verkebren  ror  dem 
Zelte,  wibrend  ein  Leiermann,  sowie  ein  Junge  mit  der  Zitber 
zum  Tanze  aufspielen,  den  die  aus  No.  1313  uns  schon  bekannte 
Kellnerin  angetreten  hat.  Im  Mittelgrunde  gewahrt  man  Solda- 
ten auf  der  Trommel  würfelnd,  während  auch  ein  Kranker  oder 
Bleasirter  auf  einer  Trage  fortgescbaflfl  wird,  und  im  Hintergrunde 
Bcbweres  Gescbfits  aufgefabren  ist  Das  B.  ward  mit  No.  1319, 
das  aber  besser  erbalten  ist,  erworben.  Hols,  1  F.  3  Z.  booh, 
1  F.  6  Z.  breit 

1317.*'*'  Derselbe  f  Aasfall  aus  einem  festen  Platze. 

Der  Ausfall  geschieht  mittels  Musketieren  und  FQaelieren. 

Der  Kampf  hat  sich  im  Mittelgrunde  namentlich  zwischen  In- 
fanterie und  Cavalloric  entwickelt,  während  im  Vordergründe  be- 
sonders ein  hitziges  Keitergefecht  zwischen  spanischen  Cürassie- 
ren  und  niederländischen  Dragonern  sich  ausbreitet.    Das  Bild 

ist  zwar  mit  d^m  Monogramme^  ^^^^(^^  bezeichnet,  doch  sprechen 

besonders  die  nicht  eben  frei  genug  geaeicbneten  liosse  nicht  dafür, 


Digitized  by  Google 


632 


Nördliche  Gailerie. 


dMB  Phü^  W.  dai  B.  felbst  seleliiitte  und  unteniialle»  tondm 

höchstens  rotonohlread  TotUadete,  eben  to  ist  die  Füritnng  dei 

Bildes  nicht  so  recht  im  Tone  Ph.  Ws  —  Es  ist  bekannt,  dass 
W.  viele  BiM^r  von  seinen  Schülern,  namentlich  von  £!manuel 
Murand,  ausführen  Hess  und  sie  nur  retoucbirte,  was  ihm  Nie- 
mand verdenken  wird,  da  die  Anforderungen  an  ihn  aasserordent- 
lieh  waren  and  er  trotedem  aar  freriagen  Lohn  dafür  elnlmtete. 
Das  B.  kam  durch  den  Grafen  Wa^herbarth-Salmour  in  den  Be-  ' 
sitz  dc8  Königs,  aber  erst  nach  ISOO  aar  QalU  —  Leinw.,  2  F. 
5i  Z.  hoch,  2  F.  11  Z.  breit 

1316»   Derselbe,   JahaDiies,  der  Täufer,  predigend. 

Eine  Oompositioa  ToUer  Lebea  aad  gewandter  Sitoalion. 

Wir  sehen  allerdincrs  nnr  einen  Woutcermans* scheu  Johannes,  den 
Täufer.    Vor  allerlei  Volk,  in  wunderlichen,  zum  Tbeil  orienta- 
lischen Codtiims,  die  W,  dem  ^iürnberger  Tracbtenbuche  von 
JEfam  W^gd  theilweise  eatnommea  haben  mag,  predigt  anter 
üppig  emporstrebenden  Bäumen  des  Nordens  der  mehr  einem 
niederländischen  Begharden  gleichende  Vorläufer  Christi.  Eine 
anmntliige  Landschaft  mit  romnutischer  Ferne  hoher  Gebirge 
uuisciiliesst  die  lebendigen  Gruppen  von  stehendem,  sitzenden 
und  gelagerten  Volke,  dem  sich  auch  einige  Soldaten  zu  Rosse  | 
and  an  Pasee  beigesellt  haben,  die  doch  wohl,  wie  der  Capuzi-  ! 
ner  in  Wallen steius  Lager  sagt,  ebenfalls  „zu  dem  Prediger  in 
der  Wüßten  frelaufen  kamen"     Unter  nnr^eren  hält  rechts  im  Vor- 
dergründe ein  gerüsteter,  iiiiliLholn^tor  Bogensehntz  und  ei«  an-  \ 
'  derer  mit  Cürasse  und  Turbane  xu  liosse.    Im  Ceutrum  sitzt  ein  i 
Tamboar  mit  kirj^siseher  Pelsmütee  and  Sohnabelsehaben  aaf 
der  Trommel*   Ein  Böttcher  mit  Handwerkszeuge  und  einem 
Bunde  Keifen,    sowie  ein  Leiermann  sind  ebenfalls  andächtifje  ! 
Zuhörer.    Die  Aufmerksamkeit  i'^t  mif  allen  Gesichtern  der  sehr 
verschieden  costümirten  Männer  und  Frauen  ausgedruckt,  auch  • 
fehlt  es  nieht  an  indifferenten  Kindern,  die  in  ihrer  Unsohald 
des  Predigers  salbungsreiche  Rede  noch  nii^t  sn  würdigen  ver- 
stehen. —  Das  tre£fliche  Bild  ist  übrigens  mit  dem  bekannten 
Monoprramrae  Philips  W.'s  bezeichnet,  und  kam   nm  1738  aus 
dem  Cabinet  des  Mr.  Blondy  in  Paris  in  den  Besitz  des  Königs ; 
doch  erst  nm  1S12  zur  Gall.    Stich  von  P,  Moyreau.  —  Leinw^ 
2  F.  5  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit. 

1815.%*    Derselbe.    Das  Innere  einer  Herbergs- 
stalluiig  mit  zum  Theile  abgezäumten  Rossen. 

Ruhe  und  Thätigkeit  sind  hier  vereint  unter  einem  Dache: 
denn  während  ein  Schimmel  an  der  Tränke  steht,  hat  sich  ein 
anderes  Pferd  gelagert,  and  während  sweie  an  der  Xlrippe  and 
Baufe  sich  sättigen,  wird  ein  anderes  geputzt.  Ansserdem  ver- 
kehren ein  Jagdpage  mit  rothem  Mantel  sammt  einem  Windspiele, 
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sowie  ein  Piqueur,  der  an  seinem  Stiefel  re^taim'rPTifl  bethätißrt 
jit,  und  daneben  ein  Solofänger  noch  im  düstern  btnile,  wäh- 
lend 2  Herren,  der  eine  sein  Rosi  ffibrend,  nebst  einer  Dame 
eben  in  denselben  ibren  Eininfj^  balten.  Das  B.  ward  1710  mit 
No.  1276  von  dem  Kunsthändler  Jacques  de  Witte  mn  Jntwm'pm 
für  220  Pistolen  erkauft,  ist  jedoch  erst  um  1817  rar  GaU,  g«* 
langt.  —  Holz,  1  P  ^  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit 

1314.*    Fhü^   Wauwermani^a  Manier»  Hofiraum 
eines  BosBbftndlera. 

Dieses  vom  Grafen  WacJcerbarth'  Salmour  besorgte  B.  zeigt 
nns  oiTien  filterthiimlichen  Hofranm,  in  dem  ein  Reiter  auf  einem 
jiipfeJschiinniei  paradirt,   während   ein  anderes  Ross  aus  dem 
Stalle  gezogen  wird  und  der  Herr  im  Mantel  gehüllt  wahrschein- 
Heb  der  Kanflnstige  ist.  Zwei  Knaben,  von  denen  der  bintere  die 
Hüfte  des  vordem  aufrecht  stehenden  yorw&rts  gebengt  nmfasst, 
bilden  ein  Pferd,  auf  dem  ein  dritter  sitzt.    Zwei  andere  Kna- 
ben verkehren  an  einem  Fasse  und   ein  Medicamentenhändler 
nnterbält  sieh  mit  einem  Manne,  der  ein  Kind  auf  der  Schulter 
trägt,   lieber  dem  geseblossenen  Hofttmre,  an  dem  eine  Enle 
angeheftet  ist,  siebt  man  einen  l'öwen  als  Schild  mit  der  Jahr» 
zahl  1649.    So  fleissig  auch  diese  Composition  in  ihren  Einzeln- 
heiten ausgfeführt  ist,  so  dürfte  sie  doch  schwerlich,  wie  in  allen 
Catal.  seit  1826  geschehen,  dem  Philipa  Wouwermans  zng:esch rie- 
ben werden.    Einige  Kenner  wollen  darin  sogar  eine  Imitation 
von  Dietriches  Hand  erkennen.  —  Hols,  1  F.  14  Z.  bocb,  1  F. 
Z.  breit 

Mink$  vom  Fentier: 

1070.%*  Geyen  (Jan  van).  Holländische  Flnas- 
landaishaft. 

■ 

Ein  breiter  Strom,  anf  dessen  Wasserspiegel  Segelschiffe  in 
die  Feme  Stenern  und  im  Vordergründe  Fischende  mit  einem 
Kahne,  an  dem  „«.  G.  1643^^  verzeichnet  ist,  verkehren.  Am 
jenseitigen,  flachen  Ufer  liegt  ein  Kirchdorf  und  am  andern  eine 
Bauernschaft  mit  der  Fassage  von  Fuhrwerk.  Die  Gemälde  die- 
ses Meisters  sind  erst  seit  1817  in  der  Gall.  —  Oral,  Hobt,  2  F. 
5|  Z.  hooh,  3  F.  2|  Z.  breit  « 

948. *    Van  Dyie»  Schuht   Ein  venetianer  Kobile. 

Ein.  Jnnger  Mann  mit  scbwacbem  Scbnansbarte,  in  einen 

rothsammetnen,  geschlauften  Talar  gekleidet,  dessen  Kopf  ein 
rothsammetnes  Barott  mit  Straussfeder  hedockt  Der  flotten  Be- 
handlnnj^  dieses  Portraits  nach  zu  nrtli eilen,  könnte  es  mög- 
licherweise eine  Studie  sein.  Als  eiu  unbekanntes  Original  in 
Dresden  nm  17d0  angekauft.  —  liCinw.,  dF.  6  Z.  boeb,  2  F. 
Z.  breit. 
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947.%*  Deiglekhmf  Männlielies  Portrait. 

Ein  Bild  trefflichster  Bebimdlaiig;  ein  Hann  Ton  mltdeven 
Jahren  Yon  ausdruckfrollera  Gesichte  mit-  Schnans-  und  Kneheim 

harte,  graumelirtoTn.  <5c]ilichten  Haupthaare,  im  enfren,  schwarzen  ; 
Wammse  mit  ti  iu  g:arnirtem  Ueberschlagkrag^en.  Dieses  Portrait,  j 
angeblich  ,,ein  Bürgermeister  von  Briissel^^f  ward  als  ein  Qemälde  | 
des  van  Dyk  dnreh  den  Knust-  und  Landkartenhändler  Peter  \ 
Schenk  in  Amsterdam  fttr  150  Dm  nttMi  iuig^ekaiift.  Jui.  Hühner 
ist  der  Ansicht,  dass  es  wahrscheinlich  das  Werk  eines  holländi- 
scbeu  Meisters  sei.  —  Holz,  2  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit  ' 

1477.'*'*  Stoom  (MaUhäus  van).  £iu  hitziges  Reiter- 
gefecht. 

Das  Gefecht,  meist  zwischen  Cürassieren  mit  rothen  Feld- 
bindon ,   zieht  sicli  weit  hinaus,  einer  Bergabdachung*  entlang. 
Ein  vollständig  geharnischter  Offizier,  dem  der  Helm  vom  Kopfe 
gefallen  ist,  fasst  einen  Andern,  der  gegen  ihn  einen  Hieb  fährt, 
beim  Anne.  —  MaUk,  Summ  oder  van  8toom$  (nach  Eini^n 
Sfomer')y  war  entweder  ein  gebomer  Sheiinländer  od  er  ein  Hol- 
länder und  1649  (nicht  11145)  g^eboren     Er  kam  früh  nach  Ita- 
lien, trat  in  die  Schule  des  (indio  Orlandino  zu  Parma,   und  ' 
malte  in  dessen  Manier  Schiach tstUcke  und  Landschaften.    Er  | 
arbeitete  später  in  Verona  und  starb  daselbst  1702.  »  Leinw.,  | 
4  F.  2  Z.  hoch,  6  F.  S  Z.  breit 

8li}*    Bubens  f Peter  Paul),    Portrait  einer  jugend-  i 
liehen  Dame.  j 

Von  Einigen  für  die  Tochter  des  Hubens  gehalten.  Eine 
anmuthige  Fraaenknospe  mit  blonden,  leicht  coiffurten  Haaren. 

Ein  kleiner  schelmischer  Zug  spielt  um  den  schongeschnittenen  | 
Mund  und  um  die  feing^eformte  Nase .  Eine  Kette  von  kleinen  j 
Corallenperlen  umscliliesst  den  zarten  Hals.  Sie  ist  mit  hoher 
schwarzseidener  Hobe  mit  offenen  Aermeln  und  Spitzenmancbet- 
ten  bekleidet,  darauf  ruht  eine  nicht  geschlossene  Radpfeifen> 
krause  und  in  ihrer  linken  Hand  hält  sie  einige  Bosen.  —  Die- 
ses treffliche  Portrait  von  Ji.'a  Hand  ward  als  ein  Gegenstück 
zu  No.  937  durch  Le  Fiat  für  die  Oall.  angekauft.  —  Holz,  2  F. 
0  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

818  fif  819*  Ruhens  (Peter  Paul),  Portrait  eines 
alten  Herren  nnd  einer  betagten  Frau  bdrgerlichen 
Standes. 

Diese  beiden  treflflichen  Portraits  sind  nach  Art  der  Bild- 
üisse  des  16.  Jahrhunderts  mit  der  Altersangabe  der  Dargestell- 
ten r  ,.AETATIS'.  SVAE  ßO.  ANNO.  1618."  bezeichnet.  Der 
Manu,  iiiit  dünnem,  ergrauten  Haupthaare,  hat  allerdings  grosse 
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Aehnlichkeit  mit  Jan  Breughtl^  auf  den  jedoch  die  Altersbezeich- 
uung  Dicht  pasät.  Er  trägt  ein  schwarzes  Wamms,  darauf  eiue 
Radpfeifenkrause  von  dreifacher  Lage,  wübrend  daa  alte  Mfitler- 
rhen  mit  sehr  hausbackener  Physiognomie,  im  schlichten  weissen 

lilendliäubcheu ,  mit  geknauftcm  Kocke,  darüber  gehangener 
Schalrtune  (Scholana)  und  cincin  Kottengiirtel ,  sowie  gebückter, 
(Joppeiter  Pfeifen  radkrau  erbcheiut.  J3eide  Bilder  hat  Graf 
Waii^urharth-Stdfnowr  und  zwar  als  Originale  van  Dyk'a  besorgt. 
Stich  von  Pierre  TWm.  Beide  HoUs,  2  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  9 
Z.  breit 

Derselbe,   Portrait  einer  jungen,  kranl^hafben 
Fran  von  Stande. 

Es  soll  dieses  ausdnteksvolle  Portrait  die  erste  Gemahlin 

des  Heisters,  IsaheUa  Brants,  in  ihrem  letzten  Lehensjalire  vor- 
f^tellen,  wo  Kräuklichkeit  ihre  früheren  Reize  bedeutend  verwischt 
liatte.  Sie  ist  blond .  von  kränkelndem  Acnssern  ,  nnd  h-idons- 
Vülle  Züge  umgeben  Mund  uud  Augen.  Öie  trägt  ein  schwanses 
seidenes  Kleid  nebst  Schleier,  und  ist  mit  einem  Perlenhals- 
bande, sowie  Manchetten  geschmückt.  —  Holz,  2  F.  2  Z.  hoch, 
1  F.  9  Z.  breit 

805»*    Derselbe.    Das  Urtlieil  des  Paris. 

Dieses  vorzügliche  B.  de»  Meisters,  das  erst  seit  1801  in  der 
Galt  sich  befindet  ^ird  wohl  nicht  mit  Unrechte  vom  Xnspector 
Siedel  in  den  Catal.  1806/12  mit  den  Worten:  „£ine  ausgeführte 
Skizze,  und  die  beste^'  klassifizirt,  während  Dcmiarir.^  C/ital.  1  SIT  IT. 
es  nur  „-^in  köstlich  Bildchen"  nennen.  Es  stammt  unbedinp:t 
aus  jener  Zeit,  wo  B.  nur  ausgefuhrtere  Farbenskizzen  malte 
und  seine  geübteren  Schüler  dieselben  in*8  Grosse  erst  ansführen 
Hess.  Vielleicht  war  das  von  Descampa  in  der  Galt  des  „Due 
d'Orleans"^  erwähnte  Bild  des  Rubens  die  Ausführung.  Demiani 
beschreiht  diese  Cnniposition  mit  den  Worten:  Paris  sitzt  im 
Costum  eines  niederländischen  Hirten  in  ziemlich  drolliger  JStel- 
loßg,  und  mit  verlegener  Miene  auf  einem  Erdklos  an  einem 
Baume  und  hält  den  -Preis  der  Schönheit  in  den  Hand.  Merkur 
steht  ihm  zur  Seite.  Die  drei  Göttinnen  stehen  vor  ihm  bereits 
entkleidet,  wobei  ihnen  einige  kleine  Liebesgenien  TTülfc  lei- 
stet haben.  Hinter  ihnen  über  den  Felsen  hehuischen  einifi^e 
Satyion  die  Scene.  Die  Göttin  der  Zwietmebt  schwebt  in  der 
Luft  dahin."  Die  Beschreibung,  so  naiv  sie  auch  ist,  ist  den- 
noch ziemlich  treu.  —  Paris  sitzt  allerdings  auf  einem  Steine 
und  unter  ihm  der  treue  Hund;  aber  er  streckt  in  der  That 
den  rechten  Fuss  so  possirlieh  aus,  wie  die  no(;h  nngeleckten 
Katurkinder  zu  tbun  pflegen,  wenn  sie  in  Verlegenheit  gerathen, 
und  er  scheint  auch  nach  deren  Gewohnheit  dabei  mit  dem 
Munde  au  pfeifen.  —  Auch  hält  der  als  Hirt  Alexander  unter 
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seinen  Oolle^en  bekannte  Könff^ssohn  den  iroldenen  Apfel  dar 
JSWf,  der  bekanntlich  die  Inschrift        KAJH  jlABETSl  '  trng, 
sehr  zweifelhaft  in  der  Hand.    Herf.  der  Jwo  steht  ihm  zu- 
nächst  Tind  giebt  dem  Beschauer  nur  die  Kehrseite  ihrer  Reize 
Preis;  sie  hat  sich  noch  nicht  ganz  enthüllt  und  deckt  noch  mit 
der  rothsammetnen  Kireh  einen  Tbeil  ihrer  dem  Richter  znge- 
kehnen  Reize  in  etwas  zimperlicher  Haltung,  wEhrend  ihr  Attri 
but,  der  Pfauhahn,   sich  etwas  nasewe?«^  s-^^en  den  Hund  des 
Pcatis  zeigt.    Doch  scheint  Merkur,  als  olympischer  Coramissa- 
rius,  der  Juno  beraerklich  zu  machen,  dass,  da  jetzt  die  Muste- 
rung an  ihr  sei,   das  Scharagefilhl  am  unrechten  Orte  sei. 
Aphrodit»  oder  Venut  läset  dagegen,  ihres  Sieges  gewiss,  unge- 
nirt  ihre  Kireh  fallen,  nnd  Amor  schiebt  dieselbe  noch  vollends 
bei  Seite.    PcUlas  oder  Minerva,  welche  ihre  Wappnung  abge- 
legt, das  Schild  mit  dem  Medusenhaupte  an  einem  Aste  aufge- 
hangen hat,  und,  von  einer  Amorette  kammerjüngferlich  bedient, 
ihr  letstes  Kleidungsstück,  den  Ohitonukott  über  den  Kopf  aiehti 
steht  wie  eine  geflasselte  Sklavin  vor  dem  Richter  ihrer  Reize, 
wälirend  flrei  Faunen  mit  trocknen  rinnmen  aus  eines  Baurae» 
Zweigen,  wie  auf  der  Tribüne  eines  Gerichtshofes  für  Oeflfentlich- 
keit  und  Mündlichkeit,  die  lüsternen  Zuschauer  abgeben,  und 
endlich  eine  derJSHnnyen  über  der  Scene  hinwegrauscht. Man  i 
bat  allerdings  bemerkt,  dass  in  diesem  Urtheile  des  Paris  von  I 
Rnhens  Meisterhand  die  drei  Göttinnen  in  aller  Flekchfülle  ßä- 
mitscher  Jungfrauen  erscheinen,  und  namentlich  hebt  Mosen  die  \ 
„Fülle  des ßämischen  Fleisches'*  hervor.    Ueberhaupt  bemerkt  auch  \ 
EuffteTf  dass  J?.  in  Darstellungen  des  Nackten  nicht  selten  durdi 
schwerfällige  Körperbildungen  und  Geraeinheit  der  Auffassung  \ 
das  Auge  des  Bescfinners  beleidigt,  dass  sich  jedoch  wieder  an-  ^ 
dere  Darstellungen  tinden,  „in  welchen  die  sinnliche  Krat't  und  ^ 
Freudigkeit  so  bedeutend  vorherrscht,  dass  jene  volleren  Formen 
weniger  anst&ssig  sind,  wenn  nicht  sogar  gereohtfSsrtigt  erschei- 
nen."   Dagegen  bemerkt  von  Quandi,  „dass  Hubens  den  Paris  so 
kräftig  und  schlicht  dargestellt  hat  und  v>ir  ihn  eher  für  einen 
Rinderhirt  als  Prinz  halten  müssen,  ist  zu  loben  und  ein  wahres 
Qlück,  diese  Scene  nicljt  im  idyllischen  Geschmacke,  z.  B.  von 
Otssner,  behandelt  su  sehen.  Diese  Aufgabe ,  welche  sich  kein 
griechischer  Statuarius  gestellt  haben  würde,  hat  Rubens  mit 
gutem  Humor  gelöst  nnd  das  war  auch  der  beste  Ausweg  in 
diesem  verzweifelten  Falle.     Alle  drei   Göttinnen  sind  derbe 
Biinerinnen,  aber  keine  der  Schönsten.    Frau  Juno,   zwar  die 
Rüstigste,  aber  nicht  die  Jüngste  unter  den  Bewerberinnen,  siert 
sich  noch  ein  wenig  und  will  den  Sammetpelz  nicht  völlig  ab- 
legen,  da  sie  ihres  Sieges  nicht  ganz  gewi=:s  ist,    allein  Herme« 
befiehlt,  keine  Umstände  zu  mnclun     Man  niuss  sagen:  Kubens 
war  ein  ganser  Künstler  und  dar  um  ein  grosser  Meister.    Es  ist 
«n  seinen  Werken  alles  aus  dem  Gänsen,  nichts  Stückwerk, 
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nichts  Fremdes  und  Unächtes,  keine  Schöuthuerei,  keine  Heu« 
ebelet.  Babens  war  Belgier  nnd  «lle  seine  Gestalten,  seine  Hei- 
ligen ond  seine  Satyrs,  seiDe  Olympier  uud  Menschen  sind  es 
mit  ihm.    Rabens  wäre  alles  nur  halb,  oder  nichts  gewesen, 

wenn  er  etwas  anderes  hätte  sein  vvollon,  als  wozu  ihn  die  Na- 
tur geschaffen,  und  er  ist  darum  gro&s^  weil  er  Belgier  in  hoch- 
iter  Potenz  war.  Eigentlich  können  wir  ihm  nicht  vorwerfen, 
dasB  er  seine  Angabe  verfehU  habe,  wie  s.  B.  in  diesem  Bilde 
wo  die  Göttinnen  nichts  weiter  als  recht  gesunde,  derbe  Bauer* 
mädcben  sind,  sondern  in  sprachliclier  Hinsicht  tadeln,  dass 
seine  Gemälde  unrichtig  benannt  werden,  und  etwas  ganz  ande- 
res vorstellen,  als  mau  nach  der  Bezeichnung  erwartet.  Worüber 
aber  kein  Zweifel  entstehen  kann,  ist  der  Reis  des  Colorits  und 
der  Zauber  seiner  Malerei,  woTon  dieses  Bild  einen  der  glän- 
zendsten Beweise  ginbt  Wenn  die  altkluge  Kritik  dagegen 
einwendet,  dass  das  Uolorit  des  Rubens  doch  unnatürlich  sei, 
80  erwidern  wir  darauf,  dass  die  Wirklichkeit  durch  Sonnenlicht 
das  Auge  reizt,  nnd  Rubens,  weil  er  den  Kusel  nicht  in  die 
Sonne  tauchen  konnte,  sich  mit  das  Auge  um  so  stärker  reisen- 
den Farben  helfen  musste,  wodurch  eben  Täuschung  entsteht  etc." 
Stiche  von  Jacob  Neefs  und  Pierre  Moitte  (Gali.'Werk.  Vol.  UL). 
—  Holz,  1  F.  4  Z.  lioch,  l  F.  10  Z  breit 

QOI^**  Mubefu  (P^  Bxul).  Der  berühmte  „LU- 
beiffarten." 

Dieses  mit  genialer,  künstlerischer  Fromptitüde  der  kräftig- 
sten Pinselführung  gemalte  Bild  ist  von  Rubens  selbst  und  sei- 
nen Schülern  unter  des  Meisters  1-influsse  öfter  wiederholt  worden. 
Die  Coinposition  selbst,  welche  in  den  versci  iedenen  Ausführungen 
einige  Abänderungen  erlitt,  war  bei  den  Niederländern  unter 
dem  Namen  „VenuM  Lusthof*  und  bei  den  Fransosen  als  „Jor- 
din  d'Aiyiour^''  bekannt.  Genan  genoramen,  sollte  man  diese  Com- 
position  den  „Sommer''^  heissen,  indem  sie  eigentlich  dem  Quatri- 
folium  angehört,  in  dem  JS.  die  vier  Jahreszeiten  malerisch  ge- 
■ehildert  hat,  woTon  eine  Ausführung  in  der  königl.  Gall.  au 
Kopenhagen  sich  befindet.  Ueber  die  ▼orsiiglichem  Wiederho- 
lungen des  sogenannten  Liebesgartens  bemerkt  von  Quandt: 
„Es  möchte  scliwer  sein,  dem  einem  oder  andern  Bilde  Vorzüge 
einzuräumen.  Das  Exemplar  im  Königl.  Museum  zu  Madrid 
macht  die  harmonische  Wirkung  eines  ausgeführten  Gemäldes 
und  das  Bild  im  Königl.  Museum  sn  Dreäden  ist  mit  geistreicher 
Leichtigkeit  behandelt.''  So  ist  femer  eine  Wiederholung  1665 
von  *  Alb.  Clornrpf  gestochen,  nachdem  der  Zeitgenosse  J?.'« 
ChristoßelJegher  nach  einem  andern  oder  vielleicht  nach  ä.'ä  Ent- 
würfe einen  Holzschnitt  in  zwei  sehr  grossen,  nicht  zusammen- 
gefügten Blättern  (ein  Capitalblatt  im  grössten  Imperial-Quer- 
Folio)  daron  schon  geliefert  hatte.  Der  Clonwet*sche  Stich,  der  die 
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Unterscl'ritt  ,,Venu«  Lusthoß*^  trapt,  piebt  eig^entlich  unser  Bild, 
das  11.  tür  seinen  Freund  van  Weerden  gemalt  baben  soll,  wie- 
der, das  natnlxeli  mehre  Figuren  enthült ,  als  das  Original ,  nach 
dem  Jß^er^  augeblich  auf  B.'s  Vor.iiilassnnrr,  seinen  Holascbnitt 
fertigte.    Eine   dritte   sehr   ähnliche  Wicderholunn;  besass  nach 
Smith,  der  diesem  Hilde  auch  den  Vor/ug^  vor  dem  unsrigen  ge- 
ben wollte,  der  Herzog  von  Injantado^   und  diese   hat  17t>S 
VEmperew  gestochen  (Ton  welchem  Stiche  am  ersten  Tage  des 
Erscheinens  700  Abdrücke  in  Paris  verkanft  worden  sein  sollen), 
woraus  man  übrij^fons  ersieht,  dass  aiicli   sie   von   denen  von 
Clorttret  und  Jegher  nachgebildeten  in  mehren  Einzelnheiten  et 
was   abweiclit.    Eine   gelungene   Lithographie   lieferte  endlich 
Franz  Hanfstänal.   Es  tritt  uns  in  dieser  eigenth&mlich  freien, 
fein  bnmoristischen  Composition  eine  schalkhaft  heitere  Bchilde- 
rnng  und  naivste  Darlegung^  des  üppigen,  aber  noch  markigen 
licliciis  in  Lust  und  Liehe  der  feinen  Welt  znr  Zoit  des  Künst- 
lers entgegen.    Es   entwickelt  sich  in  ihr  in  kräftiger  Haltung  \ 
das  vornehm  prächtige  Dasein  der  höheren  Stände  zu  Anfange 
des  17.  Jahrhunderts,  so  wie  uns  WaUau^  ein  hoher  Verehrer  des 
Suhm^i  1  fast  100  Jahre  später  in  seinen  Amugements  champetrea  \ 
das  abgeblasstn  Leben  der  vornehmen  Welt  dv^  1  ^  Jahrhunderts 
in  weiclfliclu  r  Wiederholung  zu  schildern   bemüht  war.    Doch  | 
nicht  iu   der  idealistischen  Weise  eines  Anakreon  oder  Omd,  i 
eines  Bomaneiro  oder  Trouhtuhttr^  eines  Mm»1rtl  oder  Mmne-  \ 
ginger  hat  Ii.  der  Frem  Venus  Lusthof  aufgefasst,  sondern  in  der  | 
natürlichen  Anschauung  eines  kräftigen  Brabanters      Vor  einem  \ 
massenhaften  (irottenbaue  mit  Stufen,  in  dessen  inneres  ein  an-  ' 
tikes  Port^il  führt,  gruppiren  sich  in  buntem  Wechselverhältnisse 
Stattliche  Herren  nnd  Damen,  oder,  wie  Mosen  beliebt,  ,^mc&- 
ihÜiende  Junf/frauen  und  Frauen  der  Nieder  lande. Während  die 
rechte  Seite  den  Fernbliclv  auf  eine  anmntliijre  Landschaft  gestat- 
tet, schliefst  auf  der  andern  iScito  des  Grottenvorbaues,  mit  Ku- 
stiksäulen  und  zwei  den  Frautou  tragenden  Carj'atiden ,  zunächst 
der  Freitreppe  ein  Springbrnnnen  mit  der  ans  ihrem  Zwillings- 
paare, das  unter  Kosen  weidet,  wasserstrahlenden  Statue  der  Ve- 
nuMf  die  sowohl  einen  Delphin  zu  Füssen  hat,  als  auch  einen 
andern  über  ihrem  Haupte  als  Wasserspeier  eraporhält,  den  Mit- 
telgrund.   Hinter  Orangen-  und  Küseugesträuche  schweift  end- 
lich  ein  Blick  in  die  durch  einen  Wasserfall  belebte  Grotte 
selbst.  Zwei  Amoretten  sitsen  auf  dem  Rande  der  Schaala  des 
Bassins  und  fangen  das  aus  sehr  natürlichen  Quellen  strahlende 
Wasser  mittels  der  Händchen  und  einer  goldenen  Schaal«- ,  ti'm 
sich   an  ihm  zu   laben.    Neben  den  Vertretern  der  Liei>e  hat 
auch  das  S^^mboi  des  Stolzes,  der  Pfau,  I'latz  genommen.  Der 
ttbrigens  so  reichbegabte  Meister  erscheint  hier  eigentlicb  in 
einer  von  ihm  weniger  gewöhnten  Sphäre,  die  ihn  zugleich 
aber  auch  als  gewandten  Landschafter  mauifestirt»  Uebrigens 
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ist  diese  Conipo?itinn  zTivorlässig  eine  Allopforie,  iiTirl  fl'irin 
bewegte  sich  doch  Jtubens  ao  gern.  —  In  mäh  rischen  Gruppen 
sitzen,  stehen  und  lagern  anmuthige«  lebenskruttigc  weibliche 
Oestiilteii  in  Gesellschaft  junger  MÜnner,  und  Yerbringen  ihre 
Zeit  theils  mit  Gesänge  und  Saiteuspicle,  thcils  in  Tändeleien 
der  Lii  he  nnd  im  kosigen  Zwiegespräche.  Das  Entree  zu  die- 
ser unbedingt  nur  allegorischen  Gruppirung  bildet  eine  in 
weissen  Atlas  gekleidete  Dame.  In  der  Begleitung  eines  statt- 
lichen CavalierSf  mit  breitkrampigem  Federhnte  anf  dem  dunkel- 
blonden Lockenbaare,  im  spanisch -niederländischen  Reise-  udcr 
Jagd-Costiime,  im  weissen,  goldknaufig(Mi  Wanimse,  mit  Ijau^eh- 
hosen,  sowie  nachlässig  umgeworfenem  Mantel,  dem  zwei  Küden 
die  Stufen  zum  Garten  herab  folgen,  naht  sie  sich  der  seitwärts  der 
Grotte  verkehrenden  Gesellsehaft.  Mosen  erinnert  bei  diesem  Ca- 
valier:  „Rechnet  man  dazn  die  eleganten,  elastisch  über  die  Kniee 
heraufgezogenen  Reitstiefeln,  die  rothen  Hosen  und  andere  der- 
gleichen Sachen,  die  drn  Mann  machen,  so  hat  man  das  Bild 
einer  den  Damen  höchstgetährlichen  PersönliclikL  it,  die  übrigens 
noch  durch  den  Feuerblick  des  zuversichtlichen  Auges,  durch 
die  kühne  Adlernase  nnd  durch  die  siegg:ewohnten  Lippen  ge- 
hoben wird/*  Man  hält  diese  Ankommenden  für  den  Antony  van 
Dyk  nnd  die  Lady  Maria  Buthren^  was  jedoch  ein  Anaclironis 
mu8  wäre,  da  zn  der  Zeit,  als  v.  D.  mit  dieser  in  Londor?  verimn 
den  ward,  Rubens  leider  bereits  so  sehr  körperlich  entkräftel 
und  leidend  war,  dass  er  unbedingt  nicht  mehr  ein  solches  Bild 
cu  n  .n!en  physisch  nnd  psychisch  im  Stande  gewesen  wäre  und 
er,  als  Beide  Antuerpen  besuchten,  bereits  das  Zeitliche  g-csegnet 
hatte  IJebri^^ens  wollen  wir  nicht  verneinen,  dass  der  Kom- 
mende tan  Dyk  sei,  wenn  gleich  die  schlanke  Figur  (denn  Die- 
ser war  klein  von  Statur)  und  das  Gesicht  nicht  dafür  zu  spre- 
chen scheinen.  Unbedingt  aber  ist  die  Dame  neben  der  im  At- 
laskleide dla  ITeleve  Formanif.  Die  Autmerksanikeit  der  zunächst 
Verkehrenden  scheint  übrigens  auf  eine  Arworette  i^oichtet  zu 
sein,  die  auf  dem  Schoosse  einer  gelagerten  und  auf  den  Öchooss 
einer  daneben  Sitsenden  gestütsste  Dame  sehr  decensvergessend 
ruht  und  von  einer  andern  stehenden  mittels  einer  Ruthe  auf 
die  am  Höchsten  gehobenen  Posferiora  einen  Denkzettel  appli- 
cirt  erhalten  snll,  wogegen  die  Freundin  des  kleinen  Schelms 
mit  der  Hand  abwehrend  Protest  einlegt.  Vor  dieser  Beschützerin 
des  Bedrohten  scheint  ein  lebenskräftiger,  junger  Chapcau 
d'honneur  mit  seiner  Rückseite  zum  Fns^boden  in  unwillkühr- 
liehe  Beziehung  ^^ekomnien  au  sein,  da  ihm  die  Dame  im  schwar- 
zen Sammetkleide  mit  hohem  Stehkragen  den  Arm  reicht,  um 
ihm  beim  Erheben  möglichst  behilflich  zu  sein.  Die  neben  der 
Schutzreichen  in  einem  Sessel  nachlässig  sitzende  und  in  Ge- 
danken vertiefte  Dame,  im  tiefansgeschnittenen  hellbraunen  Kleide, 
scheint  den  Einflüsterungen  eines  sie  umflatternden  Liebesgottes 
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QehSr  zu  geben.   Die  verliebten  Blicke  und  za  entblössten  Her- 
zerisredoulen   der  jugendlichen  Schönheit  verrathen  ein  unbe- 
\v,Lclites  Herz,  das  so  eben  von  dem  pie  mit  süssen  Worten  um- 
gaukelnden  Öcbelme  mit  eioein  von  ihm  noch  vorsichtig  T^rbor* 
genen  Pfeile  bedroht  ist  Dicht  hinter  dieser  Sceae  wird  ein 
von  einer  das  Notenbuoh  haltenden  und  taotirenden  Amorette 
niid  einem  sentimentalen,    ihr  Schoosshiindchen    auf  dem  Arme 
trajjTt'iuif'n  Fräulein  angestimmtes  Duett  von  deren  Anbeter  mit- 
teis des  L.auteuspiels  begleitet,  üeber  dieser  zärtlichen  und  in  Ge- 
fühlen yereankenen  Gruppe  sehaukeln  sich  theile  Liebeegötterchen 
auf  den  Zweigen,  theila  schweben  sie  umher,  und  sind  auf  ihre 
Weise  thätig.    Denn  während  eines  einen  Pfeil  abschiesst,  bringt 
ein  anderes  die  Liebest'ackul  herbei,   und  während    ein  dritte» 
durch  Hineiublasen  eine  Kose  schonungslos  entblättert,  entsetzt 
sich  darüber  ein  yiertes,  das  daa  Bedeutungsvolle  dieser  ZerstS- 
rungsaacht  seines  CoUegen  au  verstehen  scheint»   Hechts  im 
Vordergrunde   zieht   endlich   eine  andere  Gruppe   von  zwei  in 
Liebe  einander  ganz  nahe  gerückten  Pärchen   die  Aufmerksam- 
keit des  Beschauers  aut  sich.    Das  ruhende  Paar  hat  für  2<^ichts 
anderes  mehr  Sinn,  als  nur  für  die  gegenseitige  Erklärung  ihrer 
Gefühle.  Der  männliche  Theil  verfolgt  mit  der  Macht  der  über- 
redendsten  Herzensansprache  seinen  Sieg  über  die  auf  Gnade 
sich  endlich  doch  noch  ergebende  Auserwählte,  obschon  es  noch 
einige  Bedenklichkeiteu  aus  dem  Felde  zu  schlagen  geben  mag. 
Das  zweite  Paar,  welches  gleichsam  den  Abschlusa  der  ainnigen 
Allegorie  bildet,  ist  bereits  mit  den  Präliminarien  zur  gegen- 
seitigen Uebergabe  zu  Stande  gekommen,  da  eine  volle  Ueber- 
einkunft  durch  eine  Umarmung  sich  an  den  Tag  legt,  während 
der  Cupido,  mit  den  Flügeln  eines  Nachtptauenauges  versehen, 
um  auch  das  letste,  von  der  jungfräulichen  Sitte  noch  gebotene 
Sträuben  vollends  au  heben,  von  der  Rückseite  sogar  Gewalt 
anwendet,   und  mit  Nachdruck  das  Verschmelzen  der  Gefühle 
endlichen  Ergehens  zu  vermitteln  sucht    Die  beiden  antänglichen 
Herzensvermittler,  die  Gambe  und  die  Laute,  ruhen  nun  als  ver- 
branehte  Werkseuge  unbeachtet  am  Boden,  da  die  Saiten  des 
Herzens  im  vollsten  Accorde  erklingen.   Der  Gelagerte  soll  der 
anfängliche  Besitzer  des  Bildes,  van  Weerden,  sein,  in  dem  stehen- 
den, sieghatten  Kämpfer  auf  dem  Felde  der  Liebe  dagegen  dür- 
fen wir  unbedingt  den  Meister  üwieiw  selbst  erkennen,  der  seine 
Gattin  umfissst  hält.  Dieses  trou  des  seh  wülstigeu  Damencostüms, 
mit  den  genestetten  und  gehackten  Bauschärmeln  und  den  nn- 
kleidsamen,  schleppenartigen  Enveloppen,  dennoch  so  leicht  be- 
handelte und  im  frischesten  Colorit  uoch  leuchtende  Bild  war 
eine  Zeitlang  unter  dem  breiten  Titei:  Ja  coyircrsation''  in  der 
Sammlung  der  Comiette  de  la  Verrue,  kam  in  die  Gallerie  Ca- 
ngnan  au  Paris,  aus  der  es  1742  durch  Araignan'9  und  de  Bra^*i 
Vemuttelong  für  12,000  Livrea  in  den  Besits  des  Künigs 
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Aui^t  III.,  aber  erst  1620  zur  Gall.  gelangte.  —  Holz,  3  F.  3  Z. 
hoch,  4  F.  2  Z.  breit. 

O  Nach  Hubens.  Der  heilige  KocbuB,  den  Peat- 
krankeii  Hilfe  bringend. 

Unbedingt  ist  hier  dor  Moment  uufj^ofasst,  in  dem  der  Heilige 
ald  Pilger  selbst  pestkrank  in  Fiacetiza  angelangt  war,  sich  in 
dM  PeBthaus  begeben  wollte,  tind  durch  eine  Stimme  von  Oben 
geheilt  wnrde.  Er  kniet  auf  einer  Freitrc>{*])en*£8trade,  während 
Christus  neben  ihm  erseheint  tind  ihn  auf  ein  von  einem  Kn^el 
gehaltenes  Buch  verweist,  während  unterhalb  Pestkranke  zn  ihm 
vertrauensvollst  emporblicken.  Diese  neuere  (vielleicht  von  einem 
fransosMcbeii  Kfinstler)  aber  brave  Copie  naeb  einer  Skisse  des 
Kubens  kam  aus  dem  Nachlasse  der  JIerr.og%n  Lmdüe  von  Saclmen 
durch  den  Consnl  Thürmer  in  Rom  als  Uescbenk  inr  Gall.  — 
üoiz,  i  k\  ii  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit  • 
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Rechts  vom  Fenster: 

1C09  &  1610.     Nikkelen  oder  NkkeUe  (Jan  van). 

GebirgslandscliafteTi. 

A  Hohe  Berge  begrenzen  den  Mittelgrund,  während  der 
Mittelgrund  bewaldet  tmd  hier  und  da  antike  Gebäude  sieli  er- 
heben. —  B.  Eine  ähnliche  Landschaft.  Im  Vordergründe  ein 
kleiner  Weeserfall;  wenig  Staifage.  Beide  Bilder,  welche  durch 
Insp.  Jüedel  1751  anf  der  Ostermesse  zu  Leipiig  für  die  Gall. 
angekauft  wurden ,  hab(;n  im  Colurit  wolil  etwas  nachgedunkelt. 
—  Leinw.,  3  F.  1  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit.  —  J.  v.  N.  war  zu 
ÜHuricm  um  1649  geboren,  wo  sein  Vater  Isaak  v.  N.  ebenfalls 
Haler  war.  Er  begab  sich  an  den  Hof  des  Kurfürsten  von  der 
Pfalz  in  JHtueldorf  und  ward  Ton  diesem  cum  Bitter  ernannt 
Nach  dem  Tode  rios  Kurfürsten  ginf^  er  an  den  Hof  zu  Hessen- 
Cassel.  N.  war  wie  sein  Vater  in  seinen  jüngeren  Jahren  Arohi- 
tecturmaler ,  bildete  sich  aber  endlich  mehr  für  die  Landschaft-, 
Genre-  und  Thiennalerei  aus,  ward  namenüieh  ein  Naehabmer 
des  Charles  da  Jiordin  und  starb  in  Ca.ssel  1716.  Die  Radirun- 
gen von  Vater  und  Sohn  sind  meist  mit  Kirkde  oder  Kickelle 
bezeichnet.  Vom  Vater  i«aaifc  jV.  ist  ein  Architecturbild  im  Lonvre 
zu  Paris  und  eins  im  Museum  su  Berlin.  Erstores  ist  mit  Isaak 
van  NiduUe  und  Letsteres  Itaak  wm  IWkelen  bezeichnet.  Auch 
seine  Tochter  Jacohäa  Maria  (geb.  1690)  war  Künstlerin,  na> 
mentlich  im  Stillleben  von  Blumen  und  Früchten.  Sie  war 
Schülerin  des  Herman  van  der  Myn  und  an  den  Maler  fTitfem 
FroQSt  verheirathet 
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821.  V    Hubens  (Beter  Paul).   Weibliches  Brnat- 

bUd. 

Ein  sehr  altes  Mtitterclifin  im  weisslichon  Nt^r^Hjr*'  mUNnclit-  1 
Läiilichcn.    Vor    htl.  Hülmer   stets   als   ein  H.    des  Hubens   be-  ' 
traclitet.    Eä  äclieiut  eine  blosse  ältere  Studie  zu  sein.  —  Uolz, 
2  F.  6  Z.  hoeh,  2  F.  breit 

893 Diepenbeek  (AbraJiam  van).    Poseidon  mit 
der  Amphürüe, 

Ann    dpm  Gnindo   <]oh  Meeres   ist  der  Finthenbeherrscher 
Poseidon  oder  Aephin  auf  sciueui   von  Meerrusseit  gezogrenen 
hohen  Muschelwagen  emporgestiegen  und  hält  sein  beiä^geiieb- 
tes  Weib,  An^hitriie,  die  Tochter  des  Oceon»  in  sSrdicber  Um- 
armniig,  während  Oceanidon  nnd  Nereiden  auf  Delphinen,  sowie 
Glaueits  und  sein  Hoftrompeter  Triton  nnd  dessen  Geschlecht 
den  mobilen  Meeresthron ,  nnf  den  Meereswogeu  sich  wiegend, 
umgaukcln  und  zwei  schwebende  Amoretten  über  dem  zärtlichen 
KSnigspaare  einen  Krans  halten.  Das  Gestade  des  Meeres  ist 
durch  steilen  Felsen  abgegrenzt.    Das  B.,  eine  treffliche  Farben- 
8kizze(?),  ist  erst  seit  1817  in  derGallerie.    Demianx  mid  Matt fiäi 
erklären  diese  Composition  durch  „A'g/?/tm  und  *9a/ac»o."    Da  aber 
sowohl  Salixcia  keine  ältere  mythologische  Terson  ist,  sondern 
eigentlidi  mehr  der  Allegorie  angehört,  indem  sie  als  Qem ahlin  r 
des  Neptnn  erst  im  Augustin  (de  civitate  Jhi)  erwähnt  ist,  als  . 
aneb  f^anx  gleichhedentend  mit  Ampläh-ife  erscheint,  so  ist  nn-  I 
be  liuj^r  Jul.  Hühner'»  Erklärung  vorzuz.it'ben   —  ITolz ,    1  F.  10 
Z.  hoch,  2  F.  7^  Z.  breit.  —  Diepenbeekf  uäciiat  Ant.  van  Dyk^  der 
Torsuglichste  Schüler  des  Aideiu,  war  sn  HerMgenbuMck  1607, 
oder  nach  Anderen  schon  1588  geboren.    Ursprünglich  vorztig- 
Hclior  Glasmaler,  \vovnn  die  „sieben  Werke  der  Barvil/errigkeif^ 
in  den  j'rnstern  der  Capelle  der  Almosenierc  in  der  Kathedrale  äu 
Anlwer2ieii  zeugen,  begab  er  sich  jedoch  lediglich  aus  Aerger 
Über  das  Öftere  Yerunglüeken  der  mfibsamsten  Glasmalereien 
beim  Brennen,  in  die  Schule  des  Hubens,  um  sidi  zum  Oelmaler 
RUSZubilHen,  und  wnrd  baldigst  desf^on  bestpr  Gehilfe,  arbeitete 
eine  Zeitlauf^  in  England,  leistete  vornehmlich  in  Tapeten-  und 
Täfeluugsbildern  Vorzügliches,  und  fertigte  endlich  nur  Zeichnun- 
gen fBr  Kupferstecher.  Am  meisten  sind  die  Ton  Bloemart  gesto- 
chenen Blätter  zum  „Teviple  des  Muses*^  bekannt.   Er  steht  der  ' 
Manier  seines  Meisters  im  Geiste,  in  der  Behandlung,  und  selbst  im  j 
Colorit  am  Nschsten;  ja,  er  hat  sogar  die  mit  Verzeichnungen  ! 
gepaarte  >>onchalance  desselben  in  der  Zeichnung  geerbt.  Eine  i 
lebhafte  Composition  bei  reicher  nnd  gelungener  Er&dnngsgabe,  : 
sowie  bei  kühner  Behandlung,  bei  frischem  und  kr&ftigen  Colo- 
rit und  U'i' {]"]']  vhvm  Helldunkel,  zeichnet  seine  ausgeführten  Bil-  ' 
der  ans.   Er  war  längere  Zeit  in  Italien,  namenüich  in  £om, 
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ward  1641  Diroetor  der  Akademie  VBL  AtUweeptn  und  sUrb  1675, 
nach  Anderen  bereits  1G57. 

858.  **  SUübent  (Adrian  van).  Gastmahl  der  olym- 
pischen Gdtter. 

Diese  überreiche,  wenn  auch  nicht  durchgiingig  geistreiche 
Compositinn  in  der  floissigsten  Ausführung  und  aus  der  besten 
Zeit  dos  Künstlers  ist  mit  der  Jahrzahl  „1022"  bezeichnet,  ge- 
hört 7Ai  dem  altern  luven tar  der  Qall.,  war  aber  von  1817  bis 
1830  nicht  in  derselben.  —  Vor  einer  üppig  ilberwacbsenen  Grotte 
in  einem  FeUenthale  ist  die  reich  besetzte  Tafel  der  Götter  des 
Olymps  arrnngirt.  Ares  fAFarsJ  reicht  der  AjihrodUe  f  Venus),  die 
mit  Amor  tändelt,  rine  Trinkschale,  während  iwi'A^f'x  Zeus  (Jupiter)^ 
ffere  (Junojf  Ajpoilo^  Fallixe  (MinervaJ,  Hacchus,  Hermes  (Merkurjf 
Heraelee  ete^  sowie  der  Mnndeehänkin  JETefte,  aoch,  seltsam  ge- 
r.u<4,  Krono»  (Saturn)  mit  der  Sense  bei  der  Tafel  erschienen. 
Ein  Ifvmmer  wird  eben  aufgetragen  und,  den  auf  der  Krde  lie- 
genden vSchaalen  nach  zu  urtheilen,  hat  man  den  Austern  be- 
reits tüchtig  zugesprochen.  Sileti  als  Kellermeister  sitzt  im  Vor- 
dergmnde  nnd  prSft,  ein  floresartiges  StntKglas  emporhaltend, 
rothen  Champagner,  während  Bacchanten  und  Faunen  als  Kel- 
lerei- und  Tafelgehilfen  dienen.  Allerlei  Früchte  sind  im  Vor- 
rathe  vorhanden  nnd  zwei  Meerkatzen  scheinen  zu  ihnen  sich 
hingezogen  zu  tiihlen,  während  .allerlei  Vögel  die  nahen  Bäume 
beleben,  ein  Faun  noch  beschäftigt  ist,  Früchte  absnnehmen, 
nnd  im  Hintergründe  Kampfspiele  sich  entwickeln.  —  A,  v.  St, 
war  1580  zu  Antwerpen  geboren,  Avnrd  in  Jan  Breugheh  Schule 
gebildet,  war  auch  lange  Zeit  ein  treuer  Nachahmer  seines  Mei- 
sters, bis  er  endlich,  uaclidem  er  in  London,  wohin  er  berufen 
ward,  eine  Zeitlang  gewesen,  in  grösserer  jS^elbständiglceit  bis 
in's  80.  Jahr  malte,  und  starb  in  seiner  Vaterstadt  nach  1600.  ^ 
Hob,  1  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  11  Z.  breit. 

766.  *#*  Diepenbeek  (Abraham  van),  (?)  AJääon 
llberraseht  Artemis  (Diana)  mit  ihren  Nymphen  im  Bade. 

Diese  Composition,  die  erst  seit  1817  ans  den  Donbletten 

iu  die  Gall,  aufgenommen  worden,  ward  von  Demlanl  nnd  Mai- 
thäi,  nnd  nach  diesem  auch  ^■on  Jul.  lijühner  imter  Jlendrik  van 
Bolen  geführt,  obschon  keine  Aehuliclikeit  mit  der  Manier  die- 
ses Meisters  in  diesem  Gemälde  vorhanden  ist,  das  doch  unbe- 
dingt, namentlich  in  der  Carnation  und  Zeichnung  der  Figuren, 
eher  die  Schule  des  liuhens,  als  die  des  Jan  BrerigheU  verrätht, 
nnd  gewissermassen  an  die  erster©  Manier  des  A.  Diepenbeek  er- 
iunert.  —  Während  Actäon  im  Vordergrunde  mit  dem  Jagd- 
spiesse bewaffnet  nnd  ron  einem  RndeT  von  Hnnden  begleitet 
erscheint,  sind  die  badende  Diana  nnd  ihre  Nymphen  bemüht, 
mit  den  Händen  oder  dnreh  Zawenden  ihres  BeTers  ihre  Blössen 
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vor  dem  sie  überraso^ipndon  Wpi(limanne  zu  decken  und,  wie 
Demiani  bemerkt,  ist  die  Göttin  sogar  im  Begriffe,  ihn  für  seinen 
Frevel  zu  strafen.  Das  B.  ward  durch  Le  Plat  angekauft.  — 
Hols,  1  F.  II  Z.  hoch,  1  V  8  Z.  breit 

1584.%*    Uchterveld  (Jan).    Die  getlicilte  Liebe. 

Der  Künstler,  der  ein  eifriger  Nachahmer  des  Q,  Metzu  war, 
fQhrt  uns  in  dieser  betrachtenswerthen  Composition  in  das  Wohii- 
simmer  einer  Tornebmen  Dame,  deren  blondes  Töchterchen  mit  i 

dem  auf  dem  Schoosse  der  Mutter  sich  pflegenden  Hündchen 
charmirt.  Mutter  und  TJW-b  fori  ein  theilen  sonach  ihre  gegen-  I 
seitige  Liebe  mit  dem  vierbeinigen  Schmarotzer,  einem  falschen 
Spitze.  Die  Haustoilette  der  Dame  besteht  in  einem  weisien 
Atlasrocke  nnd  einer  mit  weissem  Pelse  aufgeschlagenen  und 
verbrämten  rStfilichen  Sammeteontouche.  Auf  dem  mit  einem 
persischen  Teppiche  überhangenen  Tische  steht  ein  beschlagener 
delfter  Krug  und  daneben  ein  Fayanceteller  mit  einer  ange- 
schnittenen und  einer  ganzen  Apfelsine,  während  ein  alter  Diener 
in  sehr  pathetischer  Dienstfertigkeit  von  einer  geschälten  liimonie 
Scheibchen  in  einen  von  der  Dame  gehaltenen  Stamper  schnei» 
det.  —  Ueber  des  Künstlers  Geburtsort  und  Lebensverhältnisse, 
der  von  Anderen  auch  Ochtervelt  genannt  wird,  ist  nichts  weiter 
bekannt,  als  dass  er  ein  Schüler  des  Gabriele  Metssu.  war  und  um 
1650  bis  1670  wirkte.  Seine  Gemälde  sind  ansser  Holland  noeh 
seltener,  als  die  seines  Meisters.  Gestochen  haben  nach  ihm 
Peter  Schenk,  sowie  F.  Tanjd  und  A.  Romtmet,  Tanj6  nennt 
ihn  irrig  Hevgtereld.  Das  R.  ward  auf  der  Leipziger  Messe  un- 
ter der  Firma:  „Jerhard  auf  der  Feld""  (ein  Missverständuiss  des 
Namens)  vor  1800  gekauft«  ist  aber  erst  seit  1830  in  der  GslI. 
—  Leinwn  2  F.  10|  Z.  hoch,  2  F.  10|  Z.  breit 

1484t    Booghe  (Fieler  von/?    Das  am  gedflheten 

Fenster  lesende  Mftdehen.   Halbe  Figur«   (Nach  Bkdd 

und  Waagen  von  Jan  Vermeer,) 

Hinter  einem  grünraschenen,  surfickgezogenen  Vorhänge  steht  < 
ein  jnnges  Mädchen  ror  einem  offenen  Fenster  und  liest  ein 

zusammengeknittert  gewesenes  Blntt.  Das  hloiulo  Haar  des  ! 
netten  Köpfchens  ist  am  Nacken  mit  einem  ürciten  gestickten  j 
Bande  zusammengehalten,  und  während  es  vorn  aufwärts  ge- 
strählt ist,  fällt  es  anr  Sexte  in  leicht  geringelten  Löckchen  Aber 
die  Schulter  herab.  Die  Fensterscheiben  spiegeln  das  Profil  ih> 
res  frenndlichen ,  ausdrucksvollen  Gesichts.  Ein  gelbes  mit 
schwarzem  Sammetbande  besetztes  Corset  mit  weiten,  breitsreifig 
besetzten  Aermelu  ist  ihr  Anzug.  Ein  vor  iiir  stehender,  mit 
grossem  bnnten  Teppiche  bedeckter  Tisch  trägt  eine  Schüssel 
mit  Früchten,  namentlich  Pfirsichen.  Vorzüglich  Ui  die  Wir- 
kung des  durch  das  Fenster  strahlenden  Sonnenlichtes^  Dieses 
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m«iBterb«fle  OemSIde  «infach  schöner  Composition ,  sowie  krSf* 

tiger  und  klarer  Behaudlung,  von  breitem  Vorbrage  und  Iinpasto, 
ist  erst  seit  1S()5  in  der  Gall.  und  wird  in  den  Catnl.  18ft6  bis 
Ibl2  von  Wiedel  unter  „van  der  Meer  axi9  DeljV'  {jjefiihrt,  und 
zwar  mit  der  Erklärung:  „Eine  junge  Holländerin  attiu  am  oß'e^ 
fMn  Fk»iMtot  itmd  Kett  einen  Brief,  KmeiHUHt*  Bm  vonägH^et 
Gemälde  im  stärksten  Effect  des  TMeliehtei,**  Hingegen  ist  es 
in  den  Cutal.  Demiani'g,  1817  bis  1S22,  anter  „Govaert  Flinck^^ 
aufgeführt.  Matthäi  glaubte  jedoeh,  das  Bild  mit  grösserem 
Kecüte  dem  i^ie^er  van  Hooglie  beimessen  eu  müssen  und  «7.  J7ä6- 
ner  stimmte  ihm  bei.  Dagegen  erinnert  Director  Waagvti:  „Ob- 
wohl nun  mit  den  meisten  Werken  desselben  {Jlooghe'a)  ver* 
traut,  und  ein  grosser  Bewunderer  Yon  ihm,  kenne  ich  doch 
kein  Bild  von  ihm,  worin  sich  ein  so  naiver  und  fein  beseelter 
Kopf  vorfindet,  auch  hält  er  sich  durchweg  unter  dieser  Grösse.** 
Watufen  ist  nun  fest  überzeugt,  dass  das  wunderschöne  B.  ein 
Meisterwerk  des  eben  so  seltenen,  als  yortreffliehen  Meisters  ist, 
\velc)ier  eigentlich  nach  van  BleystoyJcs  (Beschreibung  der  Stadt 
Dclft)  Jan  Verheer  hiess,  den  aber  die  Holländer  den  ^J)elfC- 
üdien  van  der  Meer^^  nennen,  und  von  dem  nur  bekannt  ist, 
doss  er  1632  zu  Delft  geboren,  ein  Schüler  des  bekannten  Por- 
trait' und  Perspectivenmalera  Oatel  FiAneiue  war,  der  bei  der 
Explosion  des  delfter  Pulvermagazins  nmkam,  dass  er  1667  noch 
h\  1>plfl  malte,  doch  vor  1696  gestorben  sein  muss.  Endlich  ist 
1  -  kannt,  dass  dio  Holländer,  während  sie  seinen  Zeitgenossen 
Oötade  den  „ Bauern- liajael'^  nauutou,  den  Vermeer  gewöhnlich 
den  y,  Titian  der  modernen  hoOänditehen  Sehule"  an  nennen  pfleg* 
ten.  Als  ein  vorzügliches  Bild  F.*«  wird  die  sogenannte  „Jtfeft- 
meinje^^  (d.  Ii.  das  Milchmädchen)^  das  frülier  /an  Jacob  van 
Bruyn  besass  und  jetzt  Mr.  Six  in  Amsterdam  besitzt,  sowohl 
von  Adr.  van  der  Willigen  und  Hoel.  van  Eynden.  als  auch  von 
Waagen  genannt,  und  Letsterer  bemerkt  über  das  Bild  dieses 
ausgezeichneten  Genremalers  der  holländischen  Schule  des  17. 
Jahrb.,  mit  Rücksichtsnahme  auf  das  nnsrif^c:  „Hier  findet  man 
dasselbe  Gefühl,  dasselbe  ^ediefj;:ene  Impasto,  dieselbe  Breite  des 
V'ortrt^s,  dieselbe  Klarheit  und  eine  ähnliche  Art  der  Harmo- 
nie." —  Ein  anderes  beachtenswerthes  B.  des  F.,  welehes  den 
Meuchelmord  des  Prinaen  FTtüftdii»  I.  von  Oranien  (Vaters  des 
Vaterlandes)  auf  der  Treppe  zum  Kloster  St.  Agathe  iti  I>elft 
darstellt  und  sich  im  Museum  zu  Arngterdam  befindet,  fand  eben- 
falls den  Beifall  aller  Kunstkenner.  —  Bieter  van  Hooglie  war 
dagegen  ein  Schüler  des  Berdbem,  geboren  au  CTirecA^,  und  malte, 
obgleich  mit  freiem  Pinsel,  sowie  breit  und  impastirt,  mehr  im 
delicatr  n  Style  des  3fetzn ,  Afieris ,  üoqnes  und  Slingeland,  und 
die  ]:!el<wleidung  seiner  Figuren,  die  auch  frf^wöhnHch  im  kleinem 
Maassstabe  sind,  ist  überaus  zierlich  und  ganz  nach  der  Mode  sei- 
ner Zeit.   Sein  Todei^ahr  ist  nioht  genau  bekannt;  doch  nimmt 
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man  bald  1708,  bald  1722  an.  Ausser  Holland  sind  H:s  Ge- 
milde  ebenfalls  sehr  selten.  Ob  das  Ihm  angeschriebene  B.  in 
Münehen  ihm  nnbedin^  angehört,  Icönnen  wir  nicht  bestimmen. 

Da  bereits  Jnsp.  Riedel^  und  gewiss  mit  einigem  Grunde,  das 
}V\\A  dfMü  Vcrmeer  zusclirieb ,  tind  auch  Wanrje^t  auf  Grtnxl  sei- 
ner verpleieheiideu  Autopsie  sich  ebenfalls  für  diesen  Künstler 
enttfcbied,  so  verdiente  es  allerdings  eine  nähere  Erwägung. 
Von  Quandt  tmg  dagegen  kein  Bedenken,  das  BIM  dem  Hooghe 
■naasch reiben.  —  Stich  von  W.  Witthoft  (Addr  O.  Meyer).  Li-  | 
thoprraphie  von  JVons  ManfUän^  —  Leinw.,  2  F.  9  Z.  hoch,  2 
F.  3  Z.  breit 

1S96*    Verkolje  (Jan),    Ein  holländischer  8taba- 
trompeter  der  GeneraUtaaten  im  Quartier. 

Dieses  Snjet  scheint  unbedingt  der  Zeit  der  Rüstungen  und  ] 
des  Krieges  gegen  Frankreich  vor  dem  20jährip;en  Waffenstill-  I 
Stande  (1684)  entnommen  zu  sein.    An  einem  mit  reich  g-eniu- 
stertem  rothen  Teppiche  behangenen  Tische  sitzt  ein  Stabstrom- 
peter in  gelber  nnd  blauer,  sowie  reich  in  Silber  broeatirter  nnd 
|i(estickter  Uniform.   Er  kehrt  allerdings  dem  Beschauer  den 
Kficken  SU  und  lässt  ihn  eigentlich  nur  seinen  vom  KHnstler 
meister!i?ift  ausp^eführten  weiten  Reitrock  mit  darüber  hängemler,  j 
reich   liosihnurter  Si^naltrompete  bewundern.    Nach   der  dama-  ' 
iigen  »Sitte  bei  der  Keiterei,  die  Gestalt  des  Mannes  durch  ge-  : 
waltige  Ahsätze  der  Fnssbekleidung  heranteuheben ,  sind  des  \ 
Trompeters  Zagstiefeln  mit  hohen  und  breiten  Absätzen  nach  | 
Art  der  Kothorne  versehen.    Der  breitkrSnipi<!:e  Filzbut  mit  brei-  ' 
ter  Tresse  und  rother  öchwungfeder ,  sowie  der  frcwaltige  Stoss-  ' 
degen  nebst  Beitermantel  liegen  neben  ihm  auf  dem  Tische. 
Eine  hlonde  Dame,  die  allerdings  schon  etwas  über  die  Blfithen- 
seit  hinans  ist  und  auf  deren  (^sichte  sich  weniger  freudige  Er* 
fahrungen  verp^angener  Tage    ansprägten ,  scheint  das  Zinnner 
verlassen  zu  wollen;  doch   der  freundliche,  militärische  Tonan- 
geber  fasst  sie  mit  zarter  Herzlichkeit  am  Armer,   um  sie  zuin 
Bleiben  und  zum  Mittrinken  an  bewegen,  was  sie  jedoch  ab* 
lehnt,  während  eine  betagte  Dame,  die  wahrscheinliche  Mutter, 
hinter  dem  Tische  sitzt  und  mit  th eilnehmender  Miene  im  Be- 
griflfe  ist,  aus  einer  zinnernen  Kanne  das  vom  Trompeter  ent- 
leerte Floresglas  wieder  zu  füllen.    Endlich  begrüsst  ein  Wach- 
telhündchen den   eben  zur  Thür  hereintretenden  Diener  (hat  , 
Aehnlichkeit  mit  dem  Portrait  des  N,  F.^,  der  eine  Schussel  mit  J 
Früchten  bringt.    Peter»  (Text  zu  HanftOngV»  Gall.-W.)  bezeicb-  | 
net  dfiH  Sujet  als  ,,/)cr  zurtickgeittescne  Antrag"  und  bemerkt:  j 
„Könnte  sie  unsere  Frage,  warum  sie  die  Einladung  nicht  an- 
nimmt, beantworten,  so  würden  wir  wahrscheinlich  von  ihr  er- 
fahren ,  dass  sie  sowohl  in  der  Wirthin  als  deren  Qaste  eine 
GesellschaA  ftmd,  die  ihren  sittlichen  Grundsataen  nicht  ausagte 
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und  deren  Attlferderaiig  san  V«nv«fleii  sie  eben  deswegen  tm- 
sehlägt^  —  Das  B.,  das  erst  seit  1830  durch  MaUhäi  aas  dem 

Vorrathe  zur  Gall.  gelangte,  ohschon  es  fast  100  Jahre  früher 
flnrcii  den  FeMniHrschall  Graf  FlemiMng  in  fIcTi  Rositz  des  Kö- 
nigs geküinineti  war,  ward  von  MatihSi  als  ein  Getnäldo  des 
XieoloMM  Verkolje  (geb.  zu  Delt't  1073,  gütiturben  zu  Aiu^^terdam 
1746)  rersdehnet,  welcher  Annahme  aveh  JuSub  H&nmr  nnbe- 
denklich  beitrat»  Doch  das  B.  ist  ganz  deutlich  mit  Ver- 
holie  "  bezfichnet,  und  difsc  sicherlich  echte  Bezeichtiimg  findet 
auch  durch  die  lieliandlung  des  Hildes,  sowie  die  Tracht  der 
Figuren  keinen  Widerspruch.  —  Jan  Verkolie  (öfter  auch  Ver- 
ho^j  egesohrieben)  war,  als  der  Sohn  eines  Schlossers,  am  9.  Febr. 
165(D  tn  Amsierdam  geboren  ond  der  Vater  hatte  ihn  e*benfalls 
für  daa  Handwerk,  das  ihnnihrte,  bestimmt.  Doch  eine  Yerwan- 
dung  am  Beine,  die  der  Sohn,  erst  10  Jahr  alt,  erhielt,  schienen 
ihn  dazu  nnthätig  zu  machen.  Da  er  in  Folge  ilit  s*  r  Verletzung- 
lange  Zeit  zu  äitzen  genöthigt  war,  so  begann  er  zum  Zeitver- 
treibe nach  Kupferstichen  an  seichnen,  rerschaffte  sich  Bücher 
über  Mathematik  und  PerspectiTe,  nnd,  als  er  Tollkommea  ge- 
heilt war,  machte  er  soL^ar  Ver^nehe  in  Oel,  namentlich  nach 
Gemälden  des  Gero/rd  van  X///,  /.u  ninlen  Air*  schon  ziemlich 
vorgeschrittener  Autodidact  kam  er  endlich  unter  die  Leitung 
des  Jan  Lievent,  bei  dem  er  sich  anm  Portraitmaler  siiTSrderst 
ansbüdete  und  in  dieser  Branche  ein  TorBiigliches  Talent  ent- 
wickelte. Nächst  seinem  1673  zn  Delft,  wo  er  1672  sich  nieder- 
lies«, gebornen  ältesten  J^ohne,  Xirohos  V..  der  ganz  in  des  Va- 
ters Fussstapteil  trat,  waren  uauieiitlicli  Thomas  van  der  )Vitf, 
WiUem  Verschuring,  Alb.  v.  d  ßuirch,  Hendrik  Steenwinkel  etc.  seine 
Schfiler.  Er  war.  ansserdem ,  dass  er  als  ein  gewandter  Genre- 
maier  sich  beliebt  machte,  auch  ein  guter  Stecher  in  der  Schwarz- 
kuDst.  Seine  Gemälde  wurden  thener  bezahlt  und  er  st  irb  lf)93 
zu  Delft.  Sein  Sohn  Nicolaaa ,  der  gleich  seinem  Vater  anch  in 
Genregemäiden  sich  auszeichnete,  den  aber  KugUr  schon  zu  den 
KSttstlern  rechnet,  welchen  als  Ctonremalern  jene  freiere  Naive- 
tät  fSshlt,  an  derMi  Stelle  ein  theatralisches,  affectirtes.  siissUehes 
Wesen  meistens  trat,  starb  1T4<).  Beider  Bilder  sind  ausser 
Holland  selten.  Vom  Öohne  sind  die  Nachtstücke  am  geachtet- 
sten.  Uebrigens  war  der  Vater  wie  der  Sohn  ein  guter  Zeichner, 
Beide  hatten  eine  vorzügliche  Farbe;  nur  ist  der  Sohn  in  der 
AttsfQhrnng  gelechter.  —  Lithographie  Ton  Fram  Mmrfuäm^L  — 
Leinw.,  2  F.  e  Z.  hoch,  2  F.  4  breit 

1420.**   Mignon  (Abraham).   Stilleben  von  Früchten. 

Dieses  aus  der  Ktinstkainnier  ISiMi  in  die  Gall.  übergegan- 
gene Gemälde  scheint  unbedingt  aus  des  Meisters  frühester  Zeit 
an  stammen,  da  man  in  demselben  die  seinen  CKmiilden  ge- 
wöhnlich eigenthfimliche  Wime  nnd  den  «arten  Sehmels  des 
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Colorits  vermisst.  —  In  einem  Henkelkorbc  von  Wieden  licgren  eine  i 
blaue  uuU  weisse  Gutedeitraui)e,  einige  in  derHUke  aufgespruu-  | 
gene  i^nte  Kastanien,  2  Königspflanmen,  eine  Mispel,  »owie  ein 
Mehlfaaschen  -  and  Brombeerzweig,  während  vor  demselben  ein 
Ki<'rjiflanmcn2weig,  zwei  Kolbon  türkischen  Weizens,  an  deren 
Körnern  zwei  Mänse  eich  delectiren,  eine  ang:eschnittene  Melone,  ' 
mehre  Quittenäpfel,  Pfirsiche,  ein  Aprikosenzweig,  ein  bunter  KUr- 
biss,  sowie  WeisenShren  und  M nskatellertrauben  mit  Banken  und 
herabrieselnden  Thantropfen  unter  einem  jungen  Eichenbaum- 
chen  mit  reifen  Eicheln  auf  der  Erde  verstreut  sind.  Ausser 
zwei  Mänsen  dienen  eine  Schnecke  mit  dem  Hanse,  eine  Raupe,  j 
8piuue,  Mücke,  sowie  mehre  Flieg'en  nnd  ein  auf  einem  Zweig- 
lein sich  wiegendes  Vögelcheu  zur  Belebung  des  Ganzen.  Das 
Bild  ist  mit  ,yAb,  Mignm^*^  bezeichnet.  —  I^inw*,  Z  F.  hoch,  2 
F.  breit 

822.%«  Rubens  (Fkter  Füul).{?)  Die  heiligen  drei 
Könige  zoUen  dem  Ohristkinde  ihre  Verehrung.  (Farben- 
skizze.) 

Dieses  durch  Le  Hot  als  „iS^tftem"  angekaufte,  anch  von 
Biedel j  DemHani  und  selbst  von  Maähäi  anfänglich  dem  Buhetu 

unbedingt  zugeschriebene,  und  nach  den  früheren  Catal.  nnd 
dem  Ahrigi  als  „Anbetung  der  morgenländischen  Weisen"  und 
„schöne  Skizze"  bezeichnete  Bild  ward  später  von  Matihäi  mit 
dem  Znsatse  f^emg^Heh'*  aufgeführt,  dem  auch  Jul.  St^bner  sich 
«nschloss.  Wir  finden  jedoch  keinen  ausreichenden  Grund,  diese 
charakteristische  Farbonskizze,  die  aus  Bilbem  letzter  Zeit  stammen 
dürfte,  verdächtip^  r.n  finden,  da  sorrar  mehre  unverkennbare 
Spuren  seiner  später  gewohuteu  Behandlung  .sich  darin  linden.  \ 
Die  Erzeugnisse  seiner  letztern  Periode  halten  doch  bekauntlich 
nicht  durchgängig  den  Vergleich  mit  den  Ausführungen  seiner 
zweiten  und  den  Farbenskizzen  seiner  dritten  Epoche  aus.  — 
Balthcuar  f  der  König  aus  dem  Mohrenlande,  ist  allerdings  eine 
zu  hohe,  hetnrhante,  aber  unförmlich  fette,  fast  bnrlesko  Gestalt, 
dagegen  sind  Melchior ^  mit  Häucherbecken,  und  Caspar  Figuren 
▼oll  Würde,  nnd  die  Maria  doch  wohl  gewiss  eine  anmuthsToUe 
Erscheinung,  die  uns  an  Buhens*8  historische  Bilder  erinnern 
können.  Stiche  von  dieser  Composition  lieferten  Vorstermans 
(copirt  von  Fiefer  NofpeJ,  sowie  von  Panneeis,  Schelte  von  Bf>ls- 
wertj  jRaviboulf  Heyvüioweck^  und  ein  vorzüglicher  von  Nicoiau* 
Sauwer»,  —  Hols,  3  F.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit 

1098»*    Heem  (Jan  Davidsze  van  oder  de),  ötili- 

leben.    Früchte  mit  maiiLhcrlci  kleinen  Thleren. 

Eine  Krone  der  Stilllebeu;  wohl  das  vorzüglichste  derartige 
Bild,  was  die  Qallerie  besitzt.  Eine  bewundernswürdige  Treue 
in  der  unbefangensten  Kaehahmung  der  Natur  begegnet  uns  in 
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allen  Eimelnlieiteii  dieser  eig^nthflnilieb  schSnen  CompoeitioD. 

Nichts  ist  in  diesem  überraschenden  Bunt  von  Früchten  und 
allerlei  dazwischen  und  darauf  bethätigten  Thierclien  und  sof^c- 
nannten  Ungeziefer  geziert  oder  p^eleckt  behandelt,  f'oiulern  Alles 
ein  treuestes  and  deshalb  uuübertreft'iiches  Abbild  der  Katur. 
Ein  reisendes  Colorit  in  den  wSrmsten  TSnen,  der  lUttSrlichen 
Erscheinung  selbst  abgelauscht  in  Licht-  und  Sehattengebang 
haucht  einen  eigenthümlichen  Reiz  über  das  zart  modellirte 
Ensemble  zum  Theil  heterof^ener  Oeg^enstände  der  zum  GoTin^mo 
schaffenden  und  für  die  Palingenesie  zerstörenden  Natur.  —  Vor 
einer  kellerartigen  Felsenwölbung  wurzelt  ein  junger  Eichen- 
banm  mit  reifen  Eicheln,  nnd  anf  einem  seiner  Zweige  wiegt 
sich  ein  munterer  Sticglit^hahn  und  blickt  bedenklich  nach  sei- 
nem am  Boden  liegenden  todten  Weibchen  nnd  dem  von  einem  Amei- 
senheere mit  Kriege  überzogenen  Neste,  in  dem  noch  zwei  Eier- 
eben  gebettet  bind,  während  ein  drittes  durch  den  Ilerabsturz 
herausfiel  nnd  serbrach.  Um  den  von  Ephen  umrankten  Stamm 
reihen  sich  ein  grün  gefleckter  Kürbiss,  ein  gelber  Flaschenkürbiss, 
und  eine  gleiclifru  bige Melone,  daneben  Königspflaumen,  Pfirsichen, 
Mispeln,  edle  K:i<tanien,  blaue  Gutedel-,  sowie  weisse  und  rothe 
Muskatellertruubeu  sammt  der  lianke,  mit  Thau tropfen  benetzt 
und  mit  verleteten  Beeren,  aus  denen  der  Saft  träufelt,  nnd  da- 
swischen  liegen  noch  ein  Haselnusszweig,  eine  Rubusranke  und 
steht  eine  blühende  Iris.  UrKeidies  beleben,  Üiegend  und  bekrie- 
cbend,  Schnecken,  sowie  Ilaupen,  mehre  Oehrlinge,  eine  Wespe, 
mehre  Tag-  und  Nachtfalter,  Brachkäfer,  verschiedene  Heu- 
sehrecken, Wespen,  herabweifende  Spinnen,  Libellen  etc.  die 
Früchte,  und  am  Fnssboden  Tcrgnügen  sich  endlich  nach  ihrer 
Weise  eine  Kröte  neben  einer  possierlichen  Spitzmaus,  sowie 
ein  Laubfrosch.  Die  meisterhafte  Ausführung  erstreckt  sich  so- 
gar bis  auf  das  vertrocknende  Weinlaub  und  den  Baumstamm. 
-~  Dieses  B.,  das  schon  wiederholt  fleissige  nnd  geschickte  Co- 
pisten  fand  (neuerdings  d en Ifaler  ^le^er  in  Dresden),  ward  1710 
von  dem  Kunsthändler  Jacques  de  Wüte  in  Antwerpen  für  230 
Pistolen  vom  Könige  August  II.  fiir  sein  Cabinet  nrifrekauft,  und 
blieb  in  den  königlichen  Zimmern,  bis  es  auf  des  lusp.  Demiani 
Verwendung  1816  aur  Oall.  kam.  Auf  einem  Steine  steht  die 
Beceichnnng:  Z>.  De  Bern  feeit,^^  —  Leinw.,  3  F.  1  Z.  h., 
2  F.  e|  Z.  breit 

Dem  Fenster  gegenüber: 

901.**  Schilt  (Comelis).  Ein  Hoclizcitsziip^  von 
Bacciianteu  etc.  erscbeiut  vor  dem  Bilde  der  Aphrodite 
K^pris. 

Eine  reiche,  aber  höchst  lascive  und  mythologisch  wirre 
Coropositiou,  die  mehr  zu  decken  übrig,  als  sich  nach  ihren 
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equivoquen  Einzelheiten  ^enan  bescJireiben  lässt.  —  Unter  dem 
Vurtritte  eines  Trägers  von  Hymens  Ferkel  bewegt  sich  ein  Zug 
von  BaeehamUn  und  ßaedwmimntn^  nntermiacht  von  Fawnen^ 
Satyrcv.  Nymphen,  Dryaden  ele.  naeh  dem  Stondbilde  der  Aphro- 
dile  {Kyjrriii)^  welches  unter  einer  Grotte  aufgerichtet  ist,  die 
oberhalb  von  8atvren  mittels  Guirlanden  von  Blumen  und 
Früchten  geschmückt  wird.  Die  Spitze  des  Zugs  bildet  ein 
bacchantisches  Paar,  das  die  eheliche  Verbindung  durch  zwei 
wechselseitig  verschlungene  Erinse  symbolisiii  (daher  die  Ent- 
stehung der  Tranringe).  Vor  der  Statue  der  Göttin  im  Vorder- 
gründe rei'hts  kninet  der  Priester  der  Venus  im  rothen  Mantel, 
dem  ein  junger  jSafyr,  mit  schelmischer  Miene  und  schalkhafter 
Geberde,  von  rückwärts  eine  kleine,  mit  Hörnern  versehene 
Kappe  anfisusetsen  sich  anschickt.  Rechts  hinter  der  Grotte 
ruhet  in  innigster  Vereinigang  ein  Satjrr  mit  einer  Dryade, 
lieber  dem  erotischen  Festzuge  schwebt  eine  verschlungene  Gruppe 
von  Amoretten  im  Lufttauzc,  während  ein  auf  einem  Baume 
sitzender  SatTfr  dazu  die  Flöte  bläst.  Der  Mittelgrund  zeigt 
waldige  Hügel,  und  der  Hintergrund  ist  durch  im  blauen  Dufte 
schwimmende  Berge  abgeschlossen.  Zeichnang,  Behandlung  und 
Colurit  verrätht  den  Künstler  als  einen  der  vorzüglichem  Schü- 
ler des  Ruhens.  —  C.  Sckut  war  geboren  zu  Anturrj^en  1590  und 
sturb  daselbst  1660  (nach  Anderen  1()76).  Aussi  rdrm,  dass  er 
als  ein  gewandter  und  zugleich  geistreicher  Uistoriuumaler  schon 
gleichseitig  in  Jaa»erpen^  wo  auch  die  Mehrsahl  seiner  grösseren 
Compositionen  blieben ,  sehr  geachtet  war,  so  hat  er  sich  auch 
als  ein  gewandter  Kupferätzer  bekannt  gemacht.  Sein  Colorit 
fällt  zwar  zuweilen  etwas  in's  Graue,  aber  seine  Zeichnung  ist 
meist  richtig  und  dabei  leicht,  und  seine  Compositionen  sind 
erfindungsreich  und  TolIer  üeuer.  Auch  ist  bekannt,  dass  er 
dem  Jesuiten-Bruder  Seghere  öfter  die  Figuren  in  seine  Blnmen- 
gewinde  malte.  Sein  Portrait  ist  von  van  Dyk  gemalt,  —  Das 
Bild  kam  erst  IS! 7  zur  Gall.,  obgleich  es  schon  vor  1740  ange- 
kauft war.  —  Holz,  2  F.  8  Z.  hoch,  5  F.  1  Z.  breit. 

857.**  Sialbent  (Adrian  van).  Der  König  Mldas 
von  Lydien  verdient  sich  als  musikalisclier  Preisriehter 
Eselsohren. 

Kine  fleissigst  ausgeführte,  aber  doch  höchst  seltsame  Com- 
poHition.  Wir  werden  vom  Künstler  in  den  Ivreis  der  neini  Muaen 
geführt,  iu  dem  der  bekannte  mu»ikaiiäciiu  Wettkampf  zwiächeu 
ApeUo  und  dem  Hirtengotte  Pan  stattfond.  Pan,  an  den  Felsen 
gelehnt,  blies»  auf  seiner  Flöte  und  sieht  verdrüsslicb  bei  Seite, 
Av'üirnTirl  Apollo,  mit  einem  Heiligenscheine  auf  dem  Haupte,  als 
Concertmeister  der  Musen  die  Viola  di  Spalla  streicht.  Seitwärts 
aber  »teht  der  Preisrichter  Midas  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte, 
und  in  den  K9nigsmantel  gehttltt  Er  scheint  ehen  sein  UrtfieÜ 
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abgegeben  zu  liäbeu,  uud,  da  dieses  zu  Gunsten  desPan  ausfiel, 
80  sind  ihm  auch  bereits  die  EseUoIifeii  über  die  Krone  hinaiu- 
I     gewachsen.  Er  hatte  also  noch  ein  kläglicheres  Geschick  als 

die  heutigen  Kunstrichter,  die  höchstens  von  den  Künstlern 
'  „Esel^'  g-escliolten  werden  können.  Der  Künstler  lässt  die  neun 
Müsch  als  feine,  vüllij^  modisch  in  Atlas  von  allen  Farben  ffe- 
kleidete  brabanter  Dauien  erscheiueu.  Einige  derselben  fiilireu 
ihre  niiisikali8chei&  InstnuDento,  während  die  übrifjpen  ihre  Po- 
saune, Klarinette,  Harfe,  Laute,  Gambe  und  Oboe,  sowie  den 
Zinken  nebst  Notenbüchern  ant"  die  Erfle  einstweilen  niederprc- 
iegt  haben,  bis  das  Solo  ihres  Concertmeistcrs  vorüber  ist.  Der 
Parnass  siebt  sehr  nordisch  aus:  denn  Fichten-  und  Tannenwal> 
duDg  umgiebt  sein  felsiges  Hanpt  Die  beiden  Bilder  des  Si, 
sind  seit  1722  in  der  Gall.  —  Hols,  1  F.  4  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

953  &  954.**    QucUinus  (Erasmus),   A.  Verlobung 

der  Jungfrau  Maria  mit  dem  Zimmermanue  Jos^L  — 

B*   Die  KrOnuDg  der  heiligen  KatAarina, 

A.  In  einer  Tempelhalle  mit  ionischen  Säulen  erscheinen 
vor  einem  Priester  und  swei  Akolnthen,  deren  einer  eine  Fackel 
trägt,  der  Zimmermann  Joseph,  ein  schöner,  kräftiger,  junger 

Mann  im  alten  orientalischen  Costüm  und  barfüssig,  mit  seiner 
Auserwählten,  der  Juiif^frau  .Var/a,  einer  lieblichen,  zarten  Dame, 
deren  GesUilt  uns  an  Helene  I^'oi'mana  erinnert.  Sie  trägt  ein 
weisses  AÜaskleid  unQ  einen  Krans  auf  dem  offenen,  blonden 
Haupthaare.  Ausserdem  erschienen  noch  drei  Zeugen,  während 
über  der  Scene  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  in  einer 
Glorie,  sowie  drei  Enirelkinder,  Blumen  herabstreuend,  schweben. 
—  B.  Die  Madonna  mit  dem  Kindleiu  sitzt  in  eiuer  Festonlaube, 
fiber  der  drei  Kinderengel  schweben,  in  ihrer  gewöhnlichen 
Gewandnng;  dagregen  erscheinen  drei  heilige  Fräulein  in  der 
schwerstofHgen  Tracht  der  Brabanterinnen  zu  des  Künstlers  Zeit  vor 

I  ihr  Den  Vortritt  hat  die  heilifre  Katkarina;  sie  knieet  mit  der 
i^aimu  des  Friedens  in  den  Häudeu  in  einem  weissen,  kurzärm- 

i  ^  liehen  Atlaskleide  vor  dem  Christkinde,  welches  sie  mit  einem 
Lorbeerkranse  krönt,  und  ihr  anr  Seite  liegt  als  Attribut  das  ser- 
brocbene  Marterrad,  während  die  heilige  3Iarga/rUa,  mit  dem 
Drachen,  im  dunkelbraunen  Atlaskleide,  mit  Puff-  und  Bausch- 
ärmeln,  sowie  die  heilige  Märtyrin  Apollonia,  in  einem  schwarz- 
äammetueu  Oberkleide,  mit  Pufiarmelu  uud  einem  violcttnen 
Uaterkleide,  mit  Hermelin -Pelze  gebrämt,  bescheiden  daneben 
stehen.  Beide  im  Ganzen  ansprechende  Bilder*  sind  eigentlich 
Repliken  nach  Bubens  j  dessen  Schüler  Q.  war,  und  wurden 
durch  Ventura  Jio«»i  auch  als  Originale  des  Hubens  1741,  jedes 
für  450  Thlr.  für  die  Gall.  angekauft  —  Beide  auf  Kupfer,  1  F. 
II  Z,  hoch,  1  F.  5)  Z.  breit  —  Erasmus QudUnut  war  19.  Kov. 
1607  an  Antwerpen  geboren.  Er  hatte  sich  uzsprfinglich  für  die 
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Wissenschaft  bestimmt  und  war  sogar  dnlge  Jahre  tehou  iVo- 
fuwr  der  PfttfotopiUe.    Doeh  die  intimere  Bekenntschftft  mit 

BvhenB  weckte  in  ihm  die  Neigung  zur  Kunst.  Diese  führte  ihn 
vom  Kathnflor  zur  Staffelei  und  innchte  ihn  endlich  zu  Ruhem 
eifrigem  Schüler,  dem  der  Meister  oft  sogar  die  Ausführung  der 
schwierigsten  Gemkide  nach  seineu  Skizzen  anvertraate.  Uebri- 
gens  rerbend  Meister  und  Sehüler  ein  innigster  Band  der  Freund- 
Bcliaft,  der  erst  mit  des  Erstem  Tode  sich  löste.  Beiner  Zeich- 
nung fehlt  es  nicht  an  Corrcctlieit,  seine  Cnmpositionen  sind 
vorständig  und  nicht  ohne  Geist,  seine  Ausfuhrung  ist  fest,  sein 
Colorit  glänzend  und  sein  Helldunkel  steht  in  guter  Harmouiu. 
Die  Architeetnr  seiner  Gemälde  bat  gute  PerspectiTe  und  die 
Landschaft  verrätht  einen  denkenden  und  gefühlvollen  Kfinefler. 
Kr  scheint  Italien  nicht  besucht  zu  haben  und  starb  zu  Antwer- 
pen 11.  Nov.  1678  I'ortrait  heim  Houhrulrn  und  Descamps. 
Sein  Sohn,  Jan  Eraamiu  Q.f  geh.  1G49,  war  Schüler  des  Vaters 
und  Bubena'»^  lebte  einige  Zeit  in  Italien^  wo  er  namentlich  den 
FmH  VeronttB  stndirte,  sich  anch  su  einem  Torsiigliehen  Künstler 
«nsbildete  und  sogar  den  Vater  überflfigelte.  Er  starb  in  Ant' 
trerpen  1715.  Ausser  i^/ondfern  sind  Beider  Gemälde  selten.  Der 
Vater  hat  aber  vornohniUcli  Seghers  Blumeustücke  mit  einge- 
nialter  Architectur  uiul  lülicfs  versehen. 

75G.*^*    Baien  oder  Daalen  (Hendrik  van),  Hoch- 

zeitsmahl  des  Bacchus  und  der  Ariadne, 

Eine  Composition,  erfüllt  von  kaltem  Fleische  mit  wenig 
Gewandung,  wie  nlle  mythologische  Bilder  B.'n.  Eine  heitere 
Stimmung  waltet  an  der  zum  Theile  mit  i:  ruchtachaalen  reichbe- 
setBten  Tafel.  Dem  siemlieb  dickleibigen  Brantigam,  Bt»eeku$f 
und  seiner  aarten  Braut,  Ariadnßf  credenzt^mor  eine  Schnale  mit 
Weine,  um  sie  an  (h-ids  f\vt.  nmat.  I.  237.)  Worte  zu  erionem: 

Vina  paraut  animos,  faciunt  caloribus  aptos, 

Cura  fugit,  muito  diluiturque  mero  etc., 
wahrend  Genien  Blnmen  auf  sie  berabstrenen.  Nücbat  der  JEioA*- 
pygo§  maehen  sich  besonders  Merkur  und  Minerva  an  der  Tafel 
bomerkhar  1)  r  Aj)petit  nach  Früchten  scheint  gross  zu  sein: 
denn  Ami)retten  tragen  damit  gefüllte  Körbe  herbei.  Das  Bild, 
welches  durcli  Le  May  angekauft  ward,  ist  mit  „H.  v,  BAL  EN** 
beseiclmet.  Die  Catal.  vor  1806  und  das  Abr6g4  Wmn  es  un- 
ter ^JoK  SotUnhammet'*  und  letzteres  bemerkt:  ^Ce  tahleau  qu^ü 
an9si  jjrmt  pour  VEmperewr  Rudolphe  &  jic»  peutetre  est  le  mimet 
a  le  m^ue  d'etri  tm  dfx  sr^t  plus  bcavx  ouvrages."  —  Kupfer,  1 
P.  3  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  breit.  —  Ii.  v.  B.,  zu  Antwerpen  1560 
geberon,  war  ein  Schüler  des  Adam  van  Oort  und  Mitschüler 
des  Buhens,  er  ging  siemlieb  jung  naeb  IlaUm  und  etudirte  sehr 
fleissig  die  Antike,  wovon  aueh  seine  Bilder  Zengniss  geben. 
Schon  in  Italien  machte  er  grosses  Anfoeben»  und  kehrte  daher 
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mit  reichem  Säckel   nach  Autnerpen  zurück.    Er  verheirathete 
sich,  laut  Epitajphiumf  mit  Maryarethe  Bries^  und  starb  17.  Juli 
1032.   B.U  Portrait  hat  van  Dyk,  der  an£äD|Klieh  nebst  Fr.  SiieyderM 
sein  Schüler  war,  gemalt  (Stiche  von  Jnquet  und  Houbraken), 
Seine  Zeichnung'  ist  gut  nnd  dabei  olc^ant,  sein  Cülorit  brillant, 
(loch  meistens  etwas  kalt  in  der  Carnation.    Vorzüglichen  Fleiss 
verwendete  er  allerdings  auf  das  I>(ackte;  doch  lassen  seine  Köpfe  öf- 
ter das  wahrhaft  Edle  ▼erralnen.   Theilweise  ist  er  anch  manierirt. 
Das  Landschaftliche  und  die  Bequiaiten  malte  ihm  jedoch  mei- 
stens Jan  van  Breughel.    Seine  vorzüglichsten,  historischen  Ge- 
mälde sind  in  Antwerpen,  unter  denen  der  predigende  Johamies  in 
der  Liebfranenkirche  das  vorzüglichste  ist.    Eine  aubsergewühn- 
liehe  mythologische  Composition  von  ß,  ist  in  der  Schönborn'schen 
GalL  SU  ^cwifner«/e/<ieii.   Sein  Sohn  Jan  van  B.f  1611  ^feboren, 
war  des  Vaters  Sehfiler,  bildete  iich  aber  später  in  /<<iSen,  na- 
mentlich nach  J/5flmo.    Kr  malte  vornohmlich  Nymphen,  Genien- 
grnppen  etc  ,  hatte  überdies  ein  warm  eres  Colorit  als  der  Vater, 
doch  ist  seine  Zeichnung   hiiulig  verfehlt;   übrigens  malte  er 
seine  Gründe  selbst.  WahrBcheinUch  sind  No.  158  und  759  vom 
Bohne. 

754.  Derselbe,  Die  olympischen  Götter  feiern 
die  zeitweilige  Rückkehr  der  Proserpina  zur  Oberweit. 

Während  Venua  vor  der  Tafel  sitzt  und  Merkur  hinter  der- 
selben sich  bemerklich  macht,  scheint  Zmu  einen  Toaat  anf  die 

bedingungsweise  zurückgekehrte  Tochter  auszubringen.  Minerva 

und  Hercides  haben  allein  an  der  Tafel  nocli  w'whi  Platz  ge- 
nommen, solidem  verweilen  noch  im  Prosccuium  unter  einem 
Baume  und  unterhalten  sich  mit  einander.  CupidOf  mit  dem 
bunten  Flügelpaare,  sitst  bei  einem  mit  Weintrauben  und  Früch- 
ten gefüllten  Korbe ;  angeschnittene  Melonen  liegen  umher.  Ceret 
ist  versnbnt,  und  der  Erde  \v;ird  die  Fruchtbarkeit  wieclerge<;eben  : 
denn  AnioreUen  sind  mit  dem  Herbeitragen  von  lilunien  und 
Fruchtscbaleu  beschäftigt,  während  vier  Genien  Blumen  streuend 
über  der  Tafel  schweben  und  der  Hintergrund  die  Auesicht  in 
den  OrctM  eröffnet.  Das  Bild  kam  ror  1745  aus  der  Kunstkam- 
mer zur  Gall.  Das  Ahrccj^  bemerkt  nach  Descampa  über  das- 
selbe: „Ce  iableaii  semble  ausai  parfait  que  cehti  du  mhne  sujet, 
dont  parle  Houbraken  dans  La  vie  de  ce  peintre  iorite  paa-  Im,** 
Kupfer,  1  F.  5  Z.  hoch,  2  F.  f  Z.  breit. 

7b2.\*     Derselbe,    Die  Deverrona,    als  röiuisclie 

Schutzgöttiu  dt  s  Eiüsammelus  der  Früchte. 

Ein  Faun  nimmt  Aepfel  anf  einem  Baume  ab  und  wirft  sie 
einer  Kymphe  in  den  Schleyer.  Andere  Nymphen  und  Genien 
tragen  Früchte  herbei,  um  das  Füllhorn  der  inmitten  sitsenden 
Devemma  damit  in  füllen,  während  ein  Oemue  eine  grosse 
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8eesehii«eke  aU  TrinkgcfaM  h^rb^trügt.  —  Kupier,  1  F.  8^  Z. 
hoch,  2F.  ^  Z.  breit 

753.%*    Derselbe.    Die  scblafeiule  Artemis  (Diana) 

mit  mehren  Nymphen,  von  Satyreii  belauscht. 

Unter  einer  Baurngrnppe  an  einem  waldigen  Bergabhange 
Ist  Diana,  von  der  Jagd  ermattet,  mit  fQnf  ibrer  Nymphen  tanft 
entscblafen ,  während  aus  dem  mit  einer  Zeltdecke  snm  Theil 
verhangenen,  walflip:stpn  Hintergmnde  2  Satyren  herangeschlichen 
sind,  und  din  Decke  emporgehobon  Iiaben,  um  an  den  nackten 
Heizen  der  Schlafenden  ihre  geilen  Blicke  zu  weiden.  Einer  der 
Lüsternen  ist  selbst  so  kühn,  das  noch  verdeckte  Gehcimniss  der 
inhinterst  schlafenden  Nymphe  r9l\ig  an  enthüllen.  An  einem 
Baumstämme  hängen  allerlei  Jagdgeräthe,  namentlich  Bogen, 
Köcher  mit  Pfeilen  nnd  das  Hieffiorn  der  Diana,  während  am 
Boden  im  Vordergrund  mancherlei  Jagdbeute,  Hasen,  Keiher, 
Enten,  Fasane,  Rebhühner,  Kiebitze  etc.,  sowie  ein  Waidmesser 
neben  einem  Rfidenbome  Iieg:en.  Das  Bild  kam  mit  der  wahr^ 
scheinlich  nicht  unwahren  Bezeichnung  „BeUen  nnd  Breughel*^ 
durch  den  Graf  Wackerbarth-Salmour  zur  Qali.  —  Kupfer,  1  F. 
6  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit, 

757.%.*    Derselbe.    Die  von  den  olympischen  QÖUem 
gefeierte  Hochzeit  der  Thetis  mit  dem  Feleus. 

T>io  FpiVr  dieser  Iloclizeit,  welche  anf  dem  Pe/to«  stattp!:e- 
fmi  lru  haben  soll,  hat  ^ichiller  nach  l^^urijndcH  so  treffend  o:e- 
Bchiidort,  dass  wir  fast  wünschen  möchten,  v,  B,  hätte  jSchiUer's 
(was  allerdings  unmöglich)  •  oder  doeh  wenigstens  des  OeiiuBu» 
Gedicht  gelesen,  da  er  dann  gewiss  in  seiner  Phantasie  gehobe- 
ner sich  gefülilt  haben  witi'lo,  Tm  Pinsceninm  lieg^  ein  Fluss- 
gott  als  Kepoussoir  bei  seiner  Urne  im  Schilfe.  Die  bekiäuzte 
Thetia  sitzt  in  der  Mitte  des  Vordergrundes  und  erhalt  von  Ge- 
nien Fmehtsdiaalen  dargereicht,  wärend  Amor  im  Mittelg;ninde 
der  Venns  einen  goldenen  Becher  credenat,  und  SUm^  auf  dem 
Ksel  reitend,  mit  einem  Znge  von  Faunen  und  Saiyren  heran- 
zieht, sowie  Jiacchanien,  die  mit  Weinlauh  bel-irnnzteii  Tvrpus- 
stäbe  schwingend,  ihn  begleiten,  endlich  ein  Faun  und  iSaiyr 
eine  Weinkura  herbeitragen.  Im  Hintergründe  bemerken  wir  ver- 
schicdene  lustige  und  liebelnde  Leutchen  und  unter  ihnen  auch 
die  lockern  Gesellen,  den  Pari  und  Merkur.  Während  endlich 
Minerva  deklamirt  und  Apollo  die  Viola  bei  Tafel  spielt,  schweben 
über  derselben  zwei  Blumen  streuende  Genien.  Welcher  der 
Peleus,  der  keusche  Joseph  der  Griechen,  ist,  können  wir  nicbt 
verrathen.  Ein  reicbkaltiges  Büffet  sobliesat  den  Hintergrund 
ab.  Das  Bild  kam  durch  Le  Bojf  aur  Gall.  —  Holl,  1  F.  7  Z. 
hoch,  2  F.  2  Z.  breit. 
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7M«  Rüben»  (Pieter  Paul).  Die  Alte  mit  den 
glflhendeii  Kohlen  im  Becken  in  einer  Höhle.  Halb- 
fignren. 

Eine  eigenthümliche  Coraposition,  an  die  flieh  wohl  keine 
historische  Remiiiiscenz  knüpft;  wabrschrinlirh  mir  ri:if  ältere 
Studie,   um  den  Effect  der  heleuchtung  von  Figuren  durch  an- 

fefachte  Gluth  in  Farben  wiederzugeben.  —  Ein  altes  Weib  be- 
ndet  sich  in  einer  Höhle  und  hült  ein  Eohlenbeeken  vor  flicli, 
wShrend  ein  Knabe  mit  dem  Blasen  des  Mondes  die  Glath  der 
Kohlen  anfocht,  und  ein  jnnger  Mann  Reissholz  bei  der  Hand 
h.-it,  lim  rlnssolhe  damit  KU  Sünden.  In  dicsor  einfachen,  aber 
efroctvoilen  (Jompoj^ition  tritt  namentlich  die  markige  Behand- 
lung der  Carnatiou  des  Bubens  nach  Licht  und  Schatten  recht 
dentlioh  herror.  —  Einige  halten  allerdings  dieses  Bild,  jedoch 
ohne  Angabe  des  Grundes,  für  unecht  Ja,  es  haben  sogar 
Einige  dasselbe  dem  JTonthorst  zn?^chreiben  nvoIIoh  ,  ohne  dabei 
die  wesentliche  Verschiedenheit  der  Behandhing  von  der  des 
Sonihorst  in's  Auge  zu  fassen,  und  ohne  daran  zu  denken,  dass 
BubenB  in  Italien  anefa  nach  Caravaggio  gern  Stodien  machte. 
Bekannt  ist,  dass  es  1767  durch  Dieirich  für  den  Hersog  LeopM 
von  Aremberg  zu  Brüssel  copirt  ward.  C.  F.  Boefivs  stach  es 
nach  einer  Zeichnung  Miäin'if.  Eine  diesem  ähnlicl)e  Composi- 
tion  ist  die  Alte  mit  dem  Lichte,  an  dem  ein  Knabe  das  i^yeine  an- 
zündet,  ebenfalls  Halbfiguren  in  der  Manier  des  jEConthorst^  ein 
seltenes  Blatt,  das  von  Bubens  geätat  nad  von  Lucob  Vonter- 
mcm«  mit  dem  Grabstichel  vollendet  worden  sein  soll.  Das  H. 
kam  erst  1817  aar  Qall.  —  Hols,  4  F.  1^  Z.  hoch,  4  F.  3^  Z. 
breit 

961  SC  962.  RyckaeH  (Dwnd,  der  Jüngere/ 
Flandemsche  Dorfstuben-iSeenen. 

Durchgängig  höchst  charakteristische  Compositionen  und  »n- 
gleich  in  ihren  EinzelTiJieitcn  mit  echt  flandernschem  Humor  go- 
wiirzt.  —  A.  In  der  Mitte  einer  wahren  Bauernstube  mit  dem 
improvisirtesten  Meublemeut,  in  der  auch  die  an  der  Wand 
hängenden,  so  beliebten  Zwiebeln  and  die  Warstsehnare  nicht 
fehlen,  sitzt  auf  einem  Klotae  ein  alter  graubärtiger  Werftner 
mit  heraufgestnlpten  Kniehosen  und  horabschlotternden  Strüm- 
pfen, um  den  geliehten  Nasenwärmer  in  Gluth  zu  setzen.  Ein 
anderer  grauköpfiger  und  fast  weissbärtiger  Genosse,  der  den 
Bierkrug,  mit  dessen  Inhalte  er  eben  seine  Kehle  auszuspülen 
gedenkt,  aaf  den  Schenkel  gesetst  bat  and  mit  dem  Gefühle 
eines  Yocalkünstlers  gemÜthlich  singt.  Hinter  dem  KrSpeltiscbe 
hat  dagegen  ein  dritter  ron  mittleren  Jahren  Platz  genommen, 
und  indem  er  ein  Blatt  Papier,  auf  dem  der  Text  des  Liedes 
wahrscheinlich  enthalten,  in  der  linken  Hand  hält,  und  mit  der 
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rechten  auf  dem  Kuiee  zu  tacUren  scheint,  iutonirt  er  mit  wfthrem 
Euthusiasmus  eines  Präcentors,  während  ein  noch  stehender  nnd 
ein  dteender  Chorgehilfe  treulich  accompaguiren.  Durchgängig 
charakteristische  Köpfe.  Als  Intermezzi  der  Cüinpositiou  dient  links 
eine  ältliche  Frnn,  ku  deren  Füssen  ein  Wachtelhund  entschlum- 
merte, welche  ein  Kind  aus  einein  Glase  tränkt,  während  rechte 
ein  Kinderenaemble  sich  nach  beliebiger  Weise  unterhält.  Der 
Grössere  unter  ihnen  hat  sich  mit  der  Weste,  dem  Hute  und 
den  Schuhen  des  Vaters  herausstaffirt,  während  ein  Madchen  auf 
einer  Pfeife  bläst,  sowie  ein  kleiner  Knabe  f*Ich  eines  Trichters 
als  Helm  bedient,  und  endlich  ein  kleiner  Knabe  Kauchversuche 
geniacbt  zu  haben  scheint    Die  älteren  CataL  und  d«s  Abrdgi 
bemerken  darüber:    ^Une  Tabagie;  un  payscvn  Ik  la  gazzette  & 
les  autre»  ieouteni,   la  ndne  du  paysan  lecteur  est  admirahle  et 
«Ttme  grandc  expression^  —  B.  Das  Ceritrum  dieser  Composition 
bilden  ebenfalls  fünfMänner,  wahrscheinlich  öchiftswcritner ,  die 
sich  gleichfalls  mit  Singen  unterhalten,  doch  dabei  auch  den 
Dampf  aus  ihren  kurzen  Thonpfeifen  wirbeln  lassen.    Ein  alter 
in  Barte  und  Haaren  völlig  ergrauter  Mann  hält  ein  Blatt  Pa- 
pier mit  dem  Texte  des  angestimmten  Liedes  in  der  Rechten,  j 
dfi^repen  :'nr  Anfeuchtung  der  Kehle  ein  Glas  Bier  in  der  Linken  ■ 
und  scheint  den  Concertisten  zn   spielen,  während  der  Fünfte, 
Pausireude,  der  übrigens  einen  scbadhafteu  Fuss  »u  haben  scheint, 
für  den  Präcentor  die  Pfeife  stopft   Die  Feuerkiste  nebst  Kohl- 
hecken,  einem  Lichte  und  Schwefelhölzern,  sowie  ein  Bierkrug 
haben   an    dem   Fussboden  Platz   gefunden.     Ebenfalls  durch- 
gängig meisterhafte  Köpfe.    Als  Intermezzi  zu  dieser  Composi- 
tion dient  endlich  rechts  eine  mit  2vuiirungsstoäe  für  das  an  der 
Mutterbrust  entschlafene  Kindlein  so  stark  Tersehene  Frau,  dase 
sie  sich  des  Ueberflusses  zu  entledigen  scheint,  sowie  links  eine 
seltsame  Kindergruppe,  deren  Einer  mit  der  dampfenden  Thon- 
pfeife in  der  Hand  seine  jugendliche  Naschinst  mit  einer  Ohn- 
macht büsst,  und  während  ein  Anderer  trinkt  und  ein  Dritter 
auf  einer  Pfeife  bläst,  stellt  ein  Vierter  eine  gans  natürliche 
Wasserkunst  nach  Art  des  berühmten  brüsseler  Mannekeu'JHt  dar. 
Den  frühesten  Catal.  und  dem  Abr4g6  ist  die  Kindergruppe  die 
Hauptsache,  denn   es   heisst  daselbst:    „Un  tabagie;  parmi  les 
enfans  qui  sont  a  ganclic^  il  y  en  a  un  qui  ivre  du  tabac^   gtCÜ  a 
fumif        tombd  ä  la  terre  cC*  un  autre ,  qui  Uve  la  cAemtse.**  — 
Dem  fügt  es  aber  hinsichtlich  des  Kunstwerthes  noch  zu :  y,C*ett 
un  des  plus  beaux  tableaiix  poiir  la  cotileur  de  ce  cilkbre  artiste.'^  — 
Boide  mit  ,,/).  Hyclcaert   16-12'^  bezeichnete,  vorzügliche  Bilder 
wurden  17-14  durch  Ventura  JioHsi  in  Italien  für  den  König  August  j 
JII.  angekauft,  und  kamen  1765  zur  Call.     Vor  1817  war  noch 
„eine  Bauehgenibeht^t'^  Ton  B*  in  der  Gall.  —  D.  B.  war,  als 
der  Sohn  des  ebenfalls  geschätzten  Landschaftsmalers  Dpmd 
£^haert^  1615  au  Anttoerpm  geboren.  £r  war  ebenfialls  nraprünglich 
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Landsehafter,  doch  seine  Vorliebe  7:11  Brovwer^s   und  Oitade't 
Gemälden  führten  ihn  baldigst  zur  Genremalerei,  worin  er  von 
•dnem  Gönner ,  dem  Enherzoge  Leopold  von  Oesterreich,  noch 
besondefs  gefördert  ward.   Doch  nicht  blos  Sujets  aus  dem  nie> 
dem  Volks-  und  Soldatenleben  behandelte  eein  gewandter  Pinsel, 
sondern  auch  historische  und  ^\\\g  Conversationsbildcr.    Er  roiste 
zwar  nie;  d<anir  war  er  aber  mit  Aufopferung  eines  Thoils  sei- 
nes Vermögens  ein  ileissiger  Sammler  guter  Gemälde  aus  allen 
Schalen,  die  ihm  snm  Mnster  dienten.  Seine  firähesten  Bilder 
aboeln  sehr  im  etwas  grauen  Tone  denen  des  Jüngern  Teniers^ 
dfi^eppTi   seine  späteren  in  einem  warmen  und  kräftigen  'iOne 
gehalten  sind.     Vorziif^Hch  verwendete   er    hei   einem  leichten 
Pinsel  viel  Fleiss  auf  die  Köpfe,  die  auch  meist  impastirter  be- 
handelt sind,  während  er  sonst  einen  sehr  dünnen  Farbenanftrag 
hat,  und  in  den  Schatten  oft  sogar  die  Untermalung  durchscheint. 
Xachstdem    lehandelte  er  auch  die  Stoffe  der  Hekleidnnjr  mit 
vieler  Sorgfalt,  dagegen  vernachlässigte  er  niclit  selten  die  Hände. 
In  seinem  Alter  verliess  ihn  der  Humor,  und  er  malte  daher 
meistens  Nachtstficke  ond  schaurige  Scenen,  nebenbei  anch  AI- 
chemistenwerkstStten,  und  sehr  hänfig  die  „  Verntchtmg  des  hei' 
Ugen  Antonius^^  und  Descamipt  sagt  Ton  diesen  Bildern  des  R.: 
„Cet    morceaux  sont  d'tme  imafpnafiov  pmff'trfi  vn  peu  ßivreute. 
On  ne  ggadt  comment  il  a  pu  se  2datre  ä  terminer  ces  monstres 
horrädeä.*^  Ausser  Holland^  Flandern  und  Jirabant  siLd  RyckaerVa 
Gemüldo  selten.   Bein  Monogramm  ist  B  \m  D  yerschränkt  Er 
ward  1651  Director  der  Akademie  zu  Anttcerpen  und  starb  da- 
selbst 1677.    Sein  Schwager  war  der  Gonzalcjt  Coques  und  sein 
Oheim,   nach  Anderen  sein  Cousin,  war  der  bekannte  Land- 
schafter Marlen  Ryckct&rtf  der  15H1  geboren  und  163G  gestorben 
und  Ton  von  Dyk  bekanntlich  portraitirt  worden  ist. 

1520  &  1519.%*  Heck  (Ntclaas  oder  Claas  van 
der),  gen.  der  „kleine  Hemskerk'*.  Holländisches  Krug- 
leben. 

A.  Im  Vordergründe  sitzen  Kaucher  bei  Branntwein  zum 
Theü  auf  Stühlen  nm  ein  nmgestünstes  Fass,  das  ihnen  als  Tisch 
dient,  im  Prosceniuni  liegen  verschiedene  Wirthsehaftsgeräthe, 
anch  st(  lit  dns  für  Raucher  nüthige  Kohlenbecken  am  Boden. 
Ein  braniarbaäirender  Bauer  oder  Werftner  im  mittlem  Alter 
hat  ein  Brust-  und  Kückenstück,  sowie  darunter  ein  gelbes 
Beiterwamms  angelegt,  und  ein  blaues  Barett  mit  rothen  Fe- 
dern auf  dem  Kopfe.  Er  scheint  die  Anderen  von  seinen  frühe- 
ren Kriegsthaten  zu  unterhalten.  Im  Helldunkel  des  Hinter- 
grundes verkehr«'!!  dagegen  Spieler  und  Sänger  an  anderen  Ti- 
schen. —  B.  Im  V  ordergrunde  einer  Kauchergesellschaft,  in  eiher 
scheinbar  städtischen  Trinkstnbe  Hollands,  lässt  sich  der  wahr- 
scheinliche Steuermann  eines  bataTisohen  Kanffahrera  vom  Krüger 
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Weiii  eiuächäukeii,  und  scheint  bereits  deüGuteu  so  viel  gethan 
8U  baben,  dasB  man  ibm  Virgir$:  „Claudke  tarn  rwo$t  $at  prata 
iSberunV^  bätte  suntfen  kdnaen:  denn  der  Qeist  des  Weins  olitit 
ans  seinen  Mienen.    Mehre  sti^ltende  und  sitzende  Bauern  und 
Werftner  sind  um  ein  umgestürztes  Fass  vereint  und  beobachten 
die  volle  und  tolle  MBchiffsratte".  Im  Heiidunl^l  dea  Uintergruu- 
des  verkebren  allerlei  Volk  im  Bancben  nnd  Trinken,  nnd  dar- 
unter befinden  sich  sogar  voUgetrnnkene  Schififsleute,  bei  denen 
das  Nimis  sich  Luft  schafft    In  beiden  Bildern  herrscht  eine  ', 
ausnehmende  Charakteristik  in  den  Köpfen  nnd  eine  gute  Be- 
handlung der  Beleuchtung  und  des  Helldunkels.  —  Heide  in 
Leipasig  schon  unter  König  August  III.  angekaufte  Bilder  sind  i 
erst  seit  1835  in  der  Gall.  —  Hols,  2  F.  ^  Z.  boeh«  2  F.  11  Z.  | 
breit.  —  N.  v.  d.  H.^  den  man  aucb  naeb  seinem  Oheime,  dem  i 
bekanntern  yf artin  Ilemslerk ,  den  y,kleinen  Hemslerh"'  odei'  im 
Spasse  ^  Af'VL.'<kei-he"   nannte,    war  ein  Schüler  des  Jan  NaegheL 
Er  war  nicht  allein  ein  gewandter  und  mit  iiumor  begabter 
Genie-,  sondern  aiudi  ein  denkender  Historien-  und  Landaefaaftt- 
maler.    Descamp$^  der  su  Alhmaair^  wo  N.  v.  d.  Beck,  vm  1631 
lebte,  und  dem  dortigen  Malerbent  angehörte,  drei  vorzüg-liche 
historische  Stücke  von  ihm  sah,  urtheilt:    „Sa  mmn^e  de  com- 
jjoser  eist  gra/nde  et  aavante ,  il  eolorioü  bien  &  entendoit   öien  le  l 
clair-obscur.    Er  scheint  erst  nach  1654  gestorben  zu  sein.  / 

ßaUn  odw  Baaien  (Jan  van) J  AUegorieen.  i 

A.  ChriatUche  PrädeiHnalionJi-AUegone,   In  einer  weitgeöffne-  \ 
ten  Höhle,  mit  der  Fernsicht  auf  eine  gros^^e  Stadt,  schreitet  der  '. 
sich  durch  eine  iiher  dorn  TInupte  schwebende  Glorie  (von  Gold) 
ausgezeichnete  (JitrisLusknabc  zwischen  zwei  Engelkuabeu,  welche 
ibn  naeb  einem  lehnenden  Kreuse  führen.  Ans  der  Knnstkammer 
1765  zur  Oall.  gclan^^t,  und  swar  daselbst  unter  ^BoUeithanimer 
geführt.  —  Knpfer  (unter  Glas),  7l  Z.  horh ,   1  F.  2  Z  breit. 
—  B.  Allegorie  der  vier  Kiemente:  1)  der  Z,u//;  ein  Genius,  einen 
Papagei  auf  derKecbteu  sitzend  haitond,  lässt  einen  Falken  stoi- 
gen;  2)  des  ITattert;  ein  Gtonins  mit  einem  Fisebe  und  einem 
FroBcbe  neben  sich ;  3)  deB.F0uer«;  ein  Genius,  der  sieb  dieHSnde 
nher  einem  Kohlenbecken  erwärmt;  daneben  liegen  die  Weckungs- 
mittel des  Feuers,  Stahl  und  Stein,  sowie  Schwefelhöl'/er ,  Pul- 
ver- und  Feuerwerkspraparate ;  4;  eudiich  der  JjA-de,  als  der  pro-  ' 
dnetLren  Krafk,  vielerlei  Früchte  unter  einem  Baume.  —  Kupfer, 
9  Z.  boeb,  7  Z.  breit  —  Stoff  nnd  Bebandlnng,  sowie  nament- 
lich die  van  Hendrik  van  Balm  abweichende  Carnation,  in  dem 
erstem  Bilde  besonders,  bestimmen  uns,  beide  für  Gemaldr  dos  l 
Sohnes  zu  halten,   zu   dessen  Style   sie   sich    weit  mehr  hin-  | 
neigen.    Uebrigens  waren  des  Sohnes  Sujets  häutig  aiicgoriach;  ' 
No.  751)  neigt  sieb  allerdings  in  der  Behandlung  der  Carnation 
und  in  der  Zeiebnnng  mebr  snr  Manier  des  Vaters. 
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1190&1185,***  1197,  IWl,  1184, 1192, 1198, 1183 

&  1196.**  Sqft-Leeven  oder  Saehäeevm;  bei  den  Hol- 
ländern 2k0eewn  oder  ZaehUeeven  (Eemum).  Eine 
Reihe  höchst  ansprechender  Landschaftsbildeben. 

Dieser  vonLÜglichste  Schüler  des  van  Goyen  war  toh  flau- 

dernschen  Aeltern  zu  Rotterdam  1609  geboren  und  starb,  nach 
ArgenvtUey  1685        Ufrecht.    Er  war  aTicL  KupferStzor.  imd  die 
meisten  »einer  Bliittor  sind  von  1640  bis  ItidO.    Von  ihm  sind 
auch  Bildchen  in  der  Manier  des  JPaul  Folter  vorhanden.  Sein 
vorsügliebster  Schüler,  der  aber  in  manierirtes  Wesen,  welches 
I    dem  Meister  fremd  war,  in  seinen  Landschaften  ausartete,  ist 
Jan  Orifßer.    Sein  Bruder  war  der  ComelU  Saftleeren.  —  T>es- 
campa  sagt  von  ihm:  ,,Aucrin  Faysagi^te  Flammal  iCa  peint  avec 
I    pht8  de  Ughteie  leg  lieux  &  les  lointaiiu.    UnC  couieur  exceüetUef 
ttne  mtelligenee  ßne  de  la  perspective  airienne  rendent  $6»  TaMeaux 
prieimuß,**    Dabei  war  er  ein  fleissiger  Künstler;  er  hat  eine 
grosse  Anzahl  Bilder  hinterlassen,  welche  eigentlich  in  drei  Pe- 
rioden zerfallen.  —  Er  malte  in  seiner  Jugend  meistens  Pur- 
tieen  aus  der  Gegend  von  Utrecht,  in  seinem  Mannesalter  sind 
/   jedoch  seine  sanber  behandelten,  im  zartesten  Colorit  ausgeführ- 
ten nnd  mit  der  nettesten  Staffage  ausgestatteten  Landschaften 
'    vorzüglich  Bheinanaichten.  Ferner  bemerkt  De»eamip» ;  „Z,e«  Connois' 
teurs  aim  f'rent  dans  les  premiers  vne  irnitation  simple  de  la  nature, 
A  dans  les  derniers  le  beau  choix  fptHl  cit  srut   faire."    In  der 
Luftperspective  war  er  Meister,  und  es  kam  ihm  wohl  kein  an- 
derer darin  gleich.   Die  Gallerie  besitst  16  ausgeseichnete  Bild- 
chen von  diesem  Meister.    Bis  1817  waren  nur  3  Bilder  Ton  ihm 
in   der2$elben.    Sein  Portrait  bei  Ilouhrahen  und  Descamps.  — 
1190«     nheinlandschaft  im  MornriKivifte.    Im  Vordergrimde  ein 
LandungBplatK  mit  reicher  ötatiage,  theils  ein    und  ausladende 
Schiffer,  theils  Angler  nnd  mittels  Hamen  Fischende.   Im  Mittel- 
grunde das  Flussthal  mit  Felsenparticen  und  darauf  burgähn- 
liche Bauten.    Ein  äusserst  fleissiges  Bildchen  im  natürlichsten 
Colorit.  —  Kupfer  (unter  Glas),  8^  Z.  hoch,  1  F.  ^  Z.  breit.  — 
1185*    Rheinlandschaft  mit  weiter  Ferne,  in  Abwechslung  von 
einem  ti«fem  Flnssthale,  sowie  fernen  Bergen  nnd  Felsen,  vom 
Barten  Morgenschimmer  umflossen.   Im  Vordergründe  auf  einem 
steilen  Felsenvorsprunge  eine  Kirche  nebst  geistlichen  Gebäu- 
den.    StflffRge  Holzhauer.    Kam  dnrch  den  Grafen  Warkerharth- 
Salmour   in   den  Besitz  des  Königs  Auyust  III.   und  1817  ers< 
«nr  Gall.  —  Hola,  7Z.  hoch,  11  Z.  breit.  —  1197»  Gegend  von 
^renhrekiewleSn  am  Rheine,  im  Vordergrunde  Höhe  mit  Banm- 
gruppen.  (Monogr.)   Leinw.  (unter  Glas),  lOf  Z.  h.,  1  F.  ^  Z.  br. 
—  1191.    Landschaft  am  Rheine  mit  blauer  Bergfernc.  H^r 
FIuss   ist  durch  Aaken  und  Segelkähne   belebt;  vorn  Verkehr 
auf   eiuem  Landungsplätze  mit   fleissigst  behandelter  btail'age. 
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Durch  den  Gr ?i£  Wackerbarth  Salmour  besorg^t;  doch  erst  1S17  zur 
Galt  —  Kupfer  (uuter  Glas;,  64  Z.  hoch,  lü  Z.  breiL  —  1184* 
Rheinlandscnaft  snr  Zeit  der  Weifdeie;  im  Vordergrande  Eelter- 
und  Presshäuser;  der  Mittclgmnd  nmfasst  dagegen  bebaute 
Höhen.  Die  Staffage  von  Winzern  und  Weinlesern  ist  äusserst 
nett    1S17  znr  Gall.  -  Holz  fnnter  Glas),  9^  Z.  hoch,  7.^  Z.  br. 

—  1192*  Prospect  von  Engerg  mit  der  Gegend  zwischen  Neu- 
Wied  and  EhrenWtitenguin.  Emdtezeit,  im  Vordergrande  Win- 
ser, Aemter  and  Verkehr  vor  einem  Weiobause.  (Honogr.)  Durch 
Wai^siefhaiHh- Salmour  envorben;  kam  jedoch  erst  1817  zur  Gall. 

—  Kupfer  fnnter  Glas),  Oj  Z.  hoch,  10  Z.  breit.  -  1198.  Rhein- 
gegend.  Der  mit  Aakeu  belebte  Fluss  zeigt  eiue  lusel ;  steile 
Felsen  und  ferne  Berge  im  Verlaufe  des  Flussgebietes.  Vor- 
dergrand saabre  Staffage.  Durch  IFadberftar/^iSaAnour  erworben; ' 
doch  erst  1S17  zur  Gall.  (Mmhopt.) — Kupfer  (unter  Glas'j,  7  Z.  h., 
10  Z.  breit.  —  1183.  Ein  in  J't  tViiliosten  Weise  des  Küi'stlers 
^^ein  ilti und  zwar  componirtes Landschaftsbild.  Vorn  eiu  ."^ignal- 
thurm  un  einem  breiten  Flusse  ohnwcit  der  Mündung  iu'äMeer; 
Segelkähne  liegen  vor  Anker.  Am  Jenseitigeii  Ufer  ein  befestig» 
ter  Ort.  Ferne  Geblr^^^c.  Staffage  im  slaTiachen  Costüm.  Das  Bild 
enthält  aaf  einer  Estrade  des  Vordergrundes  das  Monogramm 

—  Leinw.,  8}  Z.  hoeh,  IF.  breit  —  1196.  Grosse  Fem- 

siebt  in  der  frühesten  Manier  des  Künstlers,  in  welcher  allerdings 
grosser  Fleras  in  der  Ausführung  sich  zeigt,  aber  nicht  die  spä- 
tere ,  naturgemä.sse  Zartheit  und  treffliche  Luftperspective  sich 
kund  g^inbt.  Eine  reichbebaute  weite  Landschaft  mit  hohen  Hor- 
gcn  uni^ren/t  und  von  einem  schiffbaren  Flusse  durchschnitten. 
Im  Vordergründe  theils  burgenähnliche,  theils  klosteräholiche 
Bauten,  sowie  im  Mittelgrande  eine  St^dt  Das  Bildehen  ward 
durch  den  Graf  Qotter  für  .37  Conv.- Gulden  angekauft.  Kam 
aber  erst  1817  aar  Gall.  —  Hola,  10  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit  j 


Links  vom  Fenster : 

987.*   Neck  (Jan  van).  Die  bacchantische  Feier  der 

Lykäen. 

Der  Künstler  führt  uns  in  diesem  Hilde  das  von  Bacchan- 
timi&n  und  Faunen  dem  Pan  zu  Ehren  gefeierte  Fest  der  Lykäen 
vor.  Vor  dem  Eingange  zu  einem  Ilaine  sind  zwei  PansäukiR 
errichtet,  deren  eine  Ton  einer  Ba/cthamfm  im  Beisein  ron  Faa- 
neu  and  Kindern  mit  Blumenkränzen  geschmückt  wird,  während 
andere  nm  die  Tiweite  tanzen.  Eine  ^(fänade  tanzt  mit  Gas tafjfn et- 
ten  und  zwei  liacchanfinnen  bekränzen  die  zum  Opfer  bestimmte 
Ziege  mit  Epheuguirlaude,  durch  welche  die  Ziege  springen  will, 
wShrend  ein  Knabe  anf  einem  von  Kindern  nmgebenen  Beeke 
reitet  and  eine  Thyade  Weintraaben  ans  einem  Korbe  in  eine 
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Bietalleue  Frucfitscbaale  schüttet,  Hiutcrprund  die  Aussicht  auf 
Bergferue.  Das  B,  ist  mit  „J.  v.  Neck  bezeichnet,  und  ward 
diirdi  den  Inspector  Miedel  sm,  auf  der  Leipziger  Michaelis- 
Messe  1751  als  ein  Geschenk  der  Kurprinzessin,  Maria  Anlojiie, 
für  ihren  Schwiepfervater,  den  Konip^  Auqusf  III.,  nn<r('knuft  und 
kam  1765  zur  Gall.  —  J.  v.  Aeck  war  der  Sohn  eines  Arztfs  zti 
Xaardenf  wo  er  1035  geboren  ward.  Sein  Meister  war  Jakob 
«Ol»  Bakier.  ffoubrakm  lobt  namentlich  die  Composition  «einer 
Gemälde.  Sein  TonUgrlichstes  historisches  Bild  ist  ^Simeon  im 
Tfvipel^  in  der  franz.  kath.  Kirche  zu  Avuterdam,  Auch  waren 
pleiebzeiti}^  seiue  Nymphenronipontimien  sehr  beliebt.  Er  starb 
Amsterdam.  1714.  Ausser  Holland  sind  seine  Bilder  höchst  selten. 

1094*  nf^m  (David  Davidze  dej,f  Stillleben. 
Früchte,  Vögel,  Gläser,  sowie  eine  brennende  Lunte  etc. 

Eine  ungemeine  Abwechselung  bietet  diese  fleissig  ausge- 
führte Composition  dar,  welche  die  früheren  Catal  dem  Jon -Da- 
vidize  de  M.  zuschreiben.  Um  ein  hohes  mit  Kotbweine  zum 
Tbeile  gefülltes  Floresglas,  sowie  einen  mit  blankem  Weine  aar 
Hälfte  gefüllten  Staraper  reihen  sich  mancherlei  Früchte  nnd 
Fruchtzweige,  namentlich  ein  Stachelbeerzweig,  eine  Ranke  mit 
Mi!<]<rneller-  und  eine  andere  mit  Outedeltranben ,  eine  Kolbe 
türkischen  Weizens,  Ptirbiche,  Kürbisse,  Königspllaumen ,  eine 
Melone  mit  darauf  kriechender  Schnecke,  Uim-  und  Brombeeren, 
welche  snm  Tbeile  auf  einer  grünsammetnen  nnd  mit  reichen 
Gold-  und  Silbcrlahnfranzen  besetzten  Decke  ausgebreitet  sind. 
Während  ferner  dahinter  eine  Scfi achtel  mit  gesottenem  Krebse 
steht,  hat  dabei  noch  ein  zinnerner  Teller  Plat^!  p-efnnden,  auf 
dem  ApriküHtin  und  Lampertsnüsse,  und  daneben  ein  Antuieru- 
sweig  liegen.  Ausserdem  sind  an  einer  Dohne  vier  Vögel,  ein 
Specht,  Stieglits,  Kiebits  nnd  Eisvogel  mit  den  Schnäbeln  auf- 
gehangen, während  noch  überdifs  cirif  Ranke  mit  blauen  W\n- 
den  und  eine  brennende  Lunte  das  bunte  Kusemble  erfiillen. 
Ein  Zugvoriiaug  birgt  2Um  Tbeile  die  Architectur  des  Hiuter- 
grondes,  während  ein  Vogel  in  dem  Lnftloche  der  Vorrathskam- 
iner  aitst.  Uebrigens  beleben  ein  Oehrling,  sowie  eine  Schmeiss- 
fliege  und  Raupe  das  Stillleben.  Vorzüglich  täuschend  sind 
nächst  der  Lunte  die  ausgefallenen  Federn  nnd  die  Wurmlöcher 
auf  einem  Consulbretcheu  ausgeführt.  Das  Bild  kam  durch  den 
Qraf  Wadeerbarth^Salnunir  in  den  Besita  des  Königs  AuauitllL 
nnd  1765  aar  Gall.  Es  ist  nicht  awar  bezeichnet,  doch  Vieles 
bestimmt  uns,  dasselbe  dem  Vater  und  nicht  dem  Sohne  zuzu- 
eignen. Schon  züT  Zeit  Hotibrakens  verwechselte  man  des  Vaters 
David  Davidze  d.U.  Gemälde  mit  denen  de^Hohue»  Jan  Davidze. 
Mach  Comeä»  de  JSie  malten  beide  meist  gemeinschaftlich,  und 
der  Vater  soll  noch  1660  beim  Sohne  gelebt  haben.— Leinw.,  3 
F.  1^  Z.  hoch,  2  F.  1|  Z.  breit 
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1096.         Heeni  (Jan  Davidzc  de)^  anf^eblich  (wohl  | 
Daniel  Seghers  f)    Stillleben.    Ein  von  Früchten  und  Blu- 
men umschlossener  Weinstainper» 

Die  diesem  allcrdiu^^s  beacliteiiswertheii  StilUeben  zum  Hin- 
tergründe dicneude  Architcctur  sowohl,  welche  iu  eiueiii  in  dem 
bereits  hu s gearteten  Beaaissftncestyle  ausgeführten  Fronton  be^ 
steht,  ab  auch  der  etwas  grane  Ton  der  ganzen  Färbung  und 
die  Behandlung  der  Blumen  und  Früchte  überhaupt,  sprochpn 
keineswegs  für  Jcm  de  Jleem,  sondern  erinnern  uns  vi»  ]m»>hr  an 
D(m.  Segher» ^  der  gewöhnt  war,  die  Mehrzahl  seiner  Blumen- 
stücke,  wofSr  die  Gallerie  anch  mehrfache  Bewcdae  besitst,  mit 
dergleichen  Architectnrgrfiuden  an  hinterlegen.   Auf  einer  ▼oln- 
tenartigen  Ausladung  einer  Mnselniesche  steht  ein  mit  hlankem  « 
Weine  litilbgefüllter  grosser  Stamper.    Der  Spiegel  des  Glases 
zeigt  die  Kirchen iensterforro.    Um  die  Voluten  und  das  Blatt-  ' 
werk  des  Frontou  schlingt  sich  eine  Guirlande  von  Fruclitawei-  j 
gen,   namenUieh  von  voUsäftigcn ,  anfgesprungenen  Pfirsteben,  | 
Aprikosen,  Königspflanmen,  Pomeranaen,  Apfelsinrn,  Wall»  und  ; 
Lambertsnüssen,  Marunken,  weissen  und  rntlipn  Muskatellcrtran- 
ben,  Feigftn,  Limonieu,  Quittenäpfeln  und  Quitteubirnen ,  Mi^^- 
peln ,  Mohren-  und  Eierpflaumeu,   guten  Kastanien,  Kirschen, 
Hirn-  und  Brombeerranken ,  dentschem  und  türkischem  Weisen.  ■ 
sowie  von  daswischen  gereihten  Rosen  mit  Knospen,  Mohne,  Son- 
nenblumen etc.    Das  ganze  Frucht-  nnd  Bluinen-Ensemble  bele- 
ben dagegen  ein  Maikäfer,  mehre  Tag-  und  Nachtfalter,  nament-  * 
lieh  ein  Admiral,  ein  Pfauenauge,  Perlmuttervogel  etc.,  sowie  • 
endlich  ein  einsamer  äpatz ,  und  Heuschrecken ,  Grillen ,  Libel-  ' 
len  etc.  —  Mosen  hat  dieses  Bild  mit  Rechte  seiner  Beacbtnog  i 
werth  gehalten,  betitelt  es  j^GlotificaÜon  des  Bheintceim'*  und  be-  | 
merkt:  „Wie  andäclitige,  niederliindische  Künstler  (er  meint  diiinit 
Seghers)  sonst  das  Bild  der  Madonna  mit  einem  bunten  Kranze 
▼on  Blumen  und  Früchten  umgeben,  so  hat  dieser  Künstler  hier 
in  einer  Kellemische  (!)  einen  Römer  Rheinwein  su  seiner  Ve^ 
klärnng  mitBlnmen  und  schwellenden  Frftehten  rings  nmkrinsi* 
—  Leinw.,  4  F.  4^  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit 

1604*  Huysum  (Jan  van).  Stillleben.  Blmnen  nebat 

einem  Süsspomeranzenzweige. 

In  einem  Glasgefässe  eine  Vereinigung  von  Mohne,  Klatsch- 
.  und  Vollrosen,  Poäennien,  Kresse,  Wicken,  Yerbenen  (Eisen- 

kraute),  einer  Passionsblume, 'Astern  ,  einem  Centaureenz weige 
und  einem  SrhlohnirnisR,  während  daneben  auf  der  Marmor- 
platte ein  Süsspomerauzenzweig  (a/ne  orange  douce  avec  feuHk») 
sowie  eine  Spindelschnecke  liegen.  Belebt  ist  das  Ganze  durch 
eine  Grille  nnd  ein  Käfereben.  Beseichnet  mit  ,y/an  vm  | 
Huy9um  feeU,*^   Kam  durch  den  Oberamterath  von  ffehsde  , 
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1751  zur  Gallerie.  —  Leinwand,  3  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  3  Z. 
breit.  — 

1603.**  Limhorch  (Hendrik  van).  Aphrodite  (Veaus) 

und  P>08  (Amor). 

Eine  eigen thümlicho  Composition  in  fleissigcr  Ausführung. 
Die  bei  einem  Flieder  husche  sitzende  Gesteh  der  A^lvrodiU  er- 
innert in  der  Stellung  an  die  Tochter  des  Loth  Yon  ufdrion  «an 
der  Werff  in  No.  1549.  Sie  hat,  genau  genommen,  einen  schniers» 
haften  Ausdruck  :  denn  indem  sie  mit  der  rechten  Hand  an  den 
f 'ntorsclioTikel  des  linken  Beines  fühlt,  fasst  sie  mit  der  Linken 
unter  die  linke  Brust,  gleich  als  ob  sie  schmerzhafte  Contusionen 
erhalten  hätte.  Dachte  der  Künstler  vielleicht  an  des  Aeneas 
Kampf  gegen  Diomedes,  wobei  aueh  die  Vewu,  als  rettende 
Mutter  des  Erstem,  beschädigt  ward.  Amor  liegt  daneben  auf 
fien  Rücken  gefallen .  während  eine  flatternde  Taube  zwischen 
seinen  ausgespreizten  Beinen  sitzt.  Die  Landschaft  ist  ein  un- 
gemein düsterer  Thalgruud  von  gewitterschwüler  Fürüuug.  Das 
B.  ist  erst  seit  1806  in  der  Oall.  ~  Hola  (unter  Glas),  2  F.  1 
Z.  hoch,  2  F.  6|  Z.  breit  —  Bmiink  van  Limhorch  oder  Lim- 
borg  war  16S0  im  Haag  g^eboren ,  wfir  Anfangs  ein  Zöglin-j  (U  s 
J.  Hendrik  Brandon  und  des  Robert  du  Val,  malte  erst  mehr 
Portrait,  ward  aber  endlich  ein  Schüler  und  Üeissiger  Nachahmer 
des  Adrtan  van  der  Werf^  ist  jedoch  meist  warmer  Im  Tone  als 
sein  Meister,  und  starb  1758.  Auch  hat  er  historische  Gemälde 
geliefert.  Er  aoiehsete  meist  seine  Bilder  mit  „S,  F.  LIM- 
ßORüH.  F.'' 

1806.*^*  Sperling  (Joh,  Christian).  Der  letzte  lieber- 
iistungsversach  des  Veriumnus  auf  die  Tugend  der  Pomona* 

Der  Künstler  stellt  uns  den  Schlussact  des  durch  Ovid  und 
Propertius  bekannten  etruskischen  Mythos  von  der  Göttin  der 
Gartenfrüchte  Pomona  dar.  Ihr  ward  vom  Friap  und  von  den  /6'a- 
tyreii  häufig  nachgestellt;  doch  sie  verschloss  sich  stets  in  ihrem 
Obstgarten.  Ihr  treaestor  Anbeter  war  der  Herbstgott  Vertumnutf 
der  zuerst  als  Pfiüger,  dann  als  Schnitter  ^  endlich  als  W{n»et 
zu  ihr  kam  (Personification  der  Jahreszeiten,  Frühling,  Sommer, 
Herbst)  und  sie  um  ihre  Gegenliebe  bat,  jedoch  nie  Gehör  fand. 
Endlich  brauchte  er  List;  er  verwandelte  sich  in  ein  altes  Weib 
(personificirter  Winter),  welcher  Pomona  das  Zutrauen  schenkte, 
und  sie  bei  sich  übernachten  Hess.  Sie  ward  bei  dieser  Gele- 
genheit ühprlistot,  und  jetzt  nahm  Veriumnus  dip  (rcstalt  eines 
schönen  Jünglings  an.  Wir  sehen  Pomona  in  steiler  Haltung  mit 
halb  entblössten  Reizen  auf  einer  Felsbank  sitzend  und  auf  die 
neben  ihr  liegenden  GartonfkUehte,  Weintrauben,  Pfirsiche  etc., 
selgend.  Vor  ihr  steht  eine  höchst  suerliche  Giesskanne  in  Va- 
senform,  und  liegen  eine  Gartenhippe,  sowie  ge£aUene  Aepfel 
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und  Mnsobeln  ihr  sn  Ffiraen,  während  unter  dem  Schatten  eines 
Apfelbaumes  Verttimmis  als  altes,  hassliches,  in  altitnlicnischc 

GewanflTni5:  jXf'^'ü'ltos  Weih  sit/t  und  iiac-h  deu  Früchten  zu  lü-  i 
stern   scheint.    Der  Hinterfrinnd   ist  herhstlich  belaubter  Wald.  ! 
Ein  ungemein  flcissiges  Bild,  das  bereits  i7ö5  in  der  Gall.  war.  i 
Ks  ist  von  warmem  Golorit  und  von  sehr  snbtiler  Aiislühning. — 
Hol«,  J  P.  6  Z.  hoch»  1  F.  1^  Z.  breit.  -      Ch.  Sp.  war  1691  \ 
zu  Halle  in  Sachsen  geboren.    Er  kam   frühzeitig"  mit  seinem  \ 
Vater,  der  auch  sein  erster  Lehrer  war,  nach  Bamhirg.    1710  | 
trnt  pr  als  Hofmaler  in  die  Dien.ste  des  Markgrafen  von  Ampach 
und  erhielt  von  diesem  die  Erlaubniss,  nach  ^o</erc2am  zu  gehen, 
um  sich  beim  Bitter  Adrian  van  der  Werf  noch  mehr  aussabii« 
den,   der  ihn  baldigst  für  seinen  vorzüglichsten  Schfiler  aner- 
kannte.   Nacli    zwei  Jahren   kehrte   er  an   den   markgräfllchen  . 
Hof  zurück  und  starh  daselbst  174().  —  Er  war  auch  Portrait-  i 
maier  und  das  Abri^6  sagt  von  ihm:    j^Sea  ouvrages  sont  d'un 
grand  ßnimmt,^ 

826.**    Ein  t^chUler  d^^s  Rubens,    Die  anbetenden 
Hirten  im  ÖtuUe  zu  Betblchcm.  1 

Ihtbens  behandelte  bekanntlich  dieses  Sujet  wiederholt  mit 
grosser  Vorliebe.    Eine  kleinere  Skizze  davon  befindet  sich  in 
der  Münchner  Gall.,  sowie  auch  eine  grössere  Ausführung  dessel- 
ben Gegenstandes.    Einige  Kenner  vermuthen,   daas   unsere  ! 
Skisze  von  Diepenbeek  sei,  während  Andere  dagegen  sie  fUr  eine  I 
frühere  Arbeit  des  Rnb&jis  selbst  halten  möchten.    Die  Compo-  i 
sition   ist  ziemlich  ansprechend.    Die  Beleuchtung  des   Stalles  | 
geht  von  dem  in  der  Krippe  liegenden  Christkinde  aus,  das 
eben  Mutter  Maria  enthüllt,  um  es  den  theils  knieenden,  theils 
neugierig  sich  nahenden  Hirten  zu  zeigen.    Ein  Alter  tritt  eben 
noch  mit  einer  Alten,  die  den  Schein  de.s  init<;ebrachten  Lichtes 
mit  der  ITand  deckt,  behutsam  durch  eine  niedere  Bogenthüre 
herein.  —  Holz,  1  F.  5  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

1091.**    Dou  oder  Dov  (GerardJ.(?)    Das  Mädchen 
und  der  Knabe  mit  der  Maus  in  der  Falle. 

Nachtstück.  An  einem  Fcnsterbogen  bei  zurückgeschlage- 
nem Vorhango  erscheint  ein  Mädchen  mit  einem  vom  Leuchter 
genommenen  Talglichte  in  der  Hand,  während  sie  mit  der  an> 
dem  eine  Bfäusefalle  über  einem  Fasse  mit  Wasser  hilt.  Der 
Knabe  zeigt,  mit  kindischer  Freude  den  Beschauer  ansehend, 
auf  die  kleine  Gefangene.  Ein  ziemlich  gelungener  EfTect  in 
der  Belouchtiuifi: ,  doch  eine  geringere  Ausführung.  Entweder 
ein  nicht  vollendetes  oder  sehr  frühes  Bild  von  dem  gewöhnlich 
so  ausserordentlich  fleissig  ausführenden  und  gewandten  Bfei« 
ster.  Ward  durch  Le  Roy  als  <)ii;::nal  des  Dov  angekauft,  kam 
aber  erst  1816  sur  GalL   JDemiani  1817  bis  1822  und  MaM» 
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1826  und  1835  führen  dieses  B.  unter  Pieter  v.  d.  Werf.  Mau 
vergleiche  No.  1554  S.  586.  —  Holz,  8f  Z.  hoch,  6  Z.  breit. 

1012,  Veerendael  (Nicolaas  van),  Stillleben  von 
Blumen. 

In  einem  irdenen  Gefasse  mit  Reliefs  (Fluss^rütter)  auf  einem 
Steintische  ein  Strauss  von  Iris,  Coutifolien,  Schneebällen,  Tul- 
pen, Mohne,  römischer  Camille,  und  einem  Hirn beerswe ige,  be^ 
lobt  von  einem  Maikäfer,  Admirale  und  mehren  anderen  Tag» 
und  Kaebtfilltern  und  Käferchen,  sowie  einer  Schnecke.  Dieses 
bp'iohtenswerthe  Bild,  das  in  den  ältesten  Cntul.  und  im  Ahrig^ 
iiiit(  r  F.  bereits  g:eführt  ist,  j^alt  in  den  letzten  Catal.  MotthöVs 
und  bei  Jul.  Habfier  (1.  Abdruck;  als  ein  Boudeuryna^  obgleich 
es  mit  y^Nieohta»  to,  VeerendaeP^  beseichnet  ist  —  Leinw.,  ]  F. 
11^  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit 

1552. Werif  (Adrian  van  der,  ChevälierJ.  Der 

Terküud  inende  Erzengel  Gabriel  erscheint  der  Jungfrau 

Marie  (unter  Glas). 

Dieses  Bild  ist  namentiich  wegen  der  seltenen  Frische  sei- 
ner wahrhaft  pastellartiigen  Farbe  merkwürdig.  —  Die  blonde 
Jungfrau  Maria,   welche  nn  der  durch  Zugvorhang  geflrrktm 

Vorhalle  ilir''^!  Hanses  sich  ni«  flort^^elassen  hat,  macht  freilich 
einen  weniger  herzlichen  Eindruck.  Vor  ihr  liegen  auf  einem 
Sessel  ein  Buch,  swei  Pergaraentrollen ,  sowie  ein  Taschentuch. 
Seitwärts  knieet  der  Erzengel  Gabriel,  eine  hübsche,  feingebil- 
dete Gestalt  mit  Scbwanenfittigen.  Femsicht  auf  eine  Land- 
schaft mit  Häusern  nnd  einer  Briicko.  —  Die  durchaus  zierliche, 
wahrhaft  elegante  Ausfüluuiig  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig; 
doch  hat  leider  das  Colorit  bei  aller  Farbenharmonie  und  Weichheit 
noch  weniger  natargem£sse  Wärme,  als  die  übrigen  Gemälde 
des  Fr.  Da  das  Bild,  das  allerdings  mit  „Adrian  öhe9^'  van 
d*"-  Werf.  fec.  av  IIIH.*^  bezeichnet  ist,  im  Ganzen  von  der 
gewöhnlichen  Zeichnun<j^,  Färbuncr  und  Behandlnn^  des  Künst- 
lers abweicht  (nauicntlich  verminst  uiau  die  ihm  beliebten  Mit- 
teltinten und  den  dunkeln  Hintergrund),  so  hat  man  gemuth- 
masst,  dass  es  von  der  Jforta ^omaTM,  der  Schülerin  W.''»  ausge- 
führt worden  und  von  TT.  nur  üinir::e  Retouchen  und  die  Be- 
Koichnung  erhalten  hat,  weil  Bilder  aus  seiner  Hand  wahrhaft  mit 
Golde  abgewogen  wurden  und  er  die  Liebhaber  gar  nicht  be- 
friedigen konnte.  Uebrigens  kam  dasselbe  aus  der  Sammlung 
des  Grafen  Franz  Joseph  Czemm  von  CTiudenicz,  der  bereits 
1717  No.  1541,  1.512  und  1550  von  W,  für  eine  bedeutende 
Summe  erkauft  hatte.  —  A.  v.  d.  W.  war  zn  Kralinger- Atnhacht 
(Amt  Krälingen,  einem  grossen  Dorfe  bei  Rotterdam)  21.  Jan. 
1659  geboren.  Sein  Vater  war  MÜhleninspector,  and  er  hätte  es 
gern  gesehen,   wenn  sein  Sohn  Adirkm  sich  der  Mullerei 
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gewidmet  hätte;  dagegen  wollt<^  soiue  Mutter  f^urehaus  einen 
Prediger  ^us  ihm  macbea.  Doch  schon  früh  entwickelte  sich  in 
diesem  die  Neigung  zor  sefchnenden  Kunst  nnd  auch  das  Talent 
zum  Portraitiren,  weshalb  ihn  der  Vater  an  dem  Portraitmaler 
Comelü  Picolett  nach  Rotterdam  bereits  im  10.  Jahre  in  die  Lehre 
gab.  Er  lenkte  vorntlnnlich  durch  seinp  zarton  Portrait.«  bal- 
digst die  Aufmerksamkeit  laehrer  Künstler  und  Kunstkenner,  na- 
mentlich dwComeiiH  Brouwer^  sowie  des  Ültern  Sohnes  von  6^<n?oert 
^'Unk  ete.  auf  sieb ,  wodurch  er  aneb  dem  B^on  van  der  Neer 
bekannt  wurde,  der  ihn  in  sein  Atelier  gern  aufnahm  und  sogar 
mit  sirli  niif  seine  Kunstreisf»  iiarh  f.eydev  und  Anufterdavi  T\nhm. 
Sein  neuer  Meister  g-ab  ihm  zuerst  ein  Bihi  des  Franz  MxerU  zu 
copiren.  was  er  zur  Verwunderung  Aller  vollendete,  in  Folge 
desaen  ibn  9.  <l.  iVeer  sofort  ivm  GehilfBii  annahm.  BereilB  im 
17.  Jahre  >t  i  I  W.  als  selbstSndiger  Künstier  da  und  machte 
»  vornehmlicli  Glück  nnt  seinen  sauberen  Portraits,  für  deren  jedes 
er  350  holl.  fifTldi  u  meist  ln  /.ahlt  er^iielt.  Namentlich  empfahl 
ihn  der  Kautiuann  ^'^een  zu  Anuslerdam.  £r  kehrte  jedoch ,  um 
in  der  Nähe  seiner  Eitern  zu  sein,  nacb  Botterdam  zurfidc  nnd 
verheirathete  sich  daselbst  1787  mit  einer  Nichte  des  Govaert 
Flink,  der  schönen  Margarethe  Steen'g ,  durch  welche  Heirath  er 


mit  den  vornehm«^t#«n   Familien  Jiotterdatns  in  Verwandtschaft 
kam.    Der  Kurfürst  Joh.  Wilhelm  von  der  Pfalz^  der  schon  früher  j 
in  Amsterdam  bei  Steen  Portraits  von  W.  gesehen  und  auch  ein  ; 
Bild  von  diesem  schon  damals  erkauft  hatte,  kam  1696  nacb  | 
Rotterdam  y  besuchte  v.  d.  W.  und  bestellte  bei  ihm   „SalomoU  [ 
Urtheil'^  (jetzt  in  München),  sowie  sein  Portrait  für  den  Herzo«^ 
Gaaton  von  Tosrann  (den  er  später  ebenfalls  portraitirte) ,   und  ! 
wünschte,  dass  \V.  ihm  beide  vollendete  Bilder  nach  Dmseldor/ 
;      persdnlich  überbrindfen  müchte.   Bei  dem  Ueberbringeu  dersel*  ! 
j     ben  erhielt  IT.  3000  fl.  für  beide  Gemälde  und  noch  ausserdem 
I      ein  Silberservice.    Der  Kurfürst  ertheilte  ihm  von   nun  an  eine 
jährliche  Pension  von  4000  fl  ,   wofür  er  jedorlj  um   «i  >foiiate  , 
im  Jahre  des  Künstlers  Zeit  beanspruchte,  und  anit  17U2  für  9 
Monate  6000  fl.  Des  Fürsten  Zulnedenheit  mit  IT.*«  Leistungen 
I     war  so  ausserordentlich,  dass  er  ihn  jetst  sogar  nobilitirte ,  snm 
'      Kitter  schlugt  nnd   noch  ausserdem  mit  mancherlei  fürstlichen 
Geschenken   überhäufte.    Im  Jahre   1710  besuchte   der  König  ' 
Au(ftist  II.  von  Polen  v.  d.  W.  in  Botterdam  und  wünschte  von  | 
ihm  einige  Gtemilde;  doch  der  Kfinsder  gab  ihm  die  auswei-  < 
chende  Antwort :       ne  peux  Wen  promeUre  ä  Vdn  MajuU,  laoa  { 
temps  apportient  h  VElecteur.^^    Der  König  schrieb  wegen  der  dem  j 
]      Künstler  zu    den   ^gewünschten  Gemälden  nöthi^en  Zeit  an  den  i 

Kurfürsten,  allein  dieser  sendete  als  Antwort  au  den  König  zwei 
I      Gem&lde  aus  der  ersten  Zeit  des  Künstlers,  No.  1547  und  1549, 
Sujets,  die  dem  KSnige  allerdings  gefallen  muesten.  Nachdem 
im  Jahre  1716  der  Kurfürst  das  Zeitliche  gesegnet  hatte,  worüber 
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W,  sehr  ergriöeu  war,  uiuht  sovvubi  wegeu  des  Verlustes  seiner 
Pension  yon  j&farlieli  6000  fl.  (denn  W,  befand  sieh  bereits  in  so 
guten  Umständen,  dass  er  diese  allenfalls  otitbeliren  konnto),  als 
vielmehr  wegen  seines  walirhuft  freundschaftliclien  Verliältnisses, 
in  dem  er  zu  diesem  Fürsten  stand.  Von  nun  an  konnte  W. 
unbehindert  für  Andere  malen  und  kein  Maler  seinerzeit  erhielt 
tbeurer  seine  GemMIde  beaahlt.  So  yerkanfle  er  1717  drei  Bil« 
der  an  den  Grafen  Franz  Joaeph  Ozemm  von  Ckudenicz  in  Böh- 
men, Ein  „ürtheil  des  Paris^'^  für  5500  fl.,  eine  heilige  Familie^ ^ 
für  2500  fl.  nnd  eine  ,jMagdalene^^  für  2000  fl.  (die  sämmtlich  jetzt 
in  der  Dresdener  Gall.  sind)  und  1718  un  den  Kegenten  von  Fraak- 

,  reich,  den  Herzog  Philipp  von  OrleanSf  eine  andere  Composition 
Toa  dem  „  Urthtik  des  Paris"  ftlr  5000  fl.  etc.  Das  angestrengte  Ar- 
beiten hatte  jedoch  nachiheilig  auf  die  Gesundheit  TT.V  einge- 
wirkt; er  fing  seit  1720  «n  7A\  kränkeln  nnd  starb  am  12.  Nov. 
1722.  Er  hinterliess  eine  Wittwe  nnd  eine  ein/igo  von  5  Kin- 
dern ihm  übrig  gebliebene  Tochter,  die  er  1717  an  den  wohl- 
habenden Adrian  Bnmwer  in  Amsterdam  ▼erheirathet  hatte. 
Seine  vorzüglichsten  Schüler,  deren  Hilfe  er  sich  in  den  letzten  10 

\  Jahren  bediente,  waren  sein  jüngerer  Rrnder  PiV/er  r.  d.  IT.,  dessen 
nachmalige  Frau,  Marie  Bo>>mans ,   Hendrik  vnn  Lirnhorch  und 

I  Joh.  Chriat,  Sperling^  sowie  au8serdem  Franz  Bartholome  Douvtn 
(Sohn  des  bekannten  Malers  Jmn  Frans).  —  Ueberdies  hatte  W. 
auch  eine  ungemeine  Vorliebe  zur  Architectnr,  und  er  zeichnete 
gern  für  seine  Freunde  Fa^aden  und  Pläne  zu  Häusern.  Des- 
camps  artheilt  mit  grosser  TnparteiHchkeit  und  vieler  Kenntnis» 
über  W,:  ^,11  y  a  des  sujet«  de  lui  d'un  hon  goüt  de  desain^  viais 
loißjours  »ans  ßnesse,  &  quelquefois  roide,  Sa  eouleuir^  dans  heau- 
eeup  de  $t»  Ouwages  ßnitj  est  firoide  dt  $»iU  un  peu  Pwoire.  II 
ns  eofmoistotU  pat  msez  les  det$üu$  de  PEpiderme.,  pour  prononcer 
stirement  lei  mouvemevt»  der*  riniHrles.  Tl  enveloppoit  tout  trop  iga- 
lenient^  &  la  hmcpienr  du  travaii  lui  faisoit  perdre  sa  t'ivacitS  or- 
dinairCf  ddjatU  qui  n'est  point  dam  toun  ises  tableaux.  Ses  drape- 
riee  eont  la  pktpart  bien  fU4et  dh  largesf  rkarmonie  ne  manqwe 
pas  dane  §e»  awrages,  ni  la  couleur^  exeeptd  le  nud.  conime  nous 
Vavons  remarqtiL  S'il  avoit  iti  plus  srarant  dans  le  desmif 
r^auroit  iti  le  ^tremier  peintre  de  höh  siede  c£*  de  aon  pays^^  — 
KugleTf  der  übrigens  Pieler  v.  d.  W.  fälschlich  für  den  iSohn 
des  Aiäinan  t>.  d*  W.  ansah,  bemerkt  endlich  sehr  richtig:  ,»Die 
Bilder  des  A.  v.  d.  W.  sind  oder  waren  in  den  Gallerieen  sehr 
gesucht;  aber  sie  bezeichnen,  bei  verschiedenen  Vorzügen,  be- 
reits wiederum  eine  entschiedeiu;  Ausartung  der  Kunst.  Sie  zei- 
gen den  höchsten  Gipfelpunkt,  bis  zu  welchem  sauberste  Aus- 
fühning  und  elfenbeinerne  Gelecktheit,  bei  allgemein  richtiger 
Zeichnung,  gänzlichem  Mangel  an  Ausdruck  und  allem  geistigen 
Element,  bei  einer  prüden  und  aflfectirt  vornehmen  Composition 
idealer  Gegenstände  zu  treiben  ist.*^  —  Ausserdem  erinuert  von 
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Quandt  anfirielitigst:  „Im  nleliftdii  Zimmer  erfreuen  die  Gemälde 
des  Chevalier  t.  d.  W.  gewiss  die  feingebildeten  Kunstliebhaber 

am  allermeisten.   Htihcns  Werke,  deren  Kraft  und  Humor  uns 
«50  eben  erji^ötzte ,  steh' n   den  zarten  Malereien  des  Chevalier 
M-hrotV  irej^fiiüber»  deuii  er  iat  der  classische  Meister  für  Por- 
'/.üMan-  und  Dosenmaler.    Die  nackten  Figuren,  die  in  seinen 
Bildern  hSnfig  verkommen,  sind  so  sahm,  dass  die  anstlndigste 
Frau  kein  Bedenken  tragen  wird,  mit      d.  W.  ihr  Boudoir  au8> 
«usclimückeii.    Jal  es  ist  ihm  grolnn{»en,  die  Natur  auf  solche 
Weise  zu  polireu,  dass  von  ihr  nichts  ührig  blieb.''  —  Mosen 
nennt  v.  d.  H\  den  „Carlo  Dolci  der  Jiococozeit^^  und  »agt  sehr 
wahr,  dass  noch  kein  Meister  so  verehrt,  bewundert  und  bezahlt 
worden,  als  er.   Auch  hat  er  Keoht  an  behaupten,  „dasa  jemehr  i 
die  Seele  aus  der  Knnst  entweicht,  desto  gl£nsender  wird  ihre  j 
äussere  Erscheiiinno:,  desto  crfisser  die  Wirkung  auf  das  seelen-  ' 
lose  Auge  nur  durch  die  Eleganz  der  Form.*'  —  In  der  That  , 
machen  W.'s  Werke  eigentlich  nur  erst  unter  derLoupe,  wo  sie  I 
dnreh  die  Firbung  des  Glases  wSrmer  geworden  nnd  die  Cama-  1 
tion  in  Etwas  das  Elfenbeinerne  verliert,  einen  günstigem  Ein-  ! 
druck,  wobei  man  zugleich  noch  mehr  den  bewundernswürdigoi  j 
Fleiss  des  Künstlers  zu  beobachten  Gelpfrfuhfit  hat.  —  Ä.  r.  d.  , 
tF.  huldigte,  genau  genommen,  wie  auch  Andere  in  ihrer  Weise,  ' 
nur  seinerzeit,  die  im  äussern  Scheine  aufging;  sowie  die  hUto^ 
risehe  Kunst  mit  dem  Leben  selbst  schliissüch  aar  Coneertaeton 
wurde  und  endlich  nothwendigerweise  in  höfische  Qelecktheit 
und  blose  Eleganzhmvour  ausarten  musste ,  so  mnsste  auch  die 
Zeit  die  grössten  Talente  der  Pinsclpraxis  zuletzt  zu  geistlosen 
Spitzpinseiern   verkehren,    ihr  Fleiss  und  ihre  Geduld  in  der 
AasfÜhrung  bleibt  aber  trotsdem  lobenswerth,  ihre  Bilder  als 
Pinselkunstwerke  beachtenS'  nnd  sogar  bewnndernswerth ,  nnd 
keine  Gallerie  kann,  genau  genommen,  ihrer  entbehren.  —  Göthe 
sagt  im  ,,Fa?/^i"'  :  mugs  auch  solche  Käuze  ffeben/^  —  Und  j 

von  allen  diesen  Käuzen,  die  in  ihrer  Weise  Ausserordentliches 
leisteten  und  zugleich  den  Beifall  ihrer  Zeit  zu  nützen  verstan-  | 
den,  steht  in  jeder  Besiehnng  t».  d.  Werf  aU  Sahnmaler,  wie  er 
sem  muM,  obenan.  —  Die  vorzüglichsten  Gemälde  dieses  Mei> 
stcrs  hat  aus  der  Gallerie  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  zu  Düs- 
fieldorf  die  Münchener  Pinakothek  erhalten .  während   nueh    das  | 
Berliner  Museum  und  das  Louvre  in  Faris  sich  einer  Auzuüi  be- 
aehtenswerther  Bilder  desselben  an  erlreaen  haben.   Unter  den 
12  Gemälden  v.  d.  fF.*«  in  der  Dresdener  Gall.  steht  unstreitig  > 
No.  1544  „dt€  Verstossxmg  der  Hagar^^y  welches  Sujet  der  Mei- 
ster wiederholte,  und  No.  1547,  die  allerdings  verdächtige,  doch  von 
den  unreinen  Gleissnern  und  Frömmlern  noch  mehr  verdächtigte 
„Schäferscene"  obenan.  —  Vor  1801  waren  nar  Ko.  1552  nnd 
1546  in  den  Catal.  veneichnet.  Eist  seit  1801,  1806  und  1817 
kamen  die  übrigen  in  die  Gallerie.  ^ 
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1551.'*^«'*'    Bersede.   Ein  fleissiger  und  andächtiger 
Klausner.  Halbiigar. 

Ein  alter«  weissbärtiger  Anachoret  mit halbverbülltem  Haupte 
sitzt  vor  einem  anf  einem  Felsenblocke  anfgeschlng-en  liefjon<i(  U 
Buche;  nebenbei  steht Tintentass  sammt Feder.  Ausserdem  daneben 
ein  Schädel,  als  JUemento  mori,  und  ein  Geschirr  mit  BlumeUf  als 
Symbole  des  ▼ergänglieben  Lebens,  sowie  eine  Pergamentrolle. 
Das  B.,  das  nach  Art  des  Willem  Mieris  in  den  beliebten  Mittel- 
tiTiteti  fies  Meisters  beliandolt  \<X  .  'lif\  wie  in  den  hauptsächlich- 
sten Bildern  desselben,  durch  eiueu  ganz  dunkeln  Hintergrund 
gebüben  sind,  kaufte  1751  der  Inspect.  Riedel  »en.  unter  dem 
Titel:  Sieromymnu*^,  anf  der  Leipziger  Ostermesse  für  den 
König,  kam  aber  erst  1S17  inr  QalL  —  Hols  (anter  Glas),  1  F. 
4  Z.  hoch,  1  F.  I  Z  breit 

1550.         Derselbe.    Die  Madonna  mit  dem  vom 

kleinen  Johannes  j^eliehkosten  Christkinde. 

In  einer  gebirgigen  LuiuUcbaU  mit  Gebäuden  sitzt  Mutter 
Maria,  von  sehr  mädehenhaffcem  Aenssern,  in  Gedanken  versun- 
ken, in  einem  dem  van  der  Werff  so  beliebten  Clair-obscnr.  Sie 

hat  ein  auff^eselilaponos  Buch  neben  sich  liei^nn ,  währrnd  vor 
ihr  auf  einer  Ivasenhank  das  blondgelockte  (■/iri.-<(I:lvd  den  brü- 
netten, liebkosenden  Johanne« knaben  nnifasst.  Die  Carnation  der 
beiden  Knaben  ist  naturgemäss  nnaneirt,  indem  der  Kunstler 
dem  blonden  ChrUÜeinde  einen  weichem  und  bellem  Fleischton 
verliehen,  dagegen  die  Carnation  des  brünettnrn  Johannes  in 
bräunlichen  Tinten  behandelte.  Dieses  Bild,  das  1717  der  Graf 
Franz  Joseph  Czemin  von  Chudenicz  für  2500  Thlr.  vom  Künst- 
ler selbst  kaufte,  kam  aus  des  Grafen  Sammlung  nacb  dessen 
Tode  in  den  Besita  des  Königs  Auauat  III.;  doch  erst  1817  zur 
Gall  Stich  Ton  Jos.  Canaie,  —  Hole  (unter  Glas),  1  F.  7^  Z. 
hoch,  1  F.  2^  Z  breit. 

1649.***    Derselbe,    Der  von  seinen  Töchtern  trun- 
ken gemachte  L<ah  in  der  Höhle  zu  EngaddL 

Der  Künstler  hat  dieses,  seltsam  genug,  der  Kunst  seit  Jahr- 
hunderten 80  beliebte  Sujet  auf  eine  sehr  einfache  Weise  cnm- 
ponirt,  und  ihm  seheint  es  dabei  namentlich  darauf  angekommen 
zu  sein,  seine  Leideuäcbatt  für  Baargebung  weiblicher  Kelze, 
Yom  grellsten  Lichte  beleuchtet,  zu  frühnen  und  damit  augletch 
den  lüsternen  Freunden  solcher  Kunstfrüchte  eine  reizvolle  An- 
gpinvei'le  zu  versrliaflfen.  Er  hat  überdies  dem  Beschannr  cur 
Belebung  seiner  Phantasie  noch  etwas  Raum  übrig  gelassen.  — 
Kach  Descamps  ist  das  Biid  eine  Frucht  der  jugendlichen  Phan- 
tasie des  V.  d.  W.^  und  war  ursprünglich  im  Besitae  des  Kur- 
fürsten Jokmm  Wilheba  Ton  der  P£r1b,  der  es  jedoch,  wie  wir 
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schon  saln  n,  i^ewiss  iu  der  festen  IJeberzeuguug,  keinen  Fehlgriff 
zu  thun,  dem  Könige  August  II.  von  Polen  und  Kurfürsten  von 
Sachsen,  der  von  W.  einige  GetnSlde  bei  seiner  Anwesenheit  in 
MUiUerdam  sn  kaufen  wünschte,  1710  mit  No.  1547  als  Geschenk 
verehrt  hatte.  —  Die  ältere  Tochter  sitzt  im  Vordergründe  nnd 
ist  von   einem  wahrhaft  maurischen  Lichte  beleuchtet.    Sie  ist,  ; 
so  zu  sagen,  hm  auf  die  8eele  entkleidet,  in  einer  berechneten, 
ziemlich  einladenden  Haltung  vor  ihrem  schon  bedeutend  vom 
Rebensafte  duselig  gewordenen  alten  Vater,  und  presst  mittels 
Ihrer  zarten  Hand  eben  noch  den  Inhalt  einer  Traube  in  die 
von  der  Schwester  gehaltene  Schaale  ,  während  neben  ihr  noch  | 
Vorrath  von  Trauben  ausser  einer  zierlichen  Weinnrne    lieget.  i 
In  der  Oefl'nuug  des  düsteru  Hintergrunds  zeigt  sich  der  Feuer-  \ 
sehein  von  dem  brennenden  Sodom.  —  Eine  andere  Oomposition  > 
von  demselben  Sujet  verkaufte  W.  fttr  4200  fl.  nach  Amsterdam. 
(Man  vgl.  S.  33  u.  414.)  ~  Hob  (unter  eias),  1  F.  4}  Z.  hoch, 
1  F.  14  Z.  breit 

1548.**  Derselbe,   Eine  höchst  Tomehme  FamiUen- 

grnppe.  Halbfiguren. 

Im  Portrait,  sowie  in  den  Familienbildem  Ist  v.  d.  IT.,  der 
als  Historienmaler  keine  recht  geistige  BefKbigung  aeigte,  un- 
streitig als  ein  Künstler  zn  achten,  und  er  bewäh rtt»  «ich  darin  i 
wenigstens  mit  seiner  bewundernswürdigen  Technik,  namentlich  ' 
in  der  zarten  Behandlung  der  ät4>^fe,   worin  ihm  kein  Anderer 
wohl  gleich  BU  achten  sein  dürfte.   Das  B.,  das  bereits  1741 
durch  de  JBrays's  und  Araignon^s  Vermittelung  aus  dem  Cabinet 
Ctvrignan  7.n  Paris    für  35U0  Livrcs   in   den  Besitz  des  Königs 
kam,  ist  erst  seit  Ib^Ol  iu  der  Gall.  und  in  den  Catal.  EiedeCs  jun. 
durch:  „der  Maler  van  der  Werjff  und  seine  Söhne^*  erklärt.  Auch 
die  übrigen  Catal.  von  Demiam,  Matthäi  und  Jul  Hühner  erUI- 
ren  es  als  des  Meiaters  Familienstfiek.  —  Hinter  der  Brüstung 
einer  Garten-Vedute,  deren  Bogenöffnung  einen  Blick  in  das  In- 
nere des  mit  Statuen  und  Vasen  geschmückten  Gartens  <rp?itattet, 
steht  ein  stattlicher,  im  seidenen  Schlafrocke  mit  goldener  C^uaste 
gekleideter,  ältlicher  Herr,  dessen  unbedingt  wahrhaft  geldstolzes 
Gesicht  von  einer  Haarwolke  umflossen  ist.   Er  stütat  sich  anf 
das  Postament  einer  zierlichen  Vase  von  Stein  mit  Reliefs  (Thaten 
des  Herkules),  währeud  sich  vor  ihm  seine  Gatlin  in  der  reich- 
sten Fülle  ihrer  Formen,  soweit  uns  die  verhüllende,   weissat-  ! 
laaene  Kegligtrobe  mit  olauseidener  Enveloppe  diese  zu  beur-  . 
theilen  gestattet,  niedergelassen  hat  und  mit  der  Bechten  einige 
Zweige  mit  appetitlichen  Pfirsichen  in  dem  Schoosse  hält,  deren  ! 
eine  auf  die  Brüstung  herabgcrollt  ist.    ICin  reich  gemusterter 
persischer  Teppich  liegt  etwas  zusaramengeraftt  vor  ihr  auf  der  I 
Brüstung,   während  der  übrige  Theil  derselben  von  drei  reich- 
gekleideten Knaben  von  ▼erschiedenem  Alter,  mit  welken,  keines- 
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wegs  geistreichen  Gesichtoni,  in  Beschlag  ^ciionimen  \»t.  I>er 
älteste,  etwa  achtjährige  Kimbe,  der  sein  mit  Schwungfeder  ge- 
sebinficktes  Sammelbmtt  abgesetst,  seigt  snf  ein  Blatt  Papier 
mit  Zeichnungen,  während  der  daneben  stehende  jüngste  Bruder 
von  etwa  6  Jahren,  im  gold-  und  silberbrocatenen  Wämmschen, 
ein  ThonrÖhrchen »  sowie  eine  mit  Seifeiischannip  prefüHte  See- 
I  muschel  hält,  und  Beifenbiaseu  steigen  lässt,  und  der  mittlere, 
j  etwa  7jährige  Sprosse  unthätigst  daneben  rastet.  —  Wir  kOnnen 
i  in  dem  Portrait  diese«  hier  in  atolcer  Ruhe  nnd  Gemäehlichkeit 
dargestellten,  keineswegs  eine  Aehnliclikeit  mit  den  bekannten  Por- 
traitstichen  von  ran  der  Werf  (bei  1 1 cnfjraken  etc.)  finden.  Ancli 
hatte  TV.  d  W.  frinf  Kinder,  von  welchen  jeddch  den  Vator  nur 
eine  Tochter  iibcrlehte.  Und  sollte  überdies  der  Künstler  diese 
nicht  ebenfalls  mit  in  das  Familienstfick  gebracht  haben?  Wir 
\  rermuthen  vielmehr,  in  diesem  Familienbilde  den  reichen  Am- 
I  sterdamer  Handelsherrn  iS^/een  nebst  Familie,  den  grössten  Gönner 
j  und  Freund  des  Künstlerß,  der  wiederholt  von  ihm  portraitirt 
;     ward,  vor  uns  zu  sehen.  —  Leinw.,  1  F.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

1541*   Derselbe.   Das  Urtheil  des  Paris. 

Dieses  durch  seine  eminente  Technik  und  Farbenpracht,  so- 
wie  überaus  geleckte  nnd  fast  kleinliche  Ausfuhrung  wahrhaft 

berühmte  und  von  den  zartHinTnrren  Knnstfreiindcn  und  der  sen- 
timentalen Damenwelt  fast  angebetete  Bild  des  v,  d.  W.  kaufte 
1717  der  Graf  Franz  Joseph  Cxernin  von  ChudenUz  für  5500  fl. 
▼cm  Kiinstler  selbst,  während  eine  zweite  Ansftthntng  dieses  Snjet 
der  Regent  von  Frankreich,  Herzog  Philipp  von  Orleans^  1718  für 
5000  fl.  ankaufte.  Uebrigens  fand  dieses  B.,  was  nach  Vassdorf 
noch  1782  mit  vielen  anderen  werthvollen  Gemälden,  die  wegen 
Mangel  an  Platze  nicht  aufgehangen  v\ erden  konnten,  sundern 
in  der  Gall.  nur  unten  an  den  Wänden,  anstatt  des  Lambris, 
hingestellt  waren,  bereits  1788  einen  Liebhaber,  an  dem  berüch- 
tigten Diebe  Joh.  Öeorg  Wogaz,  worüber  wir  Seite  88  ff.  der 
Einleitung  ausfnlirlirltst  Bericht  erstattet  haben.  Uebrigens  ist 
das  Bild,  das,  nebenbei  bemerkt,  hinsichtlich  der  Landschaft  eine 
sehr  nordische  Auffassung  hat,  mit  der  Bezeichnung  „Cftev^-  v*". 
Werf,  fee,  mifi*  1712,"  versehen.  —  Im  Schatten  einer  stattli- 
chen Eiche,  deren  ttberhängende,  reich  belaubte  Zweige  meister- 
haft technisch  und  effectvollst  behandelt  sind,  sitzt  der  Hirt  Paris 
(Alexander)  auf  einer  Felsenbank,  neben  ihm  Uegt  die  Kürbiss- 
flasche  und  sein  kluger  Hund  liegt  gemächlich,  neni^iorig  nach  dem 
Vorgänge  sich  umbUckeud,  vor  ihm  am  Fussbodeu.  Die  Aphrodite 
(Vemu  vietriXf  doch  ohne  den  Zanbergürtel)  in  T^lliger  Entklei- 
dung ihrer  elfenbeinernen  Heize  steht  gewissermassen  danker- 
füllt, den  aus  des  Paris  Hand  empfangenen  Erisapfel  haltend, 
vor  ihm.  Ihr  zu  Füssen  verweilt  als  ibr  Attribut  ein  weisses 
sie  anblickendes  Taubenpaar,   und  ihr   zur  Seite  tänzelt  der 
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kleine,  mit  Bogen  und  KSeber  bewaflhete  Schelm  Amor  mit  dem 
VerlaDgen  nach  dem  Apfel,  während  swei  Amoretten  über  der 

Ornppe  schweben  und  Blumen  auf  die  Siegerin  herabstreuen.  —  Im  ' 
Mittelgründe  der  düstcrn  Landschaft  nehmen  Here  (Juno)  und 
!       die  völlig  wieder  angekleidete   und    jrerüstotc  Pallas  (Minerva)  | 
mit  einiger  Verwunderung  uud  sichllicheiu  lugriniuie  über  den 
der  Venus  Kuertbeilten  Sic«^  ihren  Absu|p  nnd  acheinen  eich  den 
bereits  bergabwärts  enteilenden  Ilermes  (Merkur)  anschliessen  zu 
wollen.    Die  Venus  ririr?r  war  seit  Jahrliuiulerten  ein  würdiger 
Gegenstand  für  die  Kunst,  und  der  Meissel  wie  der  Pinsel  haben 
sich  viehäiüg  daran  versucht,   uud  sogar  hohe  Frauen  dienten 
gern  dasa  als  Modelle.   So  diente  dem  Bildhauer  Oanova  dasn 
die  Paufine  BuonaparU  (Gemahlin  des  bekannten  Leelere  nnd 
Schwester  ATopo/eoTi« /.J.  Dieses  Bild,  das,  nnparteiiseh  betrachtet, 
uns  hin«?ichtlich  der  überfleiss!«ron  Ausführung,  welche  selbst 
noch  unter  der  Loupe  als  fein  erscbeiiit,  in  vielen  seiner  Ein-  | 
zelnheiten  sogar  wahrhaft  überrascht,  ju,  iu  der  Zeichnung  uud  | 
Belenchtnng,  sowie  in  der  Farbenharmonie,  einige  HMrte  abge-  | 
rechnet,  uns  zufriedenstellen  kann,  kam  nach  dem  Tode  des  Grafen 
Czemin  in  den  Besitz  des  Kihiigs  August  TU.    und    ward    nach  j 
1770  an  die  Gall.  abgegeben,  ist  aber  erst  seit  IbOl  iu  den  Ca-  j 
talogen  aufgeführt.    iStich   von  Karl  von  Pechwell  in  braunem  | 
Drucke.  —  Hola  (unter  Glas),  2  F.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit.  | 
1546.**   DerseUfe,   Die  Aphrodite  (Venns)  und  der  ' 
Pfeile  Beh&ifende  Ero$  (Amor).  ; 

Dieses  entweder  aus  der  frühesten  Zeit  des  Efinstlere'stHm*  ! 
niende  oder  nur  von  ihm  retouchirte  Bildchen,  das  Einige  sogar  j 
lieber  dem  Pieter  v.  d.  W.  znsebreibcn  niöchten,  zeigt  uns  eine 
ziemlich  compacte  Venus  von  kräftigem  Teint  und  noch  dazu  in 
eben  keiner  recht  malerischen  Stellung  auf  einem  Erdhügel  in  , 
düsterer  Landschaft  vor  einem  pyramidalen  Baue  sitzend,  wSh-  i 
rend  der  den  Beschauer  etwas  unartig  behandelnde  Schalk  Amor 
ihr  seitwärts  neben  dem  abgelegten  Köcher  am  Boden  knieet. 
um,  wie  es  den  Anschein  hat,   seine  Pfeile  zu  schärfen.  Das 
Revers  des  Amor  ist  unschön  und  das  Flügelpaar  ausserdem  sehr 
dürftig.    Der  Künstler  fasste  die  Venus  als  Naturgöttin  auf:  denn 
swei  AmoreUen  haben  Blumen  und  Fruchte,  die  sehr  appetitlich  I 
ansnschanen  sind,  der  Venusy  deren  Taubenpaar  eben  heranfliegt, 
zur  Diaposition  gestellt.    Das  B.  ist  seit  1817  in  der  Gall.,  wäh-  j 
rend   vorher  das  Gemälde  Limborch's  No.  1603  als  ein  B.  des 
Adr,  V.  d.  Wer^a  galt.   Auch  das  Abrigi  führt  dasselbe  mit  der 
Erklärung:   „Fenttf  auUe  d  Cupidon  pii  $^mKu»t  avee  tm  pi- 
geon^^  unter  diesem  Meister.   Wir  wären  in  Berücksichtigung  der 
Zeichnung  und  wärmern  Färbung  des  Bildes  in  der  That  fast 
selbst  versucht,  dasselbe        ein  vom  Adrian  r.  d.  W.  nnr  retou- 

Ichirtes  Gemälde  seines  iiruders  Pieter  zu  halten.  —  Holz  (unter 
Glas),  1  F.  2f  Z.  hoch,  1  F.  1^  Z.  breit. 
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1542.%*   Derselbe,   Die  hailige  Magdalene  in  ge* 
birgiger  EinMe. 

In  einer  ^samen,  zum  Theil  waldigen,  von  stoilen  Felsen«> 

gebirgen  begrenzten  Gegend  ?it7t  die  nnr  nm  die  TjpTiden  mit  blauer 
Gewandung  leicht  verhüllte  Jieilige  ant  einein  Felsenblocke.  Sie 
hält  ein  entrolltes  Pergame niülatt,  andächtig  letieud,  in  den 
Händen  f  während  ein  £hädel,  als  Mmmtio  mmif  neben  ihr  zn 
Füssen  liegt.    Die  Büuerin  ist  eine  noch  nieht  zur  jungfräuli- 
chen Keife  völlig  gediehene  schlanke  Mädchengestnlt,  deren  Fleisch 
allerdings  etwas  sehr  abgeblasst  ist  und  einen  schv\  inf!sijchtig:en, 
bläulichen  Schein  hat.    Feter»  (im  Texte  zu  Manftstän^ra  Gall.- 
Werke,  welches  übrigens  das  B.  ohne  Grondangabe  dem  Pieter 
mh  der  Werf  snechreibt)  bemerkt:  »»Beinahe  könnte  man  beim 
ersten  Anblicke  sich  versucht  fühlen,  die  fromme  Büssende  für 
eine  Nymphe  zn  halten,  die  sich  im  liehen  Hache  gebadet  hat 
und  nun  an  diesem  »onnigen  Platze  der  Iviihc  ptifMrt.    Aber  nach 
einer  uaiieru  Betrachtung  dürfte  derjLrnst  und  die  Frömmigkeit, 
die  wir  in  ihren  Ztigen  gewi^ren,  nns  bald  fiberseugeu,  dass  die 
schöne  Leserin  wirklich  die  bekehrte  Sünderin  sei,  nnd  dast  der 
Künstler  dieselbe  nicht  bekleidet  darstellte,  nm  in  dem  unver- 
hüllten  Keize  ihrer  Schönheit  zugleich  die  Ursache  ihrer  Ver- 
irrungen  und  ihrer  Keue  darzustellen."  —  Das  Bild  ward  1717 
▼on  dem  Grafen  Franz  Joseph  Czemin  von  Chudenicz  für  2000  ü. 
dem  Künsder  abgekauft,  kam  nach  des  Orafen  Tode  in  den  Be- 
sitz des  Königs,  doch  erst  ISIT  zur  Gall.   Stich  von  Chr.  Fr. 
Stdt.d.  (Gall.-W.  Vol.  III.)    LithopiMphie  von  Franz  Ba^ftiängL 
—  Kupfer  (unter  Glas),  1  F.  3  Z.  hoch,  lOJ  Z.  breit. 

1544*  Derselbe»  Abraham  entUsst  sein  Kebsweib 
Hagar  sammt  dem  mit  ihr  erzeugten  Sohne ^  Ismaei,  ans 
seinem  Hanse  (1.  Moses  21,  14). 

Der  Künstler,  welcher  ebenfalls  den  Moment,  in  welchem 
die  ägyptische  Magd  Hagar  dem  Abraham  als  Kebsweib  durch 
«ein  unfruchtbares  Weib  Sara  gegeben  wird,  behandelte  (jetzt 
in  der  JMnakoihek  zu  München,  früher  im  Besitze  des  Kurfür- 
sten von  der  Pfalz),  hat  die  dem  ^^ro^am  später  gebotene  Entlas- 
anng  der  Bagat  wiederholt  ausgeführt  (ebenfalls  in  der  Pinako- 
thek  zu  München).  Der  unparteiische  Kenner  wird  gern  zuge^ 
stehen,  dass  diese  Composition  in  ihrer  in  derThat  verständigen 
Ausführung  unter  die  vorzüglichem  Gemälde  des  Meisters  ge- 
hört. Damit  ist  selbst  der  scharf  beobachtende  A.  Hirt  einver- 
atanden,  nnd  anf  dieses  Bild  allein  mag  sich  wohl  anch  das 
milde  TJrtheil  dieses  Kunstrichterg  über  v.  d.  W.  beziehen.  Als 
Zeichner  verdient  der  Künstler  nicht  durchgängig  Lob,  da  erst- 
lich die  Gestalten  nicht  im  ebenen  Verhältnisse  ^rezeichnet,  zum 
Theüe  zu  laug  und  die  Füsse  au  klein  sind,  während  die 
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Figur  des  JtTnad  sogar  eine  veirdokte  genannt  werden  kann. 
Doch  hat  sieh  des  Künstlers  Bestreben  nach  einer  möglichst 

zarten  Vollendung  hier  am  Meisten  bewährt.  Besonders  sind  die 
in  ihrer  Genugthuun^  an  der  Malle  des  Ilanses  triumphirend 
verharrende  alte  Sara  nnd  der  etwas  Hchadenfiohe,  sich  in  das 
Gewand  des  Vaters  halb  verbergende  Knabe  Isaak  mit  künstle- 
rischer Erwägung  behandelt,  nnd  in  den  faltenreichen  Zagen  des 
alten  Abraham  spricht  sich  unverkennbar  das  lauteste  Gefühl 
«ns,  zu  einer  leider  dnreh  dii"  Nothwendigkcit  des  Hausfriedens 
gebotenen  ungerechten  Handlung,  welche  selbst  in  dem  an- 
geblichen Geheisse  semet  J^arHcular-Gottes  keine  Kechttertigung 
finden  konnte,  die  Hand  geboten  sn  haben.  „Weinend/  sagt 
Pieters,  „blickt  die  Verstossene  noch  einmal  nach  dem  Hause 
zurück,  aus  welchem  sie  vertrieben  wird,  damit  der  Sohn  der 
Magd  nicht  erben  sollte  mit  dem  Sohne  der  Gebieterin  (I.Moses 
21,  10)."  Eine  vor/.üpiiehc  Technik  spricht  sich  in  der  Gewan- 
dung (orientalisches  Oostüni)  aus,  die  sich  sogar  in  der  Ntianci- 
mng  der  Stoffe  gltteklich  bewährte.  Zur  innem,  weichen  Stim- 
mung des  tiefbewegten  und  mit  sich  kämpfenden  .JdroAam,  sowie 
der  blonden,  thränenreichen  Hagar,  vom  g-lsnzendsten  Lichte 
umflossen  f  harmonirt  die  düster  gestimmte  Landschaft  mit  ge- 
witterschwerer Luft,  während  der  Künstler  die  /Sara,  welche  die 
dSmonisohe  Freude  ihres  nxm  »nftledengestellten  Innern  unter 
ihren  faltenreichen,  yölHg  kaltseh  einenden  Zügen  klüglich  su 
verbergen  strebt,  in  ein  angemessenes  Helldunkel  gestellt  hat  — 
T/of/ar,  d.  h.  die  Ilernmirrende^  war  {nach  Midranrh  Bcrescldth 
iiabba  c.  49J,  so  wie  die  Jo,  eine  ägyptische  Köuigstociiter.  Die 
Gegend  des  Sinai,  sowie  diesen  Berg  selbst  nennen  die  Araber, 
die  sie  als  Stammmntter  anerkennen,  Hagait  oder  Bamt^ar,  und 
der  Hagarbrunnen  wurde  von  den  Pilgerimen  mit  besonderen 
Cerenionieen  l>r«snclit.  (Y<y].  S  213  Ko  GS.)  Dieses  B.,  das  1708 
von  dem  Kun.stliandlcr  Franz  Lemvif^-  in  Ajittrerpeii  für  350 
Pattocons  vom  Küulge  August  II.  nngekautt  ward,  kam  erst  1S17 
sur  Gall.  Lithographieen  ron  JFV<ms  jRm^fttänifl  und  Fr.  Jenbeen 
(Addr  AmoldJ,  —  Leinw.  (unter  Glas),  2  F.  &}  Z.  hoch,  2  F. 
1|  Z.  breit. 

1543.%*   Derselbe  (?),   Diogenes  findet  mit  der  La- 
terne suchend  einen  kleinen  Menschen. 

Dieses  von  den  aeichnenden  Künsten  so  oft  und  so  ver- 
schieden aufgefasste  .und  behandelte  Sujet  ist  in  diesem  Bildehen 
Ton  der  launigsten  Seite  genommen ,  und  man  muss  gestehen, 

das»  dieser  Humor  kaum  dem  galanten  Adi^an  van  der  Werf 
zuzutrauen  ist.  Selbst  Zeichnung  und  Färbung  spricht  ucit 
mehr  für  den  Bieter  v.  d.  WerJ ,  der  bekanntlich  iu  trivialem 
Verkehre  sich  wohler  fühlte,  obschon  das  Bild  mit  ^A,  v.  iL 
Werjf*  beseichnet  ist.  Es  ist  übrigens  bekannt,  dass  viele  der 
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Compositionen  und  Ausfiilirimgen  des  Bruders  Fieter  yora  Adrian 
v  d.  TT.  retouchirt  und  adoptirt  wurden,  die  er  sogar  unter  sei-  j 
ner  Firma  in  die  Welt  geben  liess.  —  Einen  eigenthümlichen  ' 
Einfall,  die  Geschichte  des  Menschen  suchenden  iHogene*  ange- 
messen  sn  peniffliren,  kann  man  in  der  Thai  nicht  finden.  Wir 
sehen  den  kyTiischen  Philosophen,  Sohn  des  Banquiers  IkesioBf  I 
züSinope,  und  Schüler  des  Antiathenes  zu  Athen  ffrestorben  322  vor  j 
Chr.  Geb.)  als  einen  holländischen  Bettler  costümirt,  im  zerfetz-  f 
ten,  grauen  Wammse  mit  kurzem  blauen  Mantel  umhängen,  bar-  \ 
fussig,  mit  einer  flössen  Stalllatenie,  gebückt  heranschleichen,  • 
während  ihm  ein  Jemand  mit  Federbarette  auf  dem  vorwärts  ge- 
bengten Haupte  Etwas  zuzuflüstern  bemüht  ist,  von  dem  jedoch  der 
Philosoph  Nichts  wissen  zu  wollen  scheint.    Plöt/Heh  hat  er  das 
gefunden,  was  er  sucht:  denn  ein  den  liescbauur  unblickendes, 
niedliches  nnd  in  Freude  TerklMrtes  Enäblein  hat  sich  dem  Tom 
Alter  niedergebeugten  Sucher  in  den  Weg  postirt.   Es  gerirt 
sich  ,   indem  es  von  vorn  mittels  der  rechten  Hand  sein  Kripp- 
chen und  liemdchen  aufgehoben  hat,   wie  der  y,Manneken-IH8^ 
in  Brüaselj  und  der  Schein  der  philosophischen  Laterne  spiegelt 
sich  in  dem  natürlichen  Ergüsse  des  kieinen  Schelms^  der  8p9t> 
tisch  mit  dam  linken  Händchen  auf  den  philosophischen  Later^ 
nenträgcr  zeigt.    Ein  düsterer  Hintergrund  zeigt  einen  belebten 
Platz  mit  städtischen  Bauten.  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  h.,  1(4 
Z.  breit, 

1545.'"'^    Derselbe»   Ein  Herr  spielt  mit  einer  Dame 

Schach.  Kniestück. 

Dieses  Bildchen,  das  schon  dem  Costüme,  aber  noch  mehr 
der  Behandlung  nach  zu  urtheilen,  aus  des  Künstlers  frühester 
Zeit  stammen  mag,  ward,  unter  dem  Titel:  „von  der  Werß  und 
»eine  Frau"^^  1751  durch  den  Insp.  Biedel  sen.  auf  der  Oster- 
messe  su  Leipxig  für  die  Königin,  Maria  Joa^^ha^  angekauft,  die 
es  ihrem  Gemahl  als  Mes8>Geschenk  verehrte.  —  Ein  Herr  (ein 
j  Dreissiger)  im  blauen  Schlafrocke  sitzt  vor  einem  Tische,  auf 
I  dem  ein  Schachbret  mit  einem  ziemlich  vorgerückten  Spiele 
I  liegt.  Hinter  dem  Tische  sit»t  als  Gegenspieleriu  eine  Dame 
(eine  ausgehende  Zwanaiger).  Diese  hat  die  schwarzen  Figuren 
j  und  zwar  noch  König,  Königin,  einen  Rochen  und  einen  Laufer 
auf  den  hintern  Feldern  stehend,  sowie  zwei  vor^priifl.tn  T^niiern, 
I  während  die  weissen  noch  in  dem  Könige,  der  Königin,  einem 
Rochen  und  einem  Springer  nebsi  zwei  Bauern  bestehen.  Die 
weisse  Konigin  steht  auf  dem  weissen  Felde  vor  dem  schwarzen 
Könige.  Der  Herr,  der  am  Zuge  gewesen  eu  sein  scheint,  zeigt, 
den  Beschauer  anschfud,  niit  der  Linken  auf  seine  Königin, 
während  er  die  liechte  erhebt,  als  ob  er  Willens  wäre,  dieselbe 
wieder  zurückzuziehen.  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  4  Z.  hoch,  9 
Z.  breit 
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Derselhe.  Die  allbekannte  ,,Schffferscene.' 
Das  Bild,  dessen  CompoHiiion  allerdings  dem  Beschauer  bei 
genauerer  Betrachtung  so  Vieles  zu  deuken  und  so  Manches  su 
vematbeo  übrig  lässt,  ist  bekanntlieh  eines  4er  beiden  Ge- 
schenke, welche  der  Kurfürst  Joh.  Wilhelm  Yon  der  Pfals  1710 
dem  KSnige  Augtut  II.  in  Folge  eines  Besuches  dieses  kunst- 
sinni<7en  Monarchen  beim  Adrian  r.  d.  Werf^  in  Rotterdam 
machte  (vgl,  S.  566).  Der  Kurfürst  niuss  wahrscheinlich  den 
Geschmack  des  Königs  an  reizenden  Schildereien  gekannt  haben, 
de  er  grade  „LotH  mU  «emian  ungenirten  TdeM^m**  und  diese  so* 
genannte  „Schäfer scene^^  iXBpaB&ativa  für  das  nach  ^dr*  van  der 
IFerjf'Bchen  Gemälden  sieh  sehnende  köni^'-Hcbe  Herz  wählte. 
Der  Dichter  Mosen  bemerkt  von  r.  d.  Werff:  „Sein  sclKni^trs 
Bild,  die  Öchkferscene,  darf  ich  nicht  beschreiben  (wahrschein- 
lich flirchtete  er  den  isihetiscben  Censor  G,,e},  und  seine  übri- 
gen Bilder  erkliren  sich  von  selbst,  weil  sie  eben  Nichts  in  sich 
haben j  und  Alles,  was  sie  sind,  äusserlicb  in  der  delicatesten 
Ausführung",  besonders  im  Helldunkel  sattsam  zur  Schau  stellen.'' 
Warum  mag  aber  wobl  das  Bild  die  „Öchäferscene*'  seit  1817, 
wo  dasselbe  aas  dem  Schlosse  in  die  Gall.  kam,  heissen  ?  Dachte 
Tielleleht  der  erste  Titelgeber  ea  die  snm  Sprichworte  geworde- 
nen y^Schäfersiunden^^^  Dass  der  junge,  kräftige  Mean,  dersammt 
seiner '/arten,  weiblichen  Bürde  anfrlcm  Sclioosse  im  Vordergrunde 
HUi  den  Stufen  einer  Grotte  sich  niederliess,  ein  ^Schäfer  ist,  mag 
unbestritten  sein;  wenigstens  liegt  sein  für  das  Spiel  dieser 
Soene  allerdings  überflttssig  gewordener  Sehlenderstab  im  Prosce- 
ninm  am  Boden,  und  ausserdem  hat  er  vor  Beginn  des  Sehl- 
ferspiels  seine  ihn  auf  der  Weide  labende  Kürbissflasche,  8o\vie 
auch  die  getreue  Schallmeie  bei  Seite  geleckt.  Er  hat  aber  auch 
noch  sein  Schäfchen  nebst  einem  blökenden  Zicklein  in's 
Trockene  oder  in  Sicherheit  gebracht:  denn  beide  ruhen  vor  ihm 
im  Grase.  Der  Psendo-Arkadier  mit  seinem  von  der  Lnfl  ge- 
bräunten Teint  hat  eigentlich  etwas  faunenartiges  in  seinen 
schelmisch  l.icliehulen  Mienen  und  die  in  blendender  Camation 
strahlende  l'beudo-Arkadierin  von  ciuein  übtjr  die  linke  Schulter 
bis  unter  die  Brubt  herabgetalieuen,  reizendsten  keglige  von  At- 
las und  Batiste  gleichsam  umflossen,  hat  den  StBtspunkt  ihres 
Oberkörpers  in  dem  Scfaoosse  ihres  rastenden  Schäfers  genom- 
men, und  blickt  in  aller  Ergebung  mit  ihrem  entzückten  Augen- 
paare den  Beschuuer  an,  während  die  Züge  ihres  übrigeiiji  an- 
muthigeu  Gesichts  von  einer  ^eigenthümlichen  Empfindsamkeit 
ihres  Innern  sengen.  Mit  der  liiiken  Hand  seheint  sie  hintei^ 
wärtu  nach  dem  zum  Theile  Terborgenen  Arme  des  Arkadiers 
eine  abr^  ehrende  Bewegung  machen  zu  wollen,  während  die  Mo- 
tion ihrer  Hechten  gegen  die  auf  ihrem  Busen  ruhende  rechte 
Hand  desselben  eine  willenlose  zu  sein  scli»  Int.  Den  Hinter- 
grund  bildet  eine  Gartenanlage    um   eiueu  Grotteubau  mit 
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W.a8«f»rkMn<^t ,  die  von  einem  Delphine  ansatWimt,  nnf  welchem 
sich  Arnori'ttfn  ^rnppiren,  waliretnl  die  Bildsäule  eiiies  mit  den 
Krotaleu  (tiandholilbecken)  tuuzeudeu  Fauns  von  einer  ßaum- 
gruppe  beschattet  ist,  weiehe,  sowie  die  ganze  Vegetation  der 
Landschaft  mit  Bergferne,  eine  bereits  sehr  herbstliche  Färbung 
Imt.  -  Jerler  Harinln«!e  wirr!  sicherlich  nichts  VerdächtipTPs  in 
dem  Bild©  finden.  Die  Färbung  der  Vegetation  sclielnt  übrigens 
eine  Veränderung  erlitten  zu  haben.  ^  Holz  (unter  Glas),  F, 
1  Z.  hoeh,  1  F.  a|  Z.  breit 

Cabinet  18. 

BechU  vom  Fenster. 

9 13  &  9 14.  Snai/ers  (BßUr).  Straasenanfälle  von 
fiäDbern  oder  Marodeurs. 

A.  Im  Defile  eine«?  Waldgebirges  in  der  Nähe  eines  Hoch- 
gerichts haben  Räuber  oder  Marodeurs  einen  Beisewagen  ange- 
fallen und  beranbt,  sowie  Einige  der  Passagiere  erschlagen, 
trotzdem,  dass  ihnen  Galgen  und  Bad  vor  Augen  steht.  — 
Reisende  in  einer  Landkutsche  werden  in  der  Nähe  eines  Dor^ 
fes  von  berittenen  Marodeurs  überfallen  und  <remissh,indelt.  — 
Das  Äbr^gi  sagt:  ,iün  train  de  Bagage  ^  attaque  par  iwi  parti 
ennenUf  tortant  d!u/M  embutcade^  prks  d'un  vÜlaqe.^^  Beide 
Leinw.,  1  F.  11  Z.  hoch,  i  F.  5  Z.  breit.  —  P.  8n.  war  1593 
sa  Antwerpen  geboren,  er  soll  ein  Schüler  des  Hendrik  van 
Baien  gewesen  sein.  Er  bewährte  sich  sowohl  als  Historien-  und 
Schlachtenmaler,  wie  auch  noch  mehr  als  guter  Landschafter 
und  Portraiteur.  S.  zeichnete  gut  und  im  Colorit  nahm  er  sich 
meist  den  Buhen»  snm  Muster.  Endlich  ward  erHofnnaler  des  Ers- 
henogs  JBrtcht  zu  Brüssel.  BiAmu  und  van  Dyk  achteten  ihn 
sehr  nnd  von  Letzterem  ist  sogar  sein  Portrait  %'orhanden.  Er 
malte  noch  lß62.  Wien,  besitzt  vorzügliche  Schlachteustücke  SJ's. 

916.**    Derselbe,    Eine  Wald  wiese  an  einem  Bache. 

Im  Vordergründe  ein  dtirch  den  Bach  fahrender  Wagen  und 
ein  aus  dem  Walde  kommender  Eseltreiber  mit  seinem  belaste- 
ten Thiere.  Unter  einer  Bauuigruppe  des  Mittelgrundes  weiden- 
des Vieh,  dabei  ein  Hirt.  Dieses  dorch  den  Graf  Waekerhatth' 
Balmour  als  ein  „  Wauicermant^^  angekauftes  Bild  ward  früher 
stets  als  Original  des  i??.  in  den  Catal.  geführt,  docli  von  Matth&i 
und  JuL  N übner  als  echt  bezweifelt.  Gewöhnlich  zeichnete  er  mit 
ffFieter  Snagers  pictor.*^  —  Holz,  2  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  8  Z.  breit. 

915.**    Derselbe,    Eingang  zü  einer  Schlucht  in 

einem  tiefen  Felsenthale. 

Auf  der  Höhe  der  Felsen  burgähniiche  Bauten.  Ein  Hohl« 
weg  nnd  Steg  ftber  einen  Gebirgsbach  fBhren  an  einer  Behlncht. 
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Einige  Staffage.  Das  B.,  das  bereits  1742  vom  Insp.  MiecLel  «en. 
in  Frag  augckauffc  ward,  kam  ent  1840  zur  Gall«  ~  Leinw^  1  F. 

1  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  breit 

1356  &  1357.**      Oosterwyck   (Maria  van).  Ein 
»Stilliebeu  von  Blumen  und  Früchten. 

A.  In  einer  Ulasplüole  auf  Marmorplatte  ein  Ensemble  von 
Ccntifolien,  Sonnenrosen,  Malven,  gefülltem  Mohne,  Jeläugerje-  ' 
lieber,  KlatschroBen  und  Bandgrase,  darch  einen  Distelinken, 
Adrairal,   Libellen  etc.   btilebt.    Daneben  einige  Conchylien.  — 

2  F.  t;  Z  hoch,  2  F.  breit  —  B.  Eine  höchst  noble  Vorrathskam- 
mer mit  vergitterter  Luftüfl'uung  und  xierlicheui  Zugvorhange, 
woran  eine  weiss,  Lilau  und  rothe  Schnure  mit  Quasten  ist.  Auf 
einer  Steinplatte  lagern  weisse  und  blaue  Gutedeltranben,  sowie 
eine  rothe  Muskateller  mit  Ranke,  auf  der  ein  Distelfinke  rastet, 
daneben  eine  Süssorange  auf  Credenzteller  und  dazwischen  steht 
ein  hoher,  broncener  Bnckclpokal  mit  Deckel  (Willkomm),  sowie 
ein  Weinstamper  mit  bluukem  Weine  halb  gefüllt,  und  eine  Me-  j 
lone.  —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit.  —  Beide  Ge- 
mälde, welche  den  Namen  der  Künstlerin  tragen,  kaufte  1740 
König  August  III.  vom  Kunsthändler  Morell  in  Antwerpen  fiir 
2ÜÜ0  fl.  holl.  —  31.  V.  O.  war  auf  dem  Schlosse  Noortdorp  bei 
Delft  11330  als  die  Tochter  eines  reforniirten  Predigers  geboren.  | 
iiire  frühzeitige  Neigung  zur  Blumen-  und  Fruchtmalerei  veran- 
lasste  den  Vater,  sie  nach  Ulreeht  an  Jan  Damdae  de  Seem  als 
Schülerin  zu  bringen.  Sic  war  keine  Geschwindmalerin,  daher  l 
ihre  Bilder  sehr  selten  sind.  Als  geachtete  Künstlerin  starb  sie 
lü93  zu  Eutdam. 


1105*  Meem  (Damd  dt),  Stillleben.  Blumen  und 
Traube. 


Eine  saftige,  weisse  Gutedeltraube  und  gute  Kastanie  in  der 
nnij^e  ist  mit  einer  Judenkirsche,  Päonie,  Anemone,  CentifoHe  und  j 
weihser  Flatterrose,  sowie  einer  Weizenähre  in  ein  blaues  Band 
zusaaiinengekaUpft  aufgehangen.  Belebt  durch  eiueu  Tagfalter. 
Ein  yorsügliches  Ensemble  in  der  natnrgetrenesten  Ausfübrnog. 
Dnrch  den  Graf  Wackerharth- Sahnour  für  den  König  Äaguat  IL 
angekauft.  —  Holz,  1  F.  2^  Z.  hoch,  1  F.  breit. 


980.'^  Eiliger^  Eüinger  oder  lUger  (OUamar).  StiU- 
leben  von  Blumen. 


Auf  einer  Tischplatte  liegen  eine  Centifolie  mit  2  Knospen 
verkehrt,  sowie  eine  Tulpe,  ein  Vergissmeinnicht  nebst  einer 
weissen  Johannisbeertraube  und  Geratenähre,  belebt  durch  einen 
Maikäfer  und  einen  Admiral.  —  Dieses  B.  ward  für  den  König 
AuguHt  II.  auf  der  Ostermesse  1727  zu  Leipzig  angekauft;  kam 
vor  1765  aar  Güll»,  wo  es  bis  1817  mit  noch  drei  anderen  B.  des 
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Künstlers  blieb,  wnd  kehrte  erst  1834  nlleiii  in  dieselbe  zarUck. 
—  Holz,  1  V.  41  Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  breit.  —  O.  K,  Stammvater 
einer  Küustlcr:auulie,  war  1633  zu  Gothenburg  geboreUf  und  ein 
eifriger  Nachahmer  («rohl  nicht  SchQler?)  des  Daaud  8egher$. 
Er  lebte  längere  Zeit  in  Hamburg,  ward  aber  J670  Tom  grossea 
Kurfürsten  hIs  Hofmaler  nach  Berlin  berufen,  wo  er  1679  starb. 
Er  wnr  ausachliefHÜch  8tilUebenmaler,  während  sein  rcleichnftmi- 
ger  Sohn,  der  Ilibb  zu  Hamburg  geboren  und  anfänglich  des 
Vaters  Schüler  war,  aber  nach  dessen  Tode  nach  Anuterdam 
kam,  wo  er  Miehd  Munehmi»  and  seit  1686  des  Lairet§e  Unter- 
neht  genow,  in  dessen  Style  er  auch  Ppäter  malte,  guter  Histo* 
rienmnler  \var.  Er  starb  1732.  Dessen  Sohn  Aiüorv'J,  ^eh.  zu 
Amjfterdam  lloi  und  daseibat  gestorben  1781,  war  gleichfalls  Hi- 
storienmaler. — 


1021.**    Wiebke  (Barthold),  Stillleben  von  Früchten. 


Eine  Outedellraubc  niitKankp,  sowie  ein  Zweij::  mit  weissen 
JohHnnisbeerträubchen ,  Haselnüsse  und  drei  Pfirsiche  anf  einer 
Marmorplatte  durch  eineu  Weissiing  und  einen  Admiral  belebt. 
Schon  vor  1765  in  der  Gell.  *  Hole,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  4  Z. 
I  breit  —  W.,  wahrscheinHch  ein  DeuUek&t^  aber  Schüler  eines 
I  Niederländers,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 
Dies  Bild  träfet  die  Jahrzahl  1679. 

155G.***  Mieris  (Willem  van).  Dionysos  (Bacchua) 
findet  in  einer  Höhle  aal  der  Insel  i>ia  (Naxos)  die  TOm 
Theaewt  treulos  verlassene  Äriai^, 

Der  Künstler  bat  aus  dem  Chaos  des  .^adnerny/Ao«  sich  als 

Sujet  den  Moment  {gewählt,  wo  der  auf  "Börrys  angelangte  Barrhis 
die  bchlat'eiide  Mino/<tochter,  Ariaihip,  p^t  tunden,  welche  schraach- 
Toller  Weise  der  gegen  sie  so  undankbare  Heid  Tkeneus^  welcher 
sieh  schämte,  einem  Weibe  seinen  Ruhm  gewissermassen  Ter« 
danken  zu  müssen,  verlassen  hatte,  .äftoeln«  scheint  ttbrigens  we- 
gen der  Treulosigkeit  des  Theseus  bereits  etwas  g'etröstet  zu  sein. 
Sie  giebtden  Vorstellungen  ihres  Ketters  Gehör:  denn  Beide  sitzen 
In  Liebe  und  Lust  vereint,  auf  einer  mit  einem  rothsammetnen 
Teppiche  überhangenen  Felsenbank,  am  Eingänge  snr  Höhle. 
Vor  ihnen  rnht  ein  kräftiger  Bock,  das  Symbol  des  Hanges  bu 
Wein  und  sinnlicher  Liebe.  Auch  der  kleine  Schelm  Amor  ist 
schiesslustif»'  in  grösst^r  N:ihe,  während  ein  Öilenknäblein  mit 
Epheu  bekrän/.t  und  beschürzt  der  Artadne  eine  Schaale  mit 
Weine  gefüllt  reicht,  und  die  entleerte,  zierliche  Weinkanne  am 
Boden  liegt.  Eine  Thyade  mit  Weinlaube  bekränst,  die  Flöte 
haltend,  sowie  ein  mit  Eichenlaub  bekränzter  ßai$fr,  einen  Korb 
voll  Weintrauben  und  Pfirsichen  mit  sich  führend,  endlich  ein 
Faun,  der  sich  bedenklich  hinterm  Ohre  krauet,  acheinen  über 
die  Zärtlichkeiten  des  Paares  xu  spötteln.   Hinter  dem  Bacchu» 


üiQiiizcQ  by  <^OOgle 


 _  0 

680  Nördliebe  Gallerie. 

bewegen  sich  ein  J^a/yr  und  eine  3Iänade  mit  Becken,  sowie  ans 
Amphoren  trinkende  ßacciianien  im  wilden  Tanze,  während 
einige  andere  den  trnnkenen  IXkn  mtf  temm  Etel  den  Berg 
herauf  zum  Eingange  der  Höhle  führen.   Feme  Berglnndschaft. 

—  Willem  Mleris  ,  der  zweite  Sohn  des  Fratiz  JUieris  ^  war  1062 
zn  Leyden  geboren,  nnd  starb  daselbst  den  24.  Jan.  1747.  Sein 
Portrait  bei  Dueamp*  45.).  £r  malte  fast  ganz  im  btjle 
seines  Vaters  und  fahrte  ebenfalls  mit  vielem  Flefste  seine  Bil- 
der ans;  doch  ist  er  weniger  eorrect  als  dieser  in  der  Zeioh- 
nnng  und  seine  Composition  ist  minder  darchdacht.  Auch  hat 
er  züweilen  bei  aller  Farbenh^rmonie  durch  zn  grosse  Celeckt- 
heit  den  Effect  gemildert.  Seine  Landschaften  sind  lobenswerth 
und  deren  Vordergründe  sind  meist  mit  fleissigst  behandelten 
Idensen  gesiert  YonSglicher  war  er  als  Bildner  in  Wachs  nnd 
Thon,  und  namentiich  waren  seine  Vasen  mit  Reliefs  aus  d«r 
Itfytholojxie  sehr  g'P'schätzt.  —  Sein  Sohn  Franz  M.,  der  Jüngere, 
war  ein  grosser  Meister  im  Portrait  und  auch  historischer  Schrift- 
Steiler;  er  ward  1702  geboren  und  starb  22.  Oct.  1763.  —  Bis 
1817  waren  nur  4  GemSlde  Jf.*«  in  der  Gall.;  bis  1835  dagegen 
10.  Der  GrtJi  Wackerbarth'Salmour^  der  dnrch  den  Hauptmäcen, 
Afr.  <2e  la  Court,  mit  Mieru  bekannt  worden  war,  kaufte  No.  1556, 
1557  tt  15r»5  selbst  von  ihm  für  den  König.  —  Uebrigens  ward 
dieses  B.  unter  J'aimaroli's  Leitung  1826  von  Benner  restauriit. 

—  Holz,  2  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  S  Z.  breit. 

1425.*:!:*  Mignon  (Abraham).  Stillleben  von  Früchten. 

Auf  einem  Steintische  eine  dtirch  einen  Nf\chtfalter  belebte 
Ranke  mit  Mnskatellertranbe,  daii»  bi  u  eine  weisse  und  blaue 
Gutedeltraube,  sowie  ein  schöner  Öammetpfirsich  und  eine  ge- 
öffnete welsehe  Nnsa.  Kam  dnroh  den  Graf  iradfc0r6ar<A*&^ 
moiir  snr  Galt.  —  Hole,  1  F.  8  Z,  hoch,  1  F.  3  Z.  breit 

1583.%*    Lermans  (Fietcr).    Em  greiser  Einsiedler 

in  einer  Ruine. 

Der  Künstler,  ein  Schüler  des  Franz  Mieris  und  Mitachüler 
des  Jan  nnd  WiBtm  M,,  stellt  nns  in  seiner  ausserordentlieh 
angsUieh  Üeissigeu  Ausfiihmng  bei  einem  allerdings  etwas  zu 

wenig  warmen  Colorit  und  einer  minder  gewandten,  sogar  schwül- 
stigen, eine  gewisse  Unruhe  ira  Beschauer  hervorrufenden  Com- 
püäition,  einen  alten  Einsiedler  vor  einem  Crucitix  dar,  der  mittels 
der  anf  die  Nase  gedrSehten  Brille  in  einem  Bnche  andächtigst 
lisst  Das  äusserst  saaber  behandelte  Pergamentbnch  liegt  auf 
einem  mit  gewirktem  Teppiche  zum  Theil«  belegten  Felsen- 
stücke; dabei  Hegm  noch  drei  alte  Blicher,  sowie  ein  Spankober 
und  ein  Keiseeack.  Uebrigens  gewahrt  man  in  dt  ni  änsst  rst 
reich  mit  allerl^  Pflanzen  ausgestatteten  Vordergrund  noch  ver- 
sehiedene  VSgel,  sowie  einen  Iltis  und  Marder,  einen  Froseh  nnd 
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7Wf>i  Kr?>tf'n  vprkobrcn.  Besonders  sor^«»nin  sind  nächst  dem 
ahcfi  Weirlcn^TaiTiaie  (den  auch  soin  Meister  selir  liebte)  die  Di- 
steln und  Ceutuureen  ausgeführt.  Von  L.'a  Lebensverhältniftsen 
ist  unters  Wisiens  weiter  nichts  beksnnt,  als  dass  er  auch  lu- 
stige Conversationastücke  malte  und  noch  um  1677  lebte.  Seine 
Köpfe  sind  zwar  subtil  fiTTPfr'^^ibrt,  doch  entbehren  sin  meist  der 
geistigen  Auffassung.  Das  Bild  ward  vom  Kunsthändler  Franz 
Lemmers  in  Antwerpen  um  210  Pattacons  für  den  König  August 
II.  1708  angekauft;  kam  aber  erst  1817  snr  Gall.  —  Leinw.,  1 
R  6  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit 

1557.         Meris  (WÜlem  van).    Eine  Zigeimerin 

wahr^^aprt  einer  Dame  aus  der  Hand. 

Eine  junge  Dame  sitzt  hinter  der  mit  einem  buntgewirkten 
Teppiche  bedeckten  Brüstung  einer  Qartenhalle  und  hält  einer, 
in  Begleitung  eines  Jungens  mit  dem  Bettelsacke,  sich  ihr  nahen- 
den alten  Zigeunerin  ihre  rechte  Hand  hin,  in  der  ein  Geld- 
stück, als  der  ScJdüHHel  für  die  Zithunff,  liegt.  Tni  Hintergründe 
Gartenaiilagen  und  ferne  Berge.  Das  Bild,  das  durc[i  den  Graf 
Wackerbarth-Salmour  vom  Künstler  selbst  für  den  König  August 
II.  angekauft  ward,  kam  aber  erst  1817  zur  Gall.  und  ward  in  den 
Catal.  DtmiatnCt  unter  «Frans  JlterM**  geführt,  obgleich  es  mit 
„TT.  van  Mieris  fc.  Ao.  1706'^  beselchnet  ist  —  Hol»  (nnter 
Olas),  1  F.  \  Z.  hoch,  10}  Z.  breit 

]567.'*^4.'^  Derselbe.  Der  triDkloBtige  Geiger  und 
die  schelmiBohe  Kellnerin* 

Hinter  der  mit  einem  Relief,  „der  trunkene  Bacchus  von  Ge- 
nien UTTigeben**,  versehenen  Brüstung  eines  Bogenfenster?;  pitzt 
ein  wohlgenährter,  wahrscheinlich  vom  Weine  erheiterter  Mann 
mit  einer  Gjpspfeife  in  der  Hund.  Sein  Anzug  gleicht  dem  der 
bedieosteten  hollindischen  Musiker  des  17.  Jahrhunderts;  ein 
gehacktes  Wammes  nebst  Schalaune  und  Barett  Vor  ihm  liegt 
auf  der  Brüstung  eine  Viola  di  Spaüa  sammt  Bogen,  neben  der 
eine  Tiibelle  rastet.  Eine  schelmisch  lachende  Kellnerin  giesst 
aus  einem  irdenen  Weinkännchen  ihm  einen  frischen  Trunk  in 
den  von  ihm  gehaltenen  weiten  Stamper.  Ein  charaktervolles 
Bild  von  fleissiger  und  dabei  gewandter  Ausführunfr-  Bild 
wajrd  unter  dem  falschen  Titel:  ,,Bildnus  des  Künstlers  und  sei- 
ner Frau"^  von  dem  Mnler  und  Kunsthändler  Jacques  de  Witte 
in  Anhrerpen  1710  für  den  König  August  II.  angekauft,  kam 
aber  erst  1817        Gall.  —  Hol»  (unter  Glas),  10|Z.  h.,  8Z.  br. 

Werff  (Fteter  van  der).    Eine  Werft -Ba- 

raquen-Scene. 

Hinter  einem  Tische,  auf  dem  holländisclicr  Kase  nebst  Brot 
und  Messer  liegen,  sowie  eine  Schüssel  mit  blauen  Pflaumen 
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sU)ht,  äitzt  ciu  waliiächeinliclier  ßootsmuun  oder  Schififtiiuäkler  mit 
Schnansbarte  in  ernster  Haltung;  die  Mütse  hat  er  tief  in*8  Ge-' 
sieht  gedrückt   Er  schmaucht  sein  Pfeifchen  und  seheint  einen 

sehr  jun^on  HafenarbeittT  orJer  Sehiffsjiinj^en  zu  beobuchteii,  der, 
auf  einem  Fasse  verdächtij^  siliseud,  im  IJe^riffo  ist,  einen  tüchtigen 
Schluck  Franzbranntwein  ans  der  KorbÜasche  zu  thun,  während 


ein  Dritter  stehend  sich  dafür  interessirt.     Im  Hiutergrimde 
Aussicht  auf  das  Gestade.  —  Ein  sehr  beachtenswerthes       das  | 

jedenfalls  von  dem  Bruder  Adrian  retouchirt  ward,  und  durch 

deu  Kimsthrinfüer  Franz  Levimers  in  Antwerp^^f   in  den  Besitz 
des  Königs  Auf/ust  JL,  aber  ^rst  1817  zur  Ifall.  kam.  —  ITolz 
(unter  Glas;,  i  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  breit.  —  Futter  van  der 
Werf  war  su  Kraitnger'Awäbn^  (Amt)  bei  Rotterdam ,  wo  sein 
Vater  Mühleninspector  war,  als  der  jünjrere  Bruder  des  Chevalier 
Adrian  van  der  Wer^\   1665  gehören.    Durch  seinen  Bruder  in 
der  Malerei  ausgebildet,  war  er  lanjj^e  Zeit  eifrentlich  nur  dessen 
Gehilfe,  und  copirte  Anfangs  gewöhnlich  dessen  Bilder,  die  die- 
ser dann  retouchirte  und  unter  seinem  Namen  yerkaufte.  Sein 
Hang  znm  niedem  Volksgenre  führte  ihn  aber  endlieh  in  die 
gemeinsten  Erholunp^sorte  des  rotterdamer  Hafenlebens,  und  jetat 
begann  er  erst  selbstständin^  zn  eomponiren ;  doch  stand  ihm  sfin 
Bruder  ^4ffr?fi7i  iiunn  v  üoch  zur  Seite,  indcui  er  auch  dessen  (Tenre- 
bilder  retoucliirte.    im  Jahre  1695  hcirathete  er  die  beste  Schü-  , 
lerin  des  Adrian^  die  Maria  Bwmana,  welche  grosses  Talent  ent« 
wickelte,  für  ihren  Meister  auch  meistens  Untcrmalung^eu  und  ' 
sof^'ar  Ausführun^ren  bcsoro^te,    doch  nach   ihrer  Verheirathung 
wenig  oder  «^ar  nicht  mehr  malte,  allein  nach  dem  Tode  ihres  i 
Mannes  aus  Noth  wieder  als  Gehiltin  sich  zu  ihrem  Schwager  * 
begab.   Pieter  besuchte  mehr  aus  Gewohnheit,  als  im  Hange  ' 
znm  Trinken  die  gemeinsten  Kneipen,  und  war  auch  dnreh  keine 
Vorstellungen  der  Seinen  davon  abzubringen.   Endlich  verfiel  er  ' 
in  eine  unheilbare  Hypochondrie;  er  floh  jetzt  alle  Gesellschaft,  | 
ja  sogar  dl«*  seiner  Familie,  und  trug"  sich  stets  mit  dem  furcht-  ' 
baren  Wahuo,  dass  man  ihn  vergiften  wolle.    Er  bat  seine  uu- 
Torkennbaren  Vorzüge  und  entfaltet,  bei  einer  fleissigen  Ausfnh«  | 
rung  und  bei  weniger  Gelecktheit,  sowie  warmem  Colorit,  unbe-  | 
dingt  mehr  Naivetät,  als  sein   ruhmgekrönter  Bruder  Adrian. 
Ihn  fand  endlich  im  grössten  Tiefsinno  der  erwünschte  Tod  im 
Jahre  171S.    Seine  Bilder  sind  selten  und  wurden  schon  bei 
Lebzeiten  des  Künstlers  tbeuer  bezahlt  Unter  seinen  histeri- 
sehen  Bildern  ist  das  trorzUgUcbste :  „<2te  Dureetorm  der  ottmdi- 
tehen  C<mpagnie*^y  in  deren  Hotel  an  JRot^rdam. 


1518.  V  ^Vi/tman$  (MaUhesJ.  Eine  noble  Lauten- 
dilettantin. 

Eine  feine,  junge  Dame,  mit  carmoisiner  and  gelber  Feder 
in  den  Haaren,  sitst  am  Eingange  zn  einer  Gartenhalle  hinter 
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einer  Brüstung:  in  Notenblättern  suchend,  während  vor  ihr  eine 
Laute  liegt  —  Das  B  ,  das  mit:  „J/.  WYTMA2s\S.  F.*'  bezeich- 
net ist)  kam  erst  nach  1S30  zur  Gall.  —  UoU,  1  F.  hoch,  0|  Z. 
breit.  —  M,  W,  war  so  Oorhum  1650  geboren.  Bein  erster  Mei- 
ster war  M,  Venchmuring.  Er  setste  seine  Studien  bei  Jan  By- 
laert  aus  Utrecht  fort  und  bildete  sich  anfänglich  sehr  allseitig. 
Später  ward  er  Niichuhiner  des  A"'f/.sc//cr.  T%r  malte  Landscliaftou, 
Früchte  und  Blumen,  sowie  nanientlieh  uette  (,'()nverf5ntions.stiieke; 
doch  siud  öciueßildur  uuäscr  in  den  ^sitiderlaudun  uud  in  Holland 
sehr  selten.  Deteampt  sagt  von  ihm:  „II  sgut  embeWr  «es 
tahleaux  par  U9  fondi  ttgr4üUe»  dt  Paysages,  riantn,  qu'U  ßnissoit 
htmteoup^  &  acee  um  couleur  natureUe,^  £r  starb  bereits  16^8. 

1561.%*  Mierü  (Willem  vanj.  Der  Hof-Trompeter. 

Ein  naeh  dem  Costfimefwie  aufNo.  1567)  an  nrthetlen,  wahr- 
seheinlich  bediensteter  Musiker  steht  in  einem  mit  einer  zurück- 
geschlagenen japanesiHchen  Tapete  Terhangenen  Bogenfenster,  an 
dessen  Brüstutip:  ein  Relief,  den  sammt  seinem  Esel  inisammen- 
gesunkeneu,  betrunkenen  Silen  darstelluad,  augebrachi  ist,  und 
bläst,  was  seine  Lunge  auszuhalteu  vermag,  in  die  Welt  hinaus. 
Auf  der  sum  Theile  mit  Teppiche  behangenen  Brüstung  selbst 
steht  eine  Weinflasche  nebst  Stutzglase  und  daneben  liegen  eine 
Gypspfeife  und  einige  lufttrockene  Bntten.  Es  ist  wohl  dieselbe 
Figur  wie  in  No.  1507.  Das  Bild,  das  durch  den  Premier-Com- 
missaire  Haschke  au  Antwerpen  für  den  König  August  II.  ange- 
kauft ward,  kam  erst  1817  aor  Gall.  —  H0I2,  1  F.  f  Z.  hoch. 
10)  Z.  breit 

1559«    Derselbe,     Der  liisti;^e  LciermauD  und  die 

schelmische  Kellnerin  (Uerberghintisjc). 

Dieses  durch  den  Kunsthändler  Franz  Lemmers  in  Antwer- 
pen 1708  von  dem  Könige  August  IT,  um  350  Pattacons  ange- 
kaufte, wohlerbaltene  Bild  ist  unstreitig  eine  der  gelungensten 

und  lebensvollsten  Compositionen  des  Künstlers,  die  mit  grossem 
Fleisse  und  Qrntera  Humor  durchgetrilirt  ist.  —  Sic  führt  uns  in 
das  Innere  einer  hnlläiulischen  Herbcrf;;e.  Den  Brennpunkt  der 
Composition  bildet  der  au  einem  Tische  gemächlich  sitzende, 
ungemein  heiter  gestimmte  Leiermann  (^Ztermafur^  mit  der  Thon-  * 
pfeife  als  Agruffo  auf  dem  Krämphute,  und  zwar  in  sehr  schad- 
hafter, al)er  doch  malerischer  Kleidung  '.selieinljar  dasselbe  Mo- 
dell als  iSo.  1561  und  1567),  was  ihn  als  einen  ziemlich  Inekern 
Burschen  documentirt.  Neben  demselben  verkehrt  in  schelmisch- 
sSrtliclier  Haltung  mit  eiuem  Stamper  in  der  Hand  die  „iETer- 
herghmeu(je^  (Modell  wie  No.  1567).  Auf  dem  mit  einem  surück- 
geschlagenen  Teppiche  zum  Theil  behangenen  Tische  steht  ein 
sierlich  gepresstes  kölner  Weinkänricfien  und  daltei  ein  Wein- 
glas, sowie,  als  beliebter  Xmbiss  der  üoiläuder,  mehre  lufttrockene 
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l^ördlidie  Gallerie. 


Butten.  Die  spassige  Scene  des  Vordergrundes  beobachtet  im 
Clair-obscur  des  Mittelgrundes  ein  wahrscheinlicher  Forstmann, 
der,  wie  Demicmi  weiss,  „seine  Glossen  darüber  au  maeihen  tefteifU", 
und  eben  im  Befp'iffe  Ist,  seine  Pfeife  in  Brand  an  steeken,  wah- 
rend  im  Prosceniura  ein  Hun<^  an  dem  vom  Leiermanne  ihm 
gespendeten  Rtncl^o  Bntten  ?ich  i^nitlich  thiit.  Uebrigens  ist  es 
eine  vom  Künstler  aus  malerischem  Interesse  absichtlich  bnnt  pre- 
schaffene  Wirtbschaft:  denn  ausser  der  grossen  Herbergs-Laterne 
nnd  der  Credittafel  an  der  Wand  sehen  wir  einen  Spieltiseli  mit 
Karten,  deren  eine  den  Boden  errelclite,  im  Mittelgrunde,  sowie 
vom  die  Fenerkiste,  einen  Besen,  wie  auch  Rührlöffel,  Holckorb, 
mehre  Töpfe  etc.  Das  B.,  welches  sfit  I7^>2  der  Gall.  angehört 
ist  mit  „W.  va7i  Mleris  fec.  Anno  1694^^  bezeichnet.  —  Leinw., 
1  F.       Z.  hoch,  1  F.  ö'z.  breit. 


1124  &  1125.V  Eist  (Bieter  van  der),  4.  Der 
schlummernde  Alte.    B.  Der  beim  Lampenlichte  Lesende. 


tionen.    A    Der  alte  Papa  zahlt,  auf  einem  IStuhle  sitzend  und  i 
den  mit  einer  friesischen  Pelzmütze  bedeckten  Kopf  auf  den  I 
rechten,  vom  Kniee  unterstützten  Ann  bettend,  der  Katar  den  ! 
Schlafkribut ,  während  am  Fassboden  vor  ihm  ein  Wachtfeuer  | 
▼erglimmt  und  mit  seinem  letzten  Scheine  die  Gestalt  des  Alten  | 
matt  beleuchtet.      B.  Hinter  einem  Tische  sitzt  ein  alter  b?irtiorer  ; 
Rabbi  nnd  liest,  mit  der  Brille  auf  der  Nase,  andächtigst  in  einem 
grossen  Buche,  wozu  ihm  eine  hohe  Oellampe  mit  Ständer  leuchtet 
A.  Hols,  9|  Z.  hoeK,  9  Z.  breit   B.  Leinw.,  HZ.  hoch,  10  Z. 
breit    —   J*.  v.  d.  Eist  (nicht  Aeht) ,  wie  seine  Mono^amme 
darthuen,  war  ein  eitriger  Nachahmer  des  Gerard  Dov  und  starb 
1653  zu  Amsterdam.    Seine  Gemäldchen,   meist  Beleuchtnngs- 
effecte,  sind  ausser  Holland  sehr  selten,  nur  im  Belvedere  zu  Wien 
befindet  sieh  noch  eines  von  ihm  mit  dem  erstem  Monoipramme. 
Das  Ähr4gi  nennt  ihn,  sowie  aneh  JuL  Bvbner^  fälschlich  (Mmt' 
thäi  nur  in  Parenthese)  van  AeUt.    Das  Abrigi  scheint  übrifrrr? 
durch  seinen  Zusatz         Pierre  Cock^^  unklar  zu  sein,  ob  es  das  i 
Bild  nicht  lieber  dem  Pieter  Coek^  nämlich  dem  bekannten,  ein  | 
Jahrhundert  früher  lebenden  Pieter  Koeck^  einem  Schüler  des  j 
Bemard  van  (May^  der  längere  Zeit  in  Born  stndirte«  dann  in  ' 
Consiantmo^  war  nnd  1553  an  ÄfUwerpm  starb,  snsobreiben  solle.  | 

1558.%*  Mkris  (Wälem  van).  K^haba  neben  der 
verwundet  sterbenden  Prohns  knieend« 

Das  Sujet  ist  bereits  bei  der  grossen  Composition  der  Bat' 

bierx,  Nn.  {"^  1  fS  37).  nh'her  berührt.  Während  Barbiert  den 
Schmerz  des  Kepkalus  nach  bereits  erfolgtem  Tode  der  Prohri* 
darstellt,  hat  sich  Mieris  die  Aufgabe  gesteilt,  den  Tod  derselben 
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BQ  ücliiMern.  Ob  es  ihm  Tollkommen  {^elnnpen,  wollen  wir  d»- 
hinpestt  llr  sein  lassen.  Wir  sehen  die  in  dem  aus  Kir'ersucht 
pesuciiteu  Veiätccke  tödtlich  verwundete  I'rokrü  uuter  einem 
Baume  in  dem  Arme  Ihres  Kepkalm  liegen,  während  dieeer  be- 
mäht ilt,  das  aus  der  Herzenswunde  quellende  Blut  durch  den 
Schleier  zu  stillen.  Im  Vorgefühle  des  nahen  Torles  blickt  sie 
mit  dem  Ausdrucke,  versöhnt  mit  ihrem  unwillkiihrlichen  Mör- 
der zu.  sterben,  den  bestürmten  A.  an.  Der  blutige  J&gdspiess, 
ala  Oofjnu  «laliell,  liegt  daneben.  Die  snr  Stimmung  der  Hand> 
lang  passende  düstere  Landschaft  mit  der  Aussicht  auf  einFlnaa- 
thal,  das  durch  Bergferne  begrenzt  ist,  verdient  Beifall,  was  wir 
weniger  von  der  sogar  &u  unschönen  Formen  und  selbst  Ver- 
zeichnung leidenden  Gestalt  der  IVokrü  behaupteu  mochten. 
Das  Bild  ward  durch  den  FeldmarBcball  Graf  Fbimning  für  den 
König  AMffUitJI,  besorgt,  und  ist  seit  AnüMige  in  der  Galt.  £8 
ist  übrigens  mit  „  W,  van  MierU  fe.  Anfl'  ITOC^*  bezeichnet.  Von 
diesem  Bilde  g-ilt  eigentlich,  was  von  Quandt  bemerkt:  ,,WlUielm 
Mierit  f  der«  glatte,  ieuie  Bilder  malte,  erfreut  solche  Kenner, 
welchen  der  Pinsel  genügt  und  der  Gegenstand  gleichgültig  ist 
Die  mythologisehen  Gegenatinde  lagen  weit  über  seinem  Ge^ 
Biehtskreise.*'  —  Hok,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit 

1^2.%*  DerMe.  Der  Lieferant  eines  holländi- 
schen Keukenambts  (KflchendepartementB). 

Halbfignr.  Hinter  der  mit  einem  Relief  (kleine  Silenen  mit 
einem  Boeke,  und  einer  Orgienraaske)  verzierten  Brüstung  eines 
mit  Weinlaube  umwachseneu  Bogenfensters  steht  ein  Mann  hei- 
tern Angesichts  mit  Tigerpelzmütze,  wahrend  er  einen  todten 
Hasen  emporbSlt.  Im  Hintergrunde  des  innem  Raumes  verkehrt 
ein  weibliches  Wesen.  An  den  Fensterstöcken  hängen  dagegen 
nächst  einem  Vogelgebauer  ein  Truthahn  und  Goldfasan,  und 
auf  der  Brüstung  steht  ein  korb  mit  Eiern,  während  darunter 
einige  Hasenfelle  und  davor  eine  todte  Ente  liegen.  Eine  an- 
sprechende, fleissig  behandelte  Composition.  —  Mosen  weiss  von 
niUem  Mitn»  weiter  nichts  an  bemerken,  als  dass  er  den  Ynter 
nicht  erreichte  und  „ausgezeichnet  in  kleinen  Basreliefs,  mit 
welchen  er  seine  Gemälde  zierte",  war;  ein  Beweis,  wie  wenig 
er  sich  die  Bilder  dieses  Meisters,  namentlich  No.  1557,  1559, 
1563  und  1567,  näher  betrachtet  haben  mag.  Das  Bild,  welches 
die  Cntal.  seit  1835  meist  nnter  der  Beaeiehnung  „  Wüdprtt»- 
kändhr^  führen,  kam  durch  den  Premier-Commissaire  Bcuchke 
zu  Anhrerpen  in  den  Besitz  des  Königs  Augwt  11.^  doch  erst 
1830  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  1  Z.  hoch,  10  Z.  breit. 

1566.**  Derselbe.  Aphrodite  (Venu*)  erscheint  aUein 

vor  dem  Pmis  (Alexander)  am  Ida. 

Paris  shzt  mit  liiciienlau Ij  bekränzt  und  in  eine  IMphthera 
von  Pantiierieile  gekleidet  uuter  einem  Baume,  während  ycnu4 
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nebst  ihrem  schelmischen  Söhnlein,  Eros  (Amor),  seltsam  {renng, 
allein  erscheint,  Ebenfnlls  ein  l5o\v»  is,  dass  W.  M.  mit  der 
Mythologie  weniger  Glück,  als  in  der  Genremalerei  hatte.  Das 
B.,  welches. alle  Catal.  seit  ISl?  fuhren,  wo  es  wieder  snr  Gall.  kam, 
ist  mH  „W,  van  Mitriß fc.  Ano  1717**,  bezeichnet  Die  alterten 
Cfltal.  haben  es  dnrch:  „Venus  besucht  den  Anchise$  am  Ida." 
—  Nach  Homer  (Wnfi  IT.  819 )  und  TTe.nod  (Theofjon.  lOiW.) 
erschien  im  Idagebirge  Aphrodite  «lern  schönen  JSohne  de«  Kajty^ 
und  der  ThemU  ^  Anchiseg  f  wo  dieser  seine  Hirten besitzungen 
hatte«  nnd  lad  ihn  an  Vertranlichkeiten  ein,  was  die  Geburt  des 
Amea«  n  B^ol^  hatte.  Sie  fifebot  jedoch  dem  Geliebten,  fon 
ihror  Zuuei^'unfr  7.n  ihm  ^orrpn  Jedermann  au  schweigen.  — 
Holz,  5|  Z.  hoch,  7^  Z.  breit. 

1564.*«'*^  Derselbe.  Die  alte  Köchin  am  Weizen- 
brotladen fTarwebrooäaramJ»  Halbfigur* 

Eine  mit  einer  Kopfhiille  Tcrsehene  hollandische  Köchin 
Keii?,eiimeiitje}  von  vorgerücktem  Alter  steht,  vom  T'ischmarkte 
leinikehrend ,  vor  dem  Woissbrotverkaufe  und  hat  ihren  hlank- 
geschcuerten,  blocherneu  Heukcltopf,  in  dem  sie  einen  Hecht  neust 
Petersilie  mit  sich  führt,  auf  den  Verschleisstisch  gesetzt,  wäh- 
rend sie  bereits  awei  Geldstücke  zum  Ankaufe  ron  Weissbrot- 
chen  oder  Semmeln  (richtiger  Shiiebi)  ausgezahlt  hat.  Bereiti 
1740  in  der  Call.  —  Holz,  8  Z.  hoch,  0^  Z  hrr\t. 

1554.  Werf  f Heier  van  dar).  ?  £in  Mädchen  expe- 
dirt  eine  gefangene  Maus. 

In  einer  Fensterlnke,   an  deren  Brüstung  eine  thonerne 

Schiissel  aufgehangen  ist,  erscheint  ein  lächelndes  Mfidrhen, 
während  sie  mit  der  Linken  eine  MKnstifalie  liiilt  und  mit  (hr 
Hechten  mittel»  einer  Feuerzange  die  kleine  Gefangeue  herab- 
wirft.  Das  Bild,  welches  dnrch  einen  dXnisehen  Gesandten  am 
Dresdner  Hofe  in  den  Besitz  des  Königs  Auffust  II.  gelangte, 
ist  seit  1745  in  derGall.  (vgl.  N6. 1091.)— Holz,  S^Z.  h,  6Z.br. 

1665.  MMs  (Wmemvan).  Die  schlafende  i4^(MÜ(e 
(Venns)  nebst  Amor. 

In  einer  netten,  gebirgigen  Landschaft  ruht  die  allgewaltige 

Herzensspcculantin  und  schlummert,  während  das  schalkhafte 
Söhnlein,  Etoh  (Amor),  mitPf<Ml  und  Bogrn  bewaffnet,  hinter  ihr 
als  Schutzwacho  auf^astellt  ist.  Auf  der  sie  zum  Theile  ver- 
hüllenden blauen  Gewandung  liegen  in  der  Sclioossgcgend,  sowie 
neben  ihr  Rosen  (die  Symbole  der  nnbedingten  Schweigsamkeit). 
Das  B.,  weklics  in  der  Behandlung  Aehnliehkeit  mit  No.  1566 
hat,  und  erst  IS17  zur  Gall.  kam,  ist  mit  ,,ir.  rem  Mierut  fc{ 
Ano  1708''  beseiohnet.  —  Uola  (unter  Qlas),  5}  Z.  hoch,  7^  Z. 
breit 
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1563.%'*  DerMe,  Der  im  Kroge  Tastende  Leier- 
oiim.  Halbfigur. 

Ein  etw&s  b^ahrler,  heiterer  Leiermann  mit  roiher  Pelz- 
mütze sitzt  hinter  einem  Kröpt  Itische ,  auf  dem  ein  Papier  mit 
holländischem  Tabake,  sowie  s»iin  {^ttreiies  BrotinstrTiment  Ii*  iien, 
und  er  ist  im  Begriä^e,  seine  eben  gestoptte  Thonpfeite  am  koh- 
Icnbeeken  in  Brand  za  setzen.  £r  scheint  mit  dem  ein  Glas 
nebst  sieriich  gepresstem  nnd  beschli^nem  Weinkäunchen  her^ 
beibringenden  Schänkmädchen  ( Kroegmeii^je)  zu  reden.  Dieses 
»nsprechendc  nnd  fleissig  behandelte  Bildclien  gelangte  durch 
den  Graf  ]\'arl.erbartI(-Salmour  in  den  Kcsit/  des  K<inigs  Augvst  III., 
Icaiu  aber  erst  Ibl  7  zur  Gall.  Stich  von  X.  G'arrcöa  1 TS8 ;  früher  im 
Ctbinet  des  ZeJBnm.  — Holz  (anter  Glas),  1  F.  [  Z.  h.,  10|Z.  br. 

1560.*»*  Derselbe.  Predosa  wird  von  ihrer  Matter 
imd  einer  Dienerin  erkannt. 

Eine  in  Architectnr   nnd  Figuren   überreiche  Composition 
von  delikatester  Aügtiihruu<,'-,  die  aber  hart  und  in  der  Zeich- 
nung Mehres  zu  wünsclieu  übrig  lässt.  —  Die  scheinbare  Zigeu- 
nertochter Freciosa  ward  durch  die  Yorsehnng  nach  etwa  15 
Jahren  wieder  In  das  Bans  ihrer  Tornehmen,  spanisdien  £ltem 
gefuhrt.  Die  leibliche  Mntter  findet  sich  zu  dem  schönen  Mädchen 
aussprordentlich  hinfrezntren  tmd  will  «i*'  e}.on  von  ihren  Frauen 
in  dem   Vestibül  zu   <  inein   bevorsielit  Hdeu  1- este   kleiden  und 
schmücken  la^^eu.    Da,  plötzlich  bemerkt  diese  beim  Her&bgleiten 
des  Obergewandes  die  Warze  an  der  linken  Brost,  die  ihr  an- 
geblich im  Wasser  verunglücktes  Töchterchen  wahrzLichnete,  nnd 
gleichzeitig  bemerkt  eine  der  Frauen,  welclie  die  Sandalen  von 
df-m  linken  FTi^<5e  der  Freciosa  gelöst  bat,  das  zweite  ihnen  be- 
kannte Merkmal,  die  dritte  und  vierte  zusammengetcacltsene  Zehe. 
Inf  dem  rnnden  Verliehen  Tische  mit  einer  tbeiiweise  dnrch 
einen  grünnen  Teppich  bedeckten Harmorplatte  liegt  neben  einer 
Urkunde  und  einem  Schmuckkasten  das  von  der  Freciosa  Ton 
Kindheit  auf  getragene  Mf  d.'üllon  als  ein  drittes  Erkennnngs- 
zeichen.    Während  der  Krkeunungssceue  unterhält  sich  im  Mit- 
telgrunde die  alte  Zigeunermutter,  welche  die  Freciosa  als  Kind 
raubte,  als  diese  Ton  Ihrer  gewissenlosen  Wärterin  verlassen  in 
der  Nähe  des  Schlossteiches  im  Grase  spielte,  mit  zwei  Diene- 
rinnen.   Ein  Herr   (vielleicht  der  Vater),  dem   ein  Hündchen 
bellend  vorausspringt,  tritt  gleichzeitig  durch  den  Eingang'  /um 
Vestibül  herein,  welcher  die  Aussicht  iu  den  von  einem  Portikus 
umschlossenen  Uofranm  darbietet.  —  JDas  Snjet  dieser  Compo- 
sition blieb  bis  1844  in  den  Catal.  unerklärt,  wo  der  hochselige 
König  Friedrich  August  II.  zuerst  dasselbe  erkannte.  Bekannt- 
lich hat  nW/ dieses  Öujet  nach  der  bekannten  spanischen,  zu  meh- 
ren Dichtungen  benutzten  bage  dramatisch  gut  bearbeitet,  und  die 


688 


Nördliche  GaUerie. 


Ouvertüre,  powie       Melodieen,  Chöre  and  Märsche  zu  diesem 
beliebten  Seh  anspiele   componirte  C.  M.  von   IVeb^    auf    einer  ' 
iiadcreise  im  Juli  lö20.  —  Das  B.,  welcbes  mit  „ii.  van  Jlieris 
Fw.  ono,  1719^*  beseichnet  ist,  kam  durch  den  Graf  Qotter  in 
den  Besitz  des  Königs  AnguH  III.  und  erst  1817  zur  Oall.  —  ' 
Hols  (unter  Glas),  1  F.  ö|  Z.  hoch,  1  F.  &|  Z.  breit  j 

Dtm  Femier  gegeni&er: 

1474  &  1473.*    Stooj/i  (Matthes).     Schlachtscenen.  ; 

A.   Gelecht  zwiächeu  kniäcrUch-deutscben  Heitern  und  Tür- 
ken in  der  Xähe  einer  Festung.   Die  Türicen  werden  von  Kü- 
•  raseieren  in  die  Flucht  geschlagen.  Weite  Feme  eines  durch 
Berge  begrenzten  Thals.  —  B.  WaUstatt  nach  einem  Treffen. 

Kaiserliche  Kürassiere  und  Dragoner  entkleiden  und  berauben 
die  Leichen.  Ehen  hat  ein  Draf^fOTier  einen  vollen  Beutel  bt  un  ] 
Entkleiden  gefunden.  Höhe  mit  der  Auääickt  auf  eine  durch 
Berge  begrenzte  Thalfeme.  Beide  Bilder  kamen  durch  Fenhiro 
Ro»8\  1738  unter  der  Firma  des  Bourgnignon  zur  Call.  (vgl.  & 
534.)  —  Beide  Leinw.,  2  F.  4  Z.  hoch,  4  F.  11^  Z.  breii.  ^ 

1349.**   Steven»  (Bücmedes  Falameduz).   Ein  Mtsh  ] 
ges  Reitergefecht. 

Eine  Remi&iscens  aus  dem  Kampfe  der  Niederländer  gegei  • 
die  Spanier;  namentlich  hat  sich  das  Gefecht  zwischen  Kiira«- 
sieieii    und  DrHf:;oi!ern   auf    einer  weiten   Fläclie    ausgebrfiTrL  i 
Links  iui  ililde  sprengt  ein  neuer  Keiterhauteu  heran,  während  \ 
im  Vordergründe  £wei  Heiter  fliehen.  Die  rothen  Feldbinden  l 
der  Beiter  bezeichnen  die  Spanier,  während  die  blauen  die  Nie-  \ 
derländer  aiident'^n.  —  Palamedes  St.,  Sohn  des  Kunstdrechslors  { 
Faiam.  iSt.  aus  iJel/i ,  war  1G07  zu  Londm  geboren,  wohin  j»eia  I 
Vater  von  König  Jacob  I.  berufen  ward,  um  Vasen  und  Geiasse 
in  Porphyr,  Jaspis,  Agat  etc.  zu  fertigen.  Naeh  dem  Tode  des 
Königs  kehrte  der  Vater  nach  Ih^  anrftek  und  hier  bUdele 
sich  der  junge  Falamedes  einzig  und  allein  nach  den  Gemäldss 
des  Ksa'ia»  van  den  Velde   rwm  Schlachtenmaler   au''     Artfnngrsi  i 
iniitirte  er  diestu  Meister  trctVlich,  nahm  aber  endlieh  eiue  st  luMäu-  ' 
digere  Munier  au.    Er  war  dabei  sehr  correct  in  der  Zeichiiuug' 
nnd  fleissig  in  der  Ansfnbrang;  starb  jedoch  in  Folge  ange- 
strengter Arbeit  bereits  am  26.  März  163S. —  Sein  Bruder  Jjilsa 
Palamedesz  Steveiis  wnr  Portraitmaler,  1604  zu  Delft  geboren  nnd 
daselbst  als  Vorstand  des  Schildersbent  1680  gestorben.  —  Mat- 
thäi  führt  das  B.  fälschlich  unter  ^ßleveMj  een.  Antion  Falatnedet 
f  IßSS'*,  später  erst  ohne  Anion,   Jul.  SAmt  ist  diesem  nar 
gefolgt,  nennt  aber  den  Brader  sonderbarer  Weiae  i^^mUm  Pm- 
lanedes^'  statt  „Palamededz^^ y  d.  h.  Sohn  des  Palamede*  Steveru, 
Das  B  ist  erst  seit  1830  in  der  Gall.  ^  Uola,  1  F.  8  Z.  hoeh, 
2  F.  6  Z.  breit.  | 
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1669.*«  Bteresttaatm  (J.  O,  E.  oder  Ä.  van).  Ein 
gewaltiger  Seeatorm. 

Eine  sebroffe  Felsenkfiste ,  wahncbeinlicli  die  einer  Insel. 
Auf  einem  isoHrten,  durch  einen  Ste^  mit  der  übrigen  Küste  ver- 

bnndenen  Felsen  ein  Fort.  Der  Stnrni  treibt  die  Wellen  in 
furchtbarster  Brandung  gegen  die  steilen  Felsenmassen,  welche 
sie  schäumend  zurücksenden.  Ein  Dreimaster  ist  in  der  Bucht 
unter  dem  Fort  gegen  die  Felsen  getrieben  gescheitert,  während 
bereits  die  Boote  and  Planlienstfilcke  gegen  eine  Klippe  im  Vor- 
dergründe geschleudert  wurden,  auf  der  sich  ein  Theil  der 
Mannschaft  emporklimmend  rettet.  Während  ferner  seitwärts 
ein  HoecJcer  vorn  Sturme  geworfen  wird,  sind  auf  der  liolien  See 
ein  I'itÖQt  und  ein  Fluü  Schip  in  der  höchsten  Getahr.  Das  B. 
war  sebon  Tor  1722  anf  dem  alten  Beissigen-Stallgebäade,  dai 
in  diesem  Jahre  zur  Bildergallerie  eingerichtet  ward  (vgl.  Einl. 
8.  35),  und  galt  dort  als  ein  Original  des  Ludoli'h  BacHiUi/i^en. 
Doch  führen  es  die  Catal.  seit  1745  unter  „Beerestraaten  (J,  Q, 
JS.y  (Vgl.  ö.  334.)  —  Leinw.,  4  F.  hoch,  5  F.  8  Z.  breit 

1000.   Mnderhout  (BmdrikJ,  Der  Hafen  Ton  Smyma 

Im  17.  Jahrbmiderte. 

In  einem  tiefon  Meerbusen  liegen  mebre  JB^uffabrer  nnter 
weisser  und  blauer  sowie  unter  oranger  und  weisser  Flagge, 

auch  ein  Sklavenschiff  vor  Anker.  !m  Vordergründe  Hegt  eine 
Gondel  am  Ufer,  in  welche  vornehme  Orientalen  mit  Sonnen- 
schirmen einsteigen  wollen,  und  drei  mit  Waareu  belastete  Ka- 
rneole werden  cum  I«andtran8porte  fertig  gemacht  Der  Hinter- 
grund ist  tbeils  durch  das  Meer,  tbeils  durch  das  auf  einer  fel- 
sigen Landzunge  erbaute  Wasaercastel  abgegrenzt.  —  Hendrik 
M.  (spr.  Minderhaut),  ward  1637,  nach  Jmmerzeel  zu  Amsterdam^ 
nach  J}escanipa  zu  Antwerpen  geboren.  In  Antwerpen  war  er  in 
die  Aeaderoie  aufgenommen,  wie  wenigstens  sein  fieceptionsbild 
(eine  Bfarine)  im  Academiesaale  beweist  1662,  oder  nach  Im- 
merzeel  am  26.  Febr.  1663,  ward  er  in  die  St.  Lucasbrüderschaft 
zu  Brügge  recipirt  Kr  war  schon  gleichzeitig  als  Marinemaler  sehr 
geachtet,  obschon  seine  iStntfage  weniger  lobenswerth  sein  dürfte. 
Von  den  Lüften  sagt  Uescamps :  „aes  ciels  sont  midiocres  ci*  eam 
lighrUiJ*  Seine  Bilder  sind  ausser  Hoüand  und  den  Nitderlanr 
den  selten.  M.  soll  1090  zu  Brügge  gestorben  sein.  Er  zeich- 
nete gewöhnlich  seine  Bilder  mit  H.  Minderhout  /.**  (das  M  in's 
H  vereint!.  Dieses  Bild  ist  wnlirsclieinlich  danselbe,  was  Dei' 
eampa  beim  Martinis  de  la  iiourdonnaye  in  Fans  sah  und  durch 
},un  Port  de  Her  du  Leoant**  beseicbnet  Uebrigens  bemerkt 
dieser :  y,Ses  composüions  sont  dbondatUeSf  dt  toujours  ctvec  de 
grands  eßectt  d  d€  Ulk  0|)fNMilMms.*  —  Loinw.,  2  F.  6  Z.  hoch» 
b  F.  breit. 
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1381.  Bakhu^en  (LitdolpkJ.  £in  grossartiges  See- 
treffen. 

Die  Catal.  seit  1S17,  seitdem  das  Bild  in  derGall.  ist,  nach- 
df'm  es  vom  K'^nif^e  AuffUst  II.,  <}pr  n)s  Kurprinz  den  Künstler 
selbst  in  Anuterdam  besiiclite,  bereits  um  lübl  direct  angekauft 
worden  sein  mag,  bezeichnen  eti   blos  „ein  Seege/echU'  Erst 
die  Cetat.  von  1H44  an  »etiteii:  ..Seegefecht  «oiscAai  der  tn^ 
gehen  und  holländischen  Flotte.^'    Die  Flaggen  der  die  Oberhand 
behaltenden  KriegsschifTe  sind  rotli,  blau  und  ^Yeiss,  also  liollan- 
dische,  wie  sie  der  Ober- Admiral  Ruyter  in  dem  mörderischen 
Seetrefieu  unweit  der  englischen  Küste  im  Frühjahre  1666  ge- 
gen die  vom  Prinz-Regenten  nnd  dem  Herzoge  von  ABemark 
commandirke  englische  Flotte,  welcher  dabei  17  Schiffe  ▼emich- 
tet  und  6  abgenommen  wurden,  sowie  in  der  ebenfalls  von  den 
Niederländern  pewonnen^^n  Ht^eschlacht  bei  Dünkirrhfn,   am  11, 
bis  14.  Juni  desselben  Jahres,  führte.    In   der  Mitte  erblicken 
wir  dus  Admiralitätsschiff  der  Holländer  mit  der  Admiralitäts- und 
grossen  Flagge  nndderDevise-Inschrift:  „PUQNO,  PBCPATBJÄ*, 
während    ausserdem    mehre    der   Takelage    ziemlich  beraubte 
KriegsscbitFe,  sowie  einige  Bloquadescliiffe  rückgängige  Bewegung 
zu  matfjen  seheinen,  und  links  eine  Kriegsfluite  in  Brand  gera- 
then  ist  und  explodirt   Im  Vordergrunde  geht  ein  Linienschiff 
eben  su  Grande,  während  sieh  ein  Theil  der  Mannschaft  noch 
anf  den  Booten  zu  retten  sucht  ^  JD.  B.  war  als  der  Sohn 
eines  Staatssecretärs  1631  z\i  Embden  geboren  und  ward  von  sei- 
nem Vater  fiir  die  Feder  bestimmt.    Er  schrieb  eine  ausgezeich- 
net schöne  Hand  und  diese  führte  ihn  auch  im  18.  Jahre  zu 
einen  Handelsherrn  in  Amaierdam,   Selbst  noch  bis  in*s  hohe 
Alter  ttbte  er  die  Calligraphfe,  ertheilte  darin  Unterriebt  und 
sehnf  ein  eigenes  Sytism.   Im  19.  Jahre  fing  er  jedoch  an  mit 
der  Fedpr  zu  zeichnen,  und  seine  ersten  Studien  maclite  er  an 
den  Srhirt  'n  in  dem  an  Schitien  aller  NatioiH  ii  reicljeti  amster- 
danier  üuien.    Seine  Zeichnungen  wurden  zu  100  und  mehren 
Gnlden  becahlt,  und  seine  Freunde  riethen  ihm  jetzt,  sieh  aueh 
mit  dem   Pinsel  an  versuchen.    Als  sein  erster  Meister  wird 
Hendrik  DubbeU,  ^  on  Anderen  jedoch  Aldrrf  Fi-prcUvgni  genannt. 
Allein  die  Natur  war  seine  Hauptlchrerin.   Er  scheute  nicht  die 
Gefahr,  und  Hess  sich  auf  schwachen  Barken  in  die  See  wäh- 
rend des  Btnrmes  hinansfshren,  wobei  er  nuTerwandt  das  Spiel 
der  sehlumenden  Wogen  betrachtete  und  dabei  heiter  blieb, 
wenn  selbst  seine  Bootsleute  erzitterten  und  verzagten.    In  Folge 
seiner  Liebe  zur  Poesie,  die  er  in  den  Mussestunden  glücklich 
Übte,  sind  auch  alle  seine  Compositionen  von  poetischem  Er- 
gnsse. Die  ruhige  See  in  der  HXhe  der  Häfen,  wie  das  nur  leicht 
bewegte,  offene  Meer  mit  Kriegs-  oder  Segelschiffen  der  Kauf* 
fahrer  verstand  er  mit  der  leuchtendsten  Kraft  seiner  Farbe  In 
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nrter  Behandlung  und  eleganter,  geisitvolKr  Ausführnng  zti 
sehildern.  Ja,  die  Meisterschaft  seines  Vortrags  zeigte  sich  na- 
meutlicb  in  der  (^ossartigen  Auffassang  bei  der  Darstellnng  des 
Kampfes  der  Elemente,  der  som  Starme  tnegfeerteteii  Luft  gegen 
dme  ivrWoge  und  Brandong  empörte  Wasser.  Mehre  Monarühen 
schätzten  ihn  hoch  nnd  beehrten  ihn  mit  Ihrem  Besuche  und  ihren 
Bestellung'en,  vorriedmlich  w  nr  e«?  der  Czaar  Peter  der  OrossCj  der 
sogar  in  der  Schin:4zeieliuenkuni4t  nein  Schüler  ward.  Trotz  sei- 
nes langjährigen  Leidens  am  Niereu-  uud  Jilaäeuäteiuc  erreichte 
er  dennoeh  unter  eteter  ThXCigkeit  ein  Alter  ron  78  Jahren, 
und  starb  am  7.  Nov.  1709.  —  VonQgHche  Bilder  von  ihm  be- 
sitzen die  Gall.  zu  Paris,  Wien,  Berlin  etc.  Uebrlgens  hat  er 
sich  auch  mit  der  Radiernadel  glücklich  versucht.  Sein  Portrait 
bei  Haubraken  und  Descampt.  Seine  vorzüglichsten  Schüler 
sind  Mkkd  Madd&rsteff  (geb.  sn  Amsterdam  1059,  gest.  1709)« 
Jan  und  ffendrih  Rietschorf^  Vater  und  Sohn  (geb.  zu  Horn 
1652  und  1678),  Jan  Dubbefs  und  Pieter  Coopse,  simmtlich  Ma- 
rinemaler. —  Leinw.,  3  F.  3{  Z.  hoch,  4  F.  breit. 

136$.%*  WomMrnums  (Philips).  Ein  grossartiger 
SMsiiuurkt« 

Ein  mit  Humor  behandeltes  Bild,  reicher  Gruppirung.  In 
der  Nähe  eines  Städtchens  an  einem  schiffbaren  Flusse  breitet 

sich  ein  bunter  Verkehr  von  Rosshh'ndlern  und  Käufern  auä. 
Im  Mittelgrunde  ein  grosses  liuudzelt  uud  davor  ein  oblonges 
Schänkzelt  mit  dem  ausgehangeneu  Kranze;  am  Ufer  des  Flus- 
ses, an  dem  mehre  MarktsehiffiB  angelegt  hiaben,  etablirte  sich 
ausserdem  eine  kleine  Zeltstadt.  Im  Vordergründe,  wo  i  InBlan- 
Rchinimel  vor  nobelen  Kauflustigen  paradirt,  und  der  Handel  um 
einen  Braunen  abgeschlossen  wird,  sehen  wir  hier  und  da  ver- 
streut Victualieukrämer  und  ciue  Wurstverkäuferin.  Ein  Knabe 
reitet  auf  seinem  uichtfeilen  Steckenpferde,  während  drei  andere 
(sowie  anf  No.  1314  8.  533)  Pferdehen  spielen.  Ein  anf  seinem 
gekauften  Klepper  davon  sprengender  Bauer  hat  ein  Kind  hinter 
sich  sitzen,  das  leider  die  Balance  verliert  Weite  Landschaft 
mit  Bergferne.  -  Diia  Bild,  mit  dem  bekannten  Monogramme 
bezeichnet,  ward  bereits  1710  von  dem  Kuusthäudler  Jacques  de 
Witte  in  Antwerpen  nm  die  Summe  yon  120  Pistolen  rar  den 
König  August  II.  erkauft,  und  kam  erst  I8J7  sur  Qall.  <^ Leinw., 
2  F.  2^  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit 

1265«  Denelbe,  Kampf  zwischen  Insurgenten  und 
spnniachen  Dragonern. 

Ueber  diese  Composition  lebendigster  Gruppirung,  deren 
Ausführung  wohl  der  letzten  Periode  des  W.  angehört,  wo  er 
nach  Pieter  ran  Laar^s  Beispiele  einen  wärmern  Ton  '^^ch  ange- 
eignet hatte,  sagt  von  Quandt:    „Sein  Standpunkt,  aus  dem  er 
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das  Volksleben  auffasste,  war  meistene  ein  höherer,  als  der  an- 
derer holländischer  Maler.    Diese  Bilder  geben  gedrängte  An- 
schauung von   geschichtlichen  Epochen   und  sind  historischen 
Romanen  zu  vergleichen,   die    durch  einzelne  Sceneu,  wenü 
solche  auch  die  Phantasie  erschuf,  mit  innerer  Wahrheit  den 
Geist  der  Zeit  erkennen  lassen,  der  das  Sehicksal  von  Staaten 
und  Völkern  entschied.    So  sehen  wir  die  Niederlän  !  >  r  im  Kampfe  ] 
mit  <lon   J^pnniern.    Eins  der   vorzügliuhüten  Bihier    in  dieser 
Hinsicht  ist,  wo  eine  Keiterschaar  auf  den  Trupp  bewaffneter 
Bauern  einbricht,  der  sich  unerschrocken  seinen  Feinden  ent- 
gegenstellt und  fest  sielend  die  Gewehre  abfenert   Eine  Ab- 
theilnng  von  Cavallerle  sprengt  seitwärts,  um  die  Schützen  im 
Bücken  anzufallen,  allein  aus  dem  nahe  gelegenen  Dorfe  eilen 
Bauern  herbei,   ihre  Naclibarn  und  Freunde  zu  schützen.  Ein 
Bauer  liegt  erschossen,  am  Boden  und  bei  seiner  Leiche  kuieet 
jammernd  die  Gattin  (nebst  Kinde).    Ein  anderer  Bauer  stürzt 
ans  einem  Hanse,  mit  nichts  als  der  Hengabel  bewaffnet,  her- 
vor,  und  man  sieht  eine  Frauenhand,  welche  sich  Tergebens 
ausstreckt,  um  ihn  zurückzuhalten.    Wie  wir  hieraus  erkennen, 
sind  die  Kämpfer  kein  Haufen  durch  Abenteurer  aufgewühlten 
Gesindels,  es  sind  iriuusväter,  Grundbesitzer,  also  Leute,  die  ein 
Vaterland  haben  nnd  es  mit  der  Entschlossenheit  solcher  Ter* 
tilieidigen,  die  für  Freiheit  und  den  eigenen  Heerd  streiten,  so 
dass  es  gewiss  ist,  sie  werden  über  die  gegen  sie  angehetzten 
Prha.'irni  siegen."  —  Die  Insurgenten  sind  zum  Theil  gut  be- 
waöuet  und  mit  Harnischstücken  sogar  gewappnet;  doch  dienen 
Einigen  auch  nur  Dreschllegel  und  Gabeln  zur  Waffe.   Die  Bei- 
ter  sind  spanische  Dragoner  ans  der  Zeit  tot  1609,  in  welcher  t 
Zeit  die  kräftige  Haltung  der  holländischen  nnd  niederländischen 
Insurgenten  endlich  die  Spanier  selbst  zu  einem  zwölQährigen 
Waffenstillstände  zwang.    Das  Dorf  ist  in  Brand  gesteckt,  nnd 
von  verschiedenen  Seiten  sieht  mau  Flüchtige  mit  Hab  und  Gut, 
welche  snm  Theile  verfolgt  durch  ein  Wasser  eilen  wollen,  wo- 
bei selbst  eineFran  einem  Soldaten,  der  ihrem  unter  einer  Hocke 
Sachen  niedergestürzten  Manne  den  Kopf  spalten  will,  mtithicr  j 
in  den  Arm   fallend  entgegentritt.    Auch   ein  Geistlicher  mit  i 
Kirchengeräthcn  ist  auf  der  Flucht,  und  selbst  das  Rindvieh  | 
treibt  man  aus  dem  Bereiche  des  Kampfes.  Doch  konnte  der  ' 
stets  launige  Kunstler  in  dieser  höchst  ernsten  Scene  seinen 
Humor  nicht  ganz  unterdrücken,  dem  er  in  einem  dem  Kampfe 
entrinnenden  Insurgenten ,  welchem  die  Mnnitionstasche  explo- 
dirtt  und  in  der  possierlichen  Flucht  einer  Ziperkatze  Luft  machte. 
—  Das  Bild,  das  bezeichnet  ist  und  erst  1817  sur  Gall.  kam, 
erwarb  1749  der  König  ÄuguH  JIL  für  2000  Liyres  unter  Yer- 
mittelunrr  (^cs  sächsischen  Agenten  Le  Leu  in  Paris  von  dem 
Kupferstecher  Moyreau,  der  es  auch  in  seiner  bekannten  Samm- 
lung mit  der  Schrift:  ^fLe  j^k^e  dea  JSeitres  ^endcmt  lea  guerrei 
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civUes  des  Fran^aia  sous  Henry  JIl  en  1587  geaCochen  hat. 
Wenn  wir  dio  Knpferstich-Üntorschrift  des  Moyreau  berücksich- 
tigen, so  spiclto  diese  Plünderung  (piUage)  wohl  unter  der  Re«]^ent- 
schaft  der  Catharhie  van  Medicits  in  Frankreich,  welche,  so  lange 
sie  Gewallhaberiß  fiber  Frankreich  war,  ein  Corps  deatsuber 
Reiter  Im  Solde  hatte,  das  ihr  für  jede  Greuelthat  nnbedin^ 
ergrcben  war,  welches  die  Franzoseo  ^1*9$  JBeitrea**  nannten.  — 
Leiuw.,  2  F.  hoch,  2  F.  94  Z.  breit 

1261.%*  Derselbe,  Das  Ross  eines  Falkeigägerfi 
wird  bei  der  Begegamg  eines  Marktwagens  scheu. 

Auf  einer  bergaaf&brenden  Landstrasse  in  einer  weiten,  ans* 

gebreiteten,  von  Bergen  umschlossenen  Landschaft  begegnen  ein 
stattlicher  Herr  ntid  eine  Dame  zu  Pferde,  welchen  ein  beritte- 
ner Falkeuer ,  sowie  eine  mit  4  Schimmeln  bespannte  Caroase 
folgen,  einem  zu  Markte  fahrenden  Bauernwagen.  Das  Ross  des 
Herrn  wird  sehen  nnd  bäumet  gewaltig,  wodnreh  die  Pferde  des 
Wagens,  ebenfalls  scheu  gemacht,  durchgehen.  Ein  Mädchen 
mit  einem  Kruge  kommt,  vor  dem  bäumenden  Rosse  die  Flucht 
ergreifend,  zum  Fallen  und  verschüttet  die  Milch  (weshalb  auch 
komischer  Weise  le  Jias,  der  das  Bild  gestochen  iiat,  die  Unter- 
schrift: „Le  Fat  au  Lait^*  wählte),  während  ein  Bauer,  einen 
mit  Eiern  gefüllten  Korb,  am  Arme  tragend,  fliehend  einige  der- 
selben verliert  Völlig;  indifferent  bei  diesem  missfrescliicksvol- 
len  Vorfalle  benehmen  sich  ein  8tel2fiiss!i{:;er  Hettler,  der  die 
Heiterin  um  eine  Gabe  anspricht,  und  ein  auf  der  Höhe  bei 
seiner  etwas  stutsenden  Heerde  ron  RIndem  nnd  Behaafen  unter 
einem  Baume  entschlummerter  Hirt.  Eine  lebendige  Gruppirung 
in  gewandtester  Behandlung  und  schöner  Harmonie  des  Colorits. 
Das  B.  kam  1742  durch  Vermittelung  des  Malers  Hyac.  Rigaud 
aus  dem  Cabinete  des  Mr.  du  File  zu  Paris  für  1500  Livres  in 
den  Besitz  des  Königs  AuguH  II.,  doch  erst  1S17  sur  Gall.  — 
Leinw.,  2  F.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit. 

1269.**   Deredbef   Bin  Herr  geht  mit  seiner  Jagd- 

eqnipage  dnrch  ein  Flflsschen. 

An  der  Ausmündung  eines  Flusschens  aus  einem  Landsee, 
in  einer  tou  Felsengebirgen,  auf  welchen  man  burgähnltehe 
Bauten  erblickt,  umgrenzten  Landschaft,  reitet  ein  Herr  nebst 

seinem  berittenen  Falkeuifr  Tind  drei  Piqueuren ,  sowie  einigen 
iStelileutcn  mit  Jagdgeräthen ,   deren  Einer  einen  geschossenen 


Composition  scheint  nur  tou  PktÜp»  TT/t  Hand  vollendet  oder 

retouchirt,  aber  nicht  gezeichnet  ^u  sein,  da  namentlich  die 
Pferde  nicht  mit  der  gewohnten  Präcision  behandelt  sind.  Das 
B.  ist  erst  seit  1817  in  der  QaU.  —  Leiaw.,  2  F.  3  Z.  hoch,  2 
P.  7  Z.  breit. 


durch  das  Wasser.  —  Diese 
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1268.'^'^    Deraelbef    Bagage  einer  spanischen  Dra- 
gonerabtiieilnng. 

An  einem  Wirthsimiise  vorüher  bewegt  sicli  ein  Train,  von 
tiiii^'en  Dragouern  geleitet,  aut  der  J^andslrasäe  vorwärts.  Vor 
dem  Gastbause  halten  ein  Chargirter  xn  Pferde  mit  einem  snm 
IVanke  bereiten  Glase  mit  Weine  gefüllt  in  der  Hand,  während 
der  Krüger  des  Winkl  snr  fernem  Füllung  desselben  mit  s^nem 
SrfiänkkHnnchen  ^ewRrtig  ist  Kin  nhgesessener  Trompeter, 
dessen  Htallend  Pferd  mit  Beute  beladen  zu  sein  scheint,  kuleet 
vor  einem  geöffneten  Wadsaeke  oder  Felleisen,  während  ein  an- 
derer  abgesessener  Dragoner  am  Bronnen,  seineA  Apfelschimmel 
tränkend,  mit  einem  Wasser  plumpenden  Mädchen  charmirt 
Zur  Seite  spielen  an  einem  Bache  Kinder  mit  einem  Schiffchen.  | 
—  Figuren  nnd  Pferde  sind  weniger  gewandt  gezeichnet,  doch 
hat  Ph.  W.  das  Bild  unbedingt  retouchirt  Kam  tur  lUOOJLivres 
durch  Vermittelung  des  sächsischen  Agenten  Le  Lm.  in  Parit 
»ns  Crozaf$  Sammlung  1749  in  den  Besita  des  Königs  Augmt 
ITT,  doch  erst  1817  nur  Oall.  —  Hols,  1  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  8 
Z.  breit. 

1Z%1**   Derselbe,   Ein  fireqnenter  Rossmaikt. 

Diese  Torzüglich  gruppirte  nnd  gewandt  im  sartesten  Colorit 
ansgeführte  Composition  ist  ein  unverkennbares  Meisterwerk  des 

Ph'Tips   TPä.    Namentlich  spricht  sich  in  der  ganzen  I?ehand- 
lung  dieses  Bildes  recht  deutlich   die  Seh  nie  des  durch  Zeich-  ! 
nungen  und  Stiebe  mehr,  als  durch  Üelbilder  bekannten  Har- 
lemer  Kttnstlers  PSeier  Verbetk  ans,  dessen  Vnterricbt  PhiHft 
Wüuwermans  bekanntlich  in  der  Pferdeseichnung  genossen  hatte. 
In  einer  ilachen  Gegend  an  einem  von  Marktkähnen  belebten 
Flusse,  an   dessen  Uter  ein  Schimmel  sieh  trankt  und  Kinder 
darin  waden  ,  in   der  Nähe  einer  Ortschaft  mit  Brücke  breitet 
sich  der  wohl  frequentirte  Rossmarkt  aus.    Ein  Schimmel,  W,^t 
Lieblingsross,  sieht  am  Meisten  die  Aufmerksamkeit  der  Kanf- 
Instigen  wie  des  Beschauers  auf  sich.    Ein  vornehmer  Herr,  im 
rothcn  Mnnte! ,   f?chcint  wep^en  des  Kaufs  mit  dem  Eifrenthümer, 
der  den  Öchimmel  vor^'oritteu  hat,  in  Unterhandlung  begriffen 
zu  sein.    Nächstdem  wird  der  Handel  um  einen  Braunen  durch  i 
Handschlag  abgeschlossen,  während  swei  Kinder  dabei  die  nea-  ' 
gierigen  Zengen  abgeben.    Etwas  mehr  im  Mittel  j  runde  wird  | 
ein  Grauschimmel  vorgeritten,  und  während  der  Reiter  dasRoss 
zum  Galoppe  angehen  lässt,  treibt  der  wahrscheinliche  Eigenthü-  ! 
mer  einen  Hund  bei  Seite,  vor  dessen  zu  lauter  Begegnung  das  i 
Boss  scheu  zu  werden  scheint,  während  auch  hier  die  jugend* 
liehe  Neugierde  sich  in  drolliger  Weise  knnd  giebt.  Der  Hin* 
tergrnnd  enthalt,  theils  stehend,,  theils  lagernd,  conversirende 
Leute,  während  ror  einem  Scbänkselte  ein  wahrscheinlich  snr 
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Heimfahrt  bereiter  Wligen  halt,  dessen  pAssAgiere  noch  einen 
Trntik  einsiraehmefi  gedenken.  Diw  Centrnm  der  Marktstatt 
bildet  ein  runden,  pjriimidHiM  «{elt.  dns  Welleicht  toni  ▼filiigen 

Abschlüsse  der  Käufe  nnd  zur  Auszahlung  bestiirnnt  ist  Dieses 
1  Bild  vorzüglicher  Behandlung  ward  bereits  17(»8  vom  Kunst- 
händler Franz  Lemniers  in  Antwerpen  um  250  PHttacon«  für  den 
K5nig  iitf^f //.  gekauft,  kam  jedoi-h  erst  1817  zur  Call.  Litho- 
graphie von  Frßnz  Hanfatäng^  -~  Holz  (unter  Glas),  1  F.  31  Z. 
hoeli,  I  F.      Z.  breit 

1264.       Derselbe f    Ein  Fischzug. 

An  dem  Ufer  eines  Flusses  ziehen  zwei  Fischer  ihre  Netze 
ein,  wSlirend  eine  Fmn  die  Znechanerin  abgiebt  nnd  die  ihnen 
svm  Stromaufwärt8Kiehen  der  Streieliwaaden  dienende  ange- 
schirrte P(  !ipc!<e  dom  fernem  Dienste  entpeponharrt.  Ein  Hirt 
sitzt  nn  einem  Baume  am  höhern  Ufer,  während  ein  Reiter  die 
Landstrasse  verfolgt.  Drübe  Ferne.  Mehren  hentimmt  unn,  das 
Bild  nnr  afa  ein  ßi'bnibifd  sn  betrachten.  Das  Bild  kam  durch 
von  Kmtmrling't  Vermittelnng  17-11  in  den  Besits  des  Königs 
August  in.,  doch  erat  1806  anr  Oall.  —  Holz,  1  F.  21  Z.  hoeb, 
1  F.  34  Z.  breit 

DerHlbef     Ein  Bauer  Mnkt  seinen 

alten  Schinimel. 

Ein  echter  Banemkleppef  wird  von  seinem  Besitxer  an  einer 

I  Lache  getränkt,  wahrend  noch  ein  Mnnn,  sowie  eine  Frau  mit 
j  Kinde  bei  einem  B/nimc  am  liolien  Ufer  ^?^<:ten  nnd  ein  Hund 
als  Repoussoir  xu  einem  Naturwerke  .gebiick^  dorn  Beschancr 
sehr  unschicklich  die  Kehrseite  zuwendet  Die  Landnchaft  zeugt 
▼on  Jan  Woutcerman*  Manier.  Das  Bild  war  »e>  on  von  I SOI  bis  1812 
in  der  Gall.;  Charles  Auguste  Wizam  In  Dresden  besorgte  da- 
mnl?  eine  Aquatinte  darnach,  und  es  ward  erst  1851  wieder  dem 
Vorrathc  entnommen.  —  Holz,  1  F.  2|  Z.  hoch,  llf  Z.  breit. 

1262.**    Derselbe?  Fisclierverkehr  am  Gestade  des 
Meeres  an  einem  trüben  Octobertagc. 

Ein  holIändi)*clier  Offizier  hält  auf  einem  Schimmel  in  der 
I  Nähe  des  nut  Käufern  zu  Fuss«  und  zu  Pferde  belebten  Ge!«ta- 
des,  wälir*»nd  Fischerbarken  vor  demselben  mehrfach  thäti^r  sind, 
nnd  unterhält  sich  mit  einigen  Fischern.  Ein  mit  einem  »Streich- 
waadfn  b«*ladenes  Rosa  sehreilet«  von  einem  Hanne  gefiihrt, 
naeh  der  Höhe,  wo  ein  Loot>«ent''urm  steht.  Ein  wattrscheinlich 
von  PA.  ir.  nur  retouebirtes  Gemälde.  —  Uols,  1  F.  il  Z.  hoch, 
1  F.  3  Z.  breit 

1260»'^   Derselbe,   Die  Snppenspende  in  dem  Vor- 
hofe eines  Capuainerklosters. 

o-  
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Dieses  von  Moyrwu  mit  der  Unterschrift:  „La  ehariti  des 
Caprrrhhs'^'' ,  gestochene  BiM  ist  wolil  xinboflingt  als  eine  Nach- 
ahmung des  gewandten  Künstlers  nach  Pleter  ran  Laar  zu  be- 
trachten. Die  keiuetiwegs  überfüllte,  aber  höchst  charakteristisch 
darchgefdhrte  Com  Position,  welche  Überdies  in  ihrer  malerischen 
Behsadlnng  in  dem  gelungej^sten  Clair-obscur  anagefahrt  ist, 
versetzt  uns  in  dem  znni  Tb  eil  verfallenen  Chiosfro  eines  ita- 
lienischen Capnzinerklosters,  wo  sich  Arme,  Bettler  nnd  Krüppel 
eingefunden  haben,  um  von  dem  Vrovedliore  die  Suppenspeude 
(diapemamento  di  rnrnuira)  itt  empfangen.  Der  ProTeditore 
tritt  ans  der  Halle  des  S^fi^ario  mit  einer  grossen  Speisekelle, 
um  mit  gehöriger  Vorsicht  in  das  von  einem  Dürftigen  darge- 
reichte Geschirr  dio  Suppe  zu  schütten.  Welcher  Ausdruck  so- 
wohl in  dem  Gther,  wie  in  dem  Empf^inger  leuchtet  uns  aus 
dem  HüUduukel  dieser  einfachen  Gruppe  schon  entgegen.  Dicht 
an  die  rar  Halle  fahrenden  Stufen  ist  ein  der  i^ine  gänslich 
enrli ehrender  Krüppel,  auf  die  Handkr&cken  gestützt«  herange- 
krochen; er  hn]t  srin  Oeachirr  empor,  um  ebenfalls  einer  Por 
tion  Snppe  theilhat'tig  zu  werden,  während  in  seiner  Nähe  ♦  ino 
Pilgerin  vor  den  Stufen  steht,  deren  Gcwandschmuck  aus  Mu- 
scheln nnd  ans  von  Knochen  gebildeten  Krensen  besteht,  nnd 
macht  gleichfslls  anf  die  MildthXtigkeit  des  Proveditore  An- 
spruch. Etwas  rechts  scheint  ein  Mönch  oder  Laienbruder  Fäs- 
srr  von  einem  Schimmel  abladen  zu  wollen  ;  sie  enthalten  wahr- 
scheiulich  den  Labetrunk  für  die  Hrüder  in  gremio^  waiirend  ein 
mit  nenen  Yorrathen  bepaektes  Sanmthier  in  Begleitung  zweier 
Mönche,  deren  einer  die  Kapnze  über  die  Qlatse  gesogen  hat, 
eben  die  Pforte  passirte.  Ein  Mann ,  zu  dessen  Füssen  seine 
Frau,  mit  dem  SängUng'e  im  Schoosse,  sich  niedergelassen,  hat 
seine  Betrachtungen  über  die  reiche  Ausbeute  der  ßettelbriider. 
Er  denkt:  der  Mönche  Frömmigkeit  hat  wenigstens  das  Gute, 
dass  sie  anch  anderen  BetUem  Ton  ihrem  erbettelten  Ueberflnsse 
die  Brosamen  spenden  können.  Von  Quandt  bemerkt,  als  ge- 
fühlvoller I^ntrncbter  ntid  o^eistreicher  Würdiger  künstlerischer 
Charakterzeichnung  über  die  Situation  dieser  Mutter:  „Sie  be- 
trachtet ihr  kleines  Kind  mit  Zärtlichkeit  und  einem  Ausdru  cke 
wehmüthiger  Freude,  die  sie  nicht  sowohl  über  die  Befriedigung 
ihres  Hungers,  als  vielmehr  darüber  fühlet,  dsss  sie  ihres  Kin- 
des, ihres  zweiten  Ichs,  Verlang-en  nach  Nalirnnj^  stillen  kann." 
Eben  so  speciell  charakteristiscli  ist  die  Gruppe  im  Vordergrunde 
dargestellt.  Ob  Bedürfniss  oder  blosse  Neugierde  diese  schein- 
baren Landlente  in  den  Klosterhof  führte,  ist  schwer  an  ent> 
scheiden.  Sie  haben  allerdings  ein  wohlhäbigeres  Exterieur  als 
die  Anderen,  und  der  Mann,  mit  dem  Deckelkorb  auf  dem 
Rücken,  scheint  ein  zu  Markte  gehender  Bauer  zu  sein;  aber 
dennoch  zeigt  er  (auch  der  reiche  Bauer  verschmäht  keine  Gabe) 
darüber  sein  Wohlbehagen,  dass  sein  wahrscheinlicher  Enkel 
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pleichfall«  eine  Portion  biippe  zag^etheilt  erhielt"  V(mi  Quandtj 
der  fiir  dieses  Qemäldchen  mit  Recht  enthunasmlrt  ist,  sagt 
ferner:  „Es  ist  in  diesem  Bilde  nichts  ohne  Bedentunn^,  alles 
lebendig  nnd  eine  Physiognomik  darin  entwickelt,  welche  Cha- 
rakter und  Zustände  nnf  das  Anschaulichste  vor  Angren  stellt; 
aber  nicht  jrenug,  dass  dieser  Meister  scharf  ausgeprär^te  Indivi- 
dualitäten darzustellen  vermag,  auch  die  zartesten,  sich  selbst 
noch  nnbewnssten  inneren  Lebensregungen  entgehen  seinem 
Blicke  nicht.  In  dem  Kinclergesloht  desM.-idchens,  welchen  über 
die  Schultern  der  Frau  nach  dem  treuen  Hunde,  welcher  der 
Familie  prefolgt  ist,  sich  unisiclit.  in  dem  licrabhangrenden  Händ- 
chen, in  den  kleinen  zierlichen  Fingern,  liegt  eine  Mimik,  eine 
nngesnelite  Wahrheit,  ans  der  wir  das  tiefe  NatnrgefShl  des 
Künstlers  mit  Bewnndernng  erkennen.**  —  Was  den  Künstler, 
der  dieses  vortrefTliche  Bild  schuf,  betrifft,  so  ist  allerdings  von 
Qvavdt  nicht  mit  Unrecht  sehr  in  Zweifel,  ob  er  es  dem  Wovirer- 
vinuM  wirklich  zugestelien  solle,  obschon  or  keineswegs  abläng- 
net,  dass  W.  alle  Eigenschaften  besass,  die  erforderlich  sind, 
am  ein  Bild  Ton  solcher  VortrelFlichkeit  hervorsnbringen.  Na- 
mentlich erseheint  von  Quandt  die  Wahl  ei;ies  Klosterhofs  als 
Sujet  für  Tr.'<f  fonstinre  Tendenz  als  Jagden-,  Schlachten mnler  etc. 
nicht  ganz  denkbar.  Auch  will  ihm  die  aus  dem  Bilde,  das 
seine  niederländische  Nationalität  zu  klar  kund  giebt,  sprechende 
Reminiscens  an  Italien  sn  TF.  nicht  recht  passen,  da  dieser 
doch  bekanntlich  nie  JETorfem  verlassen  haben  soll.  Dem  könnte 
jedoch  entgegengehalten  werden,  dass  in  dein  Bilde  mehre  Fi- 
guren seihst  vorhanden  sind,  die  W.  unbedinpft  verrathen,  da  sie 
in  dessen  unbestrittenen  Bildern  sogar  wiederkehren,  und  dass 
ausserdem  von  mehren  gleichzeitigen  Biographen  erslblt  wird, 
dass  W.  Ton  dem  habsQchtigen  KnnsthSndler  Jacquet  de  .Wittt, 
der  auch  mit  Bamhoccio't  Bildern  jÜ  leite,  sogar  dazu  veranlasst 
wurde,  den  Pietrr  rnv  Taar  nnrliziialimen ,  was  auch  ^re^chehen 
sein  soll;  ja,  da^^.^  ni  ni  sniiMr  Im  Imuptet,  dass  TT.  Zeichnungen 
desselben  besessen  habe.  Auch  muss  die  Benutzung  dieser  Ent- 
würfe des  V.  L.  schon  fHiher  geschehen  sein,  als  Einige  anneh- 
men möchten,  da  W.  bekanntlich  8  Jahre  früher  als  «.  L.  starb. 
Studien  des  r.  L.  Iv^nnfe  TT.  übrifrons  sehr  gut  durch  den 
schlauen  de  Witte,  dem  alle  Mittel  zur  Erreichung  seiner  eigen- 
nützigen Pläne  gerecht  gewesen  sein  mögen,  erhalten  haben. 
Das  Bild  kam  durch  Le  Leu^»  Vermittelung  aus  dem  Gabinet 
des  Banquier  Le  Noir  in  Paris  für  700  Livres  in  den  Besits  des 
Königs;  doch  erst  1^17  zur  Gall.  —  Lithographie  von  Pranst 
Ba^fetängl,  ^  Hols,  1  F.  1}  Z.  hoch,  1  F.  d|  Z.  breit 

1358.%*  Deneibe.  Eine  Zigeunerin  wahrsagt  einem 
spanischen  Reiteroffisiere, 
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Einige  spanisclie  Arqnebusiere  nebst  Trom|»oter  1ml ten  vor 
einer  Schmiede  an  der  Landstrasse.  Einer  derselben,  scheinbar 
ein  Ofli«fer.  ist  abf^esaen  und  reicht  sntranlich  mit  lüelielnder 
Miene  einer  zn  ihm  herangetretenen  alten  Zijrennerin  die  Rechte, 
lim  ^v'h  ;itT=;  r^or  Ltnpjif?ir  df^r^plbfn  von  der  Alton  Peine  Zukunft 
enthüllen  zu  lassen,  wahrend  dem  der  Schmied  die  Eisen  seines 
ApfelffchinimcU  unteraneht,  sowie  rechts  im  Mittelgründe  die 
Ziprennerliarile  lästert  und  elnifctt  denielben  bei  einem  Kochfinier 
rerkehren.  Das  Bilii  kam  durch  den  Graf  Ootter  in  den  Besitz 
des  Königs  Ävgust  ITT ,  aber  erat  1811  snr  Gall.  ^  Holl,  1  F. 
5  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit 

71 1.*:*:*  BreugheJ  (Jan),  gen.  de  Velours*  Nieder- 
läDdiBcber  Gasthofaverkebr.  Randbild. 

Vor  dem  Gasthofe  «nm  Andreaskrenze  (X)  in  einem  nieder- 
lSnfli>rhen  Dorfe  stehen  abpfesp«nnt  ein  Brüsseler  T^ier-  iinf!  ein 
Marktwagren ,  während  man  tiefer  im  Mittelgrnnde  noch  eine 
Landkntsehe  erblickt.  Einer  der  Schirrmeister  führt  seine  Pferde 
inm  Stelle,  während  ein  anderer  aie  snr  Schwemme  sn  IQbren 
scheint  Ein  lachendea  Bildchen  in  der  zweiten  Manier  des 
Künstlers,  das  durch  den  Qraf  Wackerbartk-Salmotir  in  den  Be- 
sitz des  Königs  August  II.  und  nach  17ß3  znr  Gall,  kam.  (Vgl. 
S.  484.  No.  708.)  —  Holz,  8  Z.  im  Durchmesser. 

1193.*  *  1194.  URO.  IIHH.  n87.*.*  Saft-Leevm 
fHrmtan).  Verschiedene  Landschaften  aus  der  Gegend 
des  Klieins  mit  netten  Staffagen. 

Dieses  Ensemble  niedlicher  Lrinf^'^rlinftslnlilt hen  von  (!er 
sanbern  nnd  gewandten  ITand  Saß- Leevens  bietet  ebenfalls  nn- 
genehme  Früchte  seiner  Stndien  in  den  Gegenden  des  Rheins 
nnd  den  Nebenthalem  dieaea  an  Natnrachönbeiten  ao  reichen 
dentaeh<*n  Stroms  dar.  —  1193*  Rheinthal  mit  theilweise  sehr 
steilen  Ufern.  Der  Aussichtsstandpunkt  ist  eine  Höhe.  Im  Vor- 
dergründe Landunp-splatz  mit  %'ielen  ans  den  Aaken  geladenen 
Wanrcn ;  im  Mittelgrunde  eine  Stsdt,  darüber  auf  einem  Fteilen 
Felseuvornprnnge  ein  Schlosshan  nebst  Dorfe.  Seit  1763  in  der 
Galt.  —  Knpfer,  9Z.  hech,  11  Z.  breit  —  1194.  Thallandaehaft 
an  einem  grossen  Flusse  oder  Landaeee,  der  durch  viele  kom* 
mende,  gf'hende,  bindende  und  bereits  gelandet«»  Aaken  und 
Kähne  belebt  ist.  Im  Mittelgrunde  eine  Stadt,  über  der  eine 
bnrgähnliche  Bautennnlage  sich  erhebt.  Aus  dem  Mittelgrunde 
aieh  hinaiehende.  ateile  Felaenpartieen  nnd  groaaartige  BergfSeme 
schlieaaen  den  Hintergrund  ab.  Im  Vordergründe  ist  in  dem 
Vorbaue  eines  Schäiikgiebel  viel  Verkehr  nrid  ppfselUpes  Lehen. 
Dieses  Bild  von  vorzüglicher  Ausführung  und  treflfUchster  T<nft- 
perspective  kam  durch  Ma^chl-e  in  den  Besitz  des  Köuis-s. 
zur  Gall.  Leinw.,  (nnl.  Gins)  llZ.lioch,  1  F.  2^Z.breit.  —  1189.  Im 
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Mittelgründe  dun  im  Er/stifte  Trier^  Coblenz  gegenüber,  auf  hohem 
•leilen  Feltenplatean  gelegene  Berpfiehlost  oder  die  Feste  Ber- 
wuumUem  (jetxt  ^,Ehre'nhreiten»tehV')  mit  drm  nm  FuB.<*e  des  Fei* 
sens  über  dem  Ufer  des  Rheins  Hebenden  Stiidtclien  TJial-Ehren- 
breUeiutem  sammt  dem  ehemaligen  kiirtriersehen  Residenzschlosse. 
Im  Vordergruodc  Landungsplatz;  Reiter  auf  Saumthiiiren  und 
vor  Anker  liegende,  befrachtete  Aaken.  Hintergrund:  Verlauf  des 
SirointliAls  In  hoben,  snmTheile  steilen  Gebirgen.  Eine  frübere 
Arbeit  des  Meisters.    Ebenfalls  durch  Vermittelnn^  limchke's  in 
den  Besitz  des  Königs,  aber  erst  1*^17  znr  Hall.  gelniK't.  —  Holz, 
1  F.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit.  —  1188.  Thuilandsehaft  eines  klei- 
nem Nebenflusses  des  Rheins    lluhe,  steile  Gebirge,  die  znm 
Theile  mit  Bauten  besetst  sind,  begrenzen  den  Mittel-  und  Hin- 
tergrund.   Durch  des  siemllcb  lange  Thal  windet  sich  ein  für 
kleinere  Fahrzeuge  schifTbarer  Fluss.    Im  Vordergrunde  rechts 
über  dem  steilen  Ufer  eine  Schifforherberge  mit  einem  auf  Pfahl- 
werke ruhenden  Ablagerung^shause,  unterhalb  dessen  mehre  Kähne 
und  Marktschiffe  augelegt  haben.    Gegenüber  am  weniger  steilen 
Bergabbange  ein  Aelcemder  und  ein  beim  Saclce  entschlafener 
8&mann.  (Trä^t  das  bekannte  Monogramm  mit  der  Jahrzahl  1662.) 
-~  Holz,  !  F.  3  Z.  hoch.  1  F.  9Z   hreit.  -  1187.  Fn.st  Vojrelper- 
spective.    Von  steiler  Höhe,  über  der  sich  noch  höhere  Felseu- 
gruppen  erheben,  blickt  man  hinab  in  ein  schönes,  weites  Thal- 
gebiet mit  breitem  Strome.  Der  erste  Blick  fiillt  auf  ein  etwas 
tiefer   tiei^endes  Bergscbloss,   wibrend  wir  im  Vordergründe 
Bauernwohnnngen,  die  um  einen  mit  einer  Mauer  umschlosse- 
nen Platz  gelegen  sind,  und  links  unter  hohen  FelRenmassen 
einen  andern  über  furchtbaren  Abgründen  aufgeführten  Schloss- 
ban  gewahr  werden.    Das  Bild,  das  aus  der  zweiten  Periode  des 
Kfinstlers  su  stammen  scheint,  Icam  dnrch  den  Feldmarsehall 
von  Flemming  in  den  Besitz  des  Königs  nnd  1817  sur  Gall,  — 
Holz,  I  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit 

1195.**   DerHU>e  (angeblich).  Thallandsehaft« 

Hohe  Berg-  und  Felsengruppen«  und  hier  nnd  da  aerstrente 
GebSude»  Im  Vorderf^nde  schreitet  ein  Saumlhier  mit  seinem 
Führer,  wKfirend  eine  Zipn-enheerde  und  Reiter  die  Strasse  längs 
eines  Baches  ziehen,  der  in  kleinen  Fällen  dahin  rauscht.  Im 
Mittelgrunde  eine  Stadt,  dagegen  nach  dem  Hintergrunde  zu  sich 
ein  Ton  Fahrsengen  belebter  Landsee  ausbreitet  Das  B.  ward 
durch  Xe  Boy  erworben.  Kupfer»  (unter  Glas)  HZ.  hoch,  1  F. 
21  Z.  breit 

1186*    Safl'Leeven  (Hermann).    Yedate  von  der 

Stadt  Utrecht, 

Diese  in  ihrer  AnsfSbrnog  wahrhaft  zarte  Vednte  (oderStadt- 
portrait),  welche  auf  einem  der  Marktschiffe  des  Vordergrundes  mit 
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MonogrAmme  der  Jahnaiii  1664  beseietinet  ist|  f&Iirt 

das  alte  Trajectum,  ^jermanisirt  „Trecht*^  nnd,  mit  dem  Vorsatze 
y^Oud^,  alt^  endlich  Utrecht  genannt,  noch  in  seiner  früheren  Ge- 
stalt vor,  die  es  jedoch  seit  1673  verlor.  Den  Anftiahmestaiid- 
punkt  hat  der  Künstler  auf  einem  Schiffe  p^wiUiIt«  das  anf  «letn 
alten  Rheincannir.  stand,  an  drssrn  nördlicher  ''eiVpritlirh  fri<si- 
scher)  Seite,  in  fi  nchtbarer  Ebene,  die  imposante  Stadt  mit  ihrrn 
vielen  denkwürdigen  Gebäuden  und  Instituten  in  einer  ovalen 
Form,  mit  ihren  baelreteiDemen  Festungswerken  nnd  Halbmond* 
bastionen  sich  ansbreitet,  anf  welchen  Windmühlen  sich  erheben. 
Es  hat  dieses  Bild  in  der  That  sonr^r  einen  historischen  Werth, 
weil  e<?  nns  die  durch  so  viele  historisch-wichtipfe  Momente  und 
Erinnerungen,  namentlich  mehre  berühmte  Frieden stractate,  so- 
wie als  Geburtsort  des  in  der  Kirchengeschichte  denkwürdigen 
Papstes  ffadrian»  VI.  nnd  der  sowohl  als  gelehrten  Spraehken« 
nerin,  als  auch  als  Künstlerin  in  Oel,  Miniatur,  sowie  in  Kupfer 
und  Krystall,  in  ^^^leh?  unr^  in  der  Instrumentalmusik  wahrhaft 
berühmten  Avna  Marif  tSchurviang  (geh,  1607,  gest.  1078)  etc. 
merkwürdige  Stadt  in  ihrer  frühern,  noch  unveränderten  Gestalt  | 
bietet  Ans  den  HRnsermassen  hebt  sich  am  HSchsten  die  1224  1 
erbaate,  doch  1.  Aug.  1674  zum  grossen  Theile  durch  einen  Cr-  | 
kau  zerstörte  Kathedrale  St.  Martini  empor.  Ausserdem  zeichnen  < 
sich  namentlicli  <\\o  TJobfranenkirche ,  sowie  die  Salvator-,  Pe- 
ters- und  Johanniskirche  durch  ihre  herausgehobenen  Baue  aus. 
Im  Mittelgrunde  sind  viele  Menschen  mit  Ziegelstreichen  nnd 
Weiden  des  Viehs  beschaffet:  denn  der  Erwerbssweig  der  Ziegel- 
brennerei  war  stets  in  den  Torstildten  U.'s  bedeutend,  wShrend  im 
Vordergrunde  längs  der  Dämme  des  alt^n  Oanals  der  eifrontTielie  ' 
Fruchtmarkt  mit  den  aus  etwa  20  Städten  mittels  der  Kanäle 
hier  täglich  eintreffenden  Marktschiffen  und  Aaken  sich  hinzieht. 
Das  Bild  kam  durch  den  Ghraf  Wackerbairth  -  Salmour  in  den  Be- 
sitz des  Königs  August  III.,  doch  erst  1817  lur  Galt.  — Kupfer, 
(unter  Glas)  6^  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit 

712.    Jan  Breugheia  Schule^    Ortschaft  an  einem 
Oanale. 

Parkähnliche  Anlagen  mit  holländischen  Gebäuden  tob 
einem  Canale  durchschnitten.  Eine  mit  Laubwerke  nnd  Blu- 
men überbaute  Gondel  landet.  Ward  als  ein  in  Frage  gestelltes 
Bild  J.  Bretighels  durch  den  Graf  JVaclerharth-  Salmour  erwnr 
ben.  Die  Behandlung  des  l^aumschlags  erinnert  Jan  Breughel, 
den  Jüngern  (vgl.  S.  492  No.  843.).  —  Holz  (rund),  8  Z.  im 
Durehmesser. 
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Links  vom  Fenster : 

1573      1574.    Fan  Biol-Ruy^eh  (BachelJ.  StiU- 
leben  von  Blumen. 

A.  Am  Fiisse  eines  Weidenstammes  wuchert  eine  grossartige 
Mariendistel  und  dabei  liegen  Tulpen,   Schneeballe,  Päonien, 
Fingerhut,  Astern  etc.,  während  mehre  Tagfalter,  sowie  nament- 
lich ein  Frosch  und  eine  Eidechse  das  Ganze  beleben.    Das  B. 
ward  1751  durch  den  Insjpector  Biedel  sen,  auf  der  Ostennesse  £a 
Leipzig  für  den  König  Augmt  III,  gelutoft.  —  Leinw.,  2  F.  6 
Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit  —  B.  In  einem  anf  einem  Steintisehe 
stehenden  Glasgefässe  ein  Ensemble  von    >veissen  und  rothen 
Talpen,  drei  vorzüglichen  Rosen  (Ceutilolien),  Velken,  Tothen- 
nicn,  und  daneben  liegen  rothe  Johannisbeeren,  wahrend  mehre 
Tagfalter  das  Ganse  beleben.  Das  Bttd  kam  dnreh  Le  Hat  in 
den  Besits£  des  Königs  August  II,;  1817  bis  1835  war  es  nicht 
in  der  Gall.  —  Das  Pendant  dazu,  ein  Fruchtstück  nebst  einem 
Vogelueste  mit  Eiern,  ist  seit  IblT  gänzlich  verschwunden.  — 
Kupfer,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit.  —  Machel  Buysch  (spr. 
fieosch)  war  als  die  Tochter  des  berühmten  Professors  der  Ana- 
tomie M.  1664  an  Amttetdcm  geboren.  Schon  frühaeitig  ent" 
wickelte  sie  ein  ungemeines  Talent  für  die  zeichnende  Kunst, 
und   da  sie  namentlich  für  Frucht-  und  Blumenmalerei  eine 
grosse  Vorliebe  zeigte,  sah  sich  ihr  Vater  veranlasst,  i^ie  in  die 
iSchule  des  Willem  van  AeUt  zu  geben;   doch  sie  tiberÜUgelte 
baldigat  ihren  Meister.  Erst  1695  yerheirathete  sie  sich  mit  dem 
berühmten  Amsterdamer  Portraitmalcr  Jurian  Pool  (geb.  1666); 
1701  ernannte  man  beide  zu  Mitgliedern  der  Haagcr  Kunstaka- 
demie.   Am  7.  Aug.  17ü8  ward  .Rachpf.  nebst  Gatten  an  den  Hof 
des  Kurfürsten  Johann  Wükeim  von  der  Pfalz  als  Uofmalerin 
nach  Düsseldorf  berufen.   Nach  dem  Tode  ihres  hohen  Gönners 
kehrten  1716  beide  nach  Amtierdam  surück.   Der  Gatte  yerliess 
jetzt  (unbekannt  weshalb)  die  Kunst  und  trieb  von  nun  an  den 
Handel  mit  brabanter  Spitzen.    Doch  die  Gattin  blieb  der  Kunst 
getreu  und  konnte  in  Holland  und  in  den  Niederlanden  kaum  die 
vorzüglichsten  Liebhaber  ihrer  Gemälde  befriedigen.    1745  ward 
sie  Wittwe  nnd  starb  erst  12.  Oct  1750,  im  86.  Jahre,  als  noch 
geachtete  Künstlerin.  —  Ku^er  bemerkt:  „Später  als  Mignon  etc. 
blühte   die   berühmte  Bluraenmalerin  H.  Ii.,  deren  prachtvolle 
Darstellungen  wiederum  mit  der  äussersten  Feinheit,  wenn  gleich 
nicht  immer  in  wünschenswerther  Gesammtharmouie  ausgeführt 
sind.''    Deteamps,  der  auch  ihr  Portrait  beibrachte,  sagt:  „^et 
ßeurs  t  Mu  firuiu ,  «e#  Plantn  ^  «m  /«wesfef  «om  eomme  la  naiurB 
mStne ;  on  y  seroit  trompiy  si  on  compcaroit  les  Chenilles  &  les  Ver$ 
avec  f.evx  qu'eUe  a  cherchis  h  imiter.**     Ihre  Bilder   sind  aus^ser 
Holland  sehr  selten  und  selbst  München  besitzt  nur  4  derselben 
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aus  der  Düsseldorfer  Galicrie,  weil  der  KurHirst,  für  den  sie  S 
Jahre  lang  ausschliesslich  beschäftigt  war,  gewShnlick  Geschenke 
an  Fürsten  mit  deren  StiUleben  an  machen  piegte. 

1417.%*    Mignon  (Abraham),    StiUleben  von  Blu- 
men etc. 

In  einer  auf  einem  Öteintische  stehenden  Glasphi'ole  mit 
treffliebem  Wasserspiegel  ein  ausgezeichnet  zierlich  gewählter  i 
Stranss  von  Terschiedenen  Tulpen,  Pothennien,  Tollem  Mohne, 
Schneeballe,  Klatsch-  nnd  Flatterrosen,  sowie  Centifolien,  einer  ! 
blauen  Iris,  Nelken  (besonders  einer  herabhängenden),  Win-  i 
den  etc.,  welcher  von  einer  Schnecke  nebst  Hause  und  zwei  1 
Tagfaltern  belebt  ist.  Das  Bild  ward  1806  aas  der  Kunstkam- 
mer aur  Gall.  abgegeben.  —  Leinw.,  3  F.  1  Z.  hoch,  2  F.  5  Z.  j 
breit 

1601.       Bo^l  föoenrad).    StiUleben  von  Blumen. 

Auf  einem  Steintiscbe  steht  ein  Metallgefäsa,  das  mit  Kelief- 
arbeiten  versiert  ist,  in  dem  ein  Strauss  Ton  Tersehiedenen  Bo- 
ten, Pothennien,  Tulpen,  gefälltem  und  ungefülltem  Mohne, 
Hyazinthen  und  Aurikeln  prangt,  während  ein  blumenreicher 
Aurikelstengel  noch  daneiien  liegt.  Das  Bild  kam  durch  den 
Oberamtsrath  vo7i  liemtci^  1751  in  des  Königs  Besitz  und  1763 
aur  Oall.  —  Leinw.,  3  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  b  Z,  breit.  —  C,  M, 
war  am  6.  Nov.  1678  im  Haag  geboren  und  kränkelte  bei  einem 
sehr  schwächlichen  Körperbaue  von  Jugend  auf.  Endlich  kam 
er  in  Coustmiiin  Netschers  Schule,  um  Portraitmaler  zu  werden; 
doch  toi  t  währendes  Siechthum  störte  baldigst  seine  weitere  Aus- 
bildung, und  Teranlasste  den  Vater,  ihn  zu  einem  Gärtner  in 
Pension  an  geben.  Hier  bildete  er  sich  antodidact  anm  Bla- 
menmaler  ans  und  durch  die  Bekanntschaften  mit  Kinschotf  van 
Ooens  und  ßart  erhielt  er  haldigst  einen  Ruf  in  Holland  Der 
die  Kunst  stets  fördernde  Kurfürst  Johann  Wilhelm  voii  der  Ff  alz 
ward  leider  erst  in  seinem  Sterbejahre,  1716,  dessen  Gönner, 
dem  er  durch  den  Graf  Sthitnther^  empfohlen  worden  war. 
1716  nach  dem  Saag  zurückgekehrt,  fand  er  ausserordentlicb 
viel  Verehrer.  Er  ward  5.  Nov.  1718  Dircctor  der  H;iag-cr  Kunst- 
schule und  starb  als  ein  hochgeachteter  Künstler  daaelbst  4.  Not. 
1748.    Portrait  beim  Descanips, 

1404.**    Mierts  (Franz  vanjf    Allegorie«    Die  um- 
sikalische  Composition.  Kniestiiek. 

In  einer  düstem  Landschaft  sitzt  nachdenkend  ein  junges, 
ideal  gekleidetes,  mit  Lorbeer  bekränztes,  weibliches  Weesen,  ein 
grosses  liuch  vor  sich  auf  den  Kuieen  haltend  und  eine  Schreib- 
feder nebst  Tiuteulasae  lührend.  Sie  kehrt  den  Kiicken  gegen 
einen  Tisch,  auf  dem  mehfe  muaihalitche  Inatmmente,  namentUeh 
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eine  Flöte,  eine  Leier,  Trompete  etc.  liegen.  Dieses  durch  von 
Kaiterling  in  den  Besitz  des  Königs  August  II,  gelangte  Bild- 
chen ward  voiu  Anbeginn  der  GaJl.  unter  ,|^ran2  Ji/t«ri«*' gefUlirt, 
und  dörfte  eioe  frUliere  Arbeit  det  JCansUen  sein.  Erst  MaUhäi 
hat  es  unter  „mgMek  FranE  JfMrit«**  —  Hol»,  I  F.  1  Z.  boeb, 
11  Z.  breit. 

14d5f  1436  St  1434.*«  IharUr  (WUlem  van).  A. 
£bebreeherin  vor  Jesus.  B.  ^meon  mit  dem  ChriataB- 
kinde.    C.  Königin  von  Saba  vor  SaUmo. 

A.  Vorballe  einet  fcirebenartigen  Gebändet  mit  Freitreppe. 

Bie  Phariifäer  stellen  die  Ehebrecherin  Jesu  vor,  während  dieser 
sich  niederbeugt  und  am  Fiissboden  zn  schreiben  scheint.  — 
Ein  fleisnig  behandeltes,  obschon  einlac  h  gruppirtes  Hild ,  das 
Hiierdiugs  an  eine  Composition  liembraudt's  erinnert.  Kam  1752 
ans  der  1708  geetifteten  und  in  jenem  Jabre  aufgehobenen  katbo- 
lischen  Kapelle  am  Taacbenberge  zur  Gall.,  und  war  durch  den 
Qeheimrath  Freiherr  von  Hechenberg  in  den  Besitz  des  Königs 
August  JI..,  als  ein  Original  KembrandCt ^  gekommen.  Das  Bild 
ist  mit  „fr.  D,  P.  iß..."  bezeichnet.  —  Holz,  2  F.  3^Z.  hoch, 
1  F.  6^  Z.  breit.  ^  B.  An  den  Stufen  zum  Allerheiligsten,  die 
mit  vielen  Znsebanem  beeetat  sind,  knieet  Mturia  und  Joatph 
Vor  dem  segenspendenden  Hohenpriester,  wXbrend  Simeon  (an- 
gt'ijliLh  der  Sohti  des  berühmten -fc^jT/ci*  und  Vater  des  OamaliehJ 
das  vom  Lichtgianze  umllosseue  Christkind  (Luc.  2,  25.)  auf  den 
Armen  im  Dankgebete  knieeud  empor  hält.  Costüm  und  Arcbi- 
teetttr  tind  niebt  bietoriieb.  Diesea  diireb  den  Kunatblndler 
Kindermann  in  Dresden  als  ein  Original  Membrandt»  für  den 
König  August  II.  angekaufte  Bild  ist  gleichfalls  ileissigst  anage- 
fiihrt,  in  LompoHltion,  die  gewissermassen  an  Kembranfh  erinnert, 
und  in  der  lieiiandlung  lobeuswerth,  sowie  im  Colorit  krättig  — 
IJolz,  2F.ai  Z.  hoch,  l  F.O^Z.  breit.  —  Beide  Bilder,  welche  aller- 
dirigs  eine  völlig  moderne  Aaffaasang  aeigen,  find  erst  seit  1817 
in  der  OalL,  wurden  bis  1840  in  den  Catal.  als  Originale  dea 
ffWillcm  van  Pooi-trr^^  geführt  und  in  den  folgenden  Catal.,  son- 
derbar peniig,  als  „Copiee7i  nach  Willem  van  FoorteV  bezeichnet. 
Jul.  Mubner  hat  sie  dagegen  als  „Poorlers  Copieen  nach  Mem- 
brandi**  aui||;efübrt,  was  wir  jedocb  dabin  abgeändert  wieaen 
möchten,  daas  man  sie  wenigatena  für  „SepUkm**  naeb  Mtm-^ 
hrandt  erkläre,  da  sie  vom  Kenneratandpunkte  atia  betrachtet 
keineswegs  Merkmale  von  Copieen  an  sich  tragen.  —  C.  Nach 
1.  Könige  10,  1  bis  13  und  2.  Chroniken  9,  1  bis  13.    Die  Ko- 


erscheint  vor  Sahmo,  Der  König  raht  naeb  orientallseh.er  Sitte 

auf  dem  mit  einem  Haldacbine  Überdachten  Tbfone  and  hält  ibr 

als  Zeichen  der  Bewillkommnung  das  Sccpter  entgegen.  Die 
Königin,  welche  Joa^hui  ,fNieauli»*^  und  Andere  „i/o^ttedlae*' 
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nennen,  erscheint  im  blauen  Herrn el i n m antel ,  während  die 
Schleppe  ein  kleines  Mädchen  trägt.  Einige  Frauen  stehen  ne- 
ben dem  Throne.  Das  Ahrigi^  weleheSf  sowie  die  Gatid.  vor 
1817,  dieses  Büd  allein  unter  P.  führt,  erklärt  es  durch:  „Um 
dame  debout  devanf  le  lit  d'un  Eoi  malade;  deucc  femmes  qui 
a^entretiennenl  h  cot^.^'  Afatfhäi^  der  das  Bild  erst  1830  wieder 
in  die  Gall.  aufnahm,  erklärt  es  dagegen  durch:  „Esther  wird 
geschmückt  vor  AJiasverm  gebiroeht.*^  Diese  Erklärung,  die  auch 
JuL  SUbmet  adopürte,  lasst  sich  swar  hören,  allein  DeMsamjn 
Ipedenkt  dieser  Composition  F.^s  als:  „La  Beine  de  Saba"  ans« 
drücklich.  Das  Bild  ist  mit:  „  W.  D.  P.  1645*^  bezeichnet.  — 
Holz,  1  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  2?.  Z.  breit.  —  II'  r.  P.  war  zu  An- 
fange des  17.  Jahrb.  zu  Maarlem  geboren.  Man  halt  ihn  ge- 
wöbnliclT  für  einen  Sebfiler  des  Mmbrandtf  obwohl  er  sieh  in  der 
kräftigern  Farbe  und  fleissigern  Austuhrnng  weit  mehr  dem 
Gerard  Dov  nähert.  Gemälde  von  ihm  sind  ausser  den  Nieder^ 
landen  sehr  selten.   Seine  Blüthenzeit  fallt  zwischen  1630/50. 

1129.*«    JM  (Barthohmittis  van  der).  StiUleben. 
Oonehylieui  Blmnen  und  Frflchte. 

Anf  einer  steinernen  Tischplatte  liegen  yerschiedene  Conchy- 
lien  (VexUlunif  Bueeinum,  LapühUf  Maculatum,  Strombtu,  Mitrest^ 

Bamosus  f  LithophoruSf  Scalaria)^  sowie  daneben  ein  Vergisl- 
meinnicht,  Maiblürachen   und  ein  Zweig  mit  rothem  Johannis-  ; 
beerträubchen ,  Aprikosen  und  Pfirsichenzweige,  während  dieses 
Bnnt  dnreh  einen  Distelfinken,  eine  herabweifende  Spinne  nnd 
eine  emporkrietchende  Eidechse  belebt  ist.    Dieses  ansprechende 
Bildchen    gelangte  durch   den  Frcmier-Commissair  Baschle  in 
Antwerpen  in  den  königlichen  Besitz,  und  zwar  als:  „Balthasar 
van  AsL^^  (?)  —  Das  Bild  ist  mit  „B.  van  der  Ast"  bezeichnet. 
Die  Catal.  von  1806,  sowie  das  Ahrigi  führen  dasselbe  auch 
richtig  nnter  diesem  bekannten  Nameu.   Erst  Bkdeljun.  hat  es, 
seltsam  genug,  in  seinen  Catal.  von  1806  ff.  „B.  van  der  Alst** ,  das  j 
er  endlich  im  Catal.  1812  in  ,JV.  van  Aelst^^  umänderte,   was  i 
aucli  Deiniani.  Matthäi  und  Jt/Z.  Jfiihner,  ohne  sich  um  eine  Be- 
zeichnung zu   kümmern,   unbedenklich  nachschrieben.    Barth,  I 
vom  der  AH  lebte  um  1620/30  sn  U&Bekt  nnd  malte  anfSnglieh 
in  /.  BreuglieVs  Manier  Blumen  und  Früchte.    Später   staffirte  | 
er  seine  Stillleben  sehr  gern  mit  MuscJieln  nnd  Schnecl.  en .  so^vie  ; 
mit  Wassertropfen,  helebte  sie  ausserdem  mit  Insecten  und  Am-  i 
phibien,  und  diese  Compositionen  sind  meist  sehr  treffend  be-  | 
handelt.  Seine  Blumen  sind  dagegen  meist  su  steif,  in  den  Con-  ' 
teuren  sn  scharf  und  in  der  Farbe  gewöhnlich  an  hart.   Ausser  i 
den  Niederlanden  sind  seine  Bilder  ganz  selten.    Das  beste 
bekannte  Fruchtstück  von   ihm  ist  im  St.  Job -Hospitale  zu  ' 
Ulrechi  mit  der  Jahrzahl  1629.  —  Leinw..  1  F.  hoch,  1  F.  4  Z. 
breit 
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079.V     J^luwm    (Uieodor    von).  StiUlebea. 
Frfldite  etc. 

Auf  einem  zum  Tbeile  mit  grünem  Teppiehe  behsiigeiieii, 

eiclienen  Tische  stellt  ein  Zinnteller  mit  drei  gecJfFneten  Austern 
und  einer  halb  angeschälten  Citrone,  dabei  liegeu  ein©  lianke  mit 
weisser  Gutedeltraube «  sowie  ein  Ammernzweig  und  eine  Büss- 
pommeranze,  und  daneben  steht  noch  ein  halb  mit  blankem 
Weiue  gefällter  Stamper  (Spiegelung  vonsüglieh).   Diese  netto 
Composition  Ton  kräftiger  Färhunj^  and  naturgetreuer  Behand- 
lung ist  mit   ,,jP.  r.  APSllOV FK^''   bezeichnet.   —  Apshoven^ 
auch  AhsJioven  von  den  Nif^derLHinh  ru  geschrieben,  hiess  ein^rnt 
lieh  can  Abuhoven.    Er  war  zu  Antwerpen  geboren,  starb  :ieiir 
jang,  und  zeigte  sich  als  einer  der  vontlgUobston  Scküler  des 
jSngem  Dimi  Tsmerj.   Er  malte  wie  dieser  flamändische  Con- 
versationsbilder ,  Krug-  und  Bauernstuben,  ganz  im  Geiste  und 
mit   der   Gewandtheit    seines   Meisters;    doch   auch  Stillleben. 
Ausser  den  Niederlaudeu  sind  seine  Bilder  höchst  selten,  und 
die  GaU.  kann  auf  dieses  1741  durch  von  Kaiserlmg  in  den  kö- 
nigUeken  Besits  gelangte  Bildehea  stols  sein.   Seine  Conrersa- 
tionsbilder  werden  nicht  selten  für  Werke  des  IMers  angesehen. 
Hols,  1  F.  hoch,  1  F.  5^  Z.  breit 

1401»    Mieris  (Franz  van).    Atelier  des  Rflnstlers, 

vor  ihm  seine  Frau,  als  Gewandmodell  figurirend. 

Mieru  sitzt  vor  dem  alterthiimlichen  Fenster  seines  höchst 
anspmehslosen  Zimmers,  während  auf  seiner  nnseheinbaren, 

schadhaften  Staffelei  das  angefangene  Portrait  (Kniestü  lc)  einer 
Dame  steht.  Der  Kopf  scheint  ToYlendet  zu  sein,  doch  die  Fig^nr 
ist  erst  angelegt.  Da  die  Bestellerin  es  verschmähte,  im  einfa- 
chen KÜQstlcrstübchen  als  Qewandmodell  selbst  zu  tiguriren,  so 
hat  seine  Frau  sich  in  die  zu  diesem  Zwecke  übersendete  iseiffe 
AÜaarche  gekleidet  nnd  verweilt,  als  Modell  stehend,  dem  Be- 
schauer die  Rückseite  zukehrend,  vor  der  Staifelei,  während  der 
Meister  sie  mit  einem  heitorn  Gesichte  mustert,  das  in  dorThat 
weniger  ein  blosse.s  Gewandstudiuni,  als  vielmehr  ein  wirkliches 
Wohlbehageu  ausdrückt  Die  Frau  scheint  mit  lebhafter  Gesti- 
kulation ihrem  Eheherrn  begreif  lieh  su  machen,  dass  sie  ihm  in 
diesem  momentanen  Glanse  besser  gefallen  müsse,  als  In  ihrem 
eif^^cncn  Hausgewande,  wiewohl  der  Schnitt  des  Kleides  sich 
nicht  ganz  passend  ihren  Kurperformen  anschmiege.  Vielleicht 
hat  sie  auch  noch  hinzugefügt,  ob  es  nicht  hübsch  sein  würde, 
wenn  (dabei  entstieg  ein  Seufker  ihrer  Brust)  sie  selbst  ein  Sti- 
ches Kleid  besSsse.  Doch  des  Künstlers  Zflge  drücken  darüber 
kein  Bedauern  aus,  sondern  in  ihnen  li^  vielmehr  die  dem 
grossen  Künstler  selten  fehlende  frrof»9pfei<4tifr*',  den  Frauen  dagegen 
gewöhnlich  in  dieser  Beziehung  mangelnde  Kesignation.  »Die 
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Gesiclitszüpje  des  wolilgeformten  und  mit  seltener  Lockenfiille 
bedeckten  Hauptes,"  sagt  Peters ,  „verrathen  uns  beim  ersten 
Blicke  den  heitern,  leider  oft  2u  lebensfrohen  Menschen;  doch 
Ut  sngleieh  auch  der  Antdrack  der  GenialitSt  nleht  sn  Terkea* 
nen."  ■ —  Seine  elegante,  saubere  Kleidung,  die  auch  von  Qvandt 
als  den  Künstler  ebenfalls  empfchlmd  rühmt,  ist  spanisch-hol- 
ländisch, besteht  in  einem  schwarzsammotnen  Wammse  ohne 
Koller,  und  in  hellblauseidenen  engen  Beinkleidern,  die  unter 
den  Kiiieen  durch  grosse  SchleifieQ  geschlossen  sind,  tind  dunkel- 
farbigen weiten  Ueberhosen.  VonQwmdt  bemerkt:  „Ee  ist  nieht 
immer  rathsam ,  in  die  Werkstätte  zu  blicken,  ans  welcher  be- 
wunderte Werke  hervorgeboti  Wir  sollten  nach  den  Gemälilen 
des  Mieriä  erwarten,  den  Künstler  in  einem  geschmückten  Ar- 
beitszimmer zu  sehen,  allein  wir  finden  ihn  in  einer  ärmliches 
und  nieht  einmal  reinUehen  Stnbe.*  —  Aber  gans  erstaunt  ist 
die  Magd,  welche  so  eben  snr  Thüre  hereintritt  und  ihre  Glebie- 
terin  in  einem  sulrlipn  Gl.inxn  noch  nie  gesehen  hat.  —  Wnlir- 
scheinlich  ist  der  Künstler  nicht  längst  erst  von  der  Öitzuug 
heimgekehrt:  denn  er  ist,  wie  bemerkt,  noch  im  stattlichen  An- 
suge ;  die  snr  Antfübning  des  Kopfes  gebranebten  Pinsel  bat  er 
übrigens  einstweilen  in  ein  im  Fenster  stehendes  Clefäss  mit 
Wasser  gesteckt,  um  sie  nach  Feierabende  reinigen  zu  können. 
Das  Atelier  zeigt  überdies  mancherlei  dem  Maler  dienende  Ge- 
genstände. Auf  einem  Tressor  hoch  an  der  hintern  Wand  er- 
blicken wir  nächst  aufgehäuften  Zeichnungen  und  Kupferstichen, 
mehre  Bfieher,  Tielleicht  fiber  Cliromatik  ete^  wie  aucn  eine  Ana^ 
tomie  in  Oyps,  einen  natürlichen  Schädel,  sowie  eine  daran  ge- 
hängte Muschel  zum  Tuschen  und  ein  einem  Nürnhorger  Ver- 
grösserungsglase  ähnliches  Instrument,  das  dem  Meister  bei  sei- 
neu Conversationsbildchen  unstreitig  treuliche  Dienste  geleistet 
haben  mag,  welefaes  aber  anob  der  Hohlspiegel  sein  kannte 
(miroir  concave  pour  copier  ^  et  riAiirB  de»  fmilei),  dessen  siMi 
31,  bedient  haben  soll.  —  Im  Proscenium,  seiner  Frau  zur  Lin- 
ken, erblicken  wir  jedoch  eine  grosse  Bassgambe  ^  das  Symbol 
brummiger  Frauen,  und  wir  wollen  nicht  hoffen,  dass  Jlieris 
hier  etwa  Anspielungen  hat  machen  wollen,  weil  er  seiner  Fran 
anm  Bmmmen  oft  Gelegenheit  gegeben  haben  mag.  JedenfoUs 
war  aber  der  Künstler  Virtuos  auf  diesem  Grundbasse  aller  Har- 
monie, und  nöthigen  Falls  auch  dnranf  einpospielt  genug,  um 
bei  einem  vorkommenden  Solo  seiner  zürnenden  Hausehre  dannt 
zu  accompagniren.  Ausserdem  ist  noch  au  der  Hokdecke  des 
Gemaches  ein  kannlos  fliegender  Amor  ^on  Gyps  über  der  Staf- 
felei schwebend  angebracht  Uebrigens  scheint  die  Bestelinng 
gut  gewesen  zu  sein,  da  die  Servante  ein  Stutzglas  auf  einem 
Teller  nebst  dem  dazu  nöthigen  Weinkännchen  hereinträgt,  um 
vielleicht  damit  das  Gewandmodell  gutwilliger  und  geduldiger 
an  stimmen.    Mögen  erinnert  hauptsächlich :  „Wir  dürfen  ja  den 
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prächtigen  Vorhang,  welcher  über  das  grosse  Atelicrfenster  zu- 
rückgeschlagen ist,  mit  den  binauspieienden  Lichtern  in  den 
farbigen  Fäden  und  Biumenmuster  nicht  übersehen."  Ueber- 
hatipt  ist  dieses  Bild  geeignet,  den  M,  als  einen  wabrbaft  den- 
kenden und  die  natürlichen  Erscheintingen  trefflich  belauschen- 
den Künstler  kennen  zu  lernen:  denn  Nichts  ist  in  ihm  klein- 
lich behandelt,  sondern  Alles  mit  künstlerischer  Zartheit  im 
kräftigsten  Colorit  ausgeführt.  Nach  Descamps  war  ein  ganz 
ähnliches  Gemälde  von  M.  im  Cabinetc  des  Mr.  de  la  Bouexiere 
zu  Paris.  —  Das  Bild  ward  1708  von  dem  Kunsthändler  Franz 
Lemmera  in  Anttotfpen  für  400  Pattacons  vom  Könige  August  II. 
erkauft,  kam  aber  erst  1817  zur  Gall.  Stich  von  W.  W'itlJioft 
(Addr.  G.  Meyer).  Lithographie  von  Franz  Hanfstiingl. —  Leinw., 
2  F.  1^  Z.  hoch,  1  F.  71  Z.  breit.  —  Franz  Mierüj  der  Stamm- 
vater einer  Künstierfamilie,  war  als  der  Sohn  eines  wohlhaben- 
den Steinschneiders  und  Goldschmieds  (Oouäfmit  en  Dyamant- 
slyper)  zu  JÜelft  (nach  Anderen  zu  Leydeii)  am  10.  (10.  nach 
Weym^mw)  April  H>''5  geboren,  nnd  eigentlich  auch  für  das 
Gewerbe  seines  Vaters  bestimmt;  doch,  da  er  schon  frühzeitig 
Talent  an  der  seiehnenden  Kunst  entwickelte,  so  entschloss  sieh 
der  Vater,  ihn  bei  dem  als  Zeichner  berühmten  Glasmaler  Abror 
kam  Toomvliet  in  Leyden  in  die  Lehre  zu  geben.  Nachdem  er 
in  dessen  trefflicher  Nrhnlo  gute  Fortschritte  gemacht  nnd  sich 
zur  Oelmalerei  hingeneigt,  so  kam  er  in  die  Schule  des  Gerard 
BoVf  und  war  bald  dessen  vorzügiiciister  Schüler,  so  dass  ihn 
der  Meister  selbst  als  den  y^F&ritm  «etner  jSieMer*^  beseichnete. 
Um  jedoch  sich  auch  in  der  Historienmalerei  auszubilden,  begab 
er  sich  zn  Abraham  (oder  Adrianf)  van  den  Tempel,  bei  dem  er 
jedoch  nicnt  lange  aushielt,  da  ihn  die  Sehnsucht  wieder  zu 
Gerard  JJov  trieb,  und  er  zu  grossen  historischen  Arbeiten  keine 
8<mderliehe  Neigung  in  sich  verspürte.  Namentlich  war  er  auch 
in  der  Fortraitmalerei  ausgezeichnet,  und  als  das  vollendetste 
Portrait  seiner  fleissigst  ausführenden  Hand  wird  das  der  Gattin 
des  Comelis  Poots,  dagcp:en  als  vorzüglichstes  Conversations- 
bild  das  schlafende  Mädchen,  das  von  einer  Kupplerin  verkauft 
wird,  bezeichnet.  Schon  bei  Lebzeiten  des  M.  wurden  seine 
Bilder  sehr  thener,  öfter  mit  3000  fl.  besahlt,  nnd  er  soll  nach 
eigener  Schätzung  in  seiner  besten  Zeit  in  der  Stunde  einen  Da- 
catcn  verdient,  jedoch  auch  leicht  durchgebracht  haben.  Nach 
Kiniger  Berichte  führte  nämlich  i'V.  i/.,  in  Folge  seines  intimsten 
Freuudschaftsverhältnibses  zu  dem  Maler  Jan  tileen^  dem  ausge- 
seiehneten  Schüler  des  Adrim  Brouwerf  ein  siemlich  lockeres 
Leben,  hatte  wie  dieser  dem  Trünke  sich  ergeben,  gerieth  dadurch 
endlich  in  Schulden  und  drückende  Armuth,  und  soll  sogar  im 
Schultlgefangnisse ,  aus  dem  er  sich  ü!  rigens  durch  das  Malen 
eines  kleinen  Bildes,  was  er  aber  verweigerte,  hätte  noch  retten 
kSnnen,  gestorben  sein*   Andere  behaupten  dagegen,  dass  Steen^a 
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iblM  Beispiel  dnrehmiu  keinen  Einflute  eiif  v.  M.  gebebt,  ja, 
deSB  er  ec^ar  nur  deshalb  seinen  Sohn  \  >m  Jan  ra7i  Lairetse  weg- 

g'enomm<^n  habe,  damit  des  lockern  Meisters  übles  Beispirl  den- 
selben nicht  verderben  solle.    Ueber  den  trüben  Tod  des  Fr.  v. 
M.  sprechen  sich  Einige  endlich  dahin  aus,  dass  er  eines  Abends 
epü  mH  Jmi  Stern ,  aus  dem  Wirtiiehaiise  tranken  nneh  Hense 
«irQekkehiend,  in  eine  Toa  Manrern  offen  gelassene  Seblensee 
gefallen  und  beinahe  darin  nmgdcommen  sei,  wenn  er  nicht 
noch  zeitig  jcrenncr  von  einem  armen  Schuster  daraus  errettet 
und  durch  sofort  angewendete  Mittel  wieder  belebt  worden  wäre, 
dass  aber  diescfr  unglückliche  älurz  ^^eiue  Gesundheit  so  ganz- 
lieb  nntergraben  habe,  dass  er  in  Folge  dessen  am  10.  Man  1681 
an  Leyden  gestorben  sei.   Seinem  Lebensretter,  der  ihn  in  sei- 
nem Bette  wieder  zum  Leben  gebracht  haben  soll,  schenkte  J/. 
ein  kleines,  von  «einer  Uaiu!  preraaltes  Bild  ,  •wofür  dieser  sofort 
büO  fl.  bezahlt  erhielt.  —  Er  hatte  sein  Vaterland  nie  verlassen, 
und  selbst  der  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  konnte  ihn  nicht  dazu 
▼ennSgen,  ihm  an  seinen  Hof  naeh  Wim  an  folgen.   Er  hat  ge- 
wissermassen  seinen  Meisler  O,  Du»  übertroffen,  namentlich  ist 
M.'^s  Zeichnung  weit  correcter,  «ein  Pin«!el  breiter  und  geschmei- 
diger, seine  Farbe  frischer  und  seine  Behandlung  leichter  und 
geistreicher.    Eben  so  sind  M.'i  äujets  durchgängig  gewählter, 
als  die  des  Hot,  nndif.  bethatigte  aneh  nämentlieh  eine  höhere 
Idee  von  schönen  Kdrperformen.    Er  hinterliess  zwei  Söhne, 
Jan  und  Willem,  welche  beide  ebenfalls  sehr  geachtete  Künstler 
wurden,  von  denen  der  ältere  jedoch  bereits  im  30.  Jahre  seines 
Alters,  1690,  starb  (geb.  löÖO  zu  Leyden),  —  Ueberdies  war  M, 
ein  fleissiger  Arbeiter:  denn  die  vornehmsten  Ga]leri|en  Enropas 
besitzen  Gemälde  von  ihm;  namentÜch  aber  haben  sich  die 
Münchener  Pinakothek  (17),  die  Dresdener  Oemäldegaüerie  (13) 
lind  das  Loiirre  zu  Paris  (4)  der  vor^iiirlichsten  zn  erfreuen.  Den 
meisten  Kuf  hat  in  der  Dresdener  Gall.:  „der  Kesselßtcker*^  No. 
1400;  ausserdem  sind  No.  1397  und  1396  von  unvergleichlicher 
Anslfihrung.   Endlich  halt  Director  Waagen  No.  1403  fSr  ein 
TonügHcbes  Gemälde  von  MgUm  van  der  Meer, 

üfMuxmiter  Holländer,     Der  Unterricht  im 
van  der  Neer  nach  Waagen.  Kiiicstück. 

£ine  reichgekleidete,  schwarzgelockte  Dame,  welche  aller- 
dings die  jungfräniiche  Blfitfaenseit  bereits  übersehHtten  hat, 
stimmt  ihre  Laute  nnd  lauscht  aufmerksamst  anf  das  Einstim- 
men der  von  ihren  sarten  HHnden  angeschlagenen  Saiten.  Ne- 
ben ihr  hat  sich  mit  dem  rechten  Arme  auf  die  Ecke  des  mit 
Mnem  gemusterten  Plüschteppiche  behangenen  Tisches  ein  älterer 
aenr  gestutzt,  dessen  Haupt  von  roller  Chevelure  umwallt  und  der 
J°if  °  mit  Koller  nebst  Ueberachlagkragen  gekleidet  ist 

scheint,  ebenfalls  anf  das  Einstimmen  genau  Acht  habend, 
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einige  auf  die  Stfmmnn»  beaiipliche  Beuierkunpen  zu  raacbeu, 
wie  aus  seiner  llaudbewegung  hervorgehen  kauu.    Der  Herr  ist 
irahrtebeinlieh  ein  MaUtt  <fe  Mtuiqus  und  die  Dame  unbedingt 
Ton  hohem  Stande;  wenigstens  spricht  dafür,  nSchst  der  reichen 
und  gesell niack vollst  geordneten  Kleidung,  die  Aussicht  in  einen 
Park  mit  Prachtgehiiuden ,  welcher  den  Hiuterrrnind  abscliliesst. 
—  Allerdinga  zeugt  die  Behandlung  der  Gewandung,  üHirjeut- 
lich  der  reichen  Stoffe «  Tornehmlich  des  weissatlassenen  Unter- 
kleides nnd  des  gelbteffetnen  Oberkleides  mit  gehackten,  blan- 
seiden  gefütterten  Aermeln,  sowie  des  blauen  mit  Goldfranzen 
besetzten  Gürtelsbawls  keineswegs  für  Franz  ran  Mreris,  •vvelclieni 
I     seit  1*^35,  wo  das  B.  zur  Gall.  kam,  ja,  sogar  von  Jul.  Hühner 
dasselbe  zugeschrieben  ward.    Es  erinnert  sowohl  die  Gewan- 
dung, als  nameniUcli  auch  die  AnsfBbrnng  des  Teppichs,  der  ein 
wahres  Meisterwerk  der  malerischen  Technik  genannt  werden 
darf,  weit  mehr  an  die  in  der  Manier  Terburgs  behandelten  Con- 
versntionsbild'T  des  Ffjtori  ran  der  Xeer,  deren  zwei  in  der  Pina- 
kothek zu  Münciien  t^ich  befinden,  und  früher  im  Besitze  des 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  waren,  in  dessen  Diensten  bekanntlich 
£,  V.  d,       1703  au  Dfisseldorf  starb,  ^on  denen  namentlich  die 
Dame  im  weissen  Atlaskleide,  die  ihre  Laute  stimmt,  in  Ver- 
gleich gezogen  werden  dürfte.  Endlich  würde  die  Zrirhrtung  und 
selbnt  die  Harmonie  des  weniger  weichen  und  erwärmten  Colo- 
rits  nicht  für  Mieris  sprechen,  und  Dir.  Wctagen  durfte  wohl  mit 
Rechte  die  Behauptung  aussprechen:  ftlf^aeh  Qtsßßdy  Zusaanmen- 
iteBunff  der  Farben  und  Vortrag  meines  JSradUmt  ein  BUd  ersten 
Banges  von  Eglon  van  der  Neer.**  —  Lithographie  von  Franz 
Hanfstängl.  ~  Holz  (unter  Glas),  1  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  br. 

1400**    Merii   f Franz   van),    Ber  aUbekannte 

„KesadfiUiker**, 

Dieses  Ton  dem  Kunsthändler  Juequu  de  WUte  in  Änheer- 

pen  für  400  Pistolen  in  den  Besitz  des  Königs  Augvnf  IL  1710 
als  ein  Werk  des  Willem  van  Mieris  gelangte  Bild,  das  aber  erst 
um  1817  zur  Gall.  kam,  wird  von  den  Kunstkennern  als  eines 
der  grössten  Meisterwerke  des  Fr.  v.  M,  angestaunt,  und  schon 
DemioM  bemerkt  im  Catal.:  «Die  höchste  Vollendung  zeichnet 
dieses  GemSlde  aus*"  Es  fuhrt  uns  in  den  9of  eines  holländi- 
''chen  Erbkrugs,  üb^r  dessen  mit  einem  gehegten  Wetterdache 
versehenen  llausthüre  „der  liebe  Gott^f  wie  das  Volk  zu  sagen 
pflegt,  „einen  Arni''^,  nämlich  mit  dem  Schilde  und  dem  ausge- 
hSngten  Bierkruge  „herausgesteckt  ?uU.^  Ein  verarmter  Kessel- 
schmied, der  sich  vom  Flicken  der  schadhaften  Kupfergeschirre 
nährt  und  von  Zeit  zu  Zeit  auf  den  Dorfschaften  seinen  Um- 
gang hält,  nm  Patienten  für  seine  Heilanstalt  einzuholen,  hat 
sich  zur  Zeit  auch  im  Kru<^e  dts  l'orfos  X.  eingestellt.  Die 
Uausmagd   hat  ihm  ein   beim  zu  iiäuligun  Fischsieden  dcfect 
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gewordenes  Kupfergeschirr,  das  sie  vorher  erst  rein  auspjepiitzt 
hat,  überbracht.   £r  hält  es  gegeu  den  letzten  AbeudscheiUt  um  i 
don  dfinneii  oder  Terletsteu  Stellen  des  Bodens  desto  besser  auf  i 
die  Spur  zu  kommen.    Die  Magd  muss  blank  gescheuert  haben:  | 
denn  der  Kupferschein  spiegelt,  sich,  wie  die  sinkende  Abend-  j 
sonne  oder  der  Biirgundor-Wein  auf  des  Kf-nners  Nnso.  luid  deren  j 
Umpcbungeu,  auf  dem  Gesichte  des  mit  Kuustkeuuerschaft  prü- 
fenden Kesselflickers,  während  die  Magd  mit  unverwendetam 
Blicke  dem  Kunstartbeile  in  bescheidener  Haltung  entgegan- 
harrt  und  ein  im  TbUrsitze  gemächlich  lauschender  Knabe  (▼iel- 
k'ii  ]it  Sprosse  des  Kesselrestaurateurs)  Betrachtungen   über  die 
iaucrude  Magd  anzustellen  scheint.     Fo?- r'  /antZ^  bemerkt  liierzu : 
„Das  Einzige,  was  für  uns  dem  BUde  noch  etwas  Leben  giebt, 
ist  ein  hfibscher  Bursche,  der  sich  in  dem  glücklichen  Alter  be- 
jBindet,  wo  die  Knabenaugen  Kalcidoscope  sind,  und  hinter  dem 
Kücken  seines  Vaters  nach  jenem  Mädchen  schielt."  —  Die  Fi- 
>/nr  des  Kesselflickers  ist  in  der  That  der  Brennpunkt  der  Com- 
}iusition,  und  der  Ivüustler  hat  auch  alle  technisch  -  malerische 
Mittel  an  ihr  erschöpft.    Ausserdem  ist  der  gewissermassen  nur 
als  Sepoussoir  dienende  alte,  geköpfte  Weidenstamm,  sowie  der 
am  Boden  lagernde  Rieseukürbis,  und  ein  grosser  Kessel  nebst 
Weinfüller  von  Kupfer,  nächst  den  in  Blei  gefassten  Fenstern,  i 
die  der  Ankunft  eines  Glasers  entge^-euliarren,  fleissigst  behan-  ( 
delt,  und  voti  Quatidt  gesteht:  „Es  ist  wahr!  mau  kann  die  Na-  j 
türlichkeit  nicht  weiter  treiben,  man  mag  den  alten  Baumstamm,  | 
das  serbrochene  Wagenrad  oder  die  geflickten  Hosen  des  Schmieds  l 
betrachten.    Aber  aller  Kunst,  die  an  einen  solchen  Gegenstand 
verschwendet  ist,  ungeachtet,  bleibt  der  Kesselflicker  doch  ein 
KcsselUickcr."(?)  —  Uebrigens  hat  der  Künstler  wahrscheinlich  das 
I'ortrait  eines  alten  holländischen  Dorfkruges  selbst  geliefert: 
denn  ausser  dem  aur  Bemäntelung  der  Schadhaftigkeit  der 
Mauern  des  Hauses  dienenden,  weit  hinaufrankenden  Weinstocke  j 
hat  M.  auch  die  Anschlagstafel  sammt  den  obrigkeitlichen  Affi-  | 
eben  nicht  vergessen.    Endlich   ist  die  Coniposition  fiuK  h  zwei 
lose,  thicrij^uäleude  Knablein  abgeschlossen,  welche  mit  einem 
Vogelbauer  Terkehren,  in  dem  sie  wahrscheinlich  einen  mit  der 
Falle  gefangenen,  freigebornen  Sänger  des  Waldes  eingekerkert 
haben.    Ku<jler  hat  namentlich  in  Berücksichtigimg  dieses  Bil-  ' 
(I»'s  nicht  j^anz  unrecht,  wenn  er  sagt:    ^Franz  vtDi  ^f'eris  fehlt 
es  in  seiueu  Darstellungen  des  Lebens  der  voruehniereu  Stände  j 
iu's  Gemein  an  derjenigen  Naivetät  der  Auffassung,  welche  über-  ) 
all  die  erste  Bedingung  eines  vollendeten  Kunstwerkes  ausmacht, 
seine  saubere  Ausföhrung  kostbarer  Stoffe,  vornehmlich  schim-  i 
mernder  Seidenzeuge,  die  z.  B.  bei  Terburg  nur  als  Mitte!  zur 
Erreichung  anderweitiger  Zwecke  hervortrat,  genügt  nicht,  um 
diesen  Mangel  zu  verdecken.    Bedeuteuder  ist  Mieris  dagegen 
in  den  Darstellungen  mehr  niederer  Scenen,  in  denen  oft  eise 
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eigene  ergötzliche  Laune  sichtbar  wird  und  wo  doch  die  ganze 
Äiiffassang  so  gehalten  ist,  dfiss  eben  dieselbe  feine  Anstnhnmg 
nicht  nnstatthaft  erscheint."  —  »Stich  von  W.  WUthöJ't  (Addr. 
G.  Meyer)  \  Lithographie  von  Frmiz  Hanfst&ngl.  —  Holz  (unter 
6]iu),  1  F.  S  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  hreit 

Derselbe.    Das  Jun^^e  Fraaenzimmer  und  die 
alte  Gelegenheitsmacherin.  Kniestück. 

Von  Quandt  spricht  sich  über  die  Bedeutung  dieser  Compo* 
Hiffon  dabin  aus,    dass  eine  junge  Dame  eine  alte  Wahrsagerin 
rufen  Hess,  welche  ihr  schon  oft  den  Schleier  der  ZuknTift  ge- 
lüftet, und  so  dürfte  es  der  Prophetin  wohl  nicht  schwer  werden, 
auch  diasmal  an  den  Fingern  herzuzählen,  wm  die  Schöne  zu 
erwarten  hftt,  deren  sorgeoToU  fragender  Blick  unsere  TheiU 
nähme  erregt.  —  AVir  sehen,  dass  sie  ein  Briefchen,  gleichsam 
verbergend  vor  der  Wtvn  in  der  8chw?irzen  Kopfliülle,  zur  Seite 
hält;  vielleicht  hat  ihr  Hefragen  Bezug  auf  di  ssen  Inhalt.  Leider 
ist  das  Gesicht  der  Dame  zu  weit  dem  Beschauer  abgewendet, 
dass  ee  unmöglich  ist,  den  Eindruck  in  ihm  sn  lesen,  den  die 
lebhaften  Auseinandersetzungen  der  guten  Rathgeberin  auf  sie 
machen.    Doch  verrätb  uns  ihre  ganze  Haltung  wenigstens  so 
viel,  dass  das  von  der  Alten  an  den  Fingern  Hergezählte  in  ihr 
keineswegs  eine  freudige  Stimmung  hervorrief.    Ausserdem  be- 
merkt van  Quandt  als  gründlicher  Beobachter:   „Die  aus  kost- 
baren seidenen  Stoffen  bestehende  Morgenkleidnng  ist  schon 
>vi M^^rii  der  KachlSssigkeit,  mit  welcher  sie  angelegt  ist,  ^n 
Neglige  zu  nennen   und  verrätht  die  Gclicimnisse  des  Busens. 
Eine  Laute  auf  dem  Tische  im  Schlafzimmer  deutet  ein  sehr 
zarlüclies,  schwärmeriächeä  Herz  an.    Aber  ein  einziges  Wort 
von  der  Inschrift  an  der  Bücklehne  des  Bettes,  das  Wort  „^ÜfO.B", 
li>ät  alle  Bäthsel.   Der  Name  des  Künstlers  reicht  hin,  um  dies 
Bild  als  ein  Meisterwerk  der  Malerei  zu  bezeichnen."  —  Das 
Bild,    das  unstreitig  zu  den  besseren  und  tiefgefühltereu  des 
Künstlers  gehört,  kam  bereits  1710  in  den  Besitz  des  Königs 
Äufftist  Ji.y   der  es  für  200  Pistolen  von  dem  Kunsthändler 
Jiiequea  de  Witte  in  Ankoerpen  ankaufte,  doch  erst  um  1830  cur 
Galt.    Die  Parenthesis  in  Jul.  Uubner'a  Catal.  yt(die  Alte  ah 
Jupiter  bez.)**  blieb  uns  unerklärt.  —   Lithographie  von  Franz 
Hanf9timgL   Leinw.,  1  F.  1|  Z.  hoch,  10  Z.  breit 

1402«  Derselbe,  Ein  Kunstkenner  im  Atelier  des 
MeisterSi  Franz  wm  Mkris. 

Der  Künstler,  der  sich  ans  hier  im  Portrait  selbst  vorführte, 

versetzt  uns  abermals  in  sein  bescheidenes  Atelier,  das  aber  ge- 
rade \n  alier  seiner  Anspruchslosigkeit  in  uns  den  Erfahrungs- 
satz zur  Bestätigung  bringt,  dass  meist  im  ärmlichsten  Stübchen, 
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wie  in  der  irmlidifton  kSrperlielioii  H&Ue«  das  groNte  Ti]«Bt 
Bich  entwickelt  und  der  griJsste  Qeist  seine  Ansepananng  erhüt, 

während  meistens  der  Prunk  der  Gemächer  und  die  kostbarste 
irdische  Umhüllung  beiden   zn  einer  Z\ving:burj  wird.  Mieri» 
lehnt  mit  Pinseln  nnd  Palette  in  der  Rechten  auf  den  Malstock 
gestützt  zur  rechten  Seite  seiner  ^Statielei,  auf  der  ein  ziemlich 
▼orgeBchrittenes  Gemälde  steht,  das  den  yerlomen  Sohn  vorau- 
steilen scheint    Er  hat  seinen  Stuhl  vor  der  Staffelei  einem 
Kunstfreunde    oder    ^virkliclicm    Kunstkenner   überlassen  ,,und 
hört,  wie  es  scheint"  nach  von  QuandCs  von  Humor  getarbter 
Beobachtung,  „mit  prinkelnder  Aufmerksamkeit  die  Bemerkungen, 
wie  das  angefangene  Gemälde  werden  und  wie  es  niebt  weraen 
sollte,  des  Kenners  an.   Es  ist  einem,  als  wenn  der  mit  seinen 
Rathschlägen  sehr  freigebige  Macenas,  welcher  kein  einxiges 
liild  kauft,  weil  nicht  eins  vor  ihm  Gnade  findet,  von  etwa« 
ganz  anderm  spriiciie,  als  von  dem  Jiilde  auf  der  »Statielei :  denn 
wäre  das  Eine  so  und  das  Andere  nicht  so,  dann  würde  das 
Ganse  nicht  sein,  was  es  Ist.   Doeh  in  ein  Kunstwerk  sieh 
bineinsndenkett,  wird  einem  Kenner  nicht  leicht**  —  Wir  möch- 
ten fast  vcnmitln^Ti ,  wer  der  scheinbare  Kunstkcnnfr  ist,  von 
dem  der  Künstler  nur  die  8eiteuau»icht  uns  bot.  Es  ist  wahrschein- 
lich einer  der  ersten  Gönner  und  Freunde  des  Franz  MierUf 
Vredenburg  j  Qerard  oder  der  Professor  ßihm»,  von  denen  Xte»- 
eampa  sagt:  „«iar^«dreii<  enir*  auiree  U  pbu  ä^mpreeaemmit ;  U 
demier  (Silriua)  vieme,  pour  ivtter  taute 

senlcmeiit  de  jirendre  tou^  fffhlpmir  fjve  feroit  M'ierh .  mah  de 
le*  j/revdre  au  prix  qiie  Von  y  mettroit.  i^eife  hoärdiesse^  de  la 
partj  d  un  coiinaiaseur  j  ßt  ouvrir  les  yeux^  de  redoubla  rimulcUion 
de$  aeheieur» ;  mai»  hin  d€  damter  h  TorlMls  eette  prSto^i^^iien  H 
eorttraire  aux  prorp  h  des  ialents,  eBe  redcubta  en  lui  Pattention  & 
les  801111^  de  virriff-r  de  jdns  eil  jdus  cette  estime  g^6rale.  Silvint 
d'amiraleur  de  JJi  cris  devint  son  nmi  :  il  eut  la  ddlicatesse,  yonr 
la  gloire  du  Peinirej  de  ne  pat  votäoir  posiider  seul  se«  Ouvrage** 
etc.  Uebrigens  hlieb  es  sich  anch  gleich,  wer  der  von  dem  Ge- 
mälde gefesselte  Bfann,  im  schwarzen  spanischen  Wammse,  in 
rother  Strumpfhose  und  in  gelber  Tuchscholana,  vor  der  Staffelei 
ist.  Es  wäre  jedoch  nifht  nnw^lir-^cheinlich ,  dann  M.  seinen 
Gönner  und  Freund,  Professor  fSUrnia  f  der  ihn  gewissermassen 
in's  ICunstlcben  erst  recht  einführte,  sich  hierbei  zum  Modelle 
nahm,  wiewohl  wir  anch  seinen  mephistophelischen  Buaenfireiind, 
den  wirklich  geschickten  Maler  nnd  als  echten  Kroegerdooper 
bekannten  Jan  Steen,  der  ihn  so  oft  von  der  Staffelei  hinweg 
einem  luftigen  und  durstif^en  Streifzuge  in  Leydens  Environ 
aüiiüitü,  in  diesem  Schrägbiide  vermutheu  könnten.  —  Der  Mal- 
kasten und  die  Firnissflasche  stehen  anf  dem  dreibeinigen  Kroe- 
genstuhle,  während  die  Leinölflasche  zum  Bleichen  im  Fenster 
ihren  Fiats  fand.    Die  Bassgeige  lehnt  als  wahrscheinliches 
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Memento  seiner  Ehehälfte,  die  durch  dfn  Freinul  S!t<fe7i  nicht 
gern  ihreu  Mmhu  entführen  und  ihn  noch  weniger  g>^m  erst 
am  frühen  Morgen  trunken  wieder  nach  HaaBe  kommen  sah, 
lur  Seite.  Dar  am  Fassboden  stehende  Himmelaglobiis  kann 
übrigens  ab  eine  unwillkührliche  Anspielnng  nnf  die  im  Hol- 
ländischen gewöhnliche,  volksthümliche  Bedeutung  des  Worts 
Starreh/hsier  (d  i  Sternsohor^  womit  man  auch  einen  nach 
Mitternacht  ans  dem  W  irthshause  trunken  Heimkehrenden  be- 
zeichuetti,  gelten.  Als  Kepoussoir  iigurircii  zur  belle  des  Tro- 
Boeniams  ein  Gjpsmodell  sowie  ein  Heise -Kober  anf  einem  mit 
gemustertem  Teppiche  iiberhan;^enen  Tische.  Dieses  unbedingt 
vollendete  und  von  von  Quandt  als  anziehender  für  uns**  als 
der  jj  Kesselßicker  bezeichnete  Bild  l:?un  erst  1817  aus  dem 
königi  Schlosse  zur  Gall.  Lithographie  von  Fr  am  San/ttängL 
Leinw.,  2  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  7^  Z.  breit. 

1144  &  1146.  %*  Brouwer  (Adriaan).  Studienkdpfe. 

A.  Ein  gähnender  Bauer  mit  rothem  Barett.  Er  sperrt  den 
Mund  weit  auf  und  scheint  eirxMi  Rausch  ausgfeschlafen  zu 
haben.  B.  Ein  vor  Müdigkeit  gMiuieielfr  Bauer  mit  einer  Filz- 
kappe.   Das  Ahrige  bemerkt  dazu:  „</ui  7uet  le  i^etil  doiyt  dan4 

de  riwriej^  MatihlU  sowie  auch  Jul,  H^bner 
bezeichnen  diese  Croquis  als  „ZerrlUder^  f1 ).  Beide  l^anuii 
durch  Le  -Roy*$  Vermittelnng  zur  Gall,  Holz.  Ovale,  5  Z.  hoch, 
4  Z.  breit.  —  Adriaan  lirouirer  (spr.  Brauer)  oder  auch  zu- 
weilen Jirower,  ßrauwer  oder  Brawer  geschrieben,  war  nach 
SaubraJem  u.  A.  sn  JTbrfem,  nach  Corndu  de  Bie  jedocb  in 
üdmttrde  1608  geboren.  Er  war  der  Sohn  anner  Aeltem  nnd 
seine  Mntter  ernährte  hauptsächlich  mit  Stickerei  und  Putz- 
arheit  für  die  Tjandleute  die  Familie.  Für  diese  zeichnete  schon 
in  iselir  früher  Jugend  der  kleine  Hadrian  die  Stickmuster, 
namentlich  Vögel  uud  Blumen  auf  das  Zeug.  Der  bekannte 
Conversations-  und  Tbiermaler  7*hietry  {Theodor)  HaU^  Bruder 
des  Franz  ff  als ,  sah  einen  Tages  Zeichnungen  des  jungen 
Adrian  B.  und  fand,  dass  derselbe  grosses  Talent  besitze.  Er 
theilte  dies  seinem  Bruder  Franz  mit,  und  dieser  eigennützige 
Künstler  (der  als  „OieTigkaU**  zum  Sprichworte  ward)  glaubte  au 
diesem  talentvollen  Knaben  eine  Aasbeute  za  erlangen,  weshalb 
er  ihn  Ton  seinen  Aeltem  sich  erbat,  um  ilin  zum  Künstler 
auszubilden.  Adrian  B.  machte  so  gewaltige  Fortschritte,  dass 
ff  als  ihn  baldigst  von  seinen  übrigen  Schülern  absonderte  imd, 
wie  man  sagt,  ihn  in  einer  verschlossenen  Bodenkaniinf r  bei 
dürftiger  Kuät  uud  schlechter  Kleidung  zur  Ausführung  vou 
Arbeiten  benutxte,  welche  er  unter  seinem  oder  seines  Bruders 
Namen  theuer  verwerthen  konnte.  Ein  anderer  Schüler  des 
JJals  j  der  nachmals  berühmte  Adrian  van  Ottade^  der  den  bo- 
klagenswertheu  Zustand  Beines  Mitschülers  Adricm  B*  kennen 
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gelernt  und  sich  ihm  ohne  des  Meisters  Hai$  Wissen  genähert  I 
hatte,  öffnete  ihui  über  die  ausreichende  Fähigkeit,  sich  auch  j 
schon  selbstständig  alsKfinBÜer  ernähren  so  können,  die  Augen,  > 
und  riech  ihm  sogar,  einen  Mann  sn  TerlaMen,  hei  dem  er  ) 
eigentlich  nichts  mehr  lernen  konnte,  und  von  dem  er  überdies  so 
scinnntzig  und  wahrhaft  grausam  Ijphfindelt  wnrde.  In  Madriem  B. 
erwachte  jetzt  erst  durch  Ostade  s  Zureden  das  Selbstcrefiihl ;  er  I 
fand  endlich  auch  Gelegenheit,  seinem  selbstäiichtigen  Meister 
SU  entwetehen,  und  er  gelengte  wirklich,  obecbon  miliellos,  nach 
Amsterdam.  Hier  sprach  er  zufällig  bei  einem  Schankwirthe,  dem 
Heinrich  ran  Soomem,  ein,  der  sich  seiner  annahm,  weil  er  selbst 
in  seiner  Jugend  sich  in  der  Malerei  rersucht,  auch  einen  Sobu  j 
hatte,  der  der  Kunst  ergeben  war.   A.  B,  erhielt  von  8.  die  i 
nöthige  Kleidung  und  Kost,  und  dieser  vericanfte  B*»  anfj^nglich 
nnr  anspruchslose  Gemäldehen,  die  aber  iMldigst  einen  grossen 
Beifall  fanden,  weil  sie  meistens  das  Wirthshausleben  in  allen 
Phasen  der  Völlerei,    T.iulf rürhkeit  und  Prügelei  so  treffend 
gchüderten.  dass  sie  dem  ^ul^  Krngrerkehre  so  ausserordentlich 
geueigteu  iioiiauder  gefallen  mussten.    Das  erste  umfassendere  | 
Bild,  was  B»  in  Amul&räam  malte,  stellte  einen  Spielstrdt  swi* 
sehe nBanem  und  Soldaten  dar.  S.  erstaunte  über  das  Gtelnngene 
der  Darstellung  und  eilte  augenblicklich  damit  zu  einem  ihm 
bekannten  Kenner  und  Kunstfreunde.    Dieser  rief  sofort  aus: 
jyAchl  Jetzt  habe  ich  mit  einem  Maie  den  Meister  gefu/nden^  den 
%eh  lange  %€hon  kennen  zu  Umcn  wünschte ,  deuea  Gemälde  mir 
SaU  90  iheutr  verkauft  Aal.<<  Man  sagt,  8.  habe  dafür,  ohne  su 
fordern,  300  Dncaten  erhalten,  die  er  auch  dem  B.  eingehSndigt, 
wodurch  aber  dessen  Hang  zur  Völlerei  erst  recht  rege  gemacht 
wurde.     A.  B.  lebte  aucli  fortan   nur  in  der  Wirthshausstube, 
nahm  dort  jede  Gelegenheit  wahr,  um  seine  Studiensammlung 
sQ  bereichern.   Seine  ausgeführten  Bilder  wurden  fortwährend 
sehr  theuer  bezahlt,  und  nachdem  er  erst  einstmals  ein  yollen- 
detes  Bildchen  für  100  Ducaten  selbst  verkauft  hatte,   so  gab 
ihm  dies,  der  in  frühereu  Jahren  nie  Geld  in  den  Uäuden  ge- 
habt und  er  dessen  Werth  eigentlich  noch  gar  nicht  kennen  i 
gelernt  hatte,  die  Veranlassung  su  seinem  nachmaligen  aus- 
schweifenden Leben.    Von  nun  an  besuchte  er  anoh  andere 
Krughäuser  und  kehrte  gewöhnlich  nie  eher  wieder  sur  Arbeit 
nu  die  Str^ffelei  zurück,  bis  er  das  verdiente  Geld  ver;;!^endet  oder, 
wie  er  selbst  zu  sagen  ])ilegte  :  .,fZen  xniiiützen  Baiia-^t  abt/etcorjen^' 
hatte.    jS'achdem  ihm   das  Kneipeuleben   in   Anntterdavi  über- 
drussig, noch  mehr  aber  die  vielen  Verbindlichkeiten  lästig  geworden  I 
waren,  verliess  er  diese  Stadt  und  begab  sich  nach  Anticerpeuj 
wo  er  jedoch,  da  er  ohne  eine  Kundsch^ift  sich  hier  ebenfalls 
ntir  iu  Wirthshäuscrn  herumtrieb,   für  eiutMi   Spion  angesehen 
und  arretirt  ward.    Iu  der  GittadeUe,  wohiu  er  gebracht  worden 
war,  lernte  ihn  glücklicher  Weise  der  gleichfäls  daselbst  ge- 
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fannren  gehaltene  Herzog  von  Aremlerg  kennen.    Dieser  bcnnch- 
riclitigte  von  der  Haft  dos  B.  den  P.  P.  Hubens ,  der  ihn  als 
Künstler  kannte  nnd  sogar  sehr  achtete.    B.  befreite  ihn  aus 
•einer  Gefaogensohaft  und  nahm  ihn  in  sein  Haus  auf,  gab  ihm 
Kleidung  und  Unterkalt,  und  glaubte  Um  auf  den  Weg  der 
Ordnung  und  Ehrenhaftigkeit  zuHiekfiihren  zu  können.  Doch 
vergeblich  war  sein  eifrigstes  Bemühen;   B.  befand  sich  keines- 
wegs wohl  in  der  Ordnun^j  des  Hauslebeus,   sein  Hang  zum 
Kneipenleben  war  in  ihm  überwiegend ,  und  er  veriiess  daher 
dae  Hans  eeinee  IVeandee  nnd  WohlibSters  ohne  Dank  und 
Abschied.  Er  machte  jetzt  die  Bekanntschaft  eines  Bickers,  des 
nachmals  ebenfalls  als  Künstler  bekannten  Joost  ran  Craeshee!.-, 
der  bei  seinem  Umherschweifen  sein  getreuester  Gefahrte,  ja, 
da  C  Talent  zur  Malerei  hatte,  überdies  auch  noch  sein  Schüler 
ward  und  sein  Geschäft  endlich  völlig  aufgab.  Beide  trieben  jedoch 
eine  so  tolle  Wirthschaft  mit  einander,  dass  die  Behörde  sich 
sogar  zuletzt  veranlasst  sah,  Beide  za  trennen  und  unter  stete 
polizeiliche  Aufsieht  /n  •^tenon.    Dies  missfiel  dem  B.  natürlich 
so  sehr,  dass  er  sich  nach  /^arin  begab,  wo  er  jedoch  vollends 
noch  die  Hefe  aller  Ausschweifungen  geleert  zu  haben  scheint : 
denn  er  kehrte  sehr  bald  und  swar  körperlieh  völlig  serrKttet 
nach  Anttoerpen  zurück,  wo  er  bereits  zwei  Tage  nach  seiner 
Rückkunft  im  Pcsthospitalo  starb  und  auf  dem  dazu  gehörigou 
Kirchhofe  in  aller  Stille  beerdigt  wurde.    Als  Bnlens  von  dem 
Tode  und  Begräbnisse  B.^s  Kunde  erhielt,  vergosä  er  Thränen, 
veranstaltete  sofort  die  Ausgrabung  des  Leichnams  and  Hess 
ihn  anf  seine  Kosten  ehrenToll  in  der  Earmeliterkirehe  begraben. 
J?.  hatte  überdies  bereits  die  Zeichnung  sn  einem  Monumente 
für  B.  entworfen,  ward  nher  an  der  Ausfnhrnng  desselben  durch 
seineu  kurz  darauf  erfolgten  Tod  behindert.  —  B.'s  Bilder  sind 
Wühl  vor  allen  anderer  holländischer  und  niederländischer  Bam- 
bocciadenmaler  als  getrenester  Spiegel  des  gemeinen  nnd  mo- 
raliseb  verworfenen  Lebens  seiner  Zeit  an  betrachten,  da  sie 
aiiJ^  der  Seele  eines  damit  völlig  vertrauten  Künstlers  entsprossen 
sind.     B.  ist  in  seiner  Ausführung  nicht  im  Mindesten  gesucht, 
noch  weit  weniger  manirirt,  was  allerdings  bei  Teiuera  und  Oatade 
nieht  selten  der  Fall  ist.   Dabei  hat  seine  Technik  eine  wahr- 
haft leichtfertige  Keckheit,  die  jedoch  trefflich  au  der  naiven 
Auffassung  seiner  Snjet»  harmonirt,  und  sein  Kolorit  ist  dabei 
fein   lind  warm,  von  wirklich  zartem  Schmelz  der  Touche  und 
gutem  Impasto.    Er  hatte  sich  auch   mit  der  Kadiruadel  ver- 
sucht; nach  ihm  haben  übrigens  6W»*€/i*  Vucher,  »Sui/derkoe/  und 
Xr.  Vorstennans  namentlich  gestochen.   Die  Pinako^ek  in  Mün- 
eben  erfreut  sich  unbedingt  der  meisten  Gemälde  dieses  Meisters, 
die  selbst  in  IloUand  und  in  den  Niederlanden  selten  geworden 
.sind.    Er  zeichnet  gewöhnlich  mit  AB.  (vereint)  neine Bilder.  Sein 
bester  IS'achahmer  ist  unstreitig  J,  van  Craeäbeek, — 
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1397t*  Mteris  f Franz  von)*  Ein  Wachthaltender  in 
Tollster  Gravität.  Halbfi^. 

Ein  Gemälde  Ton  meisterhafter  Ausfoliniiig  der  geringfügig- 
sten Details,  die  noch  unter  derLoupe  fein  erscheinen,  bei  reizender 
Vertheilung  von  Liclit  und  Schatten,  und  wahrhaft  bewunderns- 
würdiger Belauschung  der  Natur.  Der  Künstler  stellt  mit  Auf- 
bietung aller  seiner  Beobachtungsgabe  und  seiner  seltenen  tech- 
nisehen  Fihigkeit  uns  einen  Wachtposten  dar,  der  ,ror  einem 
fürstlichen  Palais  aufgestellt  ist.  Sein  Gesicht  drttckt  in  jedem 
Fältchen  die  Wichtigkeit  seiner  Stellung  aus  und  vcrrätht,  dass 
er  auch  nöthigen  Falls  die  Zahne  fletschen  kann  und  von  seiner 
blanken  Seitenwehr,  einem  gewaltigen  Panzerstecber,  auf  den 
er  seine  Bechte  gestfitst  hat,  Qehranch  an  machen  versteht.  Ein 
verschossenes,  Idrsehrothes  Ssmmeibarett  mit  orangenen  Federn 
vertritt  anf  dem  Friedene  -  Posten  die  Stelle  seines  Eiaenhutes: 
(lotin  der  wachthaltende  Krieger  gehörte  der  Kürassierg-arde  der 
(icneralstHnten  »in.  Ein  gelhes  (Jollet  mit  gehackten  Aermeln, 
sowie  darüber  eiu  iirust-  und  Kttckenstück  und  ein  der  rauhen 
Morgenluft  halber  um  den  Hals  geschlungener  ostindiacher,  sei« 
dener  Sbawl  verrathen  ihn  wenigstens  als  solchen.  Dieses  aus* 
gezeichnet  fleissig  durcligefiihrte  Hild  kam  ISOB  aus  der  Kunst- 
kamnier  zur  Gall.  und  wird  in  liiedeVs  Catal.  1S'/|  durch:  ^Ein 
Admirai  m  Spanischer  Tracht^  üher  welche  er  einen  Brnatharninch 
trägt ^  an  wekhnn  ein  ßaUtueh  von  bunter  SeicU  herabhängte  hält 
seine  Bechte  mif  dat  btoese  Sthuerd  gettUM^  'erklärt  —  Was 
fibrigens  Siiedü  för  einen  Grund  gehabt,  diese  doch  unbedingt 
weit  eher,  wenn  auch  nur  entfernt  an  den  Sir  John  Fahtaf 
erinnernde,  soldatesque  Persönlichkeit  für  einen  „Admirai^  zu 
erklären,  wissen  wir  allerdings  nicht.  Holz,  5  Z.  hoch,  4^  Z.  breit 

1395*  Derselbe.  Eine  junj^e  Dame  bei  der  Toilette, 
mit  einem  Wachtelhündchen  aui'  dem  Scboose.  Kniestück. 

Die  junge  Dame  in  dem  kiiHchrothen ,  mit  weissem  Pelze 
verbrämten  und  gefütterten  äammetcontouche  und  weissem 
cbangeant-atiassenen  Unterkleide,  mit  nach  vom  gelöckeltem  und 
aufwärts  gesträhltem  Haupthaare,  sitzt  mit  einem  vierbeinigen 

Schmarozer  im  Schoose  vor  dem  Stellspiegel  und  stochert,  in 

Selbstbeschauung  rersunken ,  mit  einer  Sclimucknadel  in  den 
Zähnen.  Die  grösste  Bewunderung  verdient,  in  Hinsicht  auf 
malerische  Technik,  unbedingt  der  poleurothe,  gemusterte  I'lüsch- 
teppich  des  vor  ihr  stehenden  Toilettentisches,  auf  dem,  nächst 
einer  auf  der  Schalldecke  liegenden  Laute,  eine  Perlenschnure, 
sowie  ein  geöffneter  Brief  Ii  (fron  und  nni  zierliches  Schmuck- 
kästchen steht.  Den  Hintergrund  dieses  traulichen  Boudoirs 
schliesst  zum  Theil  ein  aus  saftgrünem  Sammetbaldachiu  mit 
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geknüpften  Franzen  und  Zu^orhang:©  von  Sursche  btstehendes 
Hiiiimelbett  ab,  während  ein  Frauenzimmer  noch  im  Neben- 
zimmer ▼erkehrt.    Dieses  Bild  l^am  aus  dem  Besitse  der  am 

9.  Sept.  1696  zu  Prelsch,  ihrem  Witwensitse,  verstorbenen  Witwe 

des  Kurfürsten  Johann  Georg  IV. ,  Eleonore  Erdmuthe  LouLe, 
in  den  Jiesitz  des  König:s  Au^t  jedoch  emt  1817  zur  Qall. 
HoLs,  1  l  .  iioch,  10  Z.  breit. 

1894»  Dendbe,  Der  vom  RäuBcheben  ftbermaniite 
Sebiffswerftarbeiter.  Kniestttck. 

Bin  alter,  graubärtiger  Schiffswerftarbeiter  mit  der  Messer- 
tasche aar  Seite,  in  schliehtem  Wammse  und  nnseheinbarer 
Weste,  mit  sehadhaftem  Schnnse,  sowie  einer  saloppen,  gekröss- 
ten  Halskrause  und  einem  grauen  Filzhute,  die  Gypspfeife  nach- 
lässig" in  der  auf  eine  Tonne  gestützten  Kecliten  haltend,  sitzt 
vor  einem  vom  Weiustocke  umrankten  Hause  (waiirscheinlich 
dem  Krage  des  Dorfes),  nnd  hält  ein  yielleicht  schon  mehre 
Male  entleertes  Stübchen'mit  der  Linken  auf  das  Knio  ^osetst. 
Wahrsclieinlicli  hat  der  aus  dem  Stübchen  in  den  Alten  über- 
gegangene Inhalt  in  geistiger  Gäbrung  dessen  träumerische 
Stimmung  hervorgerufen.  Das  B.  ward  vom  Könige  August  11, 
▼on  dem  Kunsthändler  Jaeq,  de  Wiüe  für  100  Pistolen  erkauft, 
kam  jedoch  erst  1817  anr  Gall.  Lithographie  von  Fron»  ffanf- 
ttängL   Hols  (oberhalb  abgerundet),  1  F.  |  Z.  hoch,  9  Z.  breit. 

1396t  *  Derselbe,  Ein  Stabstrompeter  der  General- 
staaten zur  Zeit  des  Generalkapitäns,  Prinzen  Wähelm's 
von  Oranim  (nacb  1671). 

Ein  Bildchen  von  in  der  That  beu  nndernswfirdiger  Technik 
aller  Specialitiiten.  Ein  sein  Gjpspfeifchen  ganz  geniüthlich 
schmauchender  Ötabstromjieter  ait^A  in  seinem  bescheidenen 
Zimmercben  im  violet-sammetnen  Wati'enrocke,  mit  gehackten 
und  mittels  Goldtressen  Terbrämten  Ober-  nnd  weissen  hindureb- 
banscbenden  Unterarmein,  sur  Seite  eines  Tisches.  Während  er 
die  übrigen  Rüstungstheile  sl>gelegt,  trägt  er  noch  die  Zug- 
stiefeln, sowie  die  Halsberge  unter  dem  brabanter  Spitzenkragen. 
Mit  dem  Lagerbarette  auf  dem  Haupte  hat  er  dasselbe  gemächlich 
auf  den  Tisch  gestützt,  auf  weichem,  nächst  einem  Floresglase, 
ein  weisser  gepresster  kölner  Trinkkrug,  sowie  das  Kohlenbecken 
stehen.  Ausser  zweien  noch  vorräthigen  Gypspfeifen  und  dem 
nöthigcn  holländischen  Tabake  im  Papiere  liegt  ein  französi- 
sches Kartenspiel,  von  dem  Coeur  8  am  Fusshoden  l^latz  fand, 
daneben,  lieber  der  Lehne  des  vorderen  Stuhles  hängt  dagegen 
der  weite  Eeitennautel  nebst  dem  Bandelier«  während  daneben 
der  gewichtige  Paaseritecher  mit  höchst  aierlicbem  Knopfe  lehnt 
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Im  Vordergrund  lagert  endlicli,  nächst  dem  PAiiserselitiiie  und 
Anderen  Bfistungettüeken,  die  mit  dem  Drapeau  det  arme»  (Wei«, 

Roth  und  Gold  im  Wappenbilde  und  mit  der  Inschrift  „DYS. 
etc.")  sowie  mit  der  Banclerole  gGSchmückte  Trompot»^  In  einer 
Ecke  des  Drapeau  stellt  ,  einem  Monogramme  almlieb.  Der 
Trompeter  ist  unbedingt  ein  l'oilrait.  Moseii  bemerkt  selir  wahr: 
„Hit  welcher  unendlichen  Sorgfalt  ist  anch  Alles  cnrErscheinting 
gebracht!  Selbst  anf  der  Diele  kann  man  die  Holsadem  in  den 
Hrctern  zählen,  man  sieht  die  Fäden  an  dem  Seidenzenge,  die 
Härchen  am  Samnnet."  Das  trettliche  Bild  kam  1817  aus  der 
Kunstkammer  zur  Gall.    Holz,  1  F.  2  Z.  hoch,  HZ.  breit. 

1399t    Derselbe,    Ein  Gelehrter   corrigirt  gerne 

Schreibfeder.  Halbfig^. 

Man  hat  allerdings  schon  behaupten  wollen,  dasa  ein  rieh- 
tig-er  Gelehrter  seine  Feder  nie  corrigire,  weil  er  auf  solche 
Kleinig'keit  eigentlich  gar  nicht  achten  könne.  iJcr  wahrhafte 
Gelehrte  wende  vielmehr  seine  Feder  so  lange,  bis  sie  wieder 
scharf  geschrieben  sei.  Dieses  seheint  uns  doch  wohl  zu  weit 
gegangen  au  sein;  übrigens  hat  die  Mehrzahl  unserer  jetzigen 
Gelehrten  keine  Idee  mehr  vom  Schneiden  und  Corrig-iren  der 
Feder,  da  sie  mit  Federn  von  Stahl  zu  schreiben  pflegen,  seit- 
dem Feder  und  Schwert  aus  Einem  Materiale  geschaffen  werden.  / 
Das  Federschneidea  ist  jetst  in  der  That  eine  Kunst  geworden, 
während  zur  Zeit  des  Mierü  selbst  das  Schreiben  noch  eine 
seltene  Kunst  war.  Jetzt  ist  dagegen  das  Geschriebene  zu  lesen 
meisten?  eine  Kunst,  weil  den  Gelehrten  die  Prh-rorative  „/>or'' 
male  pinyunt^  streitig  gemnclit  worden  ist.  Genug,  der  Gelehiie  i 
des  MieriSj  den  uubedingt  sein  geistvolles,  von  ergrautem  Barte 
etwas  beschattetes  Antiita  sebon  als  solchen  verräth,  ohne  erst 
auf  dessen  Umgebung,  ein  altes  aufgeschlagenes,  in  Schweina» 
lerior  frebundenes  Manuscrij)t,  das  auf  zwei  anderen,  geschlossenen 
Büchern  liofTt,  sowie  auf  den  vom  hellen  Tageslichte  beleuch- 
teten Globus  weiter  zu  achten,  sitzt  vor  einem  mit  Teppiche 
belegten  Tische  in  Mnem  Lehnstuhla,  und  ToUbringt  die  den 
Gelehrten  allerdings  wohl  schwer  ankommende  Arbeit  des  Feder« 
Schneidens.  Wozu  ihm  aber  das  nürnberger  metallene  Becken 
dient,  das  auf  der  Brüstung  der  Bogenfenstcröffnnng  nns  ent- 
gegenglänzt, wissen  wir  nicht;  es  scheint  mit  klarem  Wasser, 
aber  nicht  mit  Umchuldj  worin  sich  die  politischen  Koten- 
schreiber  seit  Jahrhunderten  die  Hände  zu  waschen  pflegten, 
gefüllt  zu  sein ,  was  abermals  ein  Beweis  dafür  sein  kann ,  dass 
es  ein  blosser  Gelehrter  ist.  Dieses  }i''rhst  bonchtenswerthe  Bildchen 
kam  1708  durch  den  antwerpener  Kunsthändler  Franz  Lemmers  ' 
in  den  Besitz  des  Königs  August  IJ,j  doch  erst  1S25  zur  Gall. 


Lithographie  von  FrwmHanftÜln^  Holz  (unter  Qlas),  1F.2|Z. 
hoeh,  10}  Z.  breit 
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lSd3*    Derselbe.   Die  alte,  gemüthliche  BiumiatiD. 
Kniestück. 

Ein  altes  Mütterchen  mit  weissem,  von  einer  Kopfbinde 
urnsciilu.ssenen  Häubchen  sitzt  in  ihrem  rothen,  sehimu  klonen 
Jäckcbctt  und  braunem  Kocke  vor  einem  Hause  mit  Weingelände. 
Auf  einem  über  mehre  Kasten  gebreiteten  Brete  steht  ein  irdener 
Napf,  in  den  sie  eben  erst  Kelkenpflanzen  gesteckt  zu  haben 
Kcheint.  Das  so  sehr  ansprechende  Bildchen,  das  mit  „i^.  van 
Mieris*^  bezeichnet  ist  und  gewisHerniiissen  als  Pend.mt  zn  No. 
nOI.  betrachtet  werden  kann,  kam  durch  den  Kunsthändler 
JaequBt  de  Witte  für  100  Pistolen  1710  in  den  Besitss  des  Königs 
Anyust  IT.,  doch  erst  1817  snr  Gall.  Hols  (unter  Glas),  1  F.|  Z. 
iiocb,  94  Z.  breit 

1392.**    Derse&e,    Die    jun^e  Dame  mit  dem 

Papagei.  Kniestück. 

Dieses  GemiUdcben,  welches  1710  dnrcb  den  KnnsthSndler 
Jaeguee  de  Wüte  für  100  Pistolen  in  den  Besits  des  Königs 
Äuguet  TL  kam  und  nebst  No.  1404  und  1398  seit  1745  schon 
der  Ofill  nnfiroh('»rte .  ward  bis  1805  als  Original  des  Künstlers 
in  dt  u  Catalogen  geführt,  während  der  Inspector  Biedd  jun.  in 
beiueu  Catalogen  1800  bis  IbiO  dasselbe  als  pCojjie  nach  Franz 
Miene**  beseichnet.  ^  Die  Schrift  des  Stiches  von  Ignaz  8eb. 
Klaiüber  nennt  diese  Papageifreundin :  yjFemme  de  Mieris."  Ein 
grau  -  schwarz -roth er  Pjijiajjcei  rastet  auf  einer  holion  Sprosse 
seiner  Stellage,  während  davor  ein  Frauenzimmer  mit  dem  Näli- 
kissen  im  Schoosse,  worauf  sie  ihre  Nähterei  fest  gesteckt  hat, 
Sitst.  Ihre  Rechte,  an  der  sie  den  Fingerhut  trägt,  naht  sich 
mit  der  Nibnadel  spassend  dem  Lieblinge,  der  es  jedoch  sehr 
übel  zu  vermerken  scheint»  Die  Dame  hat  Aehnlichkeit  mit 
der  auf  No.  1395.  Leinw.  (unter  Glas),  9  Z.  hoch,  7  Z.  breit. 

1S9B*\*  Deredbe,  Der  einen  Brief  lesende  Kauf- 
mann.   Kniestflck. ' 

Ein  Friese  Ton  kraftigem  Ansehen  mit  schwachem  Sehnans- 
harte«  unbedingt  ein  Kaufmann,  sitzt  in  seinen  duiikclroth- 
hr,'tT?nen  Schlafrock  {i-ohe  de  chambre)  gehüllt,  mit  einer  Pelz- 
mütze auf  dem  Kopfe,  hinter  einem  Tische  und  hat  seine  Auf- 
merksamkeit auf  einen  geöffneten  Brief  gerichtet,  in  dem  ihm 
wahrscheinlich  das  daneben  liegende  Papier  mit  farbigen  Proben 
übersendet  ward.  Dieses  beachtenswertha  Bild  kam  durch  den 
Graf  Wa^kerbarth  -  Salmour  in  den  Besitz  des  Königs  Auguei  II. 
und  1715  ans  der  Knnstkammer,  in  die  es  1733  g-ekommen,  sar 
Uall.    llolz  (unter  Gias)|  1  F.  ^  Z.  hoch,  9  Z.  breit. 
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lUchti  vom  Fenster: 

1172.*    Remlramn.    Schulbild.  (?)    Scheinbar  ein 
leTantiseher  Rabbi.  Halbfigpur.  (Vielleicht  von  Qw,  FImck) 

Wir  «ehen  'hier  snyerlMsBig  nur  einen  kräftigen  Holländer 

aus  RembrandC»  beliebter  Umgebung  vor  uns,  der  in  der  Costüm- 
UTid  l^iistkaiiinier  des  ÄFeister.«  n!s  Modell  einj^eklpidot  wurde, 
um  zum  {Studium  zu  dienen.  Er  trägt  eine  turbanähnliche  Kopf- 
bedeckung nach  Art  der  orientalischen  Israeliten  des  16.  Jahr- 
hunderts, wihrend  ein  Kaftan  mit  wdten  Oberinnein  and  dar- 
über ein  Plnviale  mit  reichem  BraBtschloise  das  mehr  theatra- 
lische CoBtüiii  bilden.  Jul.  Hiibner  beseichnet  dieses  Bild,  das 
durch  Le  Fiat  al*^  Orip^inal  Remhrandf''8  zur  Gnll.  kam,  wohl 
mit  TJnrecht  als  <  im  Cojne,  und  er  bemerkt  ausserdem,  dass  es 
nach  dem  Abrege  aus  der  Sammlung  Cturigami  sei,  worin  er 
jedoeh  völlig  irrt :  denn  dieses  B.  hat  das  Abr^  unter  No.  566 
S.  371  durch:  „Btute  d^un  VieiBa$^  a»ec  une  esp^ce  de  turhan 
nur  la  tele,  coiirert  (fun  manteau  foxirri  cf  fer»u'  sur  la  pottrine 
d'une  agraße  (Vor^^  hinliinglich  bezeichnet,  während  es  das  B., 
das  aus  der  Sammlung  des  Ccwignan  herrühren  soll,  unter  No.  24  i 
doreh:  ^^Un  vieUlard  ä  longue  betrbe,  ayarU  flumw  jwnU* ; 
demt  ßffure**  näher  beschreibt,  das  jetst  unter  No.  117S  als  ein 
Gemälde  des  Jacob  van  Bah»  geführt  wird.  Ijeinw.,  3  F.  2^  2. 
hoch,  2  F.  7  Z.  breit 

1175.*   Dor^  (Jan  van).    Eine  Portrait  -  Studie. 
Halbfigur. 

Scheinbar  ein  Blinder,  Ein  sehr  alter  Mrinn  ans  dem  Volke, 
mit  starkem,  aber  vernachlässigten  grauen  Üurtc,  m  graubrauner 
Kutte  mit  schwarzem  breitkrämpigen  Hute,  Dieses  B.,  welches 
als  ein  Original  Bemhrmdfg  durch  den  Oberingenieur  Johmm 
Christoph  Naumann  erworben,  aber  erst  um  1S35  zur  Gull,  kam, 
ist  mit  VDorsfe/'  bezeichnet.  Jan  ran  Dorste,  den  FioriUo 
XL.  A.  fälschlich  Drost  nennen,  war  ein  Schüler  des  MembramdL, 
über  dessen  Lebensverhältnisse  unsere  Wissens  nichts  bekannt 
ist  Hols,  2  F.  7^  Z.  hoch,  2  F.  11  Z.  breit. 

MCvl.-^Jf'  Rembrandi  van  Myti,   Eiae  Costttm-Studie. 
Halbügur. 

Wir  sehen  einen  sehr  alten,  dem  Bembrandt  als  Modell 

sitzenden  Holländor  mit  iveissem,  dürftigen  Barte  vor  uns.  Ein 
grosses  mit  Perlenst  Imiu  c  besetztes  Barett  dockt  sein  schwach 
behaartes  Haupt,  während  ihn  ein  reichgcütiukter  und  sogar  mii. 
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Steinen  besetzter  Brustlatz  sowie  weiter,  sohwaner  Burnus  zu 
einein  stattlicheu  Herrn  lierauastxifiirt  hat.    Mosen  hat  daher  iu 
diesem  offenbaren  Modelle,  einem  wahrscheinlich  sehr  harmlosen 
]3auer,  wirklich  einen  f^alten  Edelmann'^  erkennen  wollen.  Er 
betitelt  das  B.  „cler  LegitmUt*^^  und  meint  einen  KArlisten  der 
2eit  ÜSMftriwMbV  in  ihm  vermuthen  sn  mÜMen,  „welcher  die 
Glorie  der  spanisch  -  (Isterreichischen  Herrschaft  KarVs  F.  nnd 
auch   seines  Sohnes  rhiUpp's  II.   in  den  Niederlanden  nicht 
I     vergessen  kann.    Er  gehört  zur  Partei  derjenigen,  die  mit  dem 
I     Statthalter  unzufrieden  tiiud.    Jeder  Zug  iu  seinem  Gehichte  ist 
I    eine Verbiasenheit,  mit  dem  Hoehmntbe  derVereehtung  gepaart; 
unheimlicher  Schatten  liegt  über  Stirn  nnd  Äuge,  der  Lichtschein 
fällt  auf  die  hochmüthige  Nase,  die  verkniffene  Oberlippe  und 
eigensinnig  hervortretende  Unterlippe  wrxA  das  spitze  Kinn."  — 
Ob  Mosen  iu  seiner  dichterischen  Phantasie  nicht  zu  viel  in 
diesen  Zügen  sah,  müssen  wir  dem  unparteiischen  Besehaaer 
überlassen.  Dieses  B.  kam  1763  aus  dem  koniglicheiL  Schlosse 
sn  Warschau  zur  Gall.  —   Leinw.,  4  F.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit 
Bemhrandt  ran  Byn,  über  dessen  wirklichen  Taufnamen  man 
Bugewiss  ist,  war  nach  gewöhulichcr  Annahme  am  15.  Juni  1606, 
nach  dem  Amsterdamer  Trauungsregister  unter  dem  10.  Juni 
1634  jedoch,  an  welchem  Tage  SmArandt  sich  Tereheliehte  und 
sich  26  Jahre  alt  angab,  im  Jahre  160S  in  einer  am  Rheine 
zwischen  Goukerk  und  Leyerdorp  ohnw  eit  Leydm  gelegenen  Mühle 
geboren.  —  Sein  Vater  war  der  Müller  (Korenmocnaar)  Herman 
Gerrei9Z  Membrandt.    Den  Beinamen  van  Ryn  führte  Vater  und 
Sohn  nur  deshalb,  weil  ihre  Besitzung,  die  Mühle,  die  Einige 
fälschlich  su  einer  Wmäm&de  machen,  an  einem  Canale  des 
alten  Rheins  lag.   Ebenso  sehr  irren  diejViu^cen,  welche  den  in 
Holland  gewöhnlichen  genoalogisciien  T.LuiMamen  GerreUz,  der 
eigentlich  nur  des  Vaters  Namen  Gerhardt,   holländisch  Gerrit 
oder  Gerrets  mit  angehängtem  z  oder  richtiger  ^oon  (d.  i.  Sohn, 
Oerhardssohu)  gicbt,  fiir  den  GcHUshlechtenamen  halten  und  sogar 
den  wahren,  lüten  holländischen  Familiennamen  Eembrandt  für 
den  Taufnamen  angesehen  wissen  wollen.    Bembrandl  ist  unbe- 
dingt kein  Taufuame,   wohl  aber   Hevibert  oder   llnviberi.  Oer 
Name  liemhrandt  (von  Item,   das  Kuder,   nnd  Brandt^  Glanz, 
Buhm)  deutet  übrigens  au,  dass  der  Stammvater  dieser  Familie 
ein  kfihner  Schiffer  war.    Welchen  Taufiiamen  der  Künstler 
Bembrandt  jedoch  gehabt  hahe,  ist  allerdings  schwer  zu  sagen, 
da  er  selbst  densolhon  nie  auf  eines  scinnr  Werke  setzte,  son- 
dern unsers  Wissens  sich  stets  nur  ^^Bembi'andt'^  schrieb,  und 
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B.  V,  Bifn   gfiben  zn  keinen  gereebtibrtigleiL  Verrnnthnngen 

über  seinen  wirklichen  T.nifimmen  Ranm,    Eigentlich  könnte 
mau  aus  einigftn  Monog:ran»nn  ii  <  in      R  weit  f  In  r  iu  i  auslesen. 
Seltsam  iHt  es  allerdings,  Uras  m&n  den  Tautnameu  „Faul^^  fest- 
•etite,  was  doeb  anf  irgend  einer  Naebriebt  beraben  könnte 
Selbst  sein  Schüler  8am.  van  Hoog9ir<uUm  kennt  seinen  Tauf- 
namen  nicht.  —    Als  Multer  des  Künstlers  wird  Xeeltje  (d.  i.  , 
Cornelie)  Wülems  van  Zuidhroeh  genannt,  die  sein  Meisterpinsd  j 
verewigt  hat. —  Sein  Vater  hatte  ihn  eigentlich  für  die  Wissen- 
schaft bestimmt  und  sendete  ihn  deshalb  auf  die  lateinische 
Sebnle  nacb  Lmfäm.   Doeb  nur  an  bald  stellte  es  sieh  heravs, 
dass  R.  nur  Talent  und  Neignnfr  ^r  die  aeiehnende  Knnst  be-  . 
sass,  daher  sich  der  Vater  entscblops,  den  Sohn  zti  einem  Mnler 
in  die  Lehre  zu  geben.   Sowie  über  vieles  Andere  in  R."»  Leben  ' 
sind  die  Künstler-Biographen  auch  darüber  im  Ungewissen,  wer 
J?.'t  erster  Lebrmeister  gewesen.    Einige  nennen  den  /aeoft 
Jsaaksen  van  Svoofnenburg^  einen  mitte) massigen  Maler  zu  Leydm, 
bei  dem  er  3  Jahre  lang  den  Unterriebt  in  der  Zeichnenkunst  i 
erhalten  haben  soll.    Als  er  diesen  verlies«,  soll  er  in  Amster-  ' 
dam  in  das  Atelier  des  I'ieter  Lastyuan  eingetreten  sein,  doch  i 


dessen  Unterricht  nur  6  Monate  benutzt  haben  und  dann  zum  | 
Jacobs  Finatf  den  jedoch  Andere  als  seinen  ersten  Lebrer  nennen,  ' 
nach  ffaarlem  gegangen  sein.  Simon  Leeven  nennt  dagegen  des  j 

Joris  (Georg)  van  Schooten  als  Tt's  ersten  Meister.    Möglicher  • 
Weise  war  R.  bei  allen  diesen  Meistern;  doch  mag  es  ihm  bei  i 
keinem  derselben  lange  gefallen  haben,  da  sein  Hang  zur  freien  i 
Entwickelung  seiner  sieb  vorsebnell  entwickelnden  natfirlieben 
Anlagen  ihn  mehr  znm  selbständigen  Stadium  der  Natur  binzog  ! 
und  ihn  die  Manier  keiner  Schule  zu  fesseln  vermochte.  Er 
kehrte  in  seines  Vaters  Mühle    7iirüclc  und  bildete  sich  hier, 
ohne  selbst  sogar  sein  seltenes  Talent  zu  ahnen,   und  seine 
ohne  allen  fremden  Einfluss   erlangte  Fertigkeit  als  Maler  stt 
kennen,  in  der  blossen  Betrachtung  der  Natur  aus.   Ohne  alle 
Bekanntschaft  mit  der  Geschichte,  ausser  mit  der  des  alten  und  > 
neuen  Testaments,  ohne  Kenntniss  der  Antike  und  der  Costüm- 
geschichte  ilor  mittleren  Zeiten,  ja,  sogar  ohne  Studium  der  Ana- 
tomie, Perspective  und  Architectur  begann  R.  seine  selbsterötf- 
nete  Laufbahn  als  Maler,  und  wählte  sich,  nnbekfimmert  um  die 
Schönheit  der  Formen ,  seine  Modelle  aus  seiner  nächsten  Um* 
gebung,  unter  den  Angehörigen  seines  väterlichen  Hauses,  sn^v!>' 
unter  den  Mühlknappen,  Bauern,  Fischern  \\x\A  KanalschiÖ'cru 
der  Umgegend.   Nachdem  er  ein  Jahr  lang  unbekannt  in  seines 
Vaters  Hause,  bei  dem  er  allerdings  sorgenlos  leben  und  sich  i 
gana  seinem  Studium  widmen  konnte,  sowie  in  der  grSssten  | 
Einfachheit  verlebt  und  bereits  mehre,  namentlich  in  Rücksicht 
auf  zum  Theil  biz.trrR  T^elenchtung.  in  fVr  er  durch  sein  ganzes 
Künstlerleben  hindurch  wahrhaft  Vorzügliches  leistete,  als  ächter 
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NatQnlist  sehr  beacbtenswertiie  Bilder  geliefert  hatte,  beredete 

ihn  einer  seiner  Bekannten,  selbst  nach  dem  ffaag  zu  wandern, 
nm  flaselbst  seine  Gemälde  an  den  Mann  zu  bringen.  Mit  einer 
Empfehlung'  an  einen  dortigen  Kunstliebhaber  verseben,  machte 
sich  Ii,  dorthin  auf  den  Weg,  eines  seiner  Bilder,  das  er  selbst 
Tür  das  Bessere  hielt,  unter  dem  Arme  tragend.  Er  sah  sich 
dasdbst  wohl  aufgenommen  und  war  in  der  That  nicht  wenig 
verwundert,  als  der  Kunstfreund  ohne  Weiteres  100  fl.  für  das 
Bild  auszahlte.    Soviel  Geld  hatte  bis  dahin  B.  noch  nicht  auf 
ein  Mal  im  Beutel  gehabt,  und  um  die  Freude,  ein  so  uner- 
wartet gutes  Geschäft  gemacht  zu  haben,  seinen  Eltern  schnell- 
stens mittheilen  an  können,  henutate  er  sofort  die  damals  noeh 
sehr  kostspielige  Postgelegenheit.   Um  1628  fing  er  auch  sehen 
an  auf  Kupfer  zu  r.qdiren  und  zu  ätzen,  nnd  poine  ersten  Ver- 
suche  fanden   einen   von   ihm  selbst  nicht  erwarteten  Absatz. 
Im  Jahre  1630  begab  er  sich,  von  mehren  Kunstkennern  veran- 
lasst,  ans  der  Einsaftikeit  seiner  viterliehen  Mfthle  nach  Anuter- 
danij  um  daselbst  mehr  Gelegenheit  zum  Absatae  seiner  Qemllde 
und  Radirungen  ztf  finden.    Er  erhielt  daselbst  schnellstens  so 
viele  Aufträr^e,  dass  er  sich  sog-ar  veranlasst  sah,  fremder  Hilfe 
sich  zu  bedienen.    Er  erofFncte  daher  ein  grosses  Atelier  nebst 
Bildermagazin,  bildete  viele  iSchüler,  nahm  von  diesen  ein  jähr- 
liches Lehrgeld  Ton  lOC^fl.,  beutete  ihre  Talente  ans  und  machte 
selbst  mit  den  von  seinen  Schülern  ausgeführten  Gemälden,  Co- 
pieen  und  Studien,  die  er  retoiRlnito  un  l  als  <  11'"«  tie  Originale 
verkaufte,  ein  ansehnliches  Geschiiit,  da  er  7Aim  Modemaler  ge- 
worden und  man  sich  um  Erzeugnisse  aus  M.'s  Atelier,  so  zu 
sagen,  wahrhaft  riss.  Man  sagt,  dass  ihm  allein  seine  Schnlhilder 
jährlich  attf  2500  fl.  eingetragen  hätten.   Eine  Hanpteinnahme 
bildeten  aS>w  jetzt  schon  seine  selbstgedruckten  Badirungen,  die 
enorm  bezahlt  wurden.  —  Er  verehelichte  sich  am  10.  Jnni  lfi34 
mit  einer  Banerstochter,    Saskia  ran  Uylenhu/rg  aus  dem  Dorfe 
Bansdorjtf  im  Waterlaiid  in  NordhoLLand^  die  ihm  öfter  als  Modell 
diente.    Sie  starb  jedoch  bereits  1642.  In  Amsterdam  stand  er 
in  sehr  hohem  Ansehen,  obschon  er  eigentlich  gar  keinen  Um- 
gang mit  den  gebildeten  Ständen  pflog,  sieb   von  ihnen  sogar 
absichtlich  zurückgezogen  hielt,  und  lieber  in  niederen  Kreisen 
seine  Zerstreuung  suchte.  Sein  Freund  und  Gönner,  der  Bürger- 
meister 8ix^  den  er  wiederholt  in  Oel  portndtirte  nnd  radirte, 
drang  öfter  in  ihn,  sich  der  Gesellschaft  nobler  Lente  mehr  an- 
snachliessen;  doch  dieser  erhielt  tou  R.  darauf  stets  die  Ant- 
wort:   ,,7cÄ  liehe  nicht  den  Zwang  der  Grossen^  sondern  die  Frei- 
heit in  den  MussesUmden.^^  —  Habsucht  und  Geiz  sollen  in  Ä.'« 
Charakter  vorherrschende  Züge  gewesen  sein,  und  seine  Frau, 
Saateta,  soll  in  dieser  Beziehung  ihn  noch  ftbertrofien,  ja,  ihn 
sogar  zu  Streichen  des  schmuzigsten  Geises  nnd  seihst  au  einem 
Bcheiiibankerot  verleitet  haben.  Nach  diesem  angeblichen  Streiche 
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der  Schlauheit  soll  er  eine  Zeit  lang  heimlicli  in  Stockholm^  nach 
Anderen  in  Cöln  am  Bheine  gelebt  haben,  nachdem  er  sich  auf 
ihr  Eingeben  heimlich  von  Amsterdam  entfernt,  damit  sie  das 
Geräcbt  von  seinem  plötsllchen  Tode  verbreiten  konnte,  um 
mittlerweile  in  Jmtterdam  die  Bilder  nnd  Radirangeo  ihres 
Mannes  desto  theurer  verkaufen  zu  können.  'Snch  Anderen  soll 
er  sich  jedoch  in  Amaterdam  selbst  eine  Zeit  lang  verborgen 
gehalten  haben,  während  sie  das  Gerücht  in  Uralauf  gebracht 
hatte,  dan  er  dasselbe  verlassen  habe  nnd  nie  dahin  snrfiek- 
kehren  werde.  Dass  M,  wirklich  in  Concurs  gerathen,  ward  alls^ 
dings  nachgewiesen;  doch  kann  dies  keinesweg:s  ein  blosser 
Scheinconcurs  gewesen  sein,  da  Jf.  nach  der  Zt  it  wirklich  in 
den  dürftig'sten  Verhältnissen  völlig  zurückgezogen  in  dem 
lioosyra£hlf  einem  der  armseligsten  Stadttheilc  Amsterdam»  lebte, 
und  noch  weniger  konnte  ihn  seine  Fran  an  diesem  Concoia 
veranlasst  haben,  da  diese  zur  Zeit  des  Ausbrneha  desselben 
bereits  14  Jahre  todt  war.  Ueberhanpt  scheinen  die  verschie- 
denen Anekdoten  von  7^,'«  höchst  sclimnzjg-- peizigem  Ct^arakter 
und  dessen  leidenschattlicher  Aufhäufung  vou  Uelde  nur  die  Er- 
findung Uebelwollender  gewesen  au  sein,  da  der  Beweis  vorliegt,  da» 
R,  nicht  nur  den  grössten  Theil  seines  erworbenen  Geldes  seiner 
Leidenschaft  des  Sammeins  von  Kunst-  und  Alterthumsschätzen, 
namentlich  seinem  wahrhaften  Luxus  im  Ankaufe  von  Orig-ival- 
BiUl(  i  n  und  Handzeichuungen  berfibmter  Wt  istt  r,  die  er  niei- 
steuä  zu  ungeheuren  Freiseu  bezahlte,  geopfert  halte,  sondern 
dass  auch  diese  Leidenschaft  ihn  sogar  daau  verleitete,  Sehnldes 
zu  machen,  die  endlich  seine  Yermögensangelegenheiten  vor  die 
Desolate  Boetelskamer  zu  Ämsterdmn  brinp^en  mrif^sten,  was  leider 
/jir  Fo%e  hatte,  dass  seine  kostbaren  Sanimiungen  und  sein 
Haus  am  15.  und  16.  Juli  IGoü  unter  den  Hammer  kamen,  wie 
der  noch  vorhandene  Catalog  des  geschworenen  Taxators  Höring 
Jim.  darthut.  Die  Zeit  des  Kampfes  der  Parteien  in  Holland 
und  den  vereinigten  Niederlanden  nach  dem  Tode  des  Brederoda 
war  keineswegs  günstig,  um  einen  hohen  Erlr»?  in  der  crericlit- 
lichen  Veräusserung  der  rembrandtsch«  u  J5esit/.thüiijier  zu  erzielen. 
Es  kamen  im  Ganzen  nur  11,077  il.  heraus,  wovon  6,713  fl>  *le 
Verkanfsnmme  des  Hauses  an  den  damals  mfindig  gewordenea 
8ohn,  Tkuif  ausgezahlt  wurden;  das  Uebrige  erhielten  die 
Gläubiger.  —  C.  Jnse  Bcrrr^devrerrle'.K  Oatalof^  der  Wrrke  -Bffiw- 
Jjrandt's  gedenkt  auch  einer  Verhandlung,  die  vom  Bürgermeister 
/Sita?  geleitet  ward,  —  Fridirie  Viüot  bemerkt:  „Z^c«  contes  ab- 
ßurdes^  1/69  tieeiuationt  eai(mnhui$§  qtte  h§  hioarapkei  Mnt  eniifue 
#*e9t|M^«0nl  <rop  touvent  d'accueülir  et  de  ripiter,  n'oni  pas  f<üi 
difaut  h  sa  memoire  j  des  derivains  qui  ae  copient  tovr  h  taur  roin 
citi  comme  im  modele  d'avarice  tfc  de  cuptditd.  Des  documents  auOien- 
tigtiet  font  justice  de  cette  odieuse  accmafimi.  La  vSrite  est  que 
Memlnrandtf        a  yagn4  de»  sommes  coruid&rai/leSf  iermma  ses  Jours 
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deau  la  plua  grands  mithre.  Sa  paesioti  pour  let  gravure»^  le» 
tabhoHx  €t  /et  obfeett  iPorf ,  emua  aa  rtiwi«.  II  vii  m  mm$on  in- 
venturiSt  U»  16.  db  16.  JuiUet  16S6t  et  §e$  estampea  de  3farc- 
Antome^  tes  hronzes,  ses  marhres  anitques,  aes  curiositit  orientaka^ 
tes  armes,  ses  objects  d'histoire  nahirelle,  magnifiqucs  coüections 
dont  le  catalogue  est  parvenu  junfpiä  nou3,  furent  vendus  ä  deux 
reprises  difireniee  par  Maring  lejetme,  priseur -jure^  dont  il  avait 
faü  k  porfrak.  Aißn,  dinui  de$  Umtee  reesoureea,  ü  $e  reiira 
dans  la  Boosgrcuiht  (Canal  aux  Böses),  un  des  plus  pauvres  quar- 
fiere  d' Avuteidnvi ,  y  jm!*fia  h  reste  de  sa  vie  dans  ftne  profunde 
oh»curiii,  qttoique  iravaillant  ejicore,  ainsi  qiie  le  prouve  un  jiorfraif 
dald  de  Fannie  mime  de  sa  mort^  et  ßnit  par  devoir  taumbne  d\in 
eercueil  h  ia  ehariii  puhlique^  Venierrement  du  grand  homme  au- 
guel  on  ilkve  makUenant  det  »Utiuee  ne  cofUa  que  16  form».  Ce» 
ditaUes  tntiressants  et  tnconnus ,  nous  les  devons  ä  Vobligeante 
eommunicafion  de  Mr.  JSchelfema ,  arehivisfe  Amsterdam ,  qiti  a 
htm  voulu  nous  envoyer  Pextrait  du  registre  des  morts  enterrds 
dam  le  Westerherk  (iglise  de  Toueat).  Voici  la  traduction  du 
prieieux  doeument  dSeoueert  par  h  ewtmt  airdvMetei  „ftS.  cetobre 
1669  Bembrandt  (van  Byn),  fur  h  Booegra^  16  iti/iu."**  — 
Der  Todestag  wird  überdies  von  den  Rio{!^apnen  sehr  ver- 
sphiedrn  angegeben.  Nach  JHoubraken  starb  er  1674,  nach 
Piles  Basan  106B.  Andere  halten  dagegen  mit  grosser  Walir- 
aeheinliehkeit  dai  Jahr  1665  fOr  sein  Sferbejahr,  da  am  9.  Sept 
dieses  Jahres  der  Sohn  Titutf  den  der  Vater  ebenfalls  zum  Maler 
ausbildete,  der  abor  nie  etwas  der  Beachtung  Werthes  leistete 
und  bereits  lOHS,  27  Jahre  alt,  ntarb,  dem  Commissar  der  Boedel- 
ham^  XU  Amsterdam  über  die  ans  dem  Nachlasse  seines  Vaters 
gelöste  Summe  von  6959  ä.  quittirte.  Nach  einem  angeblich 
aufgefundenen  Inventare  des  Naehlassea  Jt*«  8o1|  denelbe  jedoeh 
40,750  fl.  bititorlassen  haben.  —  Viele  nehmen  als  den  Todestag 
den  19.  Juli  1664  an.  Auf  dem  Bilfle  ,,der  Tod  der  Lucretia" 
ist  die  Jahrzahl  1664  zu  finden,  dage^n  n  will  mnii  die  Jahrzalil 
166'J  auf  „die  Kopfreinigung  des  Knaben"  üu  JJarmstadt  iu 
Zweifel  siehen,  -während  man  durch  ßeheUma?»  Forschungen 
denn  doch  wohl,  den  S.Octol  cr  1669  als  den  Todestag  BembrandCs 
anznnehmen,  sich  genöthigt  sieht,  wonach  er  also  seineu  Sohn* 
noch  ein  Jahr  überlebte.  Ohne  alle  Glaubwürdigkeit  ist  dagegen 
die  Annahme  des  Jahres  1670,  in  welchem  Jahre  er  in  Stock- 
holm gestorben  sein  soll.  Nach  Houbraken^  Descamps  ete,  starb 
er  1674  (?)  su  Ämtterdamt  68  Jahre  alt  Seine  Anwesenheit  an 
Venedig  in  den  Jahren  1635  und  1636  dürfte  wohl  völlig  be- 
Bweifelt  werde  n,  da  man  sich  doch  unbedingt  zu  dieser  Annahme 
nur  durch  die  falsche  Lesuncr  der  Worte  Tievibrandf  lieiiclus'* 
verleiten  liess,  indem  mau  auf  eiaigeu  Kadirungeu  ii/«  aus 
jenen  Jahren  statt  dieser  t,Bembrainit  VeneiSW  lesen  an  mfissen 
glaubte.  Ja,  man  hat  sogar  die  Yermatfaniig  gewagt,  dass  der 
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Künstler  selbst  eine  Täuschung  damit  beabbicbtigt  hätte,  was 
allerdings  wohl  ebensowenig  Glauben  finden  dürfte.  Es  ist  sogar 

zum  Snjet  einer  Novelle  geworden ,   dass  R.  in  der  Zeit  von 
1630  bis  1640  in  Coln  j^elebt  und  daselbst  ein  TTaTis  im  Juden- 
viertel, dicht  am  KircLhofe,  besessen  habe,    liier  soll  er  das 
Bild  „die  Erweckuny  d^s  Lasarus"  ausgeführt  haben,  welches 
Buben*  für  4000  fl.  angekauft  haben  soll.  Um  den  Sehaner  im 
Gewebe  dieser  Boaiantik  au  vermehren,  liess  man  ihn  sein  Hans 
SU  Cöln  nur  mit  seinem  Weibe  und  Sohne  allein  bewohnen, 
dasBclbc  von  4  ungeheuren  Iluiiden  bewachen  und  gab  ^hm  als 
einzigen  Gcht  llscluifter  einen   hässlicbeu  AÜ'en.  —  Gleichfalls 
lächerlich  ist  die  Behauptung,  dass  B.  um  1661  in  England  ge- 
lebt habe,  da  alle  dem  J?.  Näherstehende  Tersichem,  dass  er 
sich  von  1630  bis  zu  seinem  Tode  nie  von  Amsterdam  entfomt 
habe     Anrh  geht  die  Sage,  dass  JB.  erst  1678  als  Almosenpcr- 
cipicnt  zu  Amsterdam  verstorben  sei.  —  Yen  seinen  zahlreichen 
Schülern  sind  nauicutlich  zu  nennen:   Gerard  Dov  (tj  ^  Govaert 
FHnchf  Ferdkumd  BfA^  (Mbrandt  van  EeMmUf  2f%eda€u  Moob, 
Bamuel  van  Moogtiraaienj  Jan  van  Dorste^  Aatt  van  Gelder ,  Hd-  > 
man  Dulaett  etc.,  und  von  seinen  Nachahmern  vorzüglich  :   Bra-  j 
mer,  lAevenSf  tSalomtm  und  Philips  Koning^   sowie  in  noiierer  [ 
Zeit  der  Italiener  Umseppe  Maria  Cresjriy  genannt  „Ü  Spag^ioLo'*^  ] 
und  der  Deutsche  C.  W.  E.  Dietrich.    Mehre  derselben  sind  dem 
Vorbilde  wohl  in  der  Manier  nahe  gekommen,  aber  keiner  hat 
dessen  Originalität  erreicht.    Burtin  hat  zwar  behauptet,  dast 
Dietriches  Nachahm nn<]fen  villlig  dem  Bemlnoridt  j^leieb  wären; 
allein  diese  Behauptung  ist  doch  etwas  zu  kühn,   da  Dietrich''^ 
Liebe   zur  Farbenpracht  selbst  im   tiefsten   Helldunkel  meiner 
Vordergründe  sich  nieht  verleugnet,  dagegen  Bemibrandt ,  von 
allem  Farbenprunke  fern,  nur  in  der  unübertrefflichen  Licbt- 
gcbung  sich  meisterhaft  documentirt.  —    Koch  ist  einer  Sage 
ZVL  gedenken,   nach  der  ein  italienischer  Künstler  Xetcelli  die  ' 
Schwester  oder  Schwestertochter  des  B,  heiratbete  und  mit  ihr  | 
eine  Tochter  Margarita  und  einen  Sohn  Casparo  Antonio  erseugte. 
Nach  des  Vaters  Tode  wollte  B.  diesen  anfänglich  nicht  aner" 
kennen  ;  doch  nahm  er  ihn  endlich  in  sein  Haus.    Casparo  An- 
jloiiio  KetceUi  ward  ^.V  Schüler,  und  rla  der  Oheim  gegen  den 
italienischen  Nameu  NeiceUi  eingenommen  war,  so  zeichnete  er 
sich  stets  Caspar  Anton  Netscher,  —  Genau  genommen  steht  R. 
einsig  da.  Ohne  höhere,  rein  kflnstlerisehe  Vorbildung  und  <dine 
die  nöthige  Eenntniss  des  Alterthums,  sowie  der  periodischen 
Entwickelung  des  Costüras,  hatte  er  es  dennoch  zu  einer  cifren- 
thnmlichen  Allseitigkeit  gebracht    Seine  Kunst-  und  Altertbums-  . 
»anmilung  war  zwar  ziemlich  reich,  uud  enthielt,  wie  ihr  Catalog  I 
beweist,  mancherlei  Seltenheiten,  namentlich  auch  ein  türkisches  \ 
Costümbuch,  indianische  Kleider,  Helm  und  Waffen;  dennoch 
ist  die  Bekleidung  seiner  historischen  Compositionen,  wie  seiner 
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phantastischen  Portrait«  uicigteus  bis&rr,  und  erregen  in  uns 
eher  die  Idee  von  einer  Maskerade,  als  Ton  jenen  National- 
tracliten,  die  er  eigentUeh  darstellen  wollte.  Ja,  die  historischen 
Gemälde  erscheinen  grösstentheils  dem  Unterrichteten  als  lächer- 
lich, während  fsie  jedoch  in  den  Augen  des  KunstkenTK-rn  mifl 
Künstlers  vom  Fache  bewundoriiöwürdig  sind.  Es  war  dem  Ii. 
allerdings  nicht  sowohl  uni  Darstellung  edler,  feiiigezeichiieter 
Charaktere,  ebensowenig  um  die  erhabene  Buhe  besonnener 
Auffassung  seines  Objects,  sowie  um  YoUendete  Schönheit,  oder 
markirte  und  zugleich  correcte  ZeichiuirtL'  der  Formen  racnscli- 
liclior  Gestalten  »u  thuu,  als  vielmehr  seiner  Lu.st  und  Lautie 
zxix  Beschaffung  effectvoller,  in  beleuchtuug  wie  im  Uelld  ntkel 
meisteriiaft  berechneter  Bilder,  in  denen  sein  kraftvoller,  ja,  oft 
su<:;ar  gewaltiger  Pinsel  den  raschesten  Flug  seiner  Phantasie 
bej;leitcte.  Kr  konnte  daher  keineswegs  der  oft  gcistlähmeuden 
Ausführung  huldigen,  weil  er  seine  Bilder  nur  für  den  Effect 
schuf  und  nicht  für  die  Betrachtung  in  der  Nähe.  In  dieser 
Besiehung  sprach  er  sich  daher  wiederholt  selbst  dahin  aus, 
^dau  em  Gemälde  rncht  dam  da  9»,  da»$  man  datan  rUehß:  denn 
der  Geruch  der  Farbe  sei  ja  ungetwadJ*  Die  Köpfe  sind  stets 
vorzüglich  in  allen  Gemälrlon  immentlii  h  in  den  Portmits, 

oLj^c'hon  die  Franenköpfe  alles  Kdcien  entbehren,  wahrend  alles 
Andere  sehr  als  ^Nebensache  behandelt  ist.  Mau  könnte  fast 
vermuthen,  dass  er  die  Beleuchtung  in  der  Camera  obseura  8tu> 
dirt  habe,  wo  ebenfalls  die  Köpfe  und  deren  nächste  Umgebung 
gew(jhnliuh  in  der  schärfsten  Keleucfitnnp:  rlps  Prcimpunkts  aus- 
geprägt werden,  während  das  dem  Focus  Entferntere  nach  Maas- 
gabe der  Conve&ität  des  Objectivs  immer  meltr  in  das  tiefste 
Helldunkel  sieh  verliert  —  Die  HSnde  pfl.  gte  er,  soweit  tbun- 
lich,  gern  zu  verbergen,  vornehmlich  in  seinen  Portraits,  und 
('S  ist  eigentlich  nur  eines,  das  der  Frau  ^ercAent« ,  bekannt, 
auf  dem  die  Hände  wirklich  fine  vollendete,  malerische  Aus- 
führung erhalte»  haben,  die  möglicher  Weise  auch  Einer  seiner 
Schfiler  2ur  Aufgabe  erhalten  haben  könnte.  In  den  meisten 
Portraits  sind  dagegen  die  Hände  entweder  häufig  behandsohuhet, 
oder  auch  nur  echt  rembrandtisch  durch  einige  Striche  mit  dem 
iJorstenpiriSf!  höchst  genial  hingewortV-n  od<»r  nur  angedeut(>t,  so. 
dass  man  in  der  Nähe  kaum  das  Vorhandensein  dcrso.llu  n  t  r- 
ratheu  wird,  während  sie  jedoch,  in  einer  gewissen  Entieruung 
betrachtet,  hervortreten  und  sich  vollkommen  modellirt  zeigen. 
Die  völlig  nackten  Figuren  in  jß.*«  Qemälden  verrathen  hingegen 
seine  Unkenntniss  in  der  Anatomie,  und  sie  sind  namentlicli  in 
der  Proportion  d»'r  Glieder  meistens  liöchst  incorrekt.  Man  darf 
übrigens  nicht  glauben,  dass  JL  die  Antike  nicht  gekannt  habe 
und  er  mit  den  mythologischen  Werken  der  Italiener  unbekannt' 
gewesen  sei ,  die  ihm  in  dieser  Besiehung  als  trefflichste  Muster 
hätten  dienen  können,  falls  es  ihm  in  Holland  an  schönen  Mo- 
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dellen  fehlte.    Er  hatte  selbst,  wie  schon  erwähnt,  eine  reiche 
und  kostbare  Sammlung  von  Qemäldeu  des  Cinquecento  ^  besass  . 
ftnMerdem  die  Kopferaticbe  des  Jforibanlemto,  und  ihm  waren 
ebensowenig  die  öffentlielien  und  Privatsammluugen  Änuterdam  \ 
fremd ;   doch  die  TTnf^ebuiidenheit  seines  ganzen  inneren  und 
äusseren  Wesens   liess   es  nicht  zn,    dum  er  anderer  Meister  | 
Werke  sich  zum  Vorbilde  nahm,  und  sein  sprudelnder,  nicht 
dureh  die  Oeietse  der  Aestfaetik  gesehulter  Geist  tcbritt  unbeirrt 
auf  seiner  gewohnten  Laufbahn  fort.    Er  besass  ttberdiess  auch 
einen  ziemlichen  Künstlerstolz ,  denn  als  ihn  einst  van  Dyk  be- 
suchte  und   dieser  eines  der  aufj^estellten  Bilder  mit  g^rossem 
Wohlgefallen  betrachtete,  auch  nielit  Anstand  nahm,  sein  lobendes  , 
Urtheil  darüber  laut  werden  zu  lassen,  nahm  It.  eine  sclbstge>  ' 
fällige,  stolaende  Miene  an  und  sagte  snv.i).:  „und  docA  hm  tdi 
nicht  in  Italien  gewesen .^^   Fan  i>yi  laebelte,  nm  seinen  Unmnth 
über  diese  beissend  stolze  Aensserung  zu  verberf^cn,  antwortete 
kurz  darauf:  ,,Man  sieht  at  auch!"  und  entfernte  sicli  mit  kurzer  j 
Verbeugung.  —  Man  darf  ferner  nicht  etwa  glauben,  dass  -ß.  keine  \ 
Geduld  sur  AosfOhruug  gehabt  hätte:   denn  es  zeigen  viele  | 
Gemälde  seiner  frühem  Zeit,  dass'er  auch  anssnftihren  verstand.  | 
Je  mehr  sich  jedoch  das  Verlangen  nach  seinen  Gemälden  stei- 
gerte, je  mehr  wuchs  hei  ihm  auch  die  Eilfertijrkeit ,    die  ihm  ■ 
selbst  endlich  gebot,  eine  ungleich  flottere  Behandlung  öich  anzu- 
eignen, ja,  diese  ging  »o  weit,  dass  er  oft  noch  nicht  völlig  vol- 
lendete Bilder,  wenn  sie  Liebhaber  fanden,  Terkanfte,  woreo 
mebrfaehe  Belege  sieb  rorfinden.  Er  liess  aber  auch  absichtlich  ^ 
Gemälde  unvollendet,  weil  sein  rapider  Geist  entwfM^pr  die  Lust 
und  Liebe  zu  dru  n  wirklichen  Vollt  adunf;'  verloren  hatte  oder  weil 
er  recht  wohl  Kuustuarreu  zu  ündeu  wuHste,   die  gerade  der- 
gleichen nuTollendete  Bilder  weit  thenrer  noch  besahlten.  Viele 
seiner  Phantasieportraits  scheinen  in  der  That  nicht  selten  mit 
dem  Abraum  der  Palette  gemalt  zu  sein  und  bloilipn  trotzdem 
seltsame  Kunstwerke  seines  Pinsels.    —    Als  Radirer  steht  R. 
unbedingt  als  ein  Vorbild  ireiester  Behandlung  da.  Ebenso  ver- 
stand er  durch  die  Aetsnng  sowohl,  als  auch  durch  den  Farbe- 
auftrag sowie  das  Wischen  der  Platte  einen  eigentbümliehen 
Effect  zu  erzielen,  daher  er  auch  in  malerischer  und  technischer 
Hinsicht  in  der  Radirnng^  Originelles  und  Bewundernswürdipres 
geleistet,  was  aber  einzig  in  seiner  nach  Laune  und  Gutdünken 
gewohnten  Behandlung  mit  Nadel,  Grabstichel  und  Scheide- 
wasser seinen  Grand  hat  Ja,  selbst  seine  scheinbar  geschabten 
Arbeiten  durften  mit  grossem  Rechte  nnr  als  blosse  Druck-  | 
künstfdf^ien  von  seiner  eigenen  Hand  angesehen  werden.  Doch 
von  seiner  Radirung  gilt  dasselbe ,  was  wir  bereits  von  seinen  | 
Oelbildern  bemerkten,  dass  mehre  derselben  unvollendet  bliebeu.  j 
So  ist  s.  B.  dia  berfibmte  Blatt  nOhmd  HeUtmg  eme$  Xrankm*'^ 
das  er  selbst  mit  100  Gnlden  su'  verkaufen  pflegte,  nnd  das  daher  i 
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auch  unter  dem  Namen  „  100  -  Guklenhlaft "  bekannt  ist,  kaum 
zum  dritten  Theile  vollendet  (die  Platte  ward  bekanntlich  von 
Boydel  durch  Zerschneiden  in  4  StGeke  Ternichtet,  um  die  alten 
Drucke  im  Preise  sn  erhalten).  Mit  welcher  Sapiditat  iihrigens 
Jt~  selbst  radirte,  geht  ans  folgender  Anekdote  hervor :  Ä  war 
einstmn)'^  wie  so  oft  auf  dem  ohnweit  Amsterdam  gelerrenen 
Landsitze  des  Bürfjernieistera  Ä'a*,  wo  er  ein  eigenes  ZiiuiDer 
als  Atelier  eingeräumt  erhalten  hatte.  R.  asi  gern  Senf  zum 
Fbuehe  und  ea  traf  sich  einea  Tages,  als  er  bei  8ix  speiste, 
dass  ans  Nachlässigkeit  des  Dieners  der  Senf  mangelte.  Six, 
aufgebracht  darüber,  entsendete  sofort  einen  Diener  zur  Stadt, 
um  Senf  herbeizuschaflFen.  Der  Befehl  des  JSix  erging  jedoch 
an  den  phlegmatischsten  Diener  des  Hauses.  It.  wettete,  dass 
er  eher  eine  Radirung  vollendet  haben,  ehe  der  Diener  Ton 
Amsterdam  surSekgekehrt  sein  wfirde.  Sias  nahm  die  Wette 
an  und  E.  holte  sofort  eine  mit  Firniss  bereits  übersogene 
Kupferpl ritte  Ijnrboi,  nahm  am  Fenster  des  Speisezimmers  Po- 
sition und  radirte  die  seinem  Blicke  dargebotene  Ansicht  Am- 
sterdams und  war  eher  damit  zu  Stande  gekommen,  ehe  der 
Diener  mit  dem  Senfe  sarttckkehrte.  8m  hatte  die  Wette  Ter- 
loren  und  ein  Abdruck  ward  seitdem  unter  dem  Titel  „die  Land' 
Schaft  de  la  Moufarde'* ,  von  der  es  jedoch  mehre  gute  Copieen 
giebt,  öfter  mit  4  bis  600  Franks  in  den  Auctionen  bezahlt.  — 
Waagen  sagt  über  ü.:  „Was  Rubens  für  die  gesammten  Nieder- 
lande, ward  etwas  später  Renibrandt  für  Holland  in*ft  l^sondere. 
Diesem  Künstler  ron  grosser  Tiefe  des  Gefühls  wohnte  ein 
Hang  zum  Seltsamen,  Phantastischen  inne,  welchem  er  sich 
stets  ohne  irjrend  eine  Rficksicht  auf  die  Erfordernisse  seiner 
jedesmaligen  Aufgrabe  iiberliess.  Als  ein  vorzüf^liches  Mittel  zu 
seinen  Zwecken  diente  ihm  die  Art  der  Beleuchtung,  vermöge 
welcher  er,  indem  er  das  Licht  durch  eine  kleine  Oeffhnng  in 
einen  dunkeln  Raum  fallen  Hess,  die  entschiedensten  Gegensätze 
von  ein/einen  se!ir  hfllen  Liclitern  zu  p^rossen  und  tiefen  Schatten- 
massen erhielt.  Hierdurch  fand  er  zugleich  Gelegenheit,  im 
Helldunkel  jene  Tiefe,  Gluth,  Klarheit  und  Harmonie  zu  errei- 
chen, worin  ihm  niemals  ein  anderer  Künstler  gleich  gekommen. 
Ebenso  einzig  steht  er  in  Kühnheit  und  Eigenthümlichkeit  seiner 
Behandlung  da."  Ferner  bemerkt  Äu^r/er :  „Er  giebt  keine  scharf 
bezeichneten  Formen,  sondern  nur  die  Andeutung  derselben 
durch  einen  kecken,  gewaltsamen  Pinsel;  hastig  einfallende 
Lichter  hoben  nur  die  Hauptpunkte  grell  hervor,  aber  sie  drangen 
sngleich  mit  wundersamen  Reflexen  dnrcb  das  umgehende  Dunkel, 
welches  dadurch  erwXrmt  und  belebt  wird.  Es  hat  diese  Art 
der  Darstellunpr  etwas  Phantasmap^orisches ,  wns  an  jene,  am 
Schlusse  d*^s  Mittelalter»  so  überwiegende  Richtung  der  nordi- 
schen Kunst  auf  das  Wunderbare  und  Seltsame  erinnert ;  es 
treten  uns  hierdurch  seine  Gestalten  wie  fremde,  mäbrchenhafte 
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Wesen  eutgegeu,  aber  sie  und  ilire  Umgebung  yerfehlen  nie, 
uns  in  diejenige,  meist  düster  poetische  Stimmung  zu  versetzeu, 
welche  der  Künstler  beabsichtigt  hatte.  SetDe  Bilder  haben  ein 
mnstkalisohes  Element,  nnd  trotadem,  dass  sie  von  den  Gestalten 

der  gemeinen  Natur  aus^fhen,  ergreifen  sie  unser  Inneres  florh 
tiefer,  als  es  die  blosse,  wenn  anch  vollendetere  Nachbildung 
der  Natur  möglich  gemacht  haben  würdr  —  Eembrandt  bildet 
also  in  mannii^acher  Besiehnng  das  Widerspiel  von  Atflent. 
Hatten  die  Malereien  des  Letstern  bei  allem  derbsinnliehen 
Wesen  immerhin  einen  vornehmen  Charakter,  als  für  die  prunk- 
vnllo  Ansschmücknnjr  des  neubofcründeten  katholischen  Gottes- 
dienstos  oder  fürstlicher  Paläste  bestimmt,  so  erscheint  jener  al^i 
ein  trotziger,  dUsterer  Republikaner  etc.**  —  Alle  Torzüglichereu 
Gftllerien  Europas  besitsen  Gemälde,  namentlich  Portraits  von 
Hand,  obschon  manches  Bild  seiner  Schüler,  das  er  jedoch 
gewissenhaft  relouchirte ,  unter  schicTn  Namen  zu  «relipn  pflegt, 
und  worüber  auch  nur  das  geübteste?  Kennerauge  eine  Entschei- 
dung zu  geben  vermag.  Das  vorzüglichste  Bild  aus  seiner  ersten 
Periode,  in  der  er  noch  anssufuhren  gewohnt  war,  ist, ein  Ge- 
mälde von  1632  im  TTaa^rcr  Museum,  das  den  berühmten  Ana-  I 
tomen  Kkolau«  Tulpy  die  Section  an  einem  männlichen  Leich- 
name vornehmend,  darstellt.  Dajrei^en  ist  wohl  unstroitig^  das 
vorzüglichste  Gemälde  seiner  zweitou  Periode,  in  tkr  sich  das 
phantastische  Element  bizarrer  Belenchtnng  nnd  grotesk  spie- 
lenden Helldunkels  bei  einem  kecken  Pinsel  in  seiner  Behand' 
lung  Yorherrschend  zeigt,  die  sogenannte  Nachtwache,  ein  be- 
wundernswürdiges Nnchtstück,  im  Museum  zu  Amsterdam^  ein 
Gemälde  kolossaler  l)iinonsion.  Kin  ?nnlprcs  soltsain  eff«ctvolles 
Bild  seiner  letztern  l'eriode  l)tirnidct  äicii  hi\  Berliner  Museum; 
es  stellt  den  die  Gesetatafeln  im  Zorne  aertrQmmemden  Moses 
dar.  Kugler  sagt  von  der  charakteristischen  Auffassung  dieser 
eigenthümlichen  Com  j>osition :  „Zorn  und  Schme  rz  wühlen  auf  ; 
eine  furchtbar  erjrn  itVnde  Weise  in  dem  Antlitz  des  Gottcsge- 
'  sandten.  Das  Bild  ist  überkühn  (der  Sage  nach,  nicht  mit  dem 
Pinsel,  sondern  mit  den  Fingern)  gemalt.**  —  Wie  Ä.  die  my- 
thologischen Sujets  aufzufassen  gewohnt  war,  davon  liefert  den 
besten  Beleg  „der  Rauh  des  Ganymed**  in  der  Dresdener  Gallerie. 
—  E.'$  Gemälde  sind  schon  gleichzeitig  mit  enormen  Preisen 
bezahlt  worden,  noch  mehr  steigerte  sich  jedoch  ihr  Werth  in  , 
neuerer  Zeit,  wo  um  1815  der  Bankier  Angerstein  in  London 
„die  Marechenn"  für  33,625  Thir.  ankaufte.  Die  Dresdener 
Gallerie  besitzt  einige  20  Stücke  bis  jetzt  anerkannter  Gemälde, 
deren  Orifrinalifät  jedoch  von  manchem  Kenner  (oh  durchgängig  , 
mit Keciit  oder  Unrecht,  das  ist  dit;  Fracke)  theilweise  angezwcifolt 
worden  ist.  Doch  beim  liemhrandl  ist  eigentlich  nur  dieselbe 
Beurtheilung  aulSssig,  die  auch  bei  anderen  Heistern,  namentlich 
bei  Bafaiü^  JBltSens,  von  Dyk  etc.,  maassgebend  Ist,  welche  viele 
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Schüler  bildeten  und  aus  deren  Atelier,  bei  den  pros&en  Anfor- 
derungen, die  an  sie  geatelU  wurden,  auch  viele  von  den 
8eliülem  ii«ch  den  Skiweii  der  Meister  ausgeführte  oder  such 
nor  wiederholte  Bilder  hervorfrinfren,  die  nur  von  der  Hand  des 
Meisters  entweder  wirklich  vollendet  oder  b1o8  flüehtigr  retouchirt 
WT!r«l<^n.  Wie  (rross  oft  »l^^r  Anfln  il  der  Schüler  an  den  Bildern  der 
Meister  ist,  darüber  eine  ^riindliciH'  Entscheidung  absttgeben, dürfte 
wohl  oft  dem  grössten  Kenner  inisslingen.  — 

1173.     Aus  Rembrand^s  Schule,     Portrait  ^  Studie. 
HanDToUes  Mädehen  bei  der  Toilette.  Halbfignr. 

Ein  HIdchen  im  einfachen  Hauskleide  nnd  blossem  Kopfe 
sitzt  Tor  einem  Tische  und  scheint  sich  Armbänder  von  Dia- 
manten anlegen  ssu  wollen.  Es  lit'p;^t  eine  trübsinnige  Zerstreut- 
heit in  ihrem  Gesichte.  Das  B.  kam  als  ein  „unbekanntes  Ori- 
ffincU**  ans  dem  königlichen  Schlosse  zn  Warschau  zur  Call. 
Leinw.,  3  F.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit 

888»    BaU  (Franz),    Portrait  einer  alten  Frau. 

Halbfi^2^nr. 

Angeblich  ist  dieses  ausdrucksvolle  "Bildniss  eines  nlton 
Mütterchens  mit,  so  zu  sagen,  haushncknem  Gesichte,  in  dem  sit  h 
ein  gewisser  liarai  kuudgiebt,  die  Mutier  des  Kün^tlera.  Ein 
schlichtes  weisses  Hanshänbchen  birgt  4hr  ergrautes  Haar,  wäh- 
rend eine  Pfeifenradkrause  ihren  Ehrfurcht  gebietenden  Kopf 
aus  dem  schwarzen  einfachen  TTauskleide  hervorhebt.  Sie  hält 
vor  sich  mit  beiden  Händen  ein  Strumpfeude  im  Schoosse,  das 
ihr,  wio  sehr  gewöhnlich,  vielleicht  zum  Geldbeutel  diente,  und 
ihre  Züge  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass  sie  ▼lelleicht  nngem 
ans  demselben  die  ietsten  harten  Gnlden  Terausgabte.  Das  B. 
kam  dnrch  Yermittelung  des  Kunsthändlers  Moreü  in  Antwerpen 
1740  in  den  Besitz  des  Königs  August  III.  und  1763  zur  Gall. 
Hol?!,  2  F.  8  7j.  hoch,  2  F.  breit.  —  Franz  Jlals,  den  die  Zeit- 
genossen seiner  schmuzigeu  Habgier  wegen  „Gierighcd»^  zu 
nennen  pflegten,  war  1584  sn  Meehdn  geboren.  Er  soll  ein 
Schüler  des  altern  Kare!  van  Mander  geu  i  sen  sein.  Vorzüglich 
zeichnete  er  sich  im  Portrait  aus,  und  Ilist  väii  Dyh  gab  ihm 
das  Zeugniss,  dass  er  keinen  Fortraitmalcr  kenne,  der  mehr 
Gewandtheit  des  Pinsels  besässe,  und  es  sei  nur  zu  beklagen, 
dass  er  es  so  wenig  verstanden,  seinem  Colorit  eine  Anmath  su 
verleihen.  Das  Abregt  bemerkt;  „i7  Ao/aehoit  ses  poriraÜB  awe 
priciston;  ses  couleurs  4toient  mildes  tmdrement,  mais  avec  un 
pinceau  hardi  il  sa/ooit  levr  donner  de  la  forcr  V  fahoit  de 
meme  pour  les  lumiSres  tb  disoit  h  cetix  gui  lui  demandoient  raison 
de  cette  pratique:  c'est  que  je  (ravaille  pour  mon  nom."  Als  van 
Dfßt  Antwerpen  1627  Terlassen,  nm  auf  CatVtL  Einladung  nach 

 ,  <i» 


Google 


633 


Nördliche  Gallerie. 


England  zu  gehen,  berührte  er  auch  Haarlem,  wo  Hah  seit  etwa 
1608  lebte.  £r  suchte  den  Kunstgenossen  in  dessen  Wohnung 
wiederholt  auf,  ohne  ihn  jedoch  anaatreffen,  weil  dieser  in  der 
Bweiten  Hälfte  seines  Lebens  sich  mehr  im  Wirtfaehanse  als  im 

Atelier  aufzuhalten  pflegte,  währenddem  seine  Schüler,  nament- 
lich an  ch  .4. /Jrotitrcr,  den  er  hoknTmtlH'h  in  wahrhafter  Sklaverei 
hif'lt,  daheim  für  ihii  arbeiten  imisHtcn.  Endlich  traf  v,  D.  den 
II.  iu  seinem  Atelier,  gab  »ich  für  einen  blossen  lieisenden  aus, 
der  aber  grosse  Eile  habe,  und  ersnchte  ihn,  dass  er  ihn  por> 
traitiren  möchte,  wozu  ihm  allerdings  nur  Zwei  Stunden  Zeit 
veri^önnt  wären.  II.  nahm  sofort  eine  ziibereitete  Leinwand  zur 
Hand,  setzte  nothdürftig  seine  Palette,  veranlasste  sodann  v.  /)., 
sich  niederzulassen,  und  hatte  in  kürzester  Zeit  das  Portrait  vol- 
lendet Kachdem  «.  D.  seine  ▼ollste  Zufriedenheit  mit  seinem 
woblgelungenen  Portrait  gegen  H,  ansgesproehen,  ersuchte  er 
diesen  mit  dem  Bemerken,  dass  er  ihn  ebenfalls  an  portraitiren 
wünschte,  um  ein  Stück  Leinwand  nn'(  um  seine  Pinsel  und 
Palette,  was  er  aneh  mit  ziemlich  c'e'^pannter  Miene  von  Seiten 
II.''8  erhielt.  II.  uahui  den  von  v.  D.  verlassenen  Platz  ein  und 
sah  sehr  bald,  dass  dieser  ihm  noch  unbekannte  Reisende  mit 
Pinsel  und  Palette  sehr  wohl  umzugehen  verstand.  Es  wahrte 
nicht  Inn^rf",  a!s  r.  T>.  den  H.  einlud,  sich  das  von  ihm  vollen- 
dete Portrait  zu  betrachten.  Dieser  war  aber  nicht  wenig  über  I 
das  auf  seiner  Staffelei  stehende  Biidniss  erstaunt ;  er  rief  mit 
Extase  aus:  ^^Tht  seid  Van  Dyk:  denn  ftain  Änder&r  htygmte  9m 
»olehßt  BUd  «cAcgfen."  —  ff.  umarmte  und  küsste  v.  J>.  und 
erklärte,  dass  er  noch  kein  Portrait  besser  bezahlt  erhalten  habe, 
nln  än9,  was  er  heut  gemalt,  da  er  nnn,  sein  Portrait  von  v.D'f 
Meisterhand  vollendet  dafür  einzutauschen,  Gelegenheit  habe. 
Beim  Abschiede  versuchte  es  van  Dyk  den  H.  zu  bewegen,  mit 
nach  Engkmd  zu  gehen,  weil  er  als  so  gewandter  Portraitmaler 
dort  unbedingt  sein  Glück  machen  müsste,  und  versprach  ihm  i 
ausserdem,  selbst  dafür  Sorire  zu  tragen.  Doch  ff.  lehnte  r.  Z).'« 
wohlgemeinte  Einladunj^^  mit  der  bestimmtesten.  Erklärung  ab, 
dass  er  sich  in  seineu  Yerhältuisseu  völlig  wohl  fühle.  Im 
Weggehen  druckte*  v.  D,  den  Kindern  des  einige  Ouineen 
In  die  Hände  und  empfahl  sich  mit  seinem  von  ff.  ausgeführten 
Portrait.  H.  hielt  es  jedoch  für  besser,  den  Kindern  die  von 
V.  D.  erhaltenen  Goldstücke  abzunehmen,  und,  statt  sie  einer 
Sparbüchse  anzuvertrauen ,  sie  baldigst  im  Wirthshause  zu  ver- 
trinken. In  seinen  jüngeren  Jahren  geizte  ff.  gewaltig,  während 
er  im  reiferen  Mannesalter  nur  gegen  Andere  schmutsig  geieig 
war,  sich  aber  der  Schlemmerei  ei^ab  und  den  grössten  Theil 
seines  Verdientstes  so  zu  sagen  rein  durch  die  Gurgel  jagte;  daher 
auch  seine  Familie  in  den  dürftigsten  Verhältnissen  lebte.  Der 
Geburt  nach  zwar  ein  Flanderer  ^  gehört  H.  seiner  malerischen 
Biohtung  und  Thätigkeit  nach,  wie  auch  Kuglet  richtig  ange- 
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nommen,  dennoch  zur  holländischen  und  nicht,  wie  /.  Hühner 
gemeint  ist«  zur  niederländischen  Schule.  iSein  Portrait  ist  von 
van  Dykf  Honbraken  und  K  Gaiüard  gestochen.  £r  starb  dfia 
20.  Ang.  1666,  und  hinterliera  3  Söhne,  Fram,  S0rman  und  Jon, 
sowie  2  Enkel  (vom  Fram),  deren  einige  Maler,  andere  Musiker 
wurden.  Seine  vorzüglichsten  Sciiiiler  waren  ^4.  r.  D.  fnr/^,  A. 
Brotaver  und  DirJc  r.  Baalen.  Ausser  Holland  und  den  Nieder- 
laudeu  sind  seine  Gemälde  eiue  grosse  Seltenheit.  Ein  grösseres 
Familienbild  von  ihm  besitat  die  Pinakothek  sn  MUnchen,  wah- 
rend andere  Gall.  meist  nnr  einfache  Portrait»  von  ihm  aufzu- 
weisen haben.  Als  das  vorzüglichste  Gemälde  des  //.  wird  die 
„Mailespidgeselhchaft"  im  Mailespielliause  zu  Helft  schon  von 
JJeicamps  genannt.  Der  Bruder,  Hirk  {oder  Thierry,  d.  i.  Theodor) 
HaU,  gehören  au  Mechdn  1589  (naeh  Anderen  jedoch  1580)  und 
gestorben  au  HaarUm  1656,  malte  meist  Cottyersationshilder  und 
Thieratiicke.  — 

1482**  Schalken  (GodefriedJ.  Die  über  Das,  was 
sie  in  einem  Buche  gelesen  bat,  nachdenkende  Alte. 
Kniestück. 

Dieses  höchst  ausdrucksvolle,  im  kräftigsten  Colorit  ausge- 
führte und  auch  mit  „G.  Schalken"  bezeichnete  Gemälde,  mög- 
licher  Weise  ein  Portrait,  ward  auf  der  Ostermesse  1727  von 
der  Königin  OhrisHaM  EberhardAM  angekauft  und  war  das  letste 
Messgesebenk,  welches  König  August  II.  von  seiner  Gemahlin, 
als  er  sie  im  Mai  1727  bei  seiner  Keise  nach  Leipzig  hi  Fretzsch 
besuchte,  wohin  sie  sich  vom  Strudel  des  Hofs  zurückgezo>i;en 
hatte,  erhielt:  denn  sie  starb  bereits  im  October  dieses  Jahres. 
In  der  Wahl  des  Bildes  spricht  sich  sogar  der  Charakter  der 
ausnehmend  frommen  Fürstin  aus,  die  selbst  eine  sehr  eifrige 
Bibelleserin  und  grosse  Verehrerin  aller  asketisclien  Schriften 
war.  Der  Künstler  stellte  in  ihm  ein  sehr  bejahrtes  Mütterclien 
dar,  das  soeben  aufgehört  hat,  in  einem  alten,  in  Sehweinshaut 
gebundenen  und  mit  Clausurcn  und  Beschlägen  versehenen 
Buche  an  lesen.  Sie  hat  die  Brille,  eine  sogenannte  Nasen- 
quetsche, mit  der  linken  Hand,  die  auf  dem  Buche  ruht,  von 
der  Nase  genommen  und  hält  das  zug-cschlagene  Werk  im 
Schoosse,  während  sie  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  noch 
zwischen  den  Blättern  der  aufgeschlagen  gewesenen  Stelle  liegen 
hat,  um,  sobald  sie  ausgeruht  und  ihre  Betrachtung  über  das 
Oetesene  vollendet  haben  wird,  da  wieder  anfangen  au  können, 
wo  sie  aufhörte.  Die  Alte  sitzt  in  der  Nähe  einer  Ruine  in 
trüber  Landschnft ;  der  Tracht  nach  (sie  ist  mit  »  iner  bräunlichen 
Jupe  bekleidet  und  ihr  vom  Alter  niedergebeü»4tes  Haupt  ist  mit 
einem  einfachen  liäubchen  bedeckt,  über  das  eine  Art  von 
Pelakapuse  gezogen  ist)  eine  niederländische  Begtuine,  Dieses 
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charaktervolle  Gemälde  ist  unbedingt  nn^  der  Zeit  des  Künstlers,  | 
wo  er  noch  in  der  Manier  seines  ersten  Meisters,  des  Sanuiel  | 
van  HoogstratUeiij  malte,  der  bekauntlich  einer  der  vorzüglichdteu 
SchQler  JSetnbrmtd^$  war.  — •  Oodefried  JSehaUcm  (spr.  Bkalken) 
ward  1043  zu  Dortrecht  geboren,  wo  sein  Vater  Cornelia  Sek. 
Reclor  der  luteinisclien  Schule  war.    Auch  G.  Sch.  war  für  das 
Studium  der  Philologie    bestimmt;   doch   seine  frühzeitig  sich 
kundgebende  Neigung  zu  den  zeichnenden  Künsten  veranlasste 
den  Vater,  den  Sohn  der  Lehre  des  ebenfalls  sn  Dortreeht  leben^ 
den  Samuti  «an  Saogtiraaim  anzavertranen.   Im  schon  reifem 
Alter  ward  jedoch  G.  Sch.  noch  Schüler  des  Gerh.  Dov.  Er 
lebte  im  vorletzten  Jahrzchend  de^<  17.  Jahrhunderts  eine  Zeit 
lang  am  Ilofe  des  König-^*   WilUinn  TIT.  in  Knn-Iand,  und  Hess 
sich  iiuch  seiner  Kückkciir  iua  Vuterlaud  im  Jlaag  nieder,  wo 
er  am  16.  Not.  1706  starb.  In  England  soll  er  leider  mehrfaclie 
Unannehmlichkeiten,  namentlich  mit  Kneüery  gehabt  haben,  da 
dieser  damals  dort  Viel  galt,  noch  mehr  aber  gelten  wollte,  und  ; 
deshalb  Uivaien  nur  ungern  duldete.    Uebrigens  soll  Sek.  selbst 
auch  ein  Sonderling  gewesen  sein,  der  besonders  sehr  gelieim- 
nissyoll  mit  seiner  Behandlang  der  Malerei  that  Trots  seines  . 
bat  sehen  nüd  abstossenden  Benehmens  ward  er  dennoch  von 
den  Engländern  sehr  geachtet,  und  er  hatte  sich  sogar  bei  seinem 
kurzen  Aufenthalte   in   England   ein  ziemliches  Vermögen  er-  ■ 
worben.    Nach   Weyermann  malte  Sch.  den  König    William  ^    ein  1 
Taiglicht  in  der  Hand  haltend,  und  er  nahm  keine  Notiz  davon, 
als  dem  Könige  bereits  der  heisse  Talg  über  die  Hand  herab- 
träufelte.    Der  Kurfürtt  von  der  PfaU  hiitte  ihn  gern  an  seinen 
Hof  nach  Dtiascldorf  gezogen.    Das  vorzüglichste  Bild,   das  er 
für  diesen  kunstsinnigen  Fürsten  malte,  sind  die  klugen  und 
thörigen  Jungfrauen  (bez.  mit  1700),  das  sich  jetzt  in  der  Pina- 
kothek za  Mttnehen  befindet.    Die  erste  Manier  des  Seh,^  in 
welcher  er  sich  theils  als  ein  Schüler  des  J7oo^«A*aate»  bewährte, 
theilweise  aber  auch  als  ein  Nachahmer  des  Bembrandt  sich 
zeigte,  verliess  er  allerdings  schon  in  f'n^^Kind  ganz  und  neigte 
sich  völlig  zu  der  in  grösster  Ausführung  die  Natur  getreulichst 
copireuden  Behandlung  des  Voo  hin.    Vorzüglich  befleissigte 
er  sich  der  Genremalerei  mit  künstHeher  Belenchtung,  worin  er 
Vorzügliches  (vgl.  No.  147S  bis  1481)  geleistet  hat  Die  Gemälde 
seiner  zweiton  Epoche  mit  Halbfiguren,  namentlich  die  kleineren 
Arbeiten,  sind  den  grösseren   und  denen  mit  ganzen  Figuren 
unbedingt  vorzuziehen,  weil  er  oft  bei  ganzen  Figuren  in  der 
Zeichnung  fehlte  und  auch  in  der  Wahl  seiner  Modelle  nicht 
delikat  genng  und  in  der  Compositiön  nicht  genial,  sowie  hin- 
länglich geschmackvoll  war.  —  J.  Smith  lieferte  die  bei  Lampen- 
scheine   betende  Magdalene    und   die   schlafende  Jungfrau  in 
Schwarzkunst.    Sein  Portrait  ist  beim  lloubraken.    Die  Arbeiten 
seiner  letzten  Manier  haben  eine  grosse  Vollendung,  sowie  na- 
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mentlicli  ein  vorzii^liclies  Colorit.  Hosondors  verstand  er  bei 
einem  feineu,  leichten  Pinsel  die  Wirkungen  des  durch  T.ampen-, 
Ker/.en-,  Fackelschein  oder  Koblengluth  erzeugten  Lichts  mit 
seltener  Knnstferti^^keit  und  in  treuester  BeUneehung  der  Natnr 
darsustellen  ;  er  würde  ein  vollendeter  Künstler  sein,  wenn  seine 
Zeichnung  durchgängig  correct  wäre.    Männlich  sagt  vom  Seh.'. 

Seine  Werke  (jefnllen  dem  Kenner  mehr,  als  sie  ihn  befriedigen.^^ 
Die  Bilder  Heiner  ersten,  kräftigen  Manier  sind  in  Dcutächland 
seltener  als  die  der  zweiten.  —  Die  besten  Schüler  und  Nach- 
ahmer waren  sein  Keife  Jaecb  Sehalken  ^  sowie  seine  Schwester 
Maria  Sch.  und  Arnold  van  Boonen :  doch  haben  diese  meistens 
den  Fehler,  r1as<  sin  die  Schatten  zu  dunkel  und  die  Beleuchtim«^ 
zu  feurig  gelullten  liaben,  so  dass  es  oft  eher  scheint,  als  ob 
die  Gegenstände  von  Koblengluth  und  nicht  von  künstlichem 
Lichte  beschienen  wären. 

1038.*  Jkfireveld  oder  Miereveit  (MiehielJanszoon  van), 
Portrait  emer  jungen  Holländer  Bttrgersfrau.  Halbfigur, 

Das  jugendliehe  Weib  mit  geistrollem  Gesichte,  aufwärts 
gesträhltem  Haupthaare,  das  ein  einfaches  weisses  Häubchen 

deckt,  trägt  ein  schwarzgemustertes  Seidendamast-KIcid  mit  langer 
Taille,  das  durch  Kn()pf<^')ieTi  vorn  g-eschlos^oTi  ist.  Die  eine 
nur  sichtbare  Hand  hat  briis.sler  Maiichotte.  Kiiie  doppelte  Kad- 
pfeifenkrause  umschliesst  den  Hals.  Das  B.  ward  1742  durch 
den  Inspector  J.  Mdel  »en,  in  Prag  fOr  den  König  Auguet  III, 
gekauft,  kam  aber  ©rst  um  IS4()  zur  Gall. —  Holz,  2  F.  8|Z.  hoch, 
2  F.  2^  Z.  hreit.  M.  Mireveld ,    nacli  seinem  Vater,  Jan  Mi- 

chiefs-ooii    ran  Mireveld^   einem  Goldschmiede    (nacli  hnmer;eel 
ein  Plaatsuyder,  Kupferstecher),  Janszc  oder  Janszoon  genannt, 
war  SU  Dey^  1567  oder  1568  geboren.  Nach  Immeneel  erhielt 
er  seine  erste  Unterweisung  von  WiBem  Willem»  f  später  von 
einem  wenig  bekannten  Äugustyn.   Nach  Anderen  war  er  zuerst 
beim  Kupferstecher  Hieronymus   Wiertnx   (oder   Wierr)  in  der 
Lehre  ;  doch  seine  Neigung  zur  Malerei  veranlasste  ihn  endlich, 
den  Grabstichel  mit  dem  Pinsel  zu  vertauschen.    Sein  Lehr- 
meister ward  der  bekannte  Historien-  nnd  Portraitmaler  BUnik^ 
land  (eigentlich  Anton  von  Montfort)  an  Utrecht.    Er  erlangte 
als  Portraitmaler  den  höchsten  Ruf,  der  sog:ar  in's  Ausland,  be- 
sonders nach  /'Jnßlmtd,  erscholl,  so  dass  der  kunstsinnige  König 
Carl  I.  ihn  nach  London  berief.    M.  war  bereits  beauftragt,  den 
K6nig  mit  der  Gemahlin  Henriette  Marie  von  Bourhon  eu  malen. 
Doch  die  Nachricht  von  dem  Ausbruche  der  Pest  in  London 
hielt  ihn  in  Delft  zurück.    Von  da  machte  er  öfter  Abstecher 
nach  dem  Haag ;  er  malte  daselbst  die  Prinzen  aus  dem  Hause 
Nassau  etc.;   erhielt  vom  Herzoge  Albrecht  einen  ansehnlichen 
Jaiirgebalt  und  noch  ausserdem  die  lieligionsfreiheit,  da  M.  ein 
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Mennonit  (Wiedertäufer;  war.  Er  ist  unbedingt  der  gesuchteste 
und  fleissigste  Portrai tmal er  seiner  Zeit  gewesen,  er  erhielt  seine 
Gemllde  gut  honorirt,  b.  B.  für  das  einfachste  Portrait  (Broit- 
bild)  150  Onlden ;  doch  scheint  die  von  Descampa  angegebene 
Zahl  seinor  jreliefcrten  Portrait^.  10,000,  übertrieben;  wir  möch- 
ten der  Angabe  Jlonbrakens ,  5O00,  noch  eher  einigen  Glauben 
schenken.  M.  war  von  sanftem,  liebenswürdigen  Charakter,  und 
fliese  dnrch  «ein  Talent  erhöhte  Eigensdiirfl  verschaffte  ilim 
eine  ausgeliK.  it<'te  Bekanntschaft.  Er  starb  am  27.  Juli  1G41  zu 
Del/t,  hinterlicss  zwei  Söhne,  deren  ältester,  Fleier  J/. ,  dem 
Vjiter  naclieiferte  und  ebenfalls  als  Portraitmaler  einen  grossen 
Kuf  erlangte.  Dieser  war  5.  Oct.  1595  zu  Deljt  geboren,  starb 
aber,  10  Jahre  vor  dem  Vater,  1631  daselbst  Ausser  diesem 
Bohne  bildete  üf.  mehre  Schüler,  namentlich  den  PauZ  Moordtf 
Jan  van  Kes,  Pieter  Gerritze  Monifort^  Niclam  ComM  und  Pieier  ' 
IHrchaen  JChiffL  —  Die  GalL  besitsst  6  ansgeseiehnete  Fortraits 
von  M,  — 

1300.       Steen  (Jan  van).  Die  ihr  Kindlein  apeidende 
Mutter.   Kuiestück.  I 

Wahrscheinlich  eine  Reminiscenz  nns  der  H.'inslichlceit  des 
Künstlers  selbst,  der  sonst  keine  schiichten  Familicuaceuen  zu 
raalen  pflegte,  sondern  sie  meistens  mit  Triukstubenscenen  etc.  ' 
in  Verbindung  brachte.  —  In  dem  Vorhanse  einer  holländischen 
Wirthschaft,  dessen  oberhalb  geöffnete  Thüre  nach  dem  Hofranme  \ 
führt,  sitzt  eine  junge  Mutter,  im  schwarzen  Hauskleide,  sie  1 
hat  den  Kopf  mit  einem  Häubchen  und  eine||^  darübergesetzten 
schwarzen  Pelzmütze   bedeckt,  und   speist  mit  Brei  ihr  noch 
incunabeles  Kindlein,  oder  wie  das  Volk  zu  sagen  pflegt:  „«ie 
füUeti  ihre  Ueim  Musderehe,^    Das  Kind  scheint  trefflichen 
Appetit  SU  haben,  die  Mutter  dagegen  den  guten  Appetit  des- 
selben zu  kennen:  denn  es  steht  noch  ein  ziemliches  Töpfclipn 
mit  Brei  gefüllt  nebst  einoTn  Tollor  mit  Backwerke  zur  Vorsorge 
auf  dem  Tische.   Auch  iät  das  Kind  ziemlich  wohlgenährt  und 
ragt,  SO  wie  ein  üeister  Dominikaner  ans  der  KiamBel,  am 
seinem  Wickelbettchen  hervor.    Man  dürfte  das  Bild  fast  für 
ein  Portrait   iiud   nicht  für  ein  Genrebild  halten.    Am  Tisch- 
platte steht  „J.  V.  Steen.*^    —   Jjxn  van  Steerij  der  uns  bereits 
durch  Franz  van  Mieris  bekannt  geworden  ist  (S.  607  f.),  war 
zu  Zeyden  1 636  geboren ,  wo  seiu  Vater  Bierbrauer  war.   Als  j 
erste  Lehrmeister  8$,''$  werden  NieoUnu  Knüpf  er  an  Utrteht,  dann  > 
A4^,  BroMcer;  von  Weyermann  überdies  anch  Adr,  wm  Ottade  ' 
genannt.    Endlich  soll  er  im  Atelier  ran  Goyen^^  gewesen,  von 
diesem  sehr  bevorraigt  worden  sein,   so  dass  ditser  ihm  sogar 
seine  Tochter  zur  Frau  gab.    Uebrigens  soll  Sl  zwei  Male  ver- 
heirathet  gewesen  sein,  und  aus  letster  Ehe  der  Sohn  TVUsrry, 
der  als  Bildbauer  bekannt  ist,  stammen.  Die:  meisten  Biographen 
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schildern  ihn  rill crdinga  als  einen  wüsten,  höchst  schwelgerischen 
Menschen,  waa  Andere  jedoch  für- eine  Verleumdung  angesehen 
wSflMn  wollen.  Betneliteii  wir  jedoeh  teln  wiederholt  geetoebenei 
Portrut,  so  kommt  man  fast  in  Versachung ,  denen  vollen  Glaa- 
ben  zu  schenken,  welclie  ihn  als  einen  sehr  lockern  Menschen 
uns  schildern,  der  Aus«pr  der  Kunst  auch  die  Bierhranerei  trieb, 
der  endlich  sogar  als  lustiger  Weiawirth  figurirte  und  eigentlich 
mehr  Wein  selbst  consumirte,  als  seine  Gäste  bei  einem  zielh- 
Hehen  Darsfe  sn  vertUgen  im  Stande  waren,  der  eehlieeglich  in 
Folge  seiner  Übeln  Wiiihschaft  völlig  zum  Schlemmer  herabsank 
und  1689  im  grös-sten  Elende,  erst  53  Jahre  alt,  f?tarb  Darin 
ater  sind  Alle  ein  verstanden ,  dass  er  sehr  groabes  Talent  zur 
Malerei  besesäcii,  ja,  dass  er  bei  seinem  nicht  eben  geregelteu 
Leben  dennoeh  Vieles  geleistet  und  daes  er  vornehmlieli  volks- 
thümliche  Sujets,  die  seiner  Individualität  am  Meisten  zusagten, 
namentlich  von  allerlei  Lächerlichkeiten  strotzende  Trinkgesell- 
Bchaften  und  wüste  Wirthshanssceneu  mit  vielem  Ausdrucke  und 
leichtem  Pinsel  zu  behandeln  verstand.  Leider  fiel  die  Mehrzahl 
seiner  Bilder  für  geringe  Preise  in  die  Hände  der  Weinhändler, 
die  sie  Ton  ihm,  dem  „lustigen  Schünhvirthe  von  Leyden^f  als 
Bezahlung  annahmen.  Kugler  bemerkt:  „Seine  Bilder  zeigen 
eine  freie,  vergnügliche  Auffassung  des  gemeinen  Lebens,  dabei 
zugleich  eine  sorglose  Ironie,  welche  das  gesammte  Leben  des 
Tages,  das  Tomehme  ebenso,  wie  das  geringe,  nur  als  einen 
lücheriichen  Ifnmmenschans,  als  ein  Instig  Twkehrtes  Treiben 
darstellt/'  —  Er  führt  in  der  That  bei  einem  kräftigen  Colorit 
dem  Beschauer  in  der  Re<^ol  eine  mehr  oder  minder  dnrchjre- 
bildete  Handlung,  ein  gegenseitiges  Verhaltniss  und  Interesse 
der  dargestellten  Persuueu  und  iu  diesen  eine  geistreiche,  mannig- 
lach  Teransehanlicbte  Charakteristik  vor,  welehe  von  der  sebarfiiten 
Beobachtungsgabe  zeugt.  Es  bleibt  unbestritten,  dass  St.  der 
einzige  unter  den  holländischen  und  niederländischen  Künstlern 
ist,  der  die  J>lemcnte  des  Komisclieu  in  der  Kunst  nicht  zur 
Burleske  ausarten  Hess,  sondern  in  einer  verständigen  und  siuu- 
reichen  Weise  ausgebildet  hat.  —  Die  technische  Ausführung 
seiner  Gemälde  geht  mit  seiner  eigenthümlichen  Auffassung  und 
Dfirstellungsweise  sowie  reichen  Compositiou  gewissermassen 
Hand  in  Hand  ;  Kugler  charakterisirt  St.'»  malerische  Technik 
in  folgenden  Worten:  „sorgfältig  vollendend,  aber  trotz  des 
Eingehens  in  die  feineren  Einzelnheiten  immer  eben  so  sicher 
und  fest,  wie  leicht  und  frei  beweglich."  In  vielen  seiner  Trink- 
stubenscenen  hat  sich  der  Künstler  selbst  als  Zecher  mit  vor- 
gestellt. St.'»  historisehe  Bilder  sind  jedoch  mehr  oder  minder 
nur  Genrebilder,  äo  erwähnt  Ftorülo  ein  Gemälde  St.^Sj  den 
Äntonitts  und  die  CleopcUra  darstellend,  wobei  Ersterer  jedoch 
sieh  nur  als  ein  in  einen  Tfirken  rerkleideter  HoUSnder  und 
Lotrtm  als  eine  hübsche  HoUibaderin,  d|e  eine  unblndige 
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Krause  und  gewaltige  Manchetteu  trägt,   kiiiulrnebt.  Hesondera 
eriiuueu  sich  die  Gallerieu  zu  HVen,  München,  BcMg  uud  Am- 
üandom  der  vorsUglicbsten  Genrebilder  des  Bl.,  unter  denen  die ' 
■ogenAnnte  „ DattteUung  des  mensehHchen  Lehens"'  im  baager 

Museum  eines  der  vorzüglichsten  ist.  Unter  den  Bambocciadcii 
St.*s  ist  die  lebensvollste  in  der  Pinakothek  in  München,  welche 
eine  Schlägerei  zwischen  Bauern  und  einem  Spielgauner  darstellt. 

1324. '»«'^  Toi  (D,  van).  £in  alter,  friesUcher  Wollen- 
weber  yerzäiii  einen  Hflring.  Halbfigur. 

Ein  Fensterbogen  öffnet  uns  die  Anstiebt  in  die  Werkstatt 
eiiK  s  friesländer  Wollenwebers ,  in  '\o.t  vor  rlrm  \^'eb8tnhlf'  eine 
Frau  beim  Spulrado  bethätigt  ist,  während  ilir  granbartio^er 
und  grauköjpfiger,  kräftiger  Mann,  dessen  Gesicht  und  Anzug, 
sowie  die  rouie  Kappe  scbon  nns  ibn  als  einen  Friesländer  Terrätht, 
mit  grossem  Appetite  Hiiring  mit  Knoblancb,  anf  die  Brnstnag 
gestützt,  verzehrt;  neben  ihm  Hegen  Tabaksdose  und  Gyps- 
pfeife.  Das  B.  ist  mit  „  D,  v.  Toi"'  be/.eichnet:  doch  zeigt  die 
Stelle  der  Bezeichnung  Spuren  einer  früheren  verwischten  Schrift, 
und  die  tbeilweise  Deckung  ist  von  später  aufgetragener  Farbe, 
üebrigens  sieht  man  anf  der  Brüstung,  rechts  Tom  Arme  des 

Webers,  einen  völlig  undeutlich  gewordenen  Namen   

—  D.  V.  T.  Boll  nm  1620  gelebt  haben  und  Schüler  des  Gerard 
T)ov  (?)  gewesen  sein.  Allerdings  war  Domivicus  v.  Toi  ein 
Lehrling  des  G.  Dov.  Man  findet  jedoch  nach  van  JEvnden  und 
«<m  der  WUÜMn  auch  einen  David,  sowie  einen  Pwetet  und 
NicolaoM  va/n  Toi  oder  Toü  als  Künstler,  Aber  die  jedoch  unsers 
Wissens  nichts  Näheres  bekannt  ist,  erwähnt  Die  Gemälde 
derselben  sind  übrigens  höchst  selten ,  und  sie  sind  entweder 
in  Dov^s  Stjle  oder  in  der  Manier  des  Quirin  vcni  Breekelenkamp 
ausgeführt,  und  die  meisten  derselben  nur  mit  „D.  van  Toi"  be* 
seiehnet  Einige  sind  von  Ji.  Muya  in  Botterdam,  sowie  auch 
andere  in  Frankreich  gestochen.  Uebcr  die  Lebensverhältnisse  des 
Domin.vcm  Toi  ist  ebenso  wenig,  aln  über  die  der  Anderen  van  Tal 
bekannt.  Dieses  Bild  erinnert  allerdings  mehr  an  die  Schule 
des  F^ara  e.  MierU,  als  an  die  des  Q.  Vov,  Es  hat  in  der 
Behandlung  Aehnliehkext  mit  den  in  Salzthal  vorhandenen 
beiden  Gemälden  des  Dom.  van  Toi.  —  No.  1325,  das  auch  die 
Bezeichnung  „Z>.  r.  Tol^  trägt,  weicht  wenig  in  der  Behfindlnng 
davon  ab.  Das  B.  ist  seit  1811  in  der  Gall.  Holz  (unter  Glasj, 
11^  Z.  hoch,  8  Z.  breit. 

1675.  Dusart  oder  Du  Sart  (CormUs).  Schlä- 
gerei zwisehen  Bpielenden  bolUndischen  Bauern  im  Krnge. 

Dieses  der  Behandlung  nach  an  Adriaen  Broutoer  erinnernde 
Bildchen  führt  uns  an  den  Spieltisch  eines  holländischen  Krugs. 
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Zwei  Bannrn  liaben  sicli  vvcgf^ii  des  Spiels  eritz\\  riet  Sessel  tiTid 
ächemmt'l  stürzten  durcheinander  und  der  Kröpeltisch  brach 
unter  den  Streichen  ihrer  zornig  gestikuiirenden  Fäuste  zu- 
sammen, während  der  Bierkrug,  das  Kohlenbecken,  die  Doie, 
sowie  Oläser,  Pfeifen  und  Kurten  im  Quodlibet  am  Boden  liegen. 
Auch  haben  die  Streiter  als  beliebtes  Finale  bereits  die  Messer 
aus  den  zur  Seite  hänfrenden  Scheiden  gezogen,  um  den  Strauss 
blutig  zu  voHeadeu.  Die  Weiber  und  mehre  andere  Männer 
wollen  unter  wildem  Geschrei  die  Zorn erj^hten  möglichst  einander 
fern  halten ,  während  der  Krüger,  als  gewaltiger  FriedensseUld, 
mit  dem  stumpfen  Kehrbesen  herbeieilt,  sowie  ein  anderer  Gast, 
mit  erhobenem  Stuhle  mobil  gemacht,  TOrmittelnd  einznsclirriten 
sich  anschickt.  Eine  cliarakteristische  Coniposition  von  lebens- 
ToUer  Ausführung  im  wäriosten  Colorit.  —  C.  Dusart,  von 
Einigen  nnthDuSrnH  geschrieben,  war  snJTiorlM»  J6tö  geboren. 
£r  soll  Adrian^s  von  Ostade  Schüler  gewesen  sein,  was  jedoch 
berwoifelt  werden  dürfte,  da  O  fade  bereits  1662  sich  von  Ilarlem 
entfernt  hatte  und  in  Amsterdam^  wo  er  gegen  seinen  ursprüng- 
lichen Willen  sich  zurückhalten  liess  und  1085  starb,  kaum 
noch  Sehflier  gebildet  sn  haben  seheint  Aneb  war  Otiade  da> 
mals  bereits  ein  Greis,  als  Dasort  sein  Sehuler  gewesen  sein 
könnte.  Es  ist  allerdings  niclit  zu  leugnen,  dass  D.  den  A.  v. 
Ostade  in  mehren  seiner  allerdings  selten  gewordenen  Bilder 
glücldich  nachahmte ;  in  anderen  documentirt  er  sich  jedoch, 
namentlich  in  der  Durchsichtigkeit  und  Qlnth  der  Farbe  sowie 
in  dem  meisterhaft  flüchtigen  Pinsel,  weit  mehr  als  ein  guter 
Nachahmer  des  Ä.  3rouwer.  Uebrigens  soll  er  Haartem  nie 
verlassen  haben  ;  wenifz-^t^ns  starb  er  daselbst  1701.  Ausserdem 
hat  sich  D.  auch  als  geistreicher  Radirer,  der  selbst  die  Beihilfe 
des  Grabstichels  zu  nutzen  verstand,  gezeigt.  Das  B.  ist  als  ein 
Ctemäldehen  des  Adrian  Brouwer  för  den  König  AMgutt  JIL 
in  Holland  um  25  Louisd'or  angekauft  worden,  kam  aber  erst 
1822  snr  Gall,  Kupfer,  8^  Z.  hoeh,  11  Z.  breit  ^ 

1326.  Toi  (IX  van).  Eine  ältliche  Frau  weift 
Gespinnsi  von  der  Spule. 

An  der  Brüstung  eines  Bogenfensters  mittelalterlicher  Archi- 
tectur  steht  eine  betagte  Frnu.  welche  das  Pensum  ihres  Tages- 
gespinnstes  von  der  Spule  auf  die  Weife  windet.  Au  der  Mauer 
steigt  ein  Weinstock  empor  und  anf  einem  Holsverschlage  steht 
ein  irdener  Napf  mit  einer  Senfstaude  (?).  Das  Fenster  bietet  die 
Einsicltt  III  (in  bescheidenes  Ziirimerchen  mit  Knmine.  Dem 
Anzugo  der  Alton,  einem  Häubchen  mit  Kopfbinde,  gekrüsstem 
Ueberschlagk ragen  etc.,  nach  zu  urtheilen,  ist  sie  eine  Hollän- 
derin. Das  sebr  beaehtenswerthe  Bild,  das  aber  in  der  Behand- 
lung mehr  mit  den  Gemälden  des  VontmUtui  als  des  JOomd 
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V.  T  pine  Aehnlichkeit  hat,  kam  erst  1^22  zur  Gall.  —  Lithn^^r. 
von  Frarrz  HonfitängU  —  Hols  (unter  Glas),  1  F.  2  Z.  hodi, 
HZ.  breit. 

1478«  SekaOcm  (Qoätfrkd),  Die  Briefleserin  beim 
Lichte.  Halbfignr. 

Eine  junge,  noble  Dame,  deren  Augen  in  der  von  einem 
Lichte  erhelltoll  BanhelÜ^it  tiehtbar  von  Freude  erglaosen,  bllt 
einen  geöffneten  Brief,  der  wahrscheinlich  eine  frohe  Botschaft 

cntliält.  Sie  scheint  erst  von  Piner  Assemblee  beimgelcehrt  zn 
sein:  denn  iie  hat  ihr  oti'eues  gelbseidenes  Gala-Kleid  mit  ge- 
hackten, blauen  Ueberärmeln  und  das  Federbarett  noch  nicht 
abgelegt,  ja,  der  Inhalt  des  von  ihr  entfalteten  Schreibens  mag 
iHr  sie  so  grosses  Interesse  haben,  weil  sie  nicht  einmal  gewahr 
wird,  dass  ein  sogenannter  Räuber  ihr  Licht  erfasst  hat.  Dieses 
effectvolle  Beleuchtungsstück  aus  der  zweiten  Periode  des  Mei- 
sters kam  schon  vor  1750  in  den  Besitz  der  königlichen  Familie, 
doch  erst  um  1817  zur  Gall.  (Vgl.  ti.  634.)  —  Holx  ( unter 
Olas),  11|  Z.  hoch,  8^  Z.  breit. 

Derselbe,    Eine  in  Selbstbdtrachtimg  ▼er- 
snnkene  Dame  beim  Lichte.  Haibfi(pir, 

Eine  jugendliche  Schöne,  die  wahrscheinlich  ans  dem  Salon- 
leben in  die  stille  Häuslichkeit  snrnckkehrte,  den  Schlmr  an- 

rückgescblfip'en  hat  und  das  von  dem  Leuchter  j^enommene 
Licht  mit  der  Kccliteii  hält,  hat  sich  auf  ein  rothes  Kissen  ge- 
stütst  und  scheint  mit  Wohlgefallen  ihr  Spiegelbild  zu  betrachten. 
Dieses  vor  1750  durch  den  Kunsthändler  GrMerg  in  Brüstel  in 
den  Besita  des  Königs  Augitst  JIJ.  für  ji400  iVet.  de  HoUande'^ 
gelangte  vorzügliche  Bild  ist  ebenfalls  aus  der  zweiten  Periode 
des  Künstlers  und  kam  erst  um  1811  zur  Gall.  —  (Vgl.  ä«  6^.) 
~  Holz  (unter  Glas),        Z.  hoch,  %\  Z.  breit.  — 

1481*  Dendhe.  Ein  Mädchen  prttft  Eier  beim 
LampenUebte.  Halbfigur. 

Dieses  gleichfalls  aus  Schalken' 8  zweiter  Periode,  in  der  er 
sieh  als  Schüler  des  0*  Dan  manifestirte,  stammende  Bild  neigt 
ein  an  einem  Tische  siteendes  junges,  blondlockiges  Müdehen, 
das  dem  dienenden  Stande  anzugehören  scheint.  Die  wahr- 
scheinliche Ktichenofficiantin  hält  ein  Hühnerei  gegen  die  von 
ihrem  Odem  bewegte  Flamme  der  vor  ihr  stehenden  Oellampe, 
um  dessen  Güte  zu  prüfen,  während  sie  noch  mehren  zu  prti- 
tenden  Vorrath  von  Eiern  in  einem  am  Arme  hüngeiiden  Korbe 
hat   Auf  dem  Tische  liegen  ttberdies  noch  eialfe  Zwiebsls. 
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DipBe«  beachtenswerthe  Releuchtun^stück  kam  bereits  dnrch 
Vcnuittiung  dva  Grafen  Wackerbarth- Salm our  als  ein  Gemälde  des 
„Arnold  van  Müunen'\  der  ein  Schüler  des  Schalken  war  und  in 
dessen  Manier  Lichteffeete  malte,  in  den  Besiti  des  Königs 
August  Ill.y  doch  erst  1817  zur  Gall.  —  Litho^r.  von  Frant 
Mtm/HOngL  —  Hols  (unter  Glas),  11)  Z.  boeb,  9  Z.  bfeit 

1480*  Derselbe,  Der  Künstler  mit  Lichte  in  seiner 
Gypsmodellk  ain  mer. 

Aus  dem  Dunkel  einer  Modellknmmer  leuchten  ,  nächst  der 
Httlbtigur  des  Künstlers  (der  Portraitähnlichkeit  nach  Schalken 
selbst),  mehre  durch  die  Flamme  eines  von  demselben  vom 
Lenehter  genommenen  Talgliolilea  bestrahlte  Gipsmodelle,  na- 
mentlich einige  Masken,  nns  entgegen,  während  der  Kttnstler  mit 
siehtlichem  Wohlgefallen  eine  weibliche  Büste  (scheinbar  die 
einer  Ariadne)  näher  betrachtet  Srh.  arbeitete  leicht  und  schnell, 
ohne  dabei  die  Zartheit  der  Ausiiihi  uug  zu  vernachlässitren ,  in 
der  er  seinem  letzten  Meister,  Dov  ^  besonders  in  Nacbtätücken 
am  KSehsten  kommt  In  Tagesbildem  steht  er  ihm  jedoch  na* 
mentlicli  an  Gemüthliebkeit,  sowie  im  Impasto  und  in  der  Klar- 
lieit  des  Colnrits  sehr  nach.  An  dieses  B.  erinnert  ührirrens 
ein  Schwarzkunstblatt  von  Jan  (lole^  das,  ebenfalls  nach  Schalken 
gearbeitet,  einen  jungen  Künstler  darstellt,  der  einen  Yenuskopf 
beim  Lampenltebte  seiobnet  Es  kam  dnreb  des  Hders  le  Bo^ 
Vermittelung  in  den  Besitz  des  Königs  August  III.^  doch  erst 
1817  inr  GalL  —  Hobt  (nnter  Olas),  1  F.  7  Z.  b.,  1  F.  1  Z.  br. 

1218»*  Ostade  (Adrian  von).  Der  Künstler  in 
seinem  Atelier,  an  der  Staffelei  arbeitend. 

Dieses  mit  „A,  v.  Ostade  1663**  bezeichnete  Gemälde  erstem 
Ranges  von  des  Künstlers  Meifterpinflel  fiihrt  nns  in  eine  alter- 
thümliche,  echt  holländische  Häusliclikeit ,  die  wohl  höchst  ma- 
lerisch, aber  keineswegs  elegant  ist;  und  doch  gingen  aus  ihr 
•o  berrliehe  Werke  herror,  die  noeh  hentsvtage  als  Zierden  von 
Pmnkgemächem  und  als  Kunstedelsteine  fürstlicher  Gallerien 
{gelten  —  Kin  breites  Boprenfcnstcr  mit  Weckenscheiben,  zum 
Theile  mit  bunt  gemalten  liunrlscheibeu  (meist  Wappen)  in  ein- 
fachster Bleifassung  verleiht  dem  vordem  Theile  der  iibrigeus 
gerünmigen  Loealiult,  die  aber  für  den  holländischen  Winter 
nicht  eingerichtet  zu  sein  scheint,  sein  Licht.  Vor  dem  altei^ 
thüralicben  Lichtbringer ,  der  ebensowenig  mit  unseren  jetzigen 
schattenlosen  Malerfenstern,  als  das  Atelier  überhaupt  mit  den 
jetzt  bei  grossartigen  Künstlern  gewöhnlichen  einen  Vergleich 
ansbält,  steht  die  einfiiehe  8taffi»lei,  anf  der  ein  landschaftliches 
Bild  steht,  in  welches  der  ebenso  einÜMbe  Heister  eine  Figur 
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einmalt,  deren  Stndin  oberhalb  nnfp^ehäiipt  ist.  Der  im  schönen 
Clair-Obsriir  pohaltene  Hintergrund  bildüt  eine  ziemlich  erhöhte 
KstraUe,  zu  der  mehre  Stutüu  leiten,  welche  Theile  einer  Stiege 
sind,  die  %n  dem  Erdgeschosse  sn  führen  scheinen,  während  eine 
andere  hSlzeme  Treppe  diesen  erhöhten  Ranm  mit  einem  noch 
höhern,  entresolähnlichen  Rfuirae  in  Verbindung  bringt,  welcher 
vielleicht  zur  Vorrnthskanuncr  dient.  Die  Decke  de^^  olu^r-'t^n, 
Uber  den  ganzeu  iiaum  iiinweggeheudeu  Bodens  scheint  niciit  lu 
dem  besten  Znstande  gewesen  cn  sein,  da  es  der  Künstler  für 
nothwendig  hielt,  durch  Ausspaniuin^  einer  Leinwand  oberhalb 
der  Staffelei  die  Gemälde  sowie  die  Palette  gepfen  herabfallenden 
Staub  oder  Schmuz  zn  sichern.  Sälien  wir  jedoch  nicht  selbst 
den  KUnsUer  in  seiner  genialen  Einfachheit  an  der  Staffelei 
arbeitend  und  das  malerische  Quodlibet  Ton  mancherlei  Maler- 
ntensilien,  Farhentöpfen ,  Firnissflasehen ,  Pinseln,  Bfichsen, 
Gypsmodellcn ,  Zeichnungen,  Radirungen  etc.,  sowie  die  mit 
Ephen  1) ^kränzte  Glifflerpnppe  in  Mitten  und  zu  den  Reiten 
des  Vorderraums,  an  den  Wänden  dagegen  Paletten,  Kähmen, 
Pferdeschädel,  Dolch,  und  auf  einem  Trcssor  allerlei  Papiere, 
BEefaer  etc. ,  sowie  anf  dem  Fnssboden  Pergamentbücher,  einen 
Kocher  mit  Pfeilen,  einen  Kober  etc.  und  endlieb  im  Hinter- 
grunde der  Kstrade  den  fhdfit/en  Farhcnreiher  ^  so  wünlon  wir 
wohl  in  diesem  aller  Bequemliclikoit  und  Annehmliclik*  it  ent- 
behrenden, einem  Schüttboden  mehr  ätinlichen  l^ume  uiciit  die 
Werkstatte  eines  der  Torsüifflichsten  Maler  der  holiindisehen 
Schule  erwarten.  Dieses  B.  kam  erst  1801  zur  Gall. ,  nachdem 
vorher  No.  1228  das  einzin^o  Gemälde  nuter  Ostade  darin  war. 
Lithographie  von  Franz  Jlanfstängl  ( jrez  von  K.  Straub).  — 
Unter  den  meistertiatt  von  O,  selbst  radirteu  Hlättern  befindet 
sich  ebenfalls  eine  Gomposxtion  der  Werkstatt  des  Meisters  mit 
der  Unterschrift :  „  Pirfor  ApeUaed.  etc.  —  A.  r.  ÜHade  ßeeit."  — 
Holz,  1  F.  3J  Z  hruh,  1  F.  10.|  Z.  breit.  —  Adrian  von  Chtode 
(nicht  ran)  war  zu  Lübeck  IMIO  n-cborori,  und  stammte  htis  einer 
nach  dort  aus  dem  lüneburgischcn  Dorfe  Ostede  oder  Ostade 
übergesiedelten  Familie,  die  sieh,  wie  noch  damals  gebräuchlich 
war,  als  auf  dem  Lande  die  Familiennamen  nicht  so  gewöhnlich 
waren,  nacli  ihrem  Stammorte  nannte.  Was  seine  Eltern  waren, 
ist  ebenso  unbekannt,  als  das,  was  dazu  die  Veranlassuno-  pfab,  j 
dasB  der  junge  Adrian  so  jung  nach  HaarUm  und  als  Liehrling 
an  Ueuter  Fram»  HdU  kam.  Er  war,  wie  schon  S.  613  erwähnt  \ 
worden,  ein  Mitschüler  und  Jugendfreund  des  Adnaen  JBromoetf 
der  von  ihm  namentlich  über  seine  bereits  erlan«?tß  Kunstfertig- 
keit und  über  das  nnlantere  Betragen  des  Hain  aufp:eklärt  wnrHe. 
Ja,  Ostade  ward  gewissermassen  Brouwer's  Nachahmer.  Er  blieb 
sogar  bis  1663,  wo  ihm  die  drohenden  Kriegsunruheu  den  Aufent- 
halt in  Baarhm  verleideten,  daselbst,  und  hatte  die  Absicht,  in 

seine  Vaterstadt,.  L«ft0db,  snrüeksukehren.  Doch  der  Meneoh  denkt  [ 
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nnd  Gott  lenkt ;  er  sah  seine  Vaterstadt  nicht  wieder.  In  Am- 
sterdam angelang^t,  um  von  hier  aus  zur  See  nach  Lübeck  zu 
rtiiüeu ,  machte  er  die  Bekanntschaft  des  Kunstliebhabers  Con- 
tUmtin  8enneportj  der  Ihn  sofort  mit  mehren  Bestellungen  über- 
hSofte  und  ihn  auch  hei  Anderen  empfahl.  HinUlngliche  loh- 
nende BeschäftipunfT  "ud  angenehme  Verbindungen,  sowie  der 
Beifall  und  die  Aclitin)"-,  der  er  sich  als  Künstler  zu  erfreuen 
hatte,  fesselten  ilin  vüiiig  au  Amsierdam^  wo  er,  bis  zu  seinem 
Tode  th&tig,  endlich  auch  1685,  75  Jahr  alt,  starb.  Seine  vor* 
züglichsten  Schüler  waren,  nächst  seinem  Jüngern  Bruder  Isaake 
der  Cornelis  Bega  nnd  Corrielis  Du  Sart.  Das  im  Louvre  zu 
Paris  befindliche  Familienhild  (No.  369  bei  Filhol  in  dem  kleinen 
pariser  Museum  T.  9,  Bl.  59G)  stellt  den  Ostade  im  Kreise  seiner 
Familie  dar;  das  einzige  Bild,  in  dem  er  von  seiner  gewohnten 
Auffassnngs^  nnd  Comporitionsweise  gSnslieh  abgewiehea  ist  — 
Osttide's  Gemälde  ehaimkterisiren  sich  vor  Allem  durch  eine 
sorj^fältip^e  Ausführung  nnd  wahrhaft  tecliTii^cbc  VollondnTip^,  die 
sich  wesentlich  von  der  nur  keck  andeutenden  Technik  des 
jüngeren  Tenters  imterscheidet,  sowie  durch  die  Wahrheit  im 
Ausdrucke  des  Jovialen  nnd  Witzigen,  vorsfiglich  in  seinen 
Compositionen  heiterer  Scenen  des  ländlichen  und  häuslichen 
Lebens.  Seine  Conipnsitinnen,  obschon  im  Iclrirtprn  MaasHstHbe 
(i;um  Theil  beim  grösscrn  Maassstabe  nur  If;il(  t^jim» n  zeichnen 
sich  wesentlich  vor  denen  Brouwer'»  und  Teniers  s  aus.  Während 
nämlich  BtputDer^M  geniale  Anfhssnng  und  lebendige  Ornppirung 
anerkannt  werden  muss,  so  spricht  sich  doch  stets  in  ihnen 
eine  vorherrschende  charakteristische  Derbheit  aus,  und  während 
ferner  in  Teniers^s  Compositionen  eine  grössere  Anordnung  und 
kunstgerechtere  Situation  der  Gruppen  sich  kundgiebt  und  ein 
feiner,  breiterer  Pinsel  gehandhabt  ist,  so  ist  doch  meist  in 
ihnen  der  klarere  Ausdruck  des  Witsigen  und  der  Fröhlichkeit, 
der  bei  Ostade  sich  so  ungesucht  bargiebt,  durch  den  der 
flamändischcn  Schule  eigenthümlichen  Char?^kter  des  Massiven 
verborgen.  i'V.  ViHoi  bemerkt:  ^Ostade  n'a  peint  que  des  inti- 
rieures ,  d>es  achiea  farnUibres ,  des  paysam  ;  maU  la  finesse  et  la 
puüanee  de  ta  eouleur,  PtuhnirßM«  harmanie  de  $on  Mre-^seuTf 
Paibr  de  nmvetS  et  de  honhommie^  qid  faxt  pvrdowMßr  h  ses  ßgurea 
levr  exfrrme  laideur,  le  pinrrnt  au  rang  des  plus  grands  viattres  de 
la  Jloliande.'^  —  0.'«  Fipiin  n,  namentlich  die  männlichen  sind 
kurz  und  gedrungeuer  iSatur;  doch  spricht  sich  in  ihnen  ein 
ungesuehtes  Wesen,  eine  heitere  Wahrheit  ans,  bei  der  man 
leicht  die  allerdings  stattlichere  Bildung  der  Figuren  eines 
Broimer  nnd  Tenkrs  verofisst.  Selbst  der  dem  Ostade  wiederholt 
gemachte  Vorwurf  der  Unrichtigkeit  und  Ungenauigkeit  der 
Zeichnung  und  der  offenbaren  Verunstaltung  der  Figuren  wird 
dadurch  entkräftet,  wenn  man  bedenkt,  dass  er  meist  nur  solche 
Modelle  sich  wühlte,  die  gerade  wegen  ihrer  unschönen  Körper^ 
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bildang  seiner  heitern  Laune  acceptabel  und  demZwedc«  mhkn 
humoristischen  Darstel!vn|f  Tölli|^  entsprechend  waren.  Der  ein* 

zige  Tadel,  der  ihn  treffen  kann,  ist  der,  dass  0.  meist  den 
Oesichtspiinlit  zu  hoch  gestellt  hat,  so  dass  seine  Räume  der 
Handlung  bizarr  «nd  sogar  lächerlich  erscheinen  würden  ,  weun 
er  nicht  die  grossen  Zwischeuräume  durch  angemessene  Details 
anssnfBllen  Terstanden  hätte.  Eine  seltene  Hannonie  im  Golorit, 
eine  wohlthuende  Wärme  im  Tone,  richtige  Vertheilung  von 
Schatten  lunl  Licht,  und  dabei  eine  leichte,  irnymstirte,  seltener 
pastöse,  durchgängig  zarte  Bohnntllimf^,  ruhige  Handhabung  des 
Pinsels  in  allen  Motionen,  suwie  wahrhafte  Anspruchslosigkeit 
in  der  Ausführung  und  die  Hauptmerkmale  aller  Schöpfungen 
dieses  achtungswerthen  K9nst1er8,  der,  obglüch  ein  ifebomer 
Deutscher  f  dennoch  wegen  seiner  Ausbildung  und  nach  seinem 
ganzen  künstlerischen  Gebaren  der  holländtschm  Srhnle  angehört. 
Eines  seiner  vorzüglichsten  Bilder  ist  die  y^Kindensckule^  (No.  370 
im  Louvre  zu  Pari») ,  in  dem  besonders  das  Tölpelhafte  und  Un- 
gehobelte der  Kinder  und  ihres  Dureheinandertreihena  auf  die 
ergötzlichste  Weise  vorgeführt  ist.    Bine*  getreue  Schilderung 
der  Verdienste  des  Ostade  finden  wir  in  eiTieni  beim  Ilotibraken 
abgedruckten   Ergüsse    des    holländi«chen  Dichters  Z.  JRotgcmSf 
in  dem  er  die  fröhlichen  Begnügen  der  niederen  Volksklassen 
seines  Vaterlandes  schildert.   Als  guter  Radirer  hat  sich  O.  na- 
mentlich dui  ( Ii  51  Blatt  documentirt,  li<  gleichsam  eine  Gallerie 
seiner  vorzüglicheren  Compositioneu    bilden.     Auch  hinterliess 
er  (ine  Anzahl  Originalzeichnungen  in  Aquarell,  die  ebensosehr 
als  seine  Oelbilder  gesucht  sind,  und  die  wegen  ihrer  Seltenheit 
au  hohen  Preisen  besahlt  werden ;  mehre  derselben  haben  von 
JPlosBj  Janinet  und  OkaUm  facsimilirt.    Xach  ihm  haben  Suyder' 
hoef  und  J.  C.  Vischer  gestochen.  —  D.is  Werk  Ostade' ^  De  rer- 
maarde  Schilder  Adriaan  ran  Ostade  ^  alles  door  kern  ael/s  fjein- 
aenteert  een  geest^  enthält  öfter  auch  dessen  Portrait  in  Schwarz- 
kunst Ton  Jtm  Chile  gestochen.  — 

1224.  CopU  nach  Osiaäe.  Die  siemlich  ToUge* 
trankenen  Kaocher.  Halbfignren. 

In  der  Laube  vor  einem  holländischen  Kruge  siteen  awei 
schon  etwas  volle  Männer  an  einem  Kröpeltiscbe*  Einer  der- 
selben, scheinbar  ein  Werftner,  bläst  der  herzugetretenen,  ält- 
lichen Wirthin  absichtlich  den  Rauch  unter  die  Nase,  weshalb 
sie  eine  abwehrende  Stellung  einnimmt.  Die  Augen  des  Qual- 
mers verraihen  einen  siemlleh  Tom  Trünke  beseeligten  Zustend, 
während  ein  zweiter  eben  am  Kohlenbecken  seine  Pfeife  ia 
Brand  setzt.  DieScene  hält  ein  Hund  seiner  Betrachtung  wtA 
Em  dritter  endlich  hat  sich  in  den  Hintergrund  znrück^re/o^en, 
um  im  Geheimcabinete  des  Hotraumes  die  doppelten  Wirkungen 
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des  übermässigen  Trinkens  abzuwarten.  Der  Copist  hat  sogar 
(vielleicht,  um  zu  täuschen)  da«  Bild  mit  der  Bezeichnung^ 
Ostade  1663"  versehen.  Dieses  B.,  das  durch  den  Premier-Com- 
missair  Raschhe  lin  AnUcerpen  als  Original  in  den  Besitz  des 
Kö&Im  Augmt  IJLf  doch  ent  1817  snr  Gall.  kam,  galt  auch 
bis  1B40  als  solches.  Eigentlich  ein  Pendant  znm  wirkliehen 
Originale  No.  1223.  Hol«,  1  F.  1  Z.  hoch,  lOf  Z.  breit 


1023.         TiliiAS  (Jan),    Eine  junge,  nähende  Frau 


im  Closet. 

Eine  junge  Dame,  im  bläulichen  Unterkleide  und  rothem, 
kurzärmligen,  mit  Lämmerpelae  hesetstem  Contoucbe  sitzt  in 
der  Nähe  des  Himmelbettes  und  näht,  das  Nähkissen  in  dem 
Schoosse  haltend ;  rechts  auf  dem  Nachttische  liegen  Schecre 
und.  Zwirnknäuel.  Dieses  in  der  Manier  des  Franz  v.3Iieris  ge- 
malte Bildchen,  das  mehre  gelungene  Einzelubeiten  zeigt,  na* 
mentlich  die  seltene  Ausführung  der  Pelzverbrämung,  doch  aneh 
einige  Zeicbnenmangel,  ▼oraebmlieh  die  zn  kleine  rechte  Hand, 
kam  durch  den  Graf  Waclcerhevrth  -  8almour  als  ein  Gemäklchon 
des  EgJon  ran  der  Keei-  in  den  Besitz  des  Königs  August  II. 
und  vor  1745  zur  Gall.  Jan  TlHus ,  ein  wenifj  bekannter  Maler 
der  flamändischen  Schule,  lebte  zu  Ilerzogeiibusch  in  der  zweiten 
Halfle  des  17.  Jahrhunderts.  Seine  Gemäldchen  sind  ausserhalb 
Hollands  und  der  Niederlande  äusserst  selten.  lieber  seine 
Lebensverhältnisse  ist  unsers  Wissens  Nichts  bekannt.  Leinw.» 
10  Z,  hoch,  8  Z.  breit 


889  &  890.  V  Sa^  (Franz),  ?  Angeblich  Selbst- 
portraits  des  KtlnstlerB  (all»  prima). 


Diese  beiden  Bildeben  sind  unter  Fram  EaU  seit  Anbeginn 
in  der  Gall.;  jedoch  nicht  als  Portraits  des  Kftnstlers  in  den 
Catalogen  aufgeführt  Ersteres  mit  der  Bezeichnung :  „Bni^tblld 
eines  Mannes  mit  Stutz-  und  Spitzbart  etc.**,  letzteres:  „Ein  dem 
vorigen  ähnliches  Bildniss  in  schwarzer  Kleidung."  Beide  auf 
Holz,  1(4  Z.  hoch  und  81  Z.  breit.  Erst  die  verkürzten  Catal. 
JTiKfA^s  bezeichnen  sie  als  Portraits  des  Kfinsflers.  Vergleichen 
wir  jedoch  die  Ton  van  Dyk  und  Anderen  vorhandenen  Portraits 
des  Fr.  Salty  namentlich  anrb  die  Stiche  von  rfovhrnl-<^n  und 
Gtnliard,  so  finden  wir  aUerdint:^  keine  wirkliche  Aehniichkeit 
mit  diesen;  namentlich  weicht  die  Muudpartie  und  das  eigen- 
tbfimliebe  Tragen  des  Huts,  das  doch  bei  jedem  Mensehen 
charakteristisch  zu  sein  pflegt,  gäiulieh  davon  ab.  —  Beide  Por- 
traits können  übrigens  nicht  Einen,  nur  in  dnn  Jahren  verschie- 
denen, darstellen,  »stires  zeigt  uns  einen  Zwanziger.  Der  grosse 
schwarze  Fiizhut,  sowie  der  graue,  weite,  gekuauftc  Kock  mit 
üebeiirmela  und  der  breite,  aufliegende  bralwnter  Spitzenkragen 
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verrathen  utir  eiaeii  Holländer  vom  Adel  aus  derMitto  des  17.  Jahr- 
hunderts, »äh  read  der  zweite,  ein  hoher  Dreissiger,  einen  schwarzen, 
genesteltaa  Wamma  und  einen  brabanter  Uebemchla^kragen,  so- 
wie breitkrSmpigen  Hut  tragt  Beide  Bildchen  sind  wahrschein- 
lieh  Prima  gemalt,  und  ersteres  kam  durch  BaschkCt  sowie  letz- 
teres durch  den  Graf  Wackertarth'Soiaunir  in  den  Besitz  des 
Königs  August  II.  — 

1483.***    Neer  (Eglon  Benärich  van  äer)f  Die 

Lautenspielerin.  Kniestück. 

Ein  sehr  beachtenswerthes  und  in  vielen  seiner  Einzeln- 
heiteu  mit  künstlerischem  Gefühle  und  technischer  Fertigkeit 
behandeltes  Gemälde ,  von  dem  man  aber  eigentilGh  nicht  mit 
Gewissheit  behaupten  l<ann,  ob  es  ein  wirklich  vollendetes  Bild, 
oder  ob  es  unter  den  Händen  eines  ungeschickten  Restaurateurs 
theilwci.se  verwaschen  worden  ist.  Ausser  dem,  dass  man  an 
vielen  btellen  die  Vollendung  oder  die  Lasuren  vermisst,  so 
bemerkt  man  hier  nnd  da  anch  noch  einige  fremde  Retoachen. 
Es  stellt  in  der  Manier  des  Teir^rg  eine  jugendliche  Dame 
noblen  Standes  dar,  welche  an  einem  neben  dem  Kamine  ste- 
henden Tische  in  p^emustertera  Pelzcontouche  sitzt  und,  die  im 
8chooäse  nachlässig  gehaltene  Laute  stimmend,  ihren  gedanken- 
vollen Blick  auf  Etwas  geheftet  zu  haben  scheint  Der  Kopf 
ist  gelangen  zu  nennen.  Eine  Handoline  nebst  Notenbuche  liegen 
auf  dem  zum  Theil  mit  einem  Teppiche  belegten  Tische.  Das 
B.  ist  schon  seit  Anbeg^inn  in  der  Gall.  —  FjjIqu  Hmdrich  v.  d. 
Keer  Avar  1()43  zu  Arnsierdam  geboren,  der  »Soha  des  als  Land- 
schafters (besonders  in  Mondscheinpartieen)  rühmlichst  bekannten 
AmM  (Art  oder  AamJ  «.  d»  N.  (vgL  8.  387).  Er  genoss  an* 
fönglicb  den  Unterricht  seines  Vaters.  Doch  seine  Neigung  zur 
Historien-  und  Genremalerei  veranlasste  diesen,  seinen  Sohn 
der  weitern  Unterweisung  des  Jncnh  van  Loo  anzuvertrauen. 
Der  durch  den  Zeitgeschmack  geboüene  Huf  der  damaligen  fran- 
zösischen Schule  zog  den  20  Jahre  alten  Eglon  mit  mehren  an- 
deren jan'gen  Künstlern  der  holl&ndischen  Schule  ebenfalls  nach 
Farisj  wo  er  mehre  Jahre  sich  aufhielt,  ohne  jedoch  recht  eigent- 
lich Geschmack  an  der  Richtung  dieser  Schule  gefunden  zu 
haben.  Der  Graf  von  Dona,  Gouverneur  von  OrangCf  nahm  ihn 
in  seine  Dienste,  bei  dem  er  sogar  drei  bis  vier  Jahre  blieb,  bis 
er  endlich  nach  Holland  zurttckkehrte,  wo  er  auch  einige  Zeit 
in  Rotterdam  lebte.  Nach  Amsterdam  zurückgekehrt,  übte  er 
die  Historien-  und  L-mdschaftsmalerei  fast  gleichmässig'.  Ja,  er 
hatte  sich  zum  viels  'itif^en  Künstler  ausgebildet  und  behandelte 
Geschichte,  Landschaft  und  Portrait  mit  gleicher  Lust  und  Kraft, 
sowie  gleichem  Geschicke.  Yorzfiglich  sind  die  Vordergründe 
seiner  Landschaften  mit  grosser  Liebe  ausgeführt,  so  dass  öfter 
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die  sorgfältige  BehaudiuDg  des  Laubwerks  und  der  Päansen,  die 
or  getreu  n«cli  der  Natur  eopirte,  in  ein  MisiyerhiUtnisB  cur 
Behandlung  der  übrigen  Landschaft  tritt  Eine  sahireiche  Fa- 
milie iwang  ihn  zu  grosser  Thäti^keit,  und  es  ist  wahrhaft  ssn 
yerwunderu,  dass  er  nicht  zum  Manieriston  nusarteto,  zu  dem 
ihn  Kugler  mit  Unrecht  zu  stempeln  versuclite.  Seine  Conver- 
sationsstÜcke  sind  in  dem  Stj'le  Terburg'a ;  auch  hat  er  den 
FrauM  V,  Hierii  sn  imitiren  ▼ersucht.  Er  lebte  einige  Zeit  aneh 
in  Brünnl  und  folf^te  sodann  dem  Rufe  des  Kwfiirsien  von  der 
Pfalz  nach  DüHiicMorf ,  wo  er  endlich  fim  2.  Mai  1703  st.irb. 
Er  war  drei  Male  verlicirutliet.  Die  erste  Frau  soll  ihm  11»  Kinder 
hinterlassen  haben,  lu  Uriumd  heiratlieto  er  die  Tochter  des 
Malers  Du  Chatel}  seine  dritte  Fran  ehelichte  er  %u  Ditsteidorf. 
Sie  war  die  als  Künstlerin,  besonders  Pastell malerin,  ebeiif.ills 
bekannte  Adriana  BreeJcveld ,  Tochter  des  kurpfälzischen  Hof- 
malers Johann  Sj>ielhfrg  und  Witwe  des  Malers  Brcekreld,  eine 
Frau  von  grossem  KunsttaJente,  die  auch  noch  nach  ihres  aweiten 
Gatten  Tode  am  Hofe  des  Kurfürsten  als  Hofbalerin  blieb. 
Eglan  v.  d.  N.  erhielt  sogar  vom  Könige  Yon  Spanien«  der  ein 
von  dem  Künstler  gemaltes  Portrait  des  Prinzen  von  Neuenburg 
sah,  den  Titel  eines  Hofmalers  und  den  Ruf  nach  Madrid,  wel- 
ciien  letztem  er  jedoch  aus  Gründen  ablehnte.  Im  Louvre  zu 
Paris  findet  sich  eine  Landschaft  und  eine  Fischhändlerin  von 
ihm^  sowie  in  der  Finakothdit  m  München  eine  Lautenspielertn 
nnd  eine  beim  Aderlasse  in  Ohnmacht  fallende  junge  Dame, 
welche  als  vorzügliche  Gemälde  g-enannt  werden  krjntien.  Uebri- 
gens  sind  ausser  Holland  und  den  Niederbinden  seine  Bilder 
sehr  feiten.  Ausserdem  dürfte  No.  14ü3  der  üaii.  ebenfalls  un- 
bedenklich als  QemÜlde  des  Eglon  «.  d*  AI  angesehen  werden 
können.  —  Adrian  van  der  Werf  ist  sein  yorz^gliehster  Schüler. 

1223.  Ostade  (Adrian  von).  Die  sich  an  einem 
Schinkenreste  delectirenden  holländischen  Bauern.  Halb- 
figuren. 

Dieses  ^nr c\i  RascMc.  ii!  Intwerpen  in  deq  Besitz  dc^  K?iniVs 
Avf/Uf<(  IT  irelang-te,  docli  erst  seit  1817  in  der  Gall.  beüudliche 
Bildchen  ward  von  Anbeginn  mit  Recht  als  ein  Original  des 
Künstlers  beseichnet,  nnd  nur  erst  JUatthäi  hat  es  in  dem  ver- 
kürzten Catal.,  seltsam  genug,  unter  der  Rubrik  „nodl  0§tade'' 
aufgeführt,  was  auch  JuL  Hühner  unbedenklich  acceptirte. 
Neuerdings  hat  Director  Schnorr  von  Carohfeld  dem  werthvollen 
Gemäldchen  wieder  zu  seinem  Rechte  verhülfen.  Uebrigens  ist 
es  mit  A,  «.  Ottade  1663  echt  bezeichnet  Es  führt  ans  das 
Innere  einer  kleinen  holländischen  Wirthsehaft  vor,  in  dessen 
Vordergrunde  zwei  Bauern  an  einem  Kröpeltische  sitzen  und 
gekochten  Schinken  scbmaasen.  Der  aas  den  Bücken  sakehrende 
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M&nn  bearbeitet  mit  dem  Messer  seine  Portion,  während  der  [ 
And«re  mit  Hill«  der  Zibne  dem  Ihm  snr  Benfe  gefUleneB  j 
SehinkenbeiBe  oMbdrUcUieh  siuetet  Eine  mit  bäuerischer 
Kopfhülle  yeneliene  Alte  Tevkehft  dagegen  im  Mittel  i^rnnde, 
^tf'benr!  ati«^  einem  Topfe  ««Tippend.  Auf  der  Anrichte  liept  ein 
halber  iioi landischer  Käse,  und  das  Clair-Obscnr  des  Hinter- 
grundes zeigt  yerschiedene  Wirthschaftsutensilien  etc.  bei  riaem 
Kamille.  Eine  .Toisiig^ebe  Aneßbimig  aller  Einselnbeiten,  wozn 
nementli c  h  aiieb  die  im  Proseeniiim  stehende,  gebundene  höl- 
zerne T]iu1<kfinne  gehört,  documentirt  das  Ganze  als  einet  der 
vorzüglicheren  Bildchen  des  Meisters.  Ein  Pendant  mit  den- 
selben Figuren  ist  von  iSuyderhoef  gestochen.  —  Holz  (anter 
Glas),  13  Z.  boeb,  11  Z.  breit  — 

1225.%*  OOade  (üaak  wm).  Hollandiscbe  Eisbahn. 

Der  Bruder  des  Ad/n<m  von  Ostade,  der  zugleich  dessen  Schüler 
wer,  aber  dem  Meister  in  der  tiefen  Anffaesnng  des  Yolketii9m> 
lieben  nicbt  gleichkam,  filhrt  nnt  hier  das  Treiben  der  Hollander 
auf  einem  gefrorenen  Flnsse  oder  Canale  vor,  an  dessen  T^fern 
ein  Damm  sich  hinzieht  und  eine  Bauernschaft  und  Windmühle 
gelegen  ist,  sowie  eingefrorene  fechiäe  liegen,  und  auf  dessen 
Eisfläche  Stuhlschlitten-  und  Schlittschuhfahrer,  sowie  mit  Pferden 
bespannte  Schlitten  verkehren  nnd  im  Vordergründe  ein  Bauer 
mittels  eines  Stossschlittens  Hols  befördert.  Isctah  v.  O.  war 
ebenfriH^  zn  TJ'ihfrl'^  nach  Einigen  1612  oder  1613,  nach  Anderen 
dagegen  erst  1G17  geboren,  nnd  soll  1651  zu  Haarlem  gestorben 
sein.  £r  übte  die  Genremalerei  wie  sein  Bruder,  docb  ohne 
Hnmor  nnd  daher  auch  mit  weniger  Glück.  Er  ist  übrigens 
theilweise  mehr  Landschafter,  dessen  gelegentlich  angebrachte 
Fip:;uren  zumeist  nnchtern  ftnfp:cfas8t,  oder  mehr  als  Staffage 
behandelt  sind.  In  der  Zeichnung'  und  im  Impasto  übertrifft  er 
allerdings  den  Bruder.  Das  Taleut  ist  ihm  übrigens  nicht  ab- 
EQspreenen.  Seine  Bilder  sind  ansser Holland  seltener;  während 
uiMünehen2  nnd  inj^erlm  1  vorbanden,  beßmlen  sich  im  Louvre  zxi 
Paris  4  Stücke  vob  ihm,  darunter  aueVi  2  Eisl)abnen,  Seine  beste 
Periode  fällt  zwischen  1640  bis  1650.  Einer  seiner  vorzüglichsten  i 
Nachahmer  oder  Schüler  war  C.  v,  Jffyter  oder  Heer.  —  Dieses 
Bm  das  mit  „I^attk  von  Ottad«^  beeeichnet,  ist  Ton  F^^anrnffanf- 
stängl  Iflhographirt  Nach  /.  v.  0.  haben  übrigens  Filhol  nnd 
JLaiudon  gestochen.   Hola,  1  F.  1^  Z.  hoch,  1  F.  5  Z.  breit 

1219*    Ostade  f Adrian  von).    Verkehr   in  einem 

liolländischen  Schänkhause. 

Diese  heitere,  lichtvolle  Composition  des  Meisters,  den  die 
Holländer  gewöhnlich  den  „Mawru-Ba/ael^  nannten,  giebt  uns 
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recht  eigentlich  Veranlassung',  einen  Vergleich  zwischen  den  Tor- 
sügiicbsten  Genremalern  der  Niederlande  und  Hollands  anza- 
stsUen.  Am  Vollkommensten  haben  diejenige  Aufgabe  des  Genre, 
^  dat  Leben  der  niederen  Yolkschiehten  in  ihrer  physiichen  Kreft- 
aussernng  und  moralischen  Schwäche,  sovcio.  in  ihrer  gemüth- 
lichen  Bequemlichkeit  und  harralosen  Fröhlichkeit  mit  Wahrheit, 
Naivetät  und  Humor  dar/nstollen, —  unstreitipr  Ostade  und  Bromcer^ 
die  beiden  Teniera^  sowie  auch  Zorg  und  TiUmrg^  und  nächst 
dieien  Brah&ekurg,  Dmartf  Nteohat  v.  d,  iSTedb,  David  Bjfkamj 
wie  auch  frSher  Vinkmboowu  nnd  Pieier  Breughd  gelöst  —  So 
gleich  aber  Viwvh  die  Grösse  de?^  \virklichen  Verdienstes  rJieacr 
Künstler  im  Vci  jjlciche  zu  eiri.uidcr  und  nach  Maasögabe  der 
Ztiit  und  der  Verhältnisse,  unter  welchen  sie  wirkten,  sowie 
enuerdem  die  Vollendung  der  teehnisehen  AttsfBhmng  ihrer 
GemSlde  ist,  so  rerschieden  erscheinen  uns  ihre  Schöpfungen 
unter  der  Einwirkung  ihrer  Individualität.  —  Diese  Composition 
0$t€uie*s  f  welche  unstreitig  zu  seinen  vorzüglichem  Leistungen 
gehört,  führt  uns  in  das  Innere  eines  echt  holländischen  Dorf- 
lehenke,  su  der  Zeit,  als  der  Franzbranntwein  su  den  Hoch- 
genfiesen  dee  hoUiindiflehen  Bavert  und  namentlich  Werftners 
und  Schiffsvolks  geworden  war.  üm  einen  zum  Theile  noch 
gedeckten  runden  Stammgasttisch,  nächst  dem  gelüfteten,  defecten 
Fenster,  verkehren  sechs  Männer  in  verschiedener  Situation, 
unter  denen  auch  Meister  Ostade,  der,  wie  so  oit,  wahrscheinlich 
anf  einer  Studienreise  begriffen  war,  sieh  befindet  —  Der  anf 
einem  dreibeinigen  Stnhle  im  Profil  sitiende  Schiffimerftner  mit 
der  Pelzmütze  auf  dem  rechten  Ohre  unterhält  sich  mit  einem 
Müller,  dor  eben  sein  Glas  geleert  hat,  während  der  quervor- 
sitzende  Bauer  in  gemüthlicher  Selbstbetrachtung  bei  seinem 
Glisohen  ▼erharrt;  der  Vierte  ist  im  Begriffe,  seine  Thonpfeife 
am  Beeken  in  Brand  zn  seteen,  und  der  fünfte,  zunächst  dem 
Fenster  sitzende  Gast  ist,  wahrscheinlich  in  Folge  seines  öftern 
Gläserns ,  dem  Schlafe  in  die  Arme  gesunken.  Anf  dein  Tische 
erblickt  man  nächst  einem  Schänkkannchen  auch  den  Holzteller 
nebst  dem  Messer  zum  Schneiden  des  Rollen  •Tabaks.  Meister 
Oitade,  der  nns,  sowie  In  seinem  Atelier,  ebenfalls  den  Bficken 
mehr  zukehrt  und  seine  Scholane  nachlässig  auf  der  linken 
Schulter  hängen  hat,  stopft  eben  seine  Thonpfeife,  und  hat  eine 
Portion  Suppe  vor  sich  stehen,  während  ein  Hund  unter  dem 
Tische  von  einer  gehabten  Strapaze  ausruht.  An  dem  drei- 
beinigen Scbemmel,  auf  dem  ein  Kmg  steht,  hängt  ein  Filsbut, 
und  daran  ist  ein  Stock  sowie  der  muthmassliche  Malekasten 
des  KüriBflers,  auf  rlem  mnn  ,,A.  r.  Osfade  1653"  liest,  anf:r1ehnt. 
Die  vordere  Grupj^e  ist  durch  eine  nicht  eben  handwerksgerecht 
gezimmerte  Brettwand,  an  der  Creditstriche  mit  Kreide  verzeich- 
net sind  nnd  eine  eolorirte  Badimng  angeheftet-  ist,  Ton  einer 
sWeiten  im  Hintergrande  getrennt^  Se  theilweise  im  dalr-obBenr 
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verharrt,  theilweise  von  den  2  hinteren  Fenstern  trübe  beleuchtet 
ist.   Während  die  Wirthin  betbätigt  ist,  Einem  ein  Olas  Frans-  , 
branntwein  einsnschSnken,  reicht  der  Zweite  einem  Dritten, 

welcher  scheiden  zu  wnllnn  scheint,  noch  sein  f^efii Utes  Gläschen 
Zinn  Abschiede  hin.    Eine  auf  den  Boden  oder  zur  Bettkan^el, 
die  ein  Unterzug  trägt,  führende  Holztreppe  schliesät  auf  der 
einen  Seite  den  Hintergrund  ab,  während  gteichsam  snr  Veiv 
aiemng  der  weiten  Wandungen   und   hochgespreisten  Decke 
mancherlei  Utensilien,  Weifen,  Körbe,  Kleider,  T.atfrncn,  ausser- 
dem Bpinnweben,   sowie  aus  i]pr  Verschalung  hervorblickende 
Strohhalme  etc.  dienen.  —  Es  wird  Jeder  eingestehen,  dass  die 
charakteristische  Wahrheit  des  Anedmeks  nnd  der  indiTidnalea 
Haltung  eämml^ieber  diese  lebendige  nnd  dabei  gemüthliehe 
Composition  vermittelnden  Figuren  den  stets  von  einem  künst- 
lerischen Scharfblieke  geleiteten  Afeister  durchgängig  documen-  j 
tiren,  und  dass  die  durch  das  scluirfste  Sonnenlicht  bedingte  Be- 
leuchtung des  Vordei^rundes  zu  den  kräftigen  Schatten  des  i 
Mittelgmndes,  sowie  an  dem  Uebergange  snm  Helldunkel  des  ! 
andererseits  erhellten  Hintergrundes  im  schönsten  Wechselver-  l 
hältnissc  steht,   während  die  durchgängig  herrschende  Wärme  j 
des  Tons  nnd  das  Zusammengehen  der  Gruppirunp'  den  technisch  ' 
gewandten  und  mit  der  Harmonie  des  Colorits  verLrauten  Meister  . 
yerrätht.  ~  Dieses  ▼ortreffUche  B.  des  Meisters  kam  erst  1801 
zur  Gall.    Lithographie  von  Franz  Ha/tifstängl ^   Stich  von  W, 


Witthoeft  rAddr.  MeyerL  Hols  (unter  Glas),  1  F.  71  Z.  hoch, 
1  F.  4|  Z.  breit  — 


1249.««  FUnk  {QovaertJ,  Männliches  Portrait 
Halbfignr  en  face. 


Ein  Fnnfriger  tou  kräftigem  Gesichte,  mit  Knebelbarte  und 
dünnem  Haupthaare,  das  cum  grössten  Tbeile  ein  schwarses 

Käppchen  deckt,  im  schwarzen,  bürgerlichen  Wammse  nebst 
glattem  Ueberschlagkragen,  Das  B.  kam  au«  der  Sammlung  der 
Gräfin  Wrzoioecz  in  Prag  durch  Le  FlaCa  Vermittelung  1123  zur 
Gall.  £s  trägt  die  Bezeichnung  „G.  Flink'*  und  ist  von  Joh. 
Am.  Riedel  radirt  —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit 
—  O.  Flink,  oder  auch  J'iMb  wiweilen  geschrieben,  war  tea 
Geburt  ein  Deutscher:  denn  er  war  It'lfr  7.u  Cfpve  gehoTen. 
beine  Aeltern  hatten  ihn  ursprünfrlich  für  den  Kaufmannsstand 


nende  Kunst  folgen  und  brachte  ihn  nach  Lewparden  su  Zen- 
ker/ Jacohte,  einem  Prediger,  der  aber  auch  die  Kunst  übte,  in 
die  Lebrp.  Hier  schloss  er  mit  seinem  Mitschüler  Jacob  Barhr 
ein  inniges  Freundschaftsbündniss.    Beide  begaben  sich  oaeb 


Dem  Fenster  yeyenüber : 
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vollendeten  Vorstudien  nach  Amsterdam,  unrl  (7.  Flinch  fand  zu- 
erst Aufnahme   in  BembrandCa  Atelier,    dessen  vorzüglichster 
Schüler  und  sogar  bester  Nachahmer  er  ward,  so  doss  manches 
Bild  von  Fl,U  Hand  als  ein  Werk  des  R,  angesehen  ward. 
Durch  das  ernste  Studium  der  italienischen  Meister  des  Cinquecento 
gründete  er  sich  jedoch  einen  eigenen  Styl,   strebte  znvörder^t, 
mehr  der  edleren  P'orm  zu  genügen,  die  grellen  Lichtefiecte  zu 
mildem  und   der  ruhigen  Wahrheit  der  Naturbeleuchtung  zu 
hnldlgen.  Er  war  ein  sehr  gesohStster  Haler  der  holländischen 
Schule,  nnd  namentlich  erfreute  er  sich  der  Huld  des  Prinzen 
Moritz  von  Nassau,  sowie  des  Kurfürsten  Wilhelm  von  Branden- 
liurg,  für  die  er  viele  Bestellungen,  namentlich  Portrait»,  auszu- 
führen  hatte.    Eine  Bestellung  des  Magistrats  zu  Änisterdam^ 
für  den  grossen  Bathhanssaal  12  historische  Gemälde  anssn- 
führen  ,  mit  der  man  ihn  im  Jahre  1659  betraute,  blieb  wep;^eu 
des  KibO  plötzlich  erfol<^ten  Todes  des  Künstler?  Tuifinsf^eführt. 
Man    sagt,   dass  er  die  J'ortraitmalerei    habe  qiütiircn  wollen, 
nachdem  er  ein  Portrait  von  van  Diflc  gesehen,  ja,  dass  er  sogar 
die  Malerei  gänzlich  habe  yerlassen  wollen,  nachdem  er  Qe- 
mälde  des  Mvi>en8  sn  Gesicht  bekommen  hatte,  nnd  dass  es  der 
lebhaftesten  Aufmunterung  von  Seiten  seiner  Freunde  bedurfte, 
um  ihn  zur  Staffelei  wieder  zurückzuführen.  Fr.  ViUoi  bemerkt : 
„On  dit  qtCaprhs  avoir  vu  ceux  de  vcm  Dyk  et  les  iableaux  de  Ru- 
hens ,  disespSrant  d'atteindre  h  une  pareille  perfection ,  il  cessa  de 
pemdre  paut  ne  pUa  t*oeeuper  que  de»  eoUecHtnu  da  mordres 
antiquea,  de  idbUmuß^  <2e  dessins  et  d'estampes  pricieuses  qu^il  avaü 
raasembUs,*^    Sein  vorzüglichstes  Bild  ist  im  Amsterdamer  Mu- 
seum, die  Bürgergfarde  der  Stadt  unter  Anfiihruno^  ihres  Haupt- 
manns, Jan  Iluideloper,  als  eiu  Andenken  au  den  Westphälischen 
Frieden,  1648.    Kughr  spricht  ihm  „dte  Einfalt  timefangener 
2^atumachaJimung ab,  die  allerdings  auch  einem  geistvollen 
Schüler  des  Bembrandt  schwer  frdlen  mn^^str.    Das  Museum  zu 
Rf-rlin  besitzt  von  ihm  die  Verstossung  der  Hapar  und  die  die 
Maria  lehrende  Mutter  Anna.  —  /.  6^.  Müüer  stach  nach  ihm 
den  Alexander,   der  dem  Apelles  seine  Campaspe  überlässl 
Leider  besitzt  die  Gall.  nur  3  Portridts  von  diesem  Meisters;  seine 
hiatorisohen  Bilder  gehdren  an  den  Seltenheiten  ausser  Holland. 

1598.**    Pauditz  (Oirisiopher)^    Männiiciies  Brust- 
bild en  face. 

Dieses  durch  Wanderer's  Vermittelung  zur  Gall.  fjelangte 
B.  scheint  mehr  eine  Studie  zu  sein.  Sie  stellt  einen  Sechs- 
ziger,  weissbärtigen  Mann,  dar,  mit  einer  grauen  Pelzmütze  und 
polnisehent  Kontnsz  bekleidet.  Holz,  1  F.  10^  Z  hoch,  1  F.  5  Z. 
breit.  —  CK  Faudüz,  der  sich  sowohl  als  guter  Portrait-  und 
Historien-,  wie  «nch  als  Genre-  nnd  sogar  als  Thiermaler  be- 
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kannt  gemacht,  soll  ein  geborner  Xiedersadue  und  dennoch  ein 
Schüler  dei  Membrandt  gewesen  eein.  Keoh  üinlgea  ist  er  um 

1618  geboren,  während  doch  auf  No.  1600  derGall.  „Chrtstophter 
Pattditz  1600"  zu  lesen  ist,  und  soll  UU>'>  bereits  c^-estorben  «ein, 
walireud  doch  auf  einem  Portrait  nächst  de  in  Nainen  die  Jahr- 
zahl sich  vorfindet.  So  viel  scheint  gewiää,  daän  er,  wie 
.  auch  die  MehrsaU  seiner  Gemälde  seigt,  ein  eifriger  Nachahmer 
Bembrandt'8  war,  dass  er  bei  dem  Herzoge  ABneht  Sigismund 
von  Baiem,  der  seit  1639  Bischof  zu  Frptsinrjrn  und  seit  1668 
auch  Bischof  zu  Re^mburg  war,  in  grosser  Gnade  gestanden, 
und  endlich  1666  zu  Freisingen  das  Zeitliche  gesegnet  hat 
Einige  haben  ihn  »JVmIw»*  nennen  wollen  nnd  Andere  sogar 
„Bauditz**  geschrieben.  Aneh  will  man  wissen,  dass  er  1666 
mit  Bosenhoef  um  die  Wette  gemalt  habe.  Die  Pinakothek  in 
3Iünchen  besitzt  ein  Thierstück  (Wolf,  der  ein  Lamra  zerreibst, 
indem  ein  Fuchs  sich  heranschleicht;  wahrscheinlich  eine  Fabel) 
sowie  einen  Lantensohläger  von  ihm.  Seine  historischen  Ge- 
mälde, deren  eines  die  Gall.  in  Ko.  1597  besitst,  sind  selten 
geworden.  Er  besitzt  eine  ungemeine  anf  Effect  berechnete 
Technik,  eine  gewandte  Zeichnung  nnd  ein  kräfiktges  Impasto. 

1250.        Fli7ik  ( Oovaert),    Männliches  Portrait. 
Halbfigur  im  Profil. 

Dief^es  mit  ^G.  Flink  f.  1639"  bezeichnete  Portrait  scheint 
einen  Erzgiesscr  vorzustellen.  Es  ist  ein  weissbartiger,  kräftiger 
Alter  im  blauen  Wammse  mit  Knäufen,  darüber  ein  Schurzfell 
nnd  einen  saloppen  gekrössten  Halskragen;  das  dünne  weisse 
Haupthaar  ist  mit  einem  rothen  Käppchen  bedeckt.  Das  B. 
iindrt  sich  bereits  in  den  ältesten  Catal.  und  im  Abr^^  auf* 
geführt.  —  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hoch,  1  Jf .  IX  Z.  breit.  — 

1040.*   MiereveU  (Pieter),    Männliches  Brustbild 

en  face. 

Ein  weissbärtiger  Alter  im  schwarzen  Talar  mit  schwarzem 
Filzhute.  —  Bieter  MiereveU  oder  Mireveit  war  der  ältere  Sohn 
des  Müthm  Jmugoon  M.  (vgl.  S.  635)  und  dessen  vorzüglichster 
Schüler,  der  dem  Vater  Ehre  machte.  Er  war  5.  Oet.  1595  in 
JJelß  geboren,  bereiste  Italien  und  starb  in  seinem  Geburtsorte 
1631,  von  dem  Vater  überlebt.  Pas  Abrdge  sagt  von  ihm  mit 
Kecht:  „Tous  »es  jaortraits  sont  vrais  <&  bien  ßnis."  Seine  vor- 
angliohsten  Portraits  waren  im  Zimmer  der  Wundärzte  zu  Beiß 
zu  finden.  Ansser  Holland  sind  seine  Bilder  eine  Seltenheit 
Früher  besass  die  Gall.  3  Gemälde  von  ihm.  Ein  Pendant  sn 
No.  1041  war  noch  1835  rorhanden.  —  Hola,  i  F.  8  Z.  hoch, 
1  F.  4  Z.  breit. 
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1248.«*    Ftmk  (Qwaai).    MännlieheB  Sn^tbild 
Im  Profil. 

Dieses  Portrait  eines  kraftI;j:on  Alten  mit  schwachem,  weissen 
I  Barte  und  dünnem,  Mfissen  Haupthaare,  der  in  einn  Art  von 
Daimatica  gekleidet  ist  und  darüber  eine  Ürtlrnskette  trägt,  war 
bis  1763  im  küuigl.  Schlosse  zu  Warschau  und  galt  als  ein  un- 
bekannteB  Original.  Es  ist  jedoeh  erst  seit  1817  in  der  Oall. 
^  Leinw.^  2  F.  6  Z.  bocli,  1  F.  9  Z.  breit 

1067  &  1068.  **    Bramer   (Leoyihard).    A.  Salomo 
im  Tempel  betend.    B.  Die  Königin  von  6aba  ersciieiut 

vor  tSaiomü» 

Sowie  ftaf  den  meisten  historiaolien  Gemälden  des  Meisters, 
welche  überdies  meistens  das  Qeprige  der  Zeit  des  KSnstiers 

tragen,  die  kottbaren  Gefösae  die  Hauptsache  sn  sein  scheinen, 
8o  finden  wir  auch  in  d5os<^n  beidon  Bildern  keinen  Mangel 
daran.  Sie  sind  mit  einem  Aufwände  von  technischem  Fieisse 
und  eigenthüniHchem  Effecte  ausgeführt  A.  Salomo  knieet  im 
kdnigUehen  Ornate  an  einem  Betpnlte,  hinter  ihm  Terweilt  ein 
knieender  sowie  ein  stehender  Levit  (in  dem  Cos  tum  eines 
romiich-katholischen  Diacon),  welcher  rine  Thora  (mit  hebräischer 
Schrift)  hält,  aus  welcher  ein  Priester  im  bischöflichen  Ornate 
singt.  Den  Altar  bildet  der  Schrein  mit  den  beiden  Gesetztafeln 
in  ebenfalls  hebräischen  Charakteren  geschrieben,  während  auf 
den  zu  ihm  fdlirenden  Stufen  allerlei  Prunkgefässe  stehen,  und 
in  der  Nähe  des  Betpultes  eine  grosse  Schanvase  mit  dem  dar- 
aaf  stehenden  AplshÜde  aufg^cstollt  ist.  —  B.  Salomo  auf  hohem 
i  Throne  mit  Baldachin,  i&u  dem  10  mit  Teppiche  belegte  Stufen 
führen.  Die  Königin  erscheint  knieend  unter  weiblicher  und 
männlicher  ITmgebnng.  Verschiedene  Pmnkgefässe  sind  an  den 
Stufen  des  Thrones  aufgestellt.  Ein  Sklave  im  ägyptischen 
Costüm  ist  bereit,  eine  silberne,  reichverzierte  Chatoullo  auf  den 
Stuten  erapor  zu  tragen.  Zur  Rechten  des  Thrones  strhen  die 
Käthe,  während  zur  Linken  ein  Gerüsteter  sitzt.  Beide  Bilder 
kamen  durch  Zincsr  1738  als  Originale  Bembrandfs  in  den  Be- 
sitz des  Königs  August  Ill.y  jedoch  erst  1817  zur  Gall.  Sowie 
überhaupt  B.,  der  16C0  starb,  ein  Nachahmer  (nicht  Schüler) 
Bemhrandfa  war,  so  erinnern  auch  diese  Bilder  an  R.  —  A. 
Leinw ,  2  F.  8  Z.  hoch,  3  F.  11^  Z.  breit.  —  B.  Holz.  2  F.  Z. 
hoch,  4  F.  breit.  — > 

1206.      Bol  (FerdmandJ,  Solbstportrait  des  Künst- 
lers (angeblich). 

Dieses  als  ein  Gemälde  Rembrandf^s  durch  Vermittelung  des 
Generalfeldmarschalls,  Grafen  ron  Flemming  in  den  Besitz  des 
ILi^nigB  Augmt  II.  gelangte,  doch  crät  seit  1820  sich  in  der  Gall. 
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befindende  Bild  stellt  nach  Angabe  Mafthais  den  Künstler  <5c1h<;t 
dar.  Ein  schwarzes,  breites  Barett  mit  bordirtem  Kande  deckt 
das' von  langem,  brünettem  ilaare  utnfiossene  Haupt,  während 
fiber  dem  rotbbraunen,  geksanflen  Wammse  ein  ecbwaner,  gold- 
bordirtor  Mantel  nebst  einer  Kette  liängt  Die  Angenstellaog 
spricht  allerdings  dafür,  dass  es  ein  Selbstpoitrait  Bei« — JLeinw,, 
2  F.  1\  Z.  hoch,  2  F.  2^  Z.  breit.  — 

1600.**  BamOltz  (ökrigtopherj.  Manidicbes  Portrait. 
BniBtbfld. 

'  Unbedingt  ein  Stndienkopf ;  war  dnrch  den  Graf  Wacker- 
hamh' Se^moWf  nnter  der  Bezeichnnng  „Mejfdudkenkopf'f  in  den 
Besitz  des  Königs  Augusi  II.  gelangt  Die  ältesten  Catal.  führen 

o«  jedoch  unter:  „Le  porfrait  du  peinfre,  en  lonnet  dt  les  cheretut 
ejjars  et  piendmis " ,  während  es  seit  1^20  durch:  y,Es  soll  der 
Küntüer  aelbal  8ein"y  bezeichnet  ward.  bleibt  aber  unent- 

schieden, wer  dieser  junge,  bleiche  Mann  mit  schwaehem  Schnans- 
barte  und  langem,  regellos  umherhiingendem,  granblondem  Haupt- 
haare ist.  Der  Bpitzen  Mütze,  sowie  der  Gesichtsbildung  nach 
7Ai  Tirtheilen,  ist  es  ein  Zigeunei'.  Trägt  die  Bezeichnung  „C^m^ 
stophter  FaudÄtz  1600. "  Ist  tou  Joh.  Ant.  Miedel  riulirt.  — 
Leinw.,  2  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  la  Z.  breit.  — 

1169«  RembraneU  van  Ryn,  Fortriiit  eines  jangeii 
Kriegers.  Halbfigiir. 

Dieses  durch  den  Goneralfeldmarschall,  Graf  von  Flemming 
in  den  Besitz  des  Königes  Angnst  IL,  doch  erst  1826  zur  Gall. 
gelangte  Bild  stellt  einen  Zwanziger  etwas  bleichen  Aussehens 
iiar,  der  in  einer  düstem  Stimmung  sich  zu  befinden  scheint 
In  seinen  Ztigen  spricht  sich  ein  rorscbneller  Gennss  des  Lebens 
aus.  Ein  schwarses  Barett  mitFedem  deckt  das  braune,  lockige 
Haupthaar,  während  ein  sclm  arzcs,  gehacktes  Warn  ms  mit  Koller 
und  darühor  die  stählerne  I*]nttpn-Hnlsbcr^e ,  sowie  ein  branner 
Waffenrock  mit  kurzen  Aermclu  ihn  bekleiden.  Eine  Ordens- 
kette  deeoiirt  die  Brust.  Stich  von  Otorg  I^riedr,  S^miäi,  Ist 
mit  „netnbrandi  f.  1643"  beseiehnei  —  Leinw.,  2  F.  9  Z.  hoch, 
2  F.  breit  — 

1171«   Derselbe.   MlbiiilicheB  Portrait  Halbfignr. 

Dieses  ebenfalls  dnrch  den  Graf  v,  Fkmming  in  kSnlgliehen 
Besita  gelangte,  mit  „Bmbrandi  fecü  IGSS**  (also  aus  des  Kfinst- 

lers  zweiter  Periode,  in  Amsterdam)  bezeichnete  Bildniss  eines 
kräftin-on  Dreissiger,  mit  vollem  Gesichte,  schwarzem  gewellten 
Haupthaare  und  dünnem  Schnauz-  und  Knebelbarte,  betitelt 
Mosen  pder  siegreiche  Tiers -itat*^  and  phantasirt  darüber  Fol- 
gendes: „<äer  joviale  Mynheer  in  sohwaner  Amtstracht  mit  fibe^ 
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geschlagenem  Spitzenkragen  mag  nur  eben  von  Tische  anfge- 
standeii  sein.  Leichte  Weiuglutii  rijthct  sein  Gesicht.  Auf  dem 
Obern  Augenlide  liegt  etwas  Comptoii gebietendes,  wie  es  einem 
Amsterdamer  Raths-  und  Handelsherrn  gesiemt.  Die  Zeit  der 
Gueusen  und  ihres  Kampfes  liegt  hinter  ihm ,  er  steht  mitten 
im  Frieden  (!  war  allerdings  IT^T?  noch  nicht  der  Fall)  und  im 
Genüsse  der  Freiheit  mit  dem  biübeoden  Handel."  —  Das  Bild, 
welches  Mauhäi  nur  als  ein  „Brustbild  eines  Mannes  von  Würde" 
bezeichnet,  ist  in  der  That  von  einer  wunderbaren  Kraft;  das 
frische  Gesicht  ist  so  lebensvoll  heraus  gerundet  und  so  wahr, 
das«;  man  wirklich  erwrirtot,  von  dem  vom  Barte  nur  ein  wenig 
beschattetem  Mnnde  angeredet  /u  werden.  Der  breite,  brabanter 
Spitzenkragen,  dessen  reiches  Muster  in  der  leichtesten  Technik 
ausgeführt  und  snm  Theile  mit  dem  Pinselstile  eiFectnirt  ist, 
raht  auf  dem  dunkeln  Grunde  des  braunen  geknauften  Wammses, 
und  hebt  den  Kopf  stattlicli  hervor.  Schon  seit  Anfange  in  der 
Gall.  —  Holz,  bocboTale  Form,  2  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  lü  Z,  breit. 

944»    J>^k  (Aniony  van).    Hfinnliclies  Bmtbild« 
Halhfignr. 

Dieses  1728  durph  den  Kunsthändler  Fttmr  Stkmk  in  Am' 
tterdam  für  100  Ducaten  in  den  Besits  des  Königs  Äugm  JJ. 

gelangte  Bild  von  van  Dyk's  Meisterhand  stellt  wahrscheinlich 
einen  niederländischen  Grlnl^rten  oder  Staatsbeamteten  vor;  we- 
nigstens scheinen  nächst  den  ernsten,  aber  geistig  belebten,  ein 
tieferes  Nachdenken  verrathenden  Zügen,  das  dünne  blonde 
Haupthaar,  sowie  Schnaus-  und  Knebelbart,  wie  endlieh  das 
schwanse,  einfache  Wamms  mit  dem  bescheidenen  Uebersehlag- 
kragen  und  der  schlichten  schwarzen  Scholana  daför  au  sprechen. 
—  JLeinw.,  2  F.  1  Z.  hoch,  I  F.  8^  Z.  breit  — 

94S«>  Derseihe,  Portrait  eines  jungen  geharnischten 

Kriegers.  Halbfignr. 

Dieses  ausdrucktfrolle,  in  der  bekannten  gewandten  Technik 
des  van  Dyk  ansgeflihrte  Bildniss  eines  jungen,  gerüsteten  Mannes 

mit  gutmUthigen  Augen  in  dem  etwas  brünetten  Gesichte,  das 
von  einer  dnnkelbrannen  Locken  fülle  umwallt  ist,  kam  durch 
den  Grafen  Gotter  für  150  Conv.- Gulden  iu  den  Besitz  des  Kö- 
nigs AuyuHt  III.,  doch  erst  1817  zur  Gall.  Der  Dargestellte 
scheint,  dem  Bt£hlemen  Plattenharnisch  mit  gelben  Nieten  sammt 
dem  gekrössten  Halskragen  über  der  Halsberge  und  dem  über- 
gehängten goldbrocatenem  IJandclifr  nach  urtheilen,  ein 
Officier  eines  niederläudisclien  Cürassierreginionts  gewesen  zu 
sein.  Mosen  betitelt  das  Bild:  „Portrait  des  ^iiss vergnügten*' 
und  phantasirt:  „Er  ist  au  erkennen  an  dem  weissen  herab- 
hängenden Halskragen.  Ueber  dem  Harnisch  trägt  er  das  Wehr- 
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gehänge,  unter  den  zusammengezogenen  Augenbrauen  stiert  der 
grausame  Blick  uns  dunkelbrütend  au,  auf  seiner  vorquellenden 
Unterlippe  sitzt  der  grausame  Zorn,  auf  seinem  graubrauneu 
Gesichte  suckt  die  nach  innen  bis  zum  tödtlichen  LoMchnellen 
in  sich  sasammengeasogene  ÜSeidenschaft.  In  solclien  Schrift' 
sttgen  hatte  das  Schicksal  das  Todesnrtheil  CarPs  J.  geschrieben." 
Wie  weit  Mosen  in  ^oiner  Geistcrseherei  getrieben  ward,  mag 
der  Üeschauer  entscheiden.  Demiani  bezeichnet  dagegen  den 
Krieger  als  einen  ,.AIann  van  lytirde."*  Wie  individuell  sind  oft 
die  Ansichten  I  —  iScIs,  2  F.  4  Z.  hoch«  1  F.  10  Z.  hreit  — 

939t  Derselbe,  Portrait  des  wegen  Beines  seltenen 
hohen  Alters  bekannten  Schotten  John  Thomas  JPoarr* 

Dieses  Portrait,  das  ein  lebendiges  Atige,  eine  kfihne  Kase 

und  beredten  Mund  zeigt,  ist  nach  der  auf  der  Rückseite  befind- 
lichen Inschrift  im  152.  Lebensjahre  gemalt.  T>cr  immer  noch 
rüstige  Urgreis  starb  iu  seinem  152.  Jahre.  Ein  seltenes  Ge- 
mälde in  der  leichtesten  Technik  des  Meisters  ausgeführt,  so 
dass  sich  der  durch  das  schwarse,  enganliegende  Wamma  und 
die  gleichfiurbige  Boholane  gehobene,  zum  Theil  kahle,  nur  mit 
dünnen,  weissen  Haaren  bekränzte  Kopf  gleichsam  aus  dem 
Bilde  herauszuheben  scheint.  Der  harmloseste  Beschauer  sogar 
fühlt  sich,  unbewusst  der  kunstgerechten  Ausführung,  vor  dem 
Bilde  gefesselt  Anfangs  war  das  Bild  in  der  Sammlung  des 
Königs  OarlL  von  England,  aus  dessen  Auetion  kam  es  im  das 
Cabinet /o&acÄ'«  in  Paris,  und  Ton  den  Erben  desselben  gelangte 
es  an  den  Maler  liigaud ,  von  dem  es  der  Graf  Wacl  erhartk 
ScUmour  für  den  König  Antust  lt.  erkaufte,  —  Holz,  lioiies 
Oval,  2  F.  3^  Z.  hoch,  1  F.  lü  Z.  breit.  —  Die  Inschrift  auf 
derRttokseite  des  auf  Eichenhols  gemalten  ovalen  Bildes  lautet: 
y,Le  Portrait  de  Jean  Thomm  JPorkf  gut  a  vicu  152  ans  lors  qv'il 
fut  jfresente  h  Charles  premier ,  Roy  cV Änghferre  le  V.  6'^"'«  1635. 
ü  auoü  vev  K<lotiard  4«,  Edoucurd  6«,  liichard  o«,  Henry  7«. 
Menrjf  S«,  Marie t  Edouard  6«,  Eluabethf  Jacques  6«  et  CharUn 
prmnar^  Per€  du  Sop  Jaequei  2*  ü  auoü  vü  10  Boys  et  8  dut/ngt' 
mens  BeUgion,  ü  est  mort  caihoHque  Romain,  II  ßt  peniience 
a  la  porte  de  VK'ßise  le  cierge  a  la  main,  couvert  d'tm  drap  blane^ 
h  la  coutunie  du  lioyaume ,  jjotir  anuir  eate  conuaincii  m 
JuMtice  d'cMoir  fait  vn  Mnfans  a  vne  Jeune  ßile ,  a  läge  de  100 
ant;  il  est  mort  ean»  doideurj  ee  portrak  a  Eati  peitU  dans  ton 
viuumt  d?€^are$  bty  par  Vandeick.  Ce  cdebre  Feintre  h  doima  a 
fev  /?oTi  amy  M.  Jabaque  qui  luy  vit  peindre  ckez  luy  h  Londret, 
ajjres  la  mort  dnqnel  M.  Rigaud  la  eu  des  ses  hertHers.  Dans 
ce  mesme  tevia  Vandeick  en  git  un  second  uuec  des  mains  qu'on 
muoyä  Ott  Boy  en  1693}  Ü  est  apreseut  au  FalaU  Älazarin." 
Diese  sum  Theil  aus  Moreri  (Dietion.  UH.)  entnommene  Notis 
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nennt  r!cn  Dargestellten  fälschlich  wie  die  Quelle  „Par]c^\  wäh- 
rend er  doch  „Fort*'  hiess.  Er  war  auch  mVht,  wie  (lif"  früheren 
Catal.  und  Jul.  Hübner  sagen,  ein  „Schoitlünder",  sondern  ein 
Engländer:  deon  er  war  in  Winnm^on  im  Kirchspiele  Alherhury 
in  ShraptihSre  1483  geboren  und  starb  24.  Not.  1(^5  ro  LonAon, 
Er  war  ein  armer  Landmann,  der  fast  einzig  von  Brot,  altem 
Kfise .  und  Conventhiere  lebte.    In  einem  Alter  von  100 

Jalireii  erzeugte  er,  wie  auch  die  Inschrift  nach  dem  Moreri 
sagt,  ein  Kind  ausser  der  Ehe,  weshalb  er  Kirchenbusse  thun 
mnsste.  Erst  im  120.  Jahre  Terehelichte  er  sich  mit  einer  Witwe 
und  zeugte  noch  ein  Kind  mit  ihr.  Er  war  sogar  bis  in  sein 
130.  Jahr  im  Stande,  die  schwersten  Feldarbeiten  zu  verrichten. 
Nach  einer  andern  Notiz  verlor  er  IG  Jahre  vor  seinem  Tode 
das  Augenlicht,  während  er  nach  Anderen  bis  zu  seinem  Tode 
der  ungestörten  Sehkraft  sich  erfreute.  Qraf  Thomm  Anmdel 
nahm  ihn  1634  zu  sich  nach  London  nnd  stellte  ihn  am  9.  Oct 
1635  dem  Könige  vor.  Die  Veränderung  der  Luft  und  die 
längere,  ungewohnte  Reise  zu  Wftorpn,  «?owie  namentlich  der  ihm 
bis  dahin  unbekannte  Geiiuss  von  Fleischspeisen  und  Wein 
wirkten  mit  einem  Male  störend  auf  seinen  Körper  und  führteu 
seinen  schnellen  Tod  herbei.  ^ 

942»    Derselbe.    Männliches  Portrait.  Halbfignr. 

Dieses  Bildniss  ist  eines  der  4  Bilder,  welche  von  dem 
durch  den  sächsischen  Gesandten  im  iriaag,  den  Legationsrath 
von  Kauderha^f  ans  dem  Nachlasse  des  Mr,  OmUe  LonMet  am 
27  Sept.  1763  daselbst  geschehenen  Ankaufe  (vgl.  Einleit.  S.  77) 
übrig"  geblieben  waren,  nachdem  man  von  Dresden  aus  (aus 
Gründen  der  Ersparniss),  als  der  kunstsinnige  König  AnqiiMt  III. 
am  5.  Oct.  17b3  mit  Tode  abgegangen  war,  Befehl  ertheilt  hatte, 
die  Gemälde  wieder  anderweit  an  verkanfen.  Es  stellt  einen 
hohen  Vierziger  von  kräftigem  Aenssem  dar,  dessen  ernste  Züge, 
sowie  hochgewölbter,  mit  dünnem  Haare  besetzter  Schädelbau 
bei  starkem  Schnauz-  und  Knehelbarte  einen  Diplomaten  vcr- 
rathen.  Die  imposante  Persönlichkeit  ist  in  einen  schwarzen 
spanischen  Mantel  gehüllt  und  ein  einfacher  Ueberschlagkragen 
hebt  vortheilhaft  den  Kopf  hervor.  —  Hola,  2  F.  1  Z.  hoch, 
1  F.  10  Z.  breit  * 

1272.*«*  Woufffermans  f Philips).  Landschaft  mit 
einer  FremekUrei  and  bei  derselben  das  Hoebgericht. 

Dieses  ans  der  f^hesten  Zeit  des  Künstlers  stammende 

Landschaftsbild,  in  dem  die  Figuren  mehr  noch  als  blosse  Staffage 

hohandrlt  j^ind,  imd  dessen  p-anze  Färbung  den  früherri  pilher- 
arti^-^f  a  Ton  des  Meisters  /«  itrt,  stellt  uns  eine  mit  weiter  Berg- 
unisaumung  begrenzte  hügelige  Gegend  dar,  in  deren  Vorder- 
gründe an  einem  Waldba<£e  des  JVeMRSuMri  bescheidene  Woh- 
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nunf^  erbaut  ist,  zu  der  ein  It  ichter  Steg^  hinüberführt,  während 
hinter  dertielben  das  mit  einem  aufgefiocbtenen  Üadaver  eines  i 
Hingerichteten  belebe  Bad  des  Hochgerichts  emporragt.    Am  < 
Bach ufer  Angler  und  ein  berittener,  seinen  Jagdklepper  tränken- 
der Piqueur,   während  ein  Herr  und  eine  Dame  zu  Rosse  nebst 
Falkner  und  zwei  Windspielen  auf  der  Strasse  herankommen, 
auf  der  mehre  Menschen  verkehren    Seit  Anbeginn  in  der  Gall. 
Dieses  Bild  ist  eigentlich  das  Peadaat  mn.  No.  1289.  —  Leinw.,  { 
1  F.  5  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit.  ~  { 

127  L  Derselbe,  Weite  Vorhalle  einer  holländischen  | 
Herberge.  | 

Dieses  aus  dem  Cabinet  der  Comtesse  de  ia  Verrue  zu  Faris 
für  12ul  Livres  durch  Vermittelung  des  Le  Leu  1749  in  den 
Besita  des  Königs  Avmut  HL  gelangte  und  in  der  «weiten, 
wärmern  Manier  des  Meisters  ausgeführte  Bild  mit  trefflichem 
ITelldunkel  '/eifrt  nn^  <1is  Entn'o  zu  einer  Herbergsstalhin^  mit 
daran  grenzender  Getreide-  und  Heiischeuer.  Im  linken  Vorder- 
grunde hat  ein  Schmied  seine  ärmliche  Werkstatt  mit  Heerdfeuer 
aufgeschlagen.  Pie  Frau  des  Schmieds  sitat  in  der  Nähe  des 
Heerdes  mit  ihrem  Kinde,  wahrend  Zange,  Hammer  und  Hnf- 
eisen  dabeilie^^en.  In  der  Mitte  hält  ein  Junge  den  beliebten 
Schiniviel,  während  der  Reiter  seine  Zugstiefeln  in  Stand  setzt,  ' 
daneben  hält  dagegen  ein  fertiger  Reiter  auf  einem  Braunen; 
sein  Hnnd  betmtst  die  noch  übrige  Rastseit  um  ndtfaigermassen 
sich  Erleichterung  zu  verschaffen.  Ein  Piqnenr  nebst  Hunde 
verweilt  unter  dem  Thorbogen  zu  Pferde  und  unterhält  sich  mit 
dem  Schmiede,  der  seine  Mütze  ehrerbietig  gezogen  hat.  Wäh- 
rend ferner  inmitten  ein  Hahn  nebst  seinem  Harem  Futter 
sucht,  belustigen  sich  zwei  Knaben  mit  einer  gezäumten  Ziege. 
Im  liefern  Mittelgrunde  erblickt  man  Terschiedene  abgezäumte 
Pferde  an  Krippen  und  Baufcn,  während  eines  derselben  sich 
g»'lagert  liat.  Im  Hintergründe  laden  Knechte  von  einem  Wagen  ■ 
Stroh  und  bansen  es  auf  den  Unterzug  der  Stailung.  Durch  die  I 
ThoröffnuDg  erblickt  man  endlich  einen  mit  seinem  bepackten  | 
Thiere  in  die  Herberge  einsiehenden  Säumer.  Seit  1817  in  der 
Gall.  ^  Leinw.,  2  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  breit  ^ 

1329.%*  Eeckhout  (Gerhrant  van  der).  Der  alte 
Simeon  bei  der  Darstellung  des  Christkindes  im  Tempel. 
Luoas  2,  22  ff. 

Diese  ansprechende  Composition  des   besten  Schülers   aus  j 
BembrcmcWs  Schule ,  die  übrigens  an  einige  Radiruugen  dieses 
Meisters  erinnert,  stellt  in  einer  Glnth  des  Colorits  und  Tiefe 
des  Helldunkels  die  so  vielfach  cemponirte ,  neutestamentliehe 
Seene  dar,  in  der  Jaupk  und  Maria  die  gesetsliche  Opferang 
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der  Tauben  im  Tempel  verrichten  wollen,  während  der  anwe- 
sende Smeon  Ihren  Erstgeborenen  auf  die  Arme  nimmt,  und 

niederknieend  in  prophetischer  Begeisterung  ausruft:  ^Serri 
mm   /"s.'?«/  Du  Deinen  Diener  in  ^\ledm  fahrm  :    d^nn  meine 
Augen  haben  den  Heiland  der   Welt   geaehenl''     Der   von  dem 
Kiude  ausgebende  Strahletiglanz  verklärt  das  begeisterte  Antlitz 
des  frommen  Sehers.    Maria,  im  Dankgebete  knieend,  nnd  «/b> 
teph,  das  eine  Taubenpaar  haltend,  während  das  andere  sieh 
noch  im  Gebauer  befindet,  blicken  verwundert  ihn  an,  und  die 
vierundachtz;i>jährig-e  Prophetin  Hanna  steigt  eben  die  Stufen 
herauf,   um  des  Seher»  Begeisterung  zu  theilen.    Ein  Priester 
drückt  die  Brille  auf  die  Nase,  um  das  Kindlein  genauer  be- 
trachten stt  können,  während  Schriftgelehrte  sich  angelegentlich 
unterhalten,  sowie  im  Proscenium  ein  kleiner  Knabe  einen  Apfel 
lialtend  sitzt  und  ein  kleiiios  Mädchen  dHrnach  lüstern  zu  sein 
scheint.    Cliai  ;ikteri«tische  Episoden  in  2iev\f}ravdf'>i  Geiste.  Den 
Hintergrund  vuruirgt  ein  Vorhang,  hinter  dem  der  Kauchaltar 
nebst  opfernden  Priestern  theilweise  herrorblioken.  Die  ganae 
Scene  ist  leben dl>^  gruppirt  nnd  die  Köpfe  verrathen  den  TCr- 
schiedenartigsten  Eindruck  von  Zweifel  und  Verwnn (Enning,  den 
der  Vorgang  auf  die  Anwesenden  ausübt.  —   Oerbrant  van  der 
Eeckhout  (spr.  Eickhtml)  war  am  19.  Aug.  1621   als  der  Sohn 
eines  Goldschmieds  au  Amterdam  geboren  nnd  starb  daselbst  am 
22.  JqU  1674.   £r  gehört  vornehmlich  sa  den  wenigen  Schlllem 
des  genialen  Uembrandtj  die  am  nächsten  der  technischen  Ge- 
wandtheit des  Meisters  8te}jen  und  auf  die  sein  sprudelnder  Geist 
sich  am  Meisten  vererbt   hatte.     Anfänglich  nur  Portraitmaler 
vorzüglicher  Auffassung  und  treuester  Darstellung,  weudete  er 
endlich  sich  gana  au  der  Historienmalerei  hin,  und  aeicbnete 
sich  durch  Keiohthnm  der  Phantasie,  sowie  dareh  Geschmack 
in  der  Anordnun«^  und  charakteristische  Auffassung  vortheilhaft 
vor  allen  seiiu  n  Mitschülern  aus.  Die  Lebendig^keit  seiner  Com- 
positiou  und  die  Waiirheit  der  Charakterzeichnung  seiner  Figuren, 
bei  einer  seltenen  Glnth  der  Firbnng  und  Klarheit  des  Hell- 
dunkels liest  den  Kenner  sehr  gern  die  Nachlässigkeit  in  der 
Zeichnunc^,  namentlich  in  der  Gewandung  der  Figuren,  entschul- 
digen.   Vorzügliche  Bilder  von  ihm  finden  sieh  in  dem  berliner 
Museum  (besonders  Jairi  Tüchtcrlein.  Abbildung  in  £u^/er'«  Atlas 
zur  Knnstgesch.  Taf.  96.  Fig.  g.),  wie  ia  der  PmakothA  m  Jfün- 
chen  (Christus  im  Tempel,  gest  von  X,  E,  Ch.  Hess),  sowie  im 
Louvn  m  Pari»  (Anna  mit  Samnel)  nnd  in  der  Gall.  zu  Forners- 
felden  (Hexe  zu  Endor,  ein  Gemälde  von  vorzüglicher  Zartheit 
der  Behandlung  und  Gluth  der  Farbe,  die  dem  Bevibrandt  nicht 
nachsteht).    Ein  vergnügliches  Portruit  befindet  sich  von  E.  im 
8tädet9CMn  Jnstkut  su  Frankfurt  a.  M*i  der  holländische  Oe- 
Schichtschreiber  Dapptr  (1669).  Aach  war  er  Chnremaferf  wovon 
London  einige  treffliche  Belege  an&nweiseii  hat  j  meist  Gemälde  in 
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Terhurft  Manier  Ebenso  hat  sich  E.  als  geistreicher  Radii 
bewährt.  —  Das  Bild  ist  vou  Adam  Friedr.  Oeser  175(i  gestoch 
(sehr  seltenes  Blatt)  und  von  Franz  Hanfstönrjl  litho«^raphirt. 
Es  kam  durch  Vermittelung  Baumann  a  in  den  Besitz  des  Kö- 
nig« Augutt  Il.f  doch  erst  1801  zur  Gall.  —  Kupfer,  2  F.  3  Z. 
hoch,  3  F.  breit  ^ 

1270»  Woufvermctns  (FkUips).  Reitergefecht  an  der 
brennenden  hoIlftndiBcIien  Windmühle. 

Dieses  wahrhaft  berühmte  Qemälde  des  Meisters  Wcmow- 
flMWWt  und  swar  aus  seiner  lotsten  Periode,  das  in  der  hScbsten 

Qluth  des  Colorits  und  in  der  wunderbarsten  Tiefe  des  Hell- 
dunkels durchgeführt  ist,  kam  ans  dem  Cabinet  de«  Mr.  CrozcU 
in  Paris  für  1656Livre8  174f)  durch  Vermittelung;  des  Le  Leu  in 
den  Besitz  des  Königs  Augvst  IlLj  doch  erst  1703  zur  Gall.  Einige, 
welche  in  dem  Wahne  sind,  dass  W,  nur  bestimmte  Ereignisse 
SU  seinen  Compositionen  gewählt  hat,  und  nicht  wissen,  dass 
der  in  sninom  .AtrhVr  mehr  abgeschlossen  ^obnnde  Künstler  die 
Welt  und  namentlich  den  Krieg  meist  nur  aus  AJerimCs  und 
Anderer  Stichen  kannte,  wollten  in  dieser  Corapositiou  ebenfalls 
eine  wirkliche  Action  erkennen,  die  entweder  auf  dem  Behau* 
platze  des  spanisch •niederlindisohen  oder  des  dreissigjährigen 
Krieges  gesucht  werden  müsse.  So  wie  alle  Schlachtenscenen 
und  militärischen  Genrebilder  des  TF.  ist  auch  dieses  Bild  ans 
seiner  sprudelnden  Phantasie  entsprossen,  und  die  Zusammen- 
Btellung  nnd  Ausführung  des  Ganzen,  sowie  namentlich  die 
lebensToUe  Zeichnung  des  Einseinen  erheben  dasselbe  sn  einem 
der  allerrorzüglichsten  Kriegsscenen  des  Meisters.  —  In  der 
Nähe  einer  hochgelegenen,  bollKndisclicn  Windmühle  nebst 
Wohnhause,  welche  in  Brand  gesteckt  ist,  entwickelte  sich  ein 
Gefecht  zwischen  Reiterei  und  Fussvolk  und  der  Sieg  scheint 
sich  bereits  auf  die  eine  Seite  neigen  an  wollen.  Der  Künstler 
hat  die  hervorragenden  Kampfenden  theils  mit  hlmun^  theils  mit 
rothen  Scherpen  verschen,  woraus  hervorgehen  muss,  dass  er  bei 
der  Composition  wirklich  einen  Kampf  zwischen  Niederländern 
und  BpHuiern  im  Sinne  gehabt  hat.  Den  Biidfocus  bildet  ein 
Reiter  mit  blauer  Seherpe,  der  eben  seinen  Qegner  mit  xother 
Scherpe,  der  nur  noch  auf  seinem  bereits  gestürzten  Streitarosse 
sich  hält  und  auf  ihn  das  Pistol  abfeuern  will,  durch  einen 
gewichtigen  Streich  mit  dem  Sarrasse  zn  Boden  zu  strecken  be- 
müht ist,  während  sein  bäumendes  Schlachtross  durch  einen 
nicht  Tcrmntheten  Lansenstich  eines  geharnischten  Piqueniers 
durchbohrt  wird.  Umher  liegen  bereits  mehre  geiSUte  Opfer  des 
Kampfes,  Sterbende  und  Entseelte,  während  ein  seines  Streiters 
beraubtes  Koss  einem  Wasser  zueilt.  Die  Zahl  der  Kämpfer  der 
sichtbaren  Walstatt  ist  klein,  weil  höchst  wahrscheinlich  fler 
furchtbare  Pulverdampf  und  der  aufsteigende  Qualm  meiirer 
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brennenden  Gebäude  uns  entweder  den  grossem  TLeil  des  Kampf- 
platzes verhüllt,  oder  weil  sich  der  Künstler  wohl  eigentlich 
•  nur  ein  Vorpos tei^gefecht  gedacht  haben  mag.  Bei  der  seltenen 
AuBf&hrutig  der  nahen,  wie  der  entfernteren  Figuren,  bleibt  jedoeli 
die  wie  ein  Erlkönig  unter  dem  Bogen  des  nach  der  MShle  fBh» 
renden  Viaducts  hervorblickende  Gestalt  ein  Räthsel.  Das  B., 
das  früher  im  Cabinet  Tvrfny'u  gßwcsen  sein  muss,  hat  Moyrean 
unter  dem  Titel:  „  L^emörasemeiU  de  moulin",  sowie  neuerdings 
W,  Wüthoejt  (Addr,  O.  Meyer)  gestocheu  und  Franz  Hanfatängl 
lithographirt  —  Leinw.,  I  F.  11  Z.  hoch,  2  F.  4}  Z.  breit.  ~ 

1269.%'*^  Derselbe,  Landschaft  mit  einem  Fieclier- 
hause. 

Dieses  von  Mmjrenn  tiTifpr  rlem  Titel  :  ^  La  Baraque  du 
PechenV-'  ^restocheiie  Bild  ist  eigentlich  das  Pendant  zu  No  1272, 
und  stüiuiiit  wie  dieses  aus  der  allerfriihesten  Zeit  des  Meisters, 


eines  breiten  Stromes  und  der  Mündung  eines  Flüsschens  in 
denselben,  über  welches  im  Yordergrande  eine  Brücke  fUhrt,  an 
der  ein  Bettler  einen  Ton  der  Jagd  heimkehrenden  Beiter  ez^ 
wartet.  Hegt  die  schlichte  Wohnung  eines  Fischers  nebst  An- 
bauten, während  im  Mittelgrunde  eine  Ortschaft  sichtbar  ist  und 
eine  trübe  IJergfcrno  den  Hintergrund  abschliesst.  Am  Ufer 
einige  Angler  und  eine  mit  Hamen  Fischende.  Daä  B.  iut  seit  1763 
in  der  Oall.  —  Leinw.,  1  F.  10^  Z.  hoch,  2  F«  4^  Z.  breit  ^ 


lü35.  Mereveä  {MicMel  Jamzoon  van).  Männ- 
liches Portrait. 

Ein  Fünfeig'er  von  spiessbürgerlichem  Aussehen,  mit  ^tntz- 
und  Knebelbarte,  schlichtem,  dünnem,  graulichem  Haupthaare, 
im  schwanen,  gemusterten  Wammse,  während  eine  kleine  Pfei- 
fenradkranse  den  lebendig  behandelten  Kopf  heraushebt  Das 
B.  ist  seit  Anbeginn  in  der  QalL  ^  Hob,  2  F.  6  Z.  hoch,  1  F. 
1 1  Z.  breit  — 


1121.«'»  mia  (Bar^amäuM  van  der).  Weibliches 
Portrait  en  face.   Halbe  Figur. 


Eine  siemlich  wohlgenährte  Dame  mit  aufgelösten  Haaren, 
die  sehr  wohl  das  Modell  zu  Potiphar's  Weibe  hätte  abgeben 

können ,  blickt  mit  wahrhnft  lüsternen  Blicken  hinter  einem 
grüuseideuen  Vorhanp^e,  den  sie  znsammeiigerafFt  hat,  hervor, 
während  sie  die  fleischige  rechte  Hand  auf  den  überreichen  lausen 
hXktt  der  dem  weissen  Neglig^e  mit  kinehrotbem  Ueberworfe 


es   ebenfalls  trägt.    Am  Ufer 
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verführerisch  entsteigt.    Das  sehr  wohl  erhaltene,  im  Colorit 
wirklich  prangende  Bild  kam  durch  Lt  Roy  in  den  Besitz  des 
Königs  August  II. ,  doch  erst  nach  1S30  zur  Gall.         Leinw^  • 
2  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit.  — 

1037.  *v;*    MiereveU  (Michiel  Janszoon  van),  Männ- 

liches  Portrait.    Halbe  Figur. 

Ein  Mann  tnittlern  Altors  mit  ernstem  Gesichte,  kurzem, 
schlichten  und  dunkeln  Haupthaare,  S<;*hnauz-  und  Knebelbarte. 
Eine  grosse  Pfeifeuradkrause  hebt  den  lebendig  behandelten 
Kopf  ans  dem  schwarzen,  damaslenen  und  geknauften  Wammse 
hervor.  Er  hält  einen  Brief  mit  der  Addresse:  „A  Madaim, 
Madame  de  Reine  Riaviprod  etc."  (?)  in  den  Händen.  Das  B,  ward 
1742  durch  den  In^pector  /.  A  Riedel  in  Prag  für  den  König 
August  III.  angkauft,  kam  jedoch  erst  1817  zur  Gall.  —  Holz, 
2  F.  6^  Z.  hoch,  2  P.  d\  Z.  breit.  — 

1167«   Bemhrandt  van  Bytu    Männliches  Portrait. 

Dieses  durch  den  Feldmarschnll,  Graf  vor»  Flemming  in  den 
Besitz  fif  s  König;s  Äugnst  TT.  gelangte  Originalbild  des  >rei?ters 
stellt  einen  alten  gebioterisohen  Mann  dar,  dessen  dünnes,  weiss- 
liciies  Haar  ein  kleines  schwarzes  Barett  mit  goldner  Schnure 
bedeckt,  während  ein  starker  weisser  Bart  die  Züge  des  Gesichts 
vortheilbaft  hebt.  Ein  braunes  Wamms  und  darauf  eine  Ordens- 
kette,  sowie  ein  schwarzer  ^lantel  sind  die  einfache  Bekleidung. 
Das  B.  ist  von  C.  Q,  ßchuüze  gestochen.  —  Leinw.,  2  F.  hoch, 
1  F.  7  Z.  breit.  — 

1174.'*''^    Rembrandt.    Schulbiid  (?).  Männliches 

Portrait.  Profil. 

Ein  liolier  Fiinfzio:er  von  ernsten  Zügen,  mit  starkem,  schwarzen 
Barte  und  dünnen,  gelockten,  gr.nimnlirteu  Haaren  mit  darauf 
genetzter  Lederkappe,  in  eine  heli  blaue  weite  Kugel  mit  gekröss- 
tem,  saloppen  Halskragen  gekleidet.  Süeh  von  SchuHxe  1772 
unter  Wiüe*$  Leitnng  zu  Parti  (selten).  Das  B.  kam  1722  ans 
der  Kunstkammer  als  nnbekanntes  Original  zur  Gall.  Die  älteren 
Catal.  führen  es  als  Original  Jtmibrandt's  auf.  —  Hols,  1  F.  7  Z. 
hoch,  1  F.  3  Z.  breit.  — 

1170.    Rembrandt  van  Myn.    Weibliches  Portrait. 
Ziemlich  en  face. 

Dieses  aus  dem  königlichen  Gemälde  -  VonraAe  schon  vor 
1761?  entnommene,  ditcli  erst  IS26  zur  Gall.  gelangte  Portrait 
stallt  eine  lachende  junge  Dame  in  dem  Alter  von  16  bis  17 
Jahren  dar,  welche  nach  Einiger  Ansicht  „llembrandt's  Tochter* 
sein  soll;  nach  McMhiU  und  Hübner  jedoch  „der  Frau  Bmbrmidi 
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ffleieht"  (?).  Die  Tochter  des  Meisters  kann  es  nnn  Bchon  des- 
halb nicht  sein,  weil  er  bekanntlich  nie  eine  Tochter  p;ehabt. 
Aber  ebentiowenig  kann  man  iu  dieeeui  Portrait  eine  nur  eat- 
feinte  Aehnliehkeit  mit  der  ron  ihm  so  oft  gemalten  Saskia  von 
Uylenburg,  seiner  nach  in  hI  Igen  Frau  ,  finden.  Das  Bild  ist  nach 
der  Bezeichnt)!!'^  :  „liembrnndt  f.  /i'»?'?",  also  ein  Jahr  v<ir  seinör 
»m  10.  Juni  1034  zu  Ävmterdam  vollzogenen  Verehelichuug  und 
3  Jahre  nach  seiner  Uebersiedelung  dorthin  gemalt.  Weit  eher 
hat  das  Bildniia  eine  FamiHenRbnlichkeit  mit  dem  Heister  selbst, 
und  da  er  bekanntlich  eine  weit  jüngere  Schwester  hatte,  die 
später  an  den  Maler  Netcelli  sich,  wahrscheinlich  aber  gegen 
seinen  Willen,  verheirathete ,  so  könnte  man  weit  eher  muth- 
massen,  dass  diese  in  dem  Portrait  dargestellt  sei.  Sie  gehurt 
keineswegs  au  der  Gallerie  weiblicher  Schönheiten,  hat  im  Ganzen, 
wie  der  Meister  selbst,  ein  stets  gute  Laune  verrathendes  Mienen- 
spiel, nnd  ihr  überheiteres  Gesichtehen  blickt  unter  dem  kirsch- 
rothen,  gehackten  nnd  mit  einer  weissen  Feder  «geschmückten 
Barett  lächelnd  hervor,  während  sie  mit  einem  liolll  lauen ,  da- 
mastenen, mit  üauderputz  und  Nostelu  reich  ausstatiirten  Kleide 
angethan  nnd  mit  einer  goldenen  Kette  gesiert  ist.  —  Hola, 
1  F.  10  Z.  hoch,  I  F.  7  Z.  breit  — 

116().    Derselbe.    Mäiinliclies  Portrait  en  face. 

Dieses  im  lichtesten  Colorit  flott  behandelte  und  wahrschein- 
lieh  ans  des  Meisters  Mhester  Zeit  stammende  Portrait,  soll  des 
Meisters  eigenes  Bildniss  darstellen.  Es  hat  allerdings  einige 
Aehnliehkeit  mit  den  späteren  Portraits  des  Bembrandt.  Das 
frische  Gesicht  mit  dünnem  Stutz-  und  Knohclbarte  hat  aber 
mehr  etwas  Feierliches,  was  eigentlich  zu  UembrandC»  Charakter 
nicht  zu  stimmen  scheint.  Es  stellt  einen  hohen  Zwanziger  dar; 
ein  einfaches  schwarses  Barett  deekt  das  reiche  blonde  Haar. 
Ein  französischer  offener  Brustlatz  mit  gekrösstem  Oberhemde 
und  darüber  eine  Gnadenkette  wird  von  eitK'm  rothbraunen 
^f.uitel  zum  Thcile  f;^edeckt  —  Dieses  von  Georg  Friedr.  Schmidt 
radirte  B.  gelaugte  durch  den  Graf  Wackerbarth- ISalnwur  in  den 
Besiti  des  Königs  ^iMUft  J/.,  nnd  erst  1817  aurGall.  —  Leinw., 
1  F.  11  Z.  hoch,  1  F.  7^  Z.  breit  — 

1405«  BondekoeUr  { Melchior J.  Der  einem  Kaub- 
vogel  sich  widersetzende  Hahn  nebst  Hflhnem. 

Vor  einem  Gehöfte  in  felsiger  Landschaft  (treulicher  Be- 
handlung) hat  sich  ein  Steinadler,  einen  Leckerbissen  suchend, 

auf  ein  Küchlein  herahtrestürzt,  das  er  mit  einem  Fange  hält, 
während  die  übrigen  Küchlein  und  Hühnchen  entweder  zu  oppo- 
uiren  sich  erkühnen,  oder  scheu  die  Flucht  ergreifen.  Ein 
schöner  brabanter  Hahn  nebst  dem  die  Fittige  breitenden  Mutter- 
huhne  stellt  sich  vor  Allen  dem  Bänber  ihres  Jungen,  gewisser- 
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massen  das  Aensserste  wagend ,  zur  Wehre ,  während  noch  zwei 
andere  Hühner,  durch  ihr  Geschrei  die  Nachbarschaft  ailarmirend, 
gleiohflam  um  ffilfe  rafen,  und  eine  Taube  sowie  eine  Sebwalbe 
neugierig  herbeifliegen.  Der  Raubvogel  wartet  im  Gefühle  seiner 
tJeberlegenheit  ruhig  den  Angriff  ab.  Dieses  B.,  das  durch  den 
Salzfactor  Lehmann  in  den  Besitz  des  Königs  August  II.  gelang'te 
und  mit  M.  D.  Hondekoeier "  bezeichnet  ist,  war  bis  1806  das 
einzige  M.'s  in  der  Gall.  —  Melchior  HondehoeteTf  das  dritte 
Glied  einer  Künstlerf«milie,  war  16S6  sn  Uireehi  geboren  nnd 
starb  auch  daselbst  am  3.  April  1695.  Er  war  der  8ohn  des 
öisbrechf  IT..  der  obrnfa]]'?  nl«;  Federvieh  maier  excellirte,  1613 
zu  Utrecht  geboren  und  1653  gestorben  ist,  sowie  der  Enkel  des 
öiUia  (d.  i.  Egidius)  J?. ,  der  daselbst  1583  geboren  ward,  Por- 
trait« und  Landschaften  malte  und  theils  ein  Nachahmer  des 
Daund  Vinchenbooms,  theils  des  Roland  Savary  yrtat*  Melchior  H, 
kam  nacli  des  Vaters  Tode,  als  er  17  Jahre  alt  war,  in  die 
Schule  seines  Oheims,  des  /.  7?.  TFeenina;,  während  Andere  be- 
haupten, dass  er  zuvor  dos  Chrütopher  Puytlinka  (genannt  Trechter)^ 
der  ebenfalls  als  Landschaften-  nnd  Federriehmaler  bekannt  war, 
Behflier  gewesen  sei.  In  seinen  jfingeren  Jahren  soll  er  ftbw- 
dies  grosse  Neigung  snr  Theologie  gehabt  haben  und  in  seinem 
Wandel  sich  als  grosser  Moralist  p-ereif^t  hnben.  Jfi ,  er  war 
sogar  schon  nahe  daran,  ein  (it  istlidier  zu  werden,  und  soll 
sich  auch  bereits  als  Kanzelredncr  in  der  Johanniskirche  zu 
UtTBcld  TerBueht  haben.  Durch  eine  nnglüchliehe  Heirath  soll 
er  jedoch  gänzlich  entartet  sein  und  durch  ein  wüstes  Leben 
peinen  vorsrhnpllon  Tod  herbeigeführt  hnhen.  Die  Plafi-c  seines 
Hausstandes  bestand  nämlich  nicht  allein  in  einem  bösen  Weibe, 
sondern  auch  noch  in  deren  gleichgesinnten  Schwestern,  die  ihn 
in  stets  Widerpart  haltendem  Verbände  endlieh  nSthigten,  seine 
Ruhe  im  Wirthshause  zu  suchen,  und  ihn  veranlassten.  In  der 
Flasche  die  nöthige  Tröstung  zn  finden.  In  der  Darstellung  der 
Hühnerhöfe  ist  H.  ausgezeichnet,  welchen  er  ausserdem  nicht 
selten,  wie  im  vorliegenden  Bilde,  durch  einen  besondern  Vor- 
gang ein  eigenthfimliches  Interesse  su  verleihen  verstand.  Sein 
reicher  Modellhof  war  auch  seine  einsige  Freude:  denn  hier  wer 
er  Herr,  was  er  in  seinem  Hauswesen,  wo  die  eheliche  Gluck- 
henne sammt  ihren  krähenden  Schwestern  gegen  ihn  tobte,  nicht 
sein  konnte.  Besonders  hatte  er  sich  einen  Haushahn  zu  seineo 
Studien  trefflichst  abgerichtet.  Descampa  sagt :  „Per sonne  n'acaU 
jwqu^h  Am  unrnm  pemi  du  jpauh$i  d£$  eoqSf  des  paatu  ete,  II 
oüoit  aecoutumi  tm  eoq  h  «e  tmir  prh  de  sbn  cTievalet  au$si  long- 
temps  et  de  teile  fofon  quHl  le  vmiloil.  Cet  animal  oh^is^^nif  an 
moindre  mouvemmt  de  Papuimnin  ,  <£;  iioit  si  au  faxt  de  cet  exer- 
eicef  gu'il  auroit  demeure  dana  la  mime  aUitude  de*  heure*  en- 
<iersf  «ans  se  diranger,  S,  mwt  vm  toueAe  parHeuSere  pour 
imU&r  le$  phm8$,  <§  une  fort  hcrtM  eouieut;  U  omoU  de  pk»$  m 
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fonds  de  Faysagei  hien  fims ,  db  dont  rhannonie  auffni^toit  Viclai 
des  iujeU  qui  fahoient  la  principale  partie  de  8on  tahleau."  Ein 
Zeitgenossfä  und  würdiger  Kival  vom  H.  war  der  Deutsche  Feter 
CaulitZf  der  iu  Born  uud  zuletzt  in  Berlin  lebte  (f  1719),  von 
dem  ein  treffliches  BÜd  im  dasigen  Museum  sich  befindet  ßirt 
sagt  von  J?.:  ^JHt  Holländer  hatten  auch  ihre  RaphaeU  im  Feder- 
vieh. Wer  verweilt  nicht  yem  hei  (lern  Hühncrhof  de»  M.  ?  etc.*' 
Am  Meisten  hat  die  VorziigHchkeit  dieser  Composition  der  ITof- 
marschaii  von  Macknitz  durch  einen  fünf  boiteu  langen  Aufsatz 
in  seinem  „Venuehe  mt  Beurtheihmg  ehager  €kmSi&  d«r  JT.  8, 
Gemaidesammlung  (1811)  etc."  gewürdigt,  und  namentlich  den 
„dichterisch-philosophischen  Scharfsinn,  mit  welchem  dieses  Ge- 
mälde behandelt  ist",  bis  in's  kleinste  Detail  verfolgt,  öticli  von 
Ä»  Hahn;  IJthugraphie  von  Fram  Hai\f$tängL  —  Leiuw.,  3  F. 
10  Z.  hoch,  4  F.  11  Z.  breit.  — 


1076«    Dov'fOerard),  Der  praktieirende  Zabnant. 

Dieses  mit  „CdOV.  1672«  bezeichnete  Bild  ist  eigentlich 
das  Pendant  zu  No.  1078.  £in  Bogenfenster  mit  rothem  Zug- 
Torhange  bildet  das  Prosceninm  an  dieser  Composition,  die  bei 
ihrer  Einfachheit  hinlänglichen  8tofP  zur  Bewunderung  der  un- 

geineinen  Technik  und  gewandten  Ausfölirung  des  Dov  giebt, 
uud  uns  den  Künstler  als  einen  gründlichen  Belauscher  der 
natürlichen  Erscheinungen  des  Lichts  und  Schattens,  sowie  des 
Helldunkels  documentirt  Der  offene  Bogen  bietet  die  Einsicht 
in  eine  Art  von  Vorsimmer,  in  dem  auf  Eeposituren,  wie  in  der 
Offiain  eines  selbst  dispensirenden  Arztes  damaliger  Zeit,  in  der 
man  noch  nicht  überall  Apotheken  hatte,  allerlei  Gläser,  I'üclispn, 
FluÄcheu  etc.  auf^^^^tellt  sind,  während  eiu  getrocknetes  Krokodil, 
wie  noch  vor  uiuigeu  50  Jahren  in  Droguenhandlnngen  und 
Apotheken  nicht  ungewöhnlich  war,  an  der  Decke  aufgehangen 
ist.  An  der  Bogenfensterbrüstung  fungirt  ein  alter,  ergrauter 
>fann,  in  einer  braunen  Jacke  und  mit  rother,  mit  Fuchspelze 
besetzter  Mütze,  als  Operateur,  wozu  ihn  w  ahrsclieiniich  das  auf 
der  Brüstung  liegende,  mit  dem  rothen  lusiegel  der  vereinigtun 
Kiederlande  TerMhene  Diplom  berechtigte.  Er  hült  die  Trophäe 
seiner  operativen  Kunst,  einen  Backzaiin  mit  gebogenen  Wur- 
leln,  mit  seltener  Würde  in  der  Hand  empor,  und  seine  Aupen 
beurkunden  dem  von  ihnen  getroffenen  Beschauer  eine  hohe 
Selbstzufriedenheit,  die  jedoch  der  neben  ihn  in  gebeugter, 
Bchmerzverrathender  Stellung,  kläglichen  Angesichts  und  mit  dem 
Zeigefinger  nach  derZahnwnnde  %hlend,  stehende  junge  Mensch 
nicht  ganz  an  theilen  scheint.  Das  übrigens  auf  der  Urkunde 
stehende  Rnrbierbocknn  beweist,  da??  der  Ar/t  fincli  ,  wie  noch 
heiitzutaj^^e  ,  der  edlen  Bartschaberzuuft  (iSchnudeiifegorgilde)  an- 
gehörte, uud  die  daneben  stehende  LiquorÜ&sche  mag  daz.u  ge- 
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dient  habmi,  dem  Oporirten  Linderang  sn  gewahren.  Endlich 
verrätht  das,  ebenfalls  vor  dem  Zahnarcte  liegende,  alterthüm- 
liclie  Necessair,  welches  zum  Feststechen  in  den  Boden  einge-  i 
richtet  war,  rlass  er  früher  als  Feldscheer  bei  der  Armee  gedient 
haben  mag.  —  Das  B.  ist  erst  seit  1Ö17  in  der  Gnll.;  war  früher 
im  Schlosse.  Gestochen  von  TT.  Withoft,  lithographirt  von  F, 
Peeht  (in  Fram  Hm^$Uln^9  Qall..Werke).  —  Holz  (unter  Glas), 
1  F.  1  Z.  hoch,  \0\  Z.  breit.  —  Oerard  Dov  (fälschlich  Do» 
oder  7)o«?p),  doch  auch  einige  Male  von  ihm  selbst  „Doti"  ge- 
schrieben, war  nach  der  gewöhnlichen  Annalime  T.April  1613  zu 
Leyden  geboren,  welche  Jeduch  dadurch  widerlegt  wird,  dass  er 
ani  dem  vorzüglichen  Gemälde  dee  Lonvre  in  Paris  (No.  121): 
Wtutertüchtige'*,  selbst  auf  dem  Schnitte  eines  Baches  die 
Bczrirhnnng  anbrachte:  „  1663  G  DOV,  OVT  65  JAER\ 
wonach  er  also  bereits  1508  geboren  sein  ninss  Sein  Vater  war 
Glaser,  und  das  schon  früh  sich  in  dem  jungen  Gerhard  ent- 
wickelnde Talent  snr  Knnst  veranlärate  den  Vater,  der  ihn  aller- 
dings nur  zum  Glasmaler  ausbilden  lassen  wollte,  ihn  zu  dem 
Graveur  Bartolomeo  Dolendo  in  die  Zeichenschule  zu  schicken. 
Hierauf  p^al»  er  ihn  zu  dem  Glasmaler  Pc/öriTou'/Aoorn  in  die  Lehre,  ' 
den  er  jedoch  baldigst  übertraf.  Gerhard  bat  daher  seinen  Meister 
und  den  Vater,  wie  man  sagt,  dass  er  von  der  Glasmalerei  ab- 
gehen nnd  sich  der  Oelmalerei  suwenden  dürfe.  Sein  erster 
Lehrer  soll  jetzt  iZdmiroiuif  gewesen  sein,  /n  rlem  ihn  sein  Vater 
1G2S  gebracht  haben  soll,  was  aber  schon  d^^sbfilb  nicht  gut 
denkbar  ist,  da  erstlich  Dov  lü  Jahre  älter  als  Hcmhrmidf  und, 
ab  dieser  nm  1626  in  seines  Vaters  Mühle,  in  der  ISahc  vou 
Leyden  j  selbststiindig  an  arbeiten  anfing,  Doo  bereits  28  Jahre 
alt  war.  Doch  abgesehen  davon,  dass  der  Schfiler  recht  wohl 
hätte  10  Jahre  älter  als  der  Meister  sein  können,  so  bleibt  es 
doch  immer  noch  zweifelhaft,  dass  O.  Z).,  3ü  Jahre  alt,  noch 
Schüler  des  Ii.  geworden  sein  sollte,  zumal  er  bereits  zu  Anfange 
der  30er  Jahre  des  17.  Jahrhunderts,  wo  doch  Bembrandt  be- 
kanntlich erst  seine  öffentliche  Laufbahn  begonnen  hatte,  in 
seiner  fleissigst  ausführenden  Manier  sich  wirklich  ansserordent* 
lieh  ausgebildet  hatte,  wofür  namentlich  das  in  allen  Einzeln- 
heiten meisterhaft  ausgeführte  Bild  „ci«r  MarhUchreier**  in  der 
Pinakothek  zu  München,  das  mit  „G.  Dov  1632"  bezeichnet  ist, 
»Drechen  dürfte.  Uebrigens  kann  nicht  abgeleugnet  werden,  dsis 
Membrandt  vor  1630  ebenfalls  mit  grossem  Fleisse  seine  Bilder  aos-  i 
führte,  nnd  seine  flotte  Manier  sich  eigentlich  erst  seit  dieser 
Zeit  ausbildete,  ja,  dass  sogar  G.  Dov  in  einigen  seiner  unbe- 
dingt früheren  Gemälde,  die  leider  nicht  datirt  sind,  wozu  ua- 
mentlich  Ko.  1081,  1087  nnd  1088  unserer  Galt  gehören  durften, 
eine  Nachahmung  der  frühern  Manier  des  JStembrtmdt  su  ver- 
rathert  scheint,  weshalb  wir  auch  gern  zugeben  wollen,  dass 
Dov  seit  1630  in  Amsierdam  eine  Zeitlaug  (wie  man  annimmt 
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3  Jahre)  in  dem  damals  erst  berühmt  gewordenen  Atelier  liem- 
brancW»  gearbeitet  habe.  £s  ist  ferner  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  Do9  von  dem  seit  1630  gefeierton  Meister  Sembrandt  sieli 
vornehmlich  die  hannoiiische  Behandlang  nnd  Darchbildnng 
des  Clair-obscur  ang-eeip^net  habe,  während  er  jedoch  dessen 
phantastischer  und  cttectvolier  Auffassung  nach  Maassf^abo  ^einos 
harmlosen  Charakters  fremd  blieb  und  er,  um  nicht  zum  blossen 
Nachahmer  sich  herabzuwürdigen,  seine  nach  individueller  An- 
lehannng  nnd  eigener  Wahl  eingeschlagene  Knnstriehtnng  nn< 
beirrt  verfolgte,  in  deren  Verfolge  er  mit  den  Vorzü^-en  seines 
Vorbildf^p  In  ITinsicht  der  künstlerischen  Uelonchtnng  die  Hnssersle 
Deliontt^sse  dtr  An^fülii  Mnjj  trctllich  vorband,  ohnf  bei  der  höch- 
sten Zartheit  der  i'arbeugebung  und  bei  der  Subtilität  technischer 
Behandlung  in  eine  Befangenheit  der  Pinselfahrnng  su  verfallen. 
Die  Wahl  seiner  Sujets  traf  meistens  nur  harmlose  Scenen  des 
gemüthlichen  Alltaf^sverkehrs  und  Hauslebens.  Diese  Poo.«;ie 
der  schlichten  Häuslichkeit  und  des  friedlichen  und  freundlichen 
Gewohnheitslebens  der  mittleren  Stunde,  mit  dem  AU  von  Neben- 
dingen ans  dem  Beqnisitoriale  des  Hauswesens  rerleiht  in  DovV 
anspruchslosen  Compositionen  sogar  den,  genau  genommen,  werth- 
losesten leblosen  Dingen  einen  Werth ,  der  gleichsam ,  auf  ihre 
mitteninne  dargestellten  Besitzer  oder  Hennt/or  zurückstrahlend, 
ein  inniges  Band  des  Wechselverkehrs  zwischen  dem  Hausrathe 
und  den  Hausbewohnern  knüpfte,  so  dass  uubedingt  Beide  nur 
▼ereint  ein  harmonisches  Ganse  ausmachen,  während  das  Fehlen 
dieser  mannigfaltigen  Requisiten  im  Bilde  nur  störend  sein  würde. 
Oft  ist  diese  Poesie  drs  Wirthschaftsthums  durch  Dors  g'emütli- 
volle  Auffassung  noch  ausserdem  dadurch  zu  einem  echt  heimi- 
schen und  gemüthlichen  Leben,  das  eigentlich  einen  Mittclzustand 
Bwisehen  Stuneben  nnd  Genrebild  ersengt,  ausgebildet,  dass  der 
alle  Stufen  des  Lichts  und  der  Dunkelheit  genau  beobachtende 
Künstler  durch  ein,  sein  Sujet  scheinbar  verhüllendes,  abend- 
liches Dh'mmern  oder  nächtliches  Dunkel  Kerzenschein  erglänzen 
licss  und  die  dadurch  erzielten  Lichteffecte  mit  seltener  Meister- 
schaft darzustellen  verstand.  So  oft  sich  aber  auch  Dov^s  mei- 
stens aus  dem  Alltagsleben  erborgte  Sujets  an  der  Grense  des 
Komischen  bewegen,  so  hat  er  sich  doch  in  deren  Darstellung 
nie  zum  Burlesken  hinreissen  lassen.  Khf^nsowenig  war  er  ge- 
launt, das  ruhige  Exterieur  des  häuslichen  in  den  Air  des  Salon- 
lebens hinüberzuspielen,  aber  noch  weit  weniger  gehört  die 
Darstellung  hochpoetiseher  Gestalten  und  Ereignisse,  sowie 
idealer  und  religiöser  Gegenstände  sum  heimischen  Bereiche 
seiner  eigenthümllchen  Kunstrichtung.  Ja,  es  belehrt  uns  sogar 
die  nähere  Bekanntschaft  mit  den  meisten  seiner  Schöpfungen, 
dass  Dov  immer  da,  wo  er  über  die  Grenze  der  gemüthlichen 
Stille  bürgerlicher  Häuslichkeit  binausgeschritten  ist,  uns  stets 
minder  ansprechend  sein  wird,  da  er  hinsichtlich  des  Gepräges 
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rein  idealer,  geistiger  Auttasaung  weit  hinter  seiner  ruhigen, 
natttrlichen  Aniehauuu^'  und  der  dnreh  diese  geUaterten  tech- 
nischen Behandlung  znrückblieb ,  was  ihm  übrigens  sn  keinem 
Vorwurfe  gereichen  kann.  Der  Hanptwcrth  seiner  ansprcclionden 
und  doch  auspruchsloscn  Compositionen  beruht  einzig  in  der 
Uebereiastimmung  seiner  naturgetreuen,  bildgebendea  Auffassung, 
weldlie  mit  der  nAtnrcopirenden  Vollendan|^  seiner  AosfHhrang 
innig  gepaart  erscheint.  Es  ist  daher  sehr  zu  glauben,  dass^ov 
auch  nicht  den  unbedeutendsten  Gegenstand  ohne  Modell  gemalt 
bfibp,  und  man  will  sogar  wi8»*en,  das»  er  zur  Erleichtertnif};^  r\er 
Ausfiiliriin^' sich  eine«  Netzes,  welches  er  »wischen  sicli  und  dem 
darzustellenden  Gegenstände  aufstellte,  bedient  habe,  um  dadurch 
den  verjüngten  Ifiaassstah  desto  besser  au  finden,  und  er  noch 
ausserdem  für  die  bessere  Bnielung  des  Beleuchtungseffects  und 
df  1  Lriftporspective  sowohl  Concavgläser,  als  auch  Convexspirrrp!  :n 
Anwendung  gebracht  habe.  Dass  er  bei  der  grossen  Genauiglceit  in 
der  Ausführung  kein  wirklicher  Schnellmaler  sein  konnte,  versteht 
sieh  Ton  selbst,  doeh  ist  schwer  sn  glauben ,  dass  er  oft  ft  Tage 
an  einer  Hand  gemalt  habe,  und  es  klingt  sehr  seltsam,  dass  er 
dem  Sandrart  gestanden  haben  solle,  einst  zu  der  Ausführung 
eines  Besenstieles  drei  Tage  gebraucht  zti  haben.  Denn  erwägt 
man  die  enorme  Anzahl  der  von  Dav  in  einem  Zeiträume  von 
etwa  40  Jahren  vollendeten  GemÄlde,  so  muss  man  sich  über- 
sengt halten,  dass  er,*%ei  aller  Chmberkeit  der  Behandlung,  den- 
noch eine  siemlich  gewandte  PinselfUhrung  gehabt  haben  mass. 
Ausserdem  spricht  dafür,  dass  er  nicht,  wie  man  bebanptPTi 
wollte,  Monate  lang  an  einem  Bildchen  gemalt  haben  kann, 
weil  alle  seine  Gemäldchen  in  der  i'arbe  bedeutend  gerissen 
sind,  ein  Zeichen,  dass  sie  noeh  nicht  TöUig  ausgetrocknet  sein 
konnten,  als  er  ihnen  den  gewohnten  Fimiss  zur  Retouchirung 
gab.  Bei  der  Arbeit  behütete  er  vor  Allem  seine  Gemälde,  wie 
auch  seine  Pinsel  und  Palette,  vor  jedem  »Staube,  und  schloss 
sie  nach  der  Arbeit  sorgfältig  ein.  Er  rieb  sogar  selbst  seine 
Farben  und  reinigte  eigenhändig  seine  Pinsel.  Uebrigens  be- 
sengt  JTore/  van  Moor,  der  ein  Landsmann  von  D»  und  Schüler 
des  Franz  V,  Mierii  vtnd  Schalken  war,  dass  D.  mit  grosser  Leichtig- 
keit und  sogar  sehr  schnell  gemalt  habe.  Dov's  schwächste 
Seite  war  die  Zeichnung,  in  der  er  Öfter  gefehlt;  doch  werden 
die  Zeichneufehler  durch  die  Meisterschaft  der  Ausführung  ge- 
deckt —  Do9*9  Arbeiten  fanden  gleichseitig  schon  guten  Abgang 
und  er  erhielt  gewöhnlicb  für  ein  Gemäldchen  seiner  beliebten 
Grösse  600  bis  1000  hnlländ.  Gulden.  So  bezahlte  ä'ift  ostindische 
Compaj^'nio  dem  Dov  für  ein  Bild,  das  eine  Mutter,  die  ilir  Kind 
auf  dem  bchoosse  sitzen  hatte,  während  dieses  mit  einem  andern 
daneben  stehenden  Kinde  spielt»  4000  boll.  Gulden,  welches  der 
König  Carl  II.  von  England  als  Geschenk  erhielt  Einer  seiner 
Tonfiglichtten  Verehrer  war  der  schwedisehe  Besident  im  Haag, 
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jährlich  1000  Galden  Pension,  nnd  der  ausserdem  ihm  noch  die 
^oford orte  Summe  für  das  gewählte  Bild  zahlte.  Die  Preise  seiner 
üemälde  stiegen  jedoch  nach  seinem  Tode  gewaltig,  da  viele 
öfieutliche  Sammlungen  unersättlich  im  Besitze  derselben  waren. 
So  aahlte  der  KnrfUrst  Ton  der  Pfols  WattttiUehüge*  mit 
30,000  Onlden  und  schenkte  das  Bild  dem  Prinzen  Eugen. 
Ebenso  steigerte  sich  der  Preis  fiir  y^die  DorfgeioUrzT^rämerin^ 
(No.  123  im  Louvre)  vom  Jahre  1716,  wo  sie  von  ÄmBterdam 
für  1200  holl.  fl.  nach  Leyden  verkauft  ward,  1766  zu  7150  h.  fl., 
1777  sn  15,600  Livres,  1784  zu  16,901  Livres  nnd  endlich  1793 
zu  34,850  Livres.  -  Die  saubere  Behandlung  seiner  Bilder  hatte 
aber  auch  zur  Folge,  dass  er  sich  bmits  Im  30.  Jahre  einer 
Brille  bei  der  Arbeit  bedienen  musste.  lieber  sein  TodoRjahr 
ist  man  eigentlich  in  Ung-ewissheit ;  Einige  behaupten,  dass  er 
1674,  Andere  dagegen,  erst  IGbO  zu  Leyden  gestorben  sei.  Ge- 
wisa ist,  dass  er  noch  1673  lebte,  da  mehre  seiner  GemKldehen 
die  Jahrsahlen  1670  bis  1673  tragen.  Seine  vorzügiichsten 
Schüler  wnrpn  Franz  van  3fieris ,  Metzu  nnd  Schalken.  Bemer- 
kenswerth ist,  dass  D.  meist  blos  kleinere  Gemälde  geliefert  und 
nur  wenige  Beispiele  vorhanden  sind,  wo  er  das  Maass  Ton 

2  Fuss  und  einigen  Zollen  Höhe  bedeutend  fibersehritt ;  nament^ 
lieh  gehören  zu  diesen  Ueberschreitungen  der  Bildhöhe  der  her 
kannte  „Marktschreier^  in  der  Pinakothek  zu  München  (früher 
in  Düsseldorf)  und  die  auch  schon  erwähnte  ^  Wmsersüchf'igf'^  im 
Louvre  zu  Paris.  Als  eine  seiner  vorzüglichsten  Leistungen 
wird  die  im  amstcrdamer  Museum  befindliche  „Abendschule"  be- 
seiehnet,  die  rüeksichtlich  des  Lichteffeetes  und  der  ruhigen  Hal- 
tung, sowie  harmonischen  Durchführung  Hiobts  zu  wünschen 
Tihrip:  lässt.  Ein  Licblingssujet  von  D.  war  „der  betende  Ein- 
Siedler'',  den  er  öfter  (die  Pinakothek  in  München  besitzt  allein 

3  verschiedene  Bearbeitungen)  mit  grösster  Vorliebe  behandelt 
hat.  Die  meisten  Gemälde  des  Meisters  findet  man  in  Müncikm 
(15),  Dtetcfen  (18),  Port»  (11),  in  mehren  Sammlungen  vtiLondonj 
dem  Musenm  zu  Haag  und  zu  Amsfe^'dam,  wo  sich  auch  das 
„Bendezvous''  mit  ßerchem'a  Landschaft  befindet.  Unter  die  aus- 
gezeichneteren Bilder  des  Meisters  gehört  endlich  auch  „der 
AlMmtf*  in  der  Eremitage  su  Petersburg;  das  ▼orsüglichste, 
„dttt  ZuiUMt  der  fFSeAnerm**,  ging  leider  mit  Potters  ^Ochsen- 
Heerde"  auf  dem  Transporte  nach  Kussland  durch  Schiffbruch 
zu  Grunde. —  Da«  Tjobon  D's  gab  1662  Cornelis  van  Bie  horaus. 
Zu  den  beachtois  .verChen  Gemälden  D.'s  gehört  auch  „di^  Speise- 
kammer" im  berliner  Museum ,  in  die  die  Köchin  eben  mit  dem 
Lichte  leise  eintritt,  um  das  MSuschen  nicht  zu  stören,  das  schon 
nahe  daran  ist,  der  aufgestellten  Falle  zum  Opfer  zu  fallen. 
Die  dresdnrr  Gatt.,  welche  wohl  die  reichste  nn  D.'s  Gomäldchen 
ist,  besitzt  in  No.  1076,  1078,  1079,  1082,  1083,  1084,  1085,  1086, 
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1090  yorzUgliche  Schöpfungen  des  Künstlers,  und  mit  ihr  kann 
sich  eigentlich  nur  die  Pinakothek  in  München  nnd  das  Loavre 
iu  i'ariä  messen.  —  Das  B.  ist  erst  seit  1S17  iu  der  Gall.  — 
Holz  (unter  OIu),  1  F.  1^  Z.  hoch,       Z.  breit.  — 

1078»    Dov   (Gerhard).    Der  alte  Schreibmeister. 
Halbfigur. 

Diesei  ebenfolls  erst  seit  1817  in  der  Gall.  befindliche  Ge- 

mäMclion,  das  aber  schon  vor  1763  aus  dem  königlichen  Schlosse 
zu  WarscJiau  wieder  nach  Drei^den  trekommen  war,  gehört  zu 
den  vorzüglichem  des  Meisters  nnd  ist  auch  mit  „G.  Dov  KWT'' 
bezeichnet.   Es  stellt  vor  dem,  mit  einem  aufs  Gewandteste  aus- 

Sefuhrten,  gestreiften  TeppichTorhange  versehenen  Bogenfenster, 
nrch  das  man  in  das  Innere  der  Schnlstube  sehen  kann,  einen 
alten  Schreiblehrer  vor  (wo  Dov  selbst  das  Modell,  wie  zn.  vielen 
soiner  Bilder,  abgegeben  zu  haben  scheint),  wie  er  eben  eine 
i'eder  corrigirt  Der  würdige  Alte  sitzt,  mit  der  IJrille  bewaffnet, 
au  seinem  Schreibpulte,  auf  dem  ein  aui'gcschlageues  Buch  liegt 
Er  mtiss  ein  sehr  pünktlicher  Lehrer  sein,  der  mit  Ablaufe  des 
Sandes  in  der  Uhr  seine  Stunden  schliesst :  denn  er  hat  neben 
sicli  auf  der  l?rüstung  des  Fensters  die  jedoch  mit  Caput  mor- 
timm  gefüllto  Sanduhr  stellen,  und  die  daneben  liegende  Per- 
gament-Urkuude  scheint  sein  Bestaliungsdecret  zu  enthalten. 
Der  Alte,  der  übrigens  anch  ein  YogelHebhaber  ist,  ist  sehr 
anständig  gekleidet:  denn  ein  gehacktes,  blausammetnea  Barett 
deckt  sein  im  calligraphischen  Unterrichte  ergrautes  Haupt, 
während  er  in  ein  geschlossenes  Wamms  und  weiten  Rurnn? 
mit  ausgezackten  Überärmeln  gekleidet  ist.  In  der  Stube  selbst 
sitzen  schreibende  Mädchen,  welche  grosso  Neigung  zur  edeln 
Schreibknnst  seigen,  damit  sie  dereinst  Buch  und  Hechnung  in 
ihrer  Wirthschaft  führen  können,  wahrend  ein  Nachzügler  eben 
die  Treppe  herabkommt.  —  Stich  von  Tf.  Witthöft,  lithographirt 
von  Franz  HanJitängU  —  Holz  (unter  Glas),  i  F.  1^  Z.  hoch,  j 
9f  Z.  breit.  I 

1088.***  Derselbe.   Eiu  aus  einem  Buche  singeiitlca  i 

altes  Weib.  j 
Dieses  unbedingt  ans  des  Meisters  früherer  Zeit  stammende 

Bildchen  zeigt  uns  eine  schlichte  Alte,  welche  in  eine  schwane, 

mit  Fuchspelze  verbrämte  Jupe  gekleidet  und  deren  gebeugtes 
Haupt  mit  einer  schwarzen  Haube  bedeckt  ist,  während  sie  ein 
Buch  vor  sich  in  den  Händen  hält  und  einen  Gesang  daraus 
ansustimmen  scheint.  Das  B.  war  früher  in  vergrössertem  Zn- 
stande ;  doeh  sind  später  die  ZusKtse  von  anderer  Hand,  welche 
in  einem  rothbehangenen  Tischblatte  bestanden,  worauf  ein  Buch 
lind  eine  Brille  lagen,  wef];-fr<"nomnien  worden  Das  R  ward  vor 
1733  schon  vom  Kunsthiindler  (rrnnberg  in  Briis^fl  fiir  ^^01»  „frc*. 
de  Holland",  laut  alter  Kcciiuung,  aiigckauit,  kam  aber  erst  | 
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1817  znr  Gal],    Jle-l  JTiihner  noch  im  alten  Zustande  ail%efcUili. 

—  Holz  (^iiuter  Gias;,  1  F.  1  Z.  hoch,  9  Z.  breit.  — 

1089.  "^4:*  Derselbe,  Ein  Pflanzen  begiessendes  M&d- 
chen.  Nachtstück. 

Ein  inng-e««  Mädchen  mit  lebensfrischem  Ang-esichte  iiiid 
lebendigem  Aiigenpaare  erscheint  in  einer KopfhUlle  heim  Dünkel 
der  ISacht  au  der  Brüstung  eines  Fensterbogens,  indem  sie  das 
bresnende  Talglieht  ▼om  Leuchter  genommen  hat,  und  verschafft 
ans  einem  Thonlnmge  den  in  einem  vasenahBliehen  Temcotta- 
^efasse  eingesetzten  Pflänzchen  die  nöthige  Erqnicknng;  daneben 
steht  ein  Nelkenstock  und  eine  Flasche.  Das  B,,  welches  durch 
den  Oberhofmarschall  Graf  Aug.  Ferd.  Pjhiyh  vor  1712  in  den 
liesite  des  Königs  August  11.^  doch  erst  IblT  zur  Gall.  gelaugte, 
ist  mit  dem  gewöhnlichen  Monogramme  „G.  Dov'^  bezeichnet. — 
Hols  (unter  Glas),  1  F.  hoch,  8  Z.  breit  — 

1087*  Derselbe,  AngeblicL  das  ÜililüibS  der  Mutter 
des  Künstlers. 

Eine  alte,  siemlich  ransHche  Frau  (ähnlieh  'der  in  No.  1061 

nnd  1088),  deren  greises  Haupt  mit  einer  von  Kopfbinde  nm- 
legten  Hanbr^  bedeckt  und  die  in  eine  Fuchspelzschaube  geklei- 
det ist,  worüber  sie  eine  Goldperlenscbnure  trägt  Sie  hält  ein  auf- 
geschlagenes Pergamentbuch  vor  sich  in  den  Händen,  während 
neben  ihr,  auf  einem  rnnden,  grünbehangeuen  Tische,  eine  um- 
geworfene, sierliche  silberne  Schale  und  ein  Zugbeutel  liegen. 
Das  B.,  welches  vor  1733  auf  dem  leipziger  Bilderhause  gekauft 
ward,  aber  erst  seit  185»^  /ur  Gall.  kam,  und  in  i2em&ran<2^'« früherer 
Manier  gemalt  ist,  scheint  nicht  rollendet  zu  sein.  —  Holz,  Oval 
(unter  Glas),  10[  Z.  hoch,  8^  Z.  breit.  — 

1082.  Derselbe.  Eine  Alte,  welche  den  Terlorenen 
Faden  auf  der  Spule  sucht.  Nachtstflck. 

Der  Künstler  führt  uns  hier  in  seiner  seltenen  Weise,  Effecte 
künstlichen  Lichts  darzustellen,  in  das  höchst  bescheidene  Zim> 
mer  einer  betagten  holländischen  Spinnerin.  Die  A\te,  im 
schlichten  Haushäubcben ,  sitzt  in  ihrem  Kröpelstuhle  vor  dem 
Tiscln  .  auf  dem  eine  Ständerlampe  brennt,  die  ihr  zum  Abweifen 
d(  s  während  des  Tages  fertig  gewordenen  Gespiunstes  von  Lein- 
garu  leuchtet  Die  Weife  liegt  in  Gemeinschaft  von  Geschirren 
und  einer  Zwiebelreihe  auf  dem  Tische,  während  die  Spinnerin 
in  der  Nähe  der  Flamme  eben  bemfiht  ist,  den  Fadenanftmg 
aufzufinden.  Die  Aufmerksamkeit,  mit  welcher  sie  nach  dem 
Fadenende  der  Spule  sucht,  drückt  sich  sogar  in  der  >fund- 
Btcilung  der  Alten  recht  deutlich  aus,  was  uns  Dov  namentlich 
als  einen  gründlichen  Beobachter  documentirt  —  Vergleichen  wir 
alle  Gtoäldchea  des  Dov^  so  finden  wir,  dass  er  auch  auf  kleine, 
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charakteristische  Eigenheiten  bei  der  Beschäftigung  seiner  Fi- 
guren ein  Gewicht  legte  und  durch  seinen  gewandten  Pinsel 
gut  auszudrücken  verstand.  Sowie  er  bei  dem  Schreibmeister,  wie 
von  Qtiandt  auch  richtig  bemerkt,  nicht  Übersah,  das«  sich  dessen 
Gesicht  dem  zum  genauen  Verschneiden  des  Federsehnabels  aaf- 
gesptrtpn ,  unerbittliclien  Federmesser  accommodfre,  so  übersah 
er  ebenso  wenig,  duss  der  Mnnd  beim  Suclien  eines  feinen  Ge- 
genstandes gewöhnlich  nicht  tinthatig  ist.  So  einfacii  auch  das 
Sujet  ist,  so  meisterhaft  ist  doch  die  Darehfnhrung  desselben.  Das 
B.  kam  um  1806  ans  der  Kunstkammer  zur  Gall.  und  galt  dort 
als  ein  Gemälde  des  van  Bornen»  —  Hole  (nnter  Olas),  1  F.  5Z. 
hoch,  1  F.  2  Z.  breit.  — 

1083«   Derselbe.   Ein  Mädchen  bei  der  unbefugten 
Weinprobe  im  Keller* 

Dieses  treffliche  Belenchtangsstück  hat  sogar  einen  Anstrich 
von  Humor.  Der  Künstler  führt  uns  in  den  Keller  eines  hollän- 
dischen Haushaltes,  in  dem  ein  Weinfass  auf  Lanzor  g-clegt  und  i 
eben  angesteckt  worden  ist.    Verschiedene  zur  Wirthschaft  nö-  l 
thige  und  wünschenswerthe   Gegenstände   leuchten    ans  dem  | 
Kellerdnnkel  henror,  namentlich  hÜngt  ein  geschossener  Hasse  1 
über  dem  Fasse,  nnd  die  Stalllateme  beleuchtet  das  am  Boden  ' 
liegende,  dazu  passende  Rothkraut,  sowie  ausserdem  eine  an  der  | 
Decke  aufgehängte  Trappe  oder  Rohrdommel.  Auch  scheint  der  j 
Keller  nicht  frei  von  ungebetenen  Gästen  zu  sein :  denn  man 
hat  sur  Vorsorge  eine  Mlusefiille  in  der  Ecke  aufgestellt   Den  [ 
Brennpunkt  der  Composition  bildet  aber  ein  junges  Mädchen, 
das  wulirsclicinlich  nicht  direct  vom  Hausherrn   beauftragt  ist,  | 
den  Wein  zu  kosten ,  weil  man  es  doch  sonst  möglichst  ver- 
meidet, das  schöne  Geschlecht,  aus  natürlichen  Kiicksichten  für  i 
die  Erhaltung  des  Weins,  damit  zu  beauftragen,  den  Weinkeller  ! 
KU  bedienen,  oder  gar  Wein  vom  Fasse  zu  ziehen.  Sie  hat  sich 
in  Gesellschaft  eines  Knaben  in  den  Keller  begeben  und  scheint  j 
aus  einem  Stauippr,   den  sie  allerdings   schon  etwas  unsicher 
hält,  ferner  oxtoiiiporiren  zu  wollen.    Der  Knabe,  der  die  Ent- 
deckung dieser  improvisirten  Kellcrscene  befürchtet,  warnt  sie 
jedoch  klüglich,  sich  nicht  angelegentlicher  mit  dem  Inhalte  des 
Fasses  bekannt  SU  machen.    Das  B.  kam  erst  lSt7  mar  Gall. 
^  Hols  (unter  Glas),  1  F.  2.  Z.  hoch,  10}  Z.  breit  — 

1077.%*   Derselbe.   Meister  Dw^s  Hauskatze. 

Auf  der  Brüstung  des  Bogenfensters  mit  zurückgeschlagenem 
Zn^orhauf^e  sitzt  in  gespannter  Haltung'  die  bräunliche  Ziper- 
katze  des  yMr'schen  Hauses,  die  aber  auf  dem  gegenwärtig"  einge- 
nommenen Posten,  ganz  gegen  ihre  Instruction,  möglicher  Weise 
auf  Vögel  und  nicht  auf  Batten  und  Hause  fahndet,  wahrend 
im  Hintergründe  des  Zimmers  Meister  JDoo,  an  der  Staffelei 
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sitzend,  fleissip  arbeitet.  Dieses  einfach  schöne  Bildchen,  das 
mit  „O.  Dov  i^als  Monogramm)  1667 bezeichnet  ist,  kam  durch 
die  TdrmittelQng  dei  Premler-ComniiBBair  Basehke  in  JmitDerpen 
in  den  Besits  des  Königs  August  IL ,  doch  erst  1817  snr  Gall. 
—  Holz  (unter  Glas),  1  P.  2  Z.  hoch,        Z.  breit.  — 

1080.  "^if*  DeneSbe,  Wahrscheinlich  Portrait  eines 
jungen  Mädchens,  en  face.  Halbfignr. 

Ursprünglich  vvhf  7)o?'  hauptsächlich  Portraitmalcr,  und  dieses 
Hildcheu  stummt  unbedingt  aus  seiner  frühern  Periode.  Es  stellt 
ein  frisches,  lebenskräftiges  Mädchen  aus  dem  Bürgerstande  in 
gelbseidenem  Kleide  dar,  deren  blondes,  aufwärts  gesträhltes 
Haupthaar  durch  ein  mit  Perlen  besetztes  Häubchen  oberhalb 
bedeckt  ist.  Sie  hat  sich  nachlässig  in  lanschrMider  Stellung 
auf  die  Tischecko  gestützt.  Das  B.  ward  für  den  Könirr  Aur 
guat  II,  in  Leipzig  angekauft,  kam  aber  erst  1817  zur  Gall.  — 
Holz,  Oral  (unter  Olas),  6  Z.  hoch,  5  Z.  breit.  — 

1081*  Derselbe,  Angeblich  Portrait  der  alten  Matter 
des  Etlnstlers.  Kniestfick. 

Dieses  ebenfalls  aus  der  ersten  Periode  des  Künstlers  stam- 
mende, vorzügliche  Bildchen  stellt  eine  würdige  Alte  in  einer 
violetsammetnen  Fnchspelzschaube  mit  darüber  gehangener  Zier- 
kette und  einem  Häubchen  mit  Kopfbinde  dar.  Sie  liest  mittels 
ihrer  Nasenquetschbrille  in  einem  fliegenden  Blatte  mit  Holz> 
Schnittvignette.  Ein  ansdraeksvoller  Kopf,  Shnlieh  dem  auf 
No.  1087.  Das  B.  kam  durch  den  Oberhofmarschall  Graf  Pßugk 
in  den  Besitz  des  Königs  August  ILy  doch  erst  1822  anr  Giül, 
Holz,  Oval  (unter  Glas),  5;^  Z.  hoch,  4  Z.  breit  — 

Derselbe,  Ein  Künstler  in  sein  Skizzen- 
buch zeichnend.  Nach  der  Jahr  zahl  zu  urtheilen,  nicht 
Dov  selbst.  Er  könnte  jedoch  ein  früheres  Selbstportrait 
benutzt  haben. 

Dieses  mit  „O  DOV,  1647"^  bezeichnete,  vortretiiiche  Bild 
gelangte  dnrch  Yermittelnng  des  Grafen  Waekerhartk- Salmour 
in  den  Besitz  des  Königs  Auguat  IL,  doch  erst  1817  zur  Gall. 
Ein  in  einem  Lehnstuhle  vor  einem  blaubedeckten  Tische  sitzender 
Künstler  blickt  den  Beschauer  mit  gedankenschwangeren  Blicken 
au  und  ist  eben  damit  beschäftigt,  mit  der  Feder  in  ein  Skizzen- 
bueh  eine  Compositlon  zu  aeichnen.  Die  zeichnende  Hand  ist 
mit  yielem  Fleisse  ausgeführt.  Er  ist  in  ein  gehacktes,  schwarses, 
mit  Schlaufen  und  Perlschnnre  besetztes  Wamms  und  einen 
leberfarbigen  Burnus  gekleidet  und  hat  ein  zierliches  Bareft  auf 
dem  Haupte.  Ihn  umgeben  mancherlei,  den  der  Wissenschaft 
sowoiil,  wie  der  Kunst  mehrseitig  zugeneigten  Mann  vcrrathende 
Gegenstände.  Auf  der  Brftstnng  steht  der  bekannte  Messing- 
leuehter,  daneben  liegen  eine  Gypsmaske,  ein  in  musikalischen 
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Typen  des  Anfangs  des  17.  Jahrhanderts  g'edracktes  Notenbuch,  [ 
daneben  eine  Viola  di  braccio  sammt  Bogen  und  dabei  steht  ein 
nürnberger  Krdglobus  aus  der  Offizin  des  Ludvng  Ändrä.  Schon 
Demton«  bemerkt,  dass  dieses  MCrdkngelbtld  sich  dnfcli  hiSclisteii 
Fleiss  der  AuBfahrangf  hervorhebt."    Im  Innern  des  Zimmers 
erhlicVrcn  wir  dapfgen  nächst  dem  Tische,  auf  dem  ausser  dem 
voiuiit i nr^ijen ,  in  Schweinsleder  gebundeneu  Skizzenbuche  mehre 
andere  ahnliche  zugcächlagene  Bücher   von  unvergleichlicher 
Wahrheit  der  Darstellung  liegen ,  eine  an  den  Globus  gelehnte 
Laute,  sowie  einen  aufgespannten,  gesehmackToll  versierten,  orien- 
talischen Sonnenschirm,  sowie  eine  Gypsstatue(Hercule8gruppe  oder 
Gladiatorcnkampf  ?) ,  tind  an  der  Decke  endlich  einen  metallenen 
Armleuchter  hängend.   An  der  Wand  auf  einem  Tressor  sehen  wir 
ferner  im  klarsten  Uelldunkel  mehre  Flaschen,  Büchsen,  Bücher, 
eine  Beiseflasehe,  sowie  eine  daran  anfgehangene  Palette.  Alle 
Specialitäten  dieser  Gegenstände  bewähren  den  die  Natur  nach 
Licht  und  Schatten  gründlich  belnnschenden  Meister,  der  seihst 
im  Kleinen  uns  gross  erscheinen  inuss. —  Von  Qnandt  bemerkt: 
„Es  ist  unverkennbar,  dass  des  Künstlers  Verstand  sich  gleich- 
sam magnetisch  dnreh  die  Fingerspiteen  in  seiner  Zeichnung 
endud ;  obwohl  er  nnr  als  Maler  wirklicher  Gegenstände  sich 
auszeichnete,  und  zwar  attf  eine  Weise  wie  Wenige:   denn  sein 
Vortrag  ist  sorgfältig  und  ungezwungen,  Tageslicht  und  Kerzea- 
schein  kann  man  in  Dov's  Gemälden  mit  Bestimmtheit  unter- 
scheiden, was  bei  Sembrandts  Bildern  oft  sweifolhaft.^  Motmf 
der  das  Bild  „Oerkardi  Studien^  taufte,  sehreibt:  «Hier  sehen 
wir  den  Künstler  in  seinen  Studien.  Er  zeigt  uns  ein  gebildetes, 
ernstes,  vornehm-anmuthiges  Oosicht    Er  ist  berühmt  geworden 
und  wird  den  Ruhm  mit  Fleiss  und  Talent  behaupten.    Er  stu- 
dirt  Geographie  am  Globus,  Antike  an  einer  Herkulesgruppe, 
er  seichnet  fleiosig  —  nnd  immer  liegt  noch  die  geliebte  Geige 
mit  dem  Notenbuche  ihm  sur  Hand  auf  dem  Fenster.  Man 
trennt  sich  ungern  von  ihm.    Der  unendliche  Fleiss,  welchen 
er  auf  seine  Gemälde  verwendete,  hat  keine  Spur  der  Aengsl- 
lichkeit  hinterlassen;  Alles  ist  leicht,  wie  hingegossen,  in  ent- 
BÜckender  Harmonie  und  Anmuth.**  ^  lilthographie  Ton  Fror» 
BanfrtängL  ^  Hols  (unter  Qlas),  1  F.  ^  Z.  hoch,  1  F.  2|  Z. 
breit.  — 

1085»    Derselbe.    Em  Künstler  spielt  auf  seiiier 
Viola  di  braocio.   Halbfigar.   Keineswegs  Dw  selbsL 

Dieses  mit  „O.  Dov  Jfißö'^  besseichnete  und  durch  den  königl. 
Agenten  Le  Leu  in  Paris  1719  aus  der  Sammlung  des  NoÜ 
Araignon  für  2400  Livres  in  d(!n  Besitz  des  Königs  Aufftist  III., 
doch  erst  um  1806  zur  Gail.  gelangte  Bild  gehört  zu  den  vor- 
süglicberen  Gemälden  des  Dw.  Der  Künstler,  der  wahrscheinHcb 
erst  in  ausgeseichneter  Lanne,  die  aus  seinem  gnUnfithigen 
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AngenpMre  herrorlevehtet,  nach  Hanse  snrttokgekehrt  ist  nnd 

sich  nicht  einmal  die  Zeit  nahm ,  um  seinen  Hut  abzusetzen 
und  f1<?n  loV»erf{irbenen ,  mit  kirschrothem  Sammet  gefütterten 
Ueberwurt,  den  er  noch  über  dem  linken  Arme  hängen  hat,  bei 
Seite  zu  legen «  steht  au  dem  mit  eiuem  schön  gemusterten 
Teppichvorhange  Tersehenen  Bogenfenster  nnd  scheint  sich  nach 
Art  des  von  Laar  erst  durch  das  Violenspiel  zur  Arbeit  stimmen 
zu  wollen.  Seinen  sp;inisclicn  Stossdegen  hat  er  tibp^elegt  nnd 
einstweilen  an  die  Brüstung  angelehnt.  Das  im  Metallglanze 
blitzende  Gefäss  der  Seitenwehr/  die  noch  zu  jeuer  Zeit  jeder 
Kfinstler  sn  tragen  berechtigt  war,  ist  gleich  dem  ans  Gold- nnd 
Silberspinnerei  verfertigten  und  mit  lothem  Plüsch  gefütterten 
Degenkoppel  mit  ungemeiner  Wahrheit  ausgeführt.  Auch  scheint 
er  nicht  blos  auf  seiuem  Instnnnente  phantasiren  zu  wollen,  da 
das  bekannte  Notenbuch  uu^eHehlagen  auf  der  Brüstung  ihm 
vorliegt.  An  der  äussern  Brustwehr  ist  eiu  Helief  (wie  es  auch 
Willem  van  Mieria  liebt)  angebracht,  das  mehre  mit  einem  Bocke 
spielende  kleine  Silenen  zeigt,  deren  einer  dem  vierbeinigen 
Spielkameraden  eine  ^fnskf  entgegenhält.  Im  HiiitergrundG  er- 
blicken wir  dagegen  im  Innern  eines  Maler  -  Ateliers  die  den 
Künstler  erwartende  Staffelei  sammt  seinem  Stuhle.  Auch  ist  der 
beliebte  Erdglobus  nicht  vergessen/  Der  Künstler  ist  in  seiner 
Sommertracht,  in  einen  leichten  bräunlichen  Rock  mit  kurzen 
Aermeln  und  darunter  hervorbaiischenden  Hemdärmeln  mit  Bünd- 
chen gekleidet,  während  er  ein  Spitzenhalstneh  leicht  umge- 
schleift trägt.  So  sauber  auch  die  Ausführung  in  allen  Einzeln- 
heiten ist,  SO  hat  sich  Meister  Dov  dennoch  in  der  perspectivi- 
■chen  Ansicht  der  Viola  di  braccio  unbedingt  veraeichnet.  — 
Lithographie  von  Franz  SwiifaVin^  —  Hola  (nnter  Glas),  1  F. 
5  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit.  — 

1064«*  DerHlhe,  Der  andftchtigst  lesende  Einsiedler. 

Vor  einer  von  Waldung  nmdfisterten  Ruine  mit  Gewölben  und 
Stnfen  erhebt  sich  aus  einer  hohen  Rasenumwallung  ein  Buchen* 

stamm,  an  dessen  Aestung  ein  wurmptip}iiger  Spankober,  sowie  am 
Eingange  zu  einem  Gewölbe  eine  istalllaterue  mit  Hornscheiben 
aufgehängt  iät.  Auf  der  Basenumgebung  des  Baumstammes 
lehnt  ein  alter  holländischer  Bibeldruck,  dessen  aufgeschlagene 
Seiten  mit  seltener  SchriftnacliuLmung  einen  Hol/schnitt  und 
die  in  Versalbuchgtnhr  n  gedruckt«  I'rhersehrift :  ,J^E  BOECKEN 
GHENOEMT  ArüGllYPHEN^  (die  Bücher  genannt  Apo- 
kryphen) zeigen.  Auf  der  Schlaufe,  welche  wahrscheinlich  den 
Anfang  dea  Neuen  Testaments  kennseiehnet,  steht  die  mono- 
grammatisehe  Beseichnung  „G,  Dov."  Neben  der  kolossalen 
Bibel  liegt  ein  Rosenkranz  vom  heiligen  Grabe,  sowie  ein  Todten- 
kopf,  als  Memento  mori.  nnd  rLnbei  steht  nebst  einem  aufgestellten 
alterthümlichen,  schweiuslederuen Bande  mitBeschlägen  nnd  Glau- 
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stiren,  eine  mit  Capnt  roortuum  gefüllte  San diilir  und  ein  hölzer- 
nc8,  mit  Farben  staffirtes  Cruzifix.  Der  in  die  gran-braune  Kapu- 
zinerkutte gekleidete  Bewohner  dieser  Einöde  knieet  mit  zurück- 
geschlagener Kapose  in  Andächtigst  betender  Stellung  vor  dem 
grossen  Bibelbuche,   seine  Pilge^asche  an  der  Seite  tragend. 
Peters  (Text  zum  Hanfstängrschen  Galleriowerke)  bemerkt  sehr 
treffend :  „Jeder,  selbst  der  kleinste  Gegenstand  in  diesem  Bilde 
ist  ein  Zeuge  des  unermüdlichen  Fleisses  und  der  unübertreff- 
lichen Zartheit,  welche  die  Werke  Crerhardt  DwU  cbarakterisiren. 
Kaum  weisi^  man,  was  man  mehr  bewundern  soll,  ob  das  clir- 
wUrdige,  silberlockige  Haupt   des   frommen  Greises,   oder  die 
Pflanzen  und  deren  einzelne  Blätter,  womit  der  Künstler  einen 
Theil  des  Vordergrundes  geziert  hat."  —  In  der  That  beurkundet 
sich  ein  seltener  Wetteifer  der  Ausführung  in  allen  Specialltiten 
dieser  einfachschdnen  Composition,  worauf  bereits  der  Inspector 
Biedel  im  Catal.  1806  ff.  aufmerksam  machte.  Denn  wahrend  die 
Gestalt        Anachoreten  als  Brennpunkt  des  Bildraumes  in  trcff- 
liclister  Kuiidung  der  Formen  hervortritt  und  von  dem,  von  obeu 
einfallenden  Lichte  beschienenen,  dünnbeljaaxten  Scheitel  des  von 
einein  ToDen,  schneeweissen  Barte  umflossenen  Kopfes  an  bia  au 
den  andächtigst  gefaltenen,  vom  Alter  gerunzelten  Händen  und 
bis  zu  dem  von  f!cr  Luft  gebräunten  .   prlbst  der  den  Eremiten 
zukommenden  Handale  entbehrenden  Fusse   herab,   die  ganze 
Figur  in  einer  überraschenden  Katurwahrheit  erscheint,  über- 
raschen die  am  Fusse  des  Rasentisches  wncbemden  Pflanaen 
und  die  grossen  Blätter,  auf  denen  eine  Schnecke  langsam  ihr 
Haus  vorwärts  trägt,  durch  ihre  naturgetreue  Ausführung,  was 
gleichfalls  von  dem  theilwcise  entschälten  Baumstämme,  an  dem 
ein  Distelvogel  rastet,  gilt.    Als  Bepoussoirs  dienen  endlich  im 
Proscenium  ein  umgestürzter,  defecter  Weideukorb,  sowie  das  mit 
Wasserpflansen  und  Schilf  besetste  Ufer  einer  Lache,  ans  der 
«in  Frosch  entstieg  und,  schon  von  so  manchem  Copisten  un- 
bemerkt, hinter  einem  einererammten  Pfahle  hervorlauscht.  (Wir 
sahen  mehre  gelungene  Copien  von  Oertel  in  Dresden.)  Dieses 
unstreitig  vorzüglichste  Gemälde  Dov'sj  dessen  Sujet  er  mehre 
Male  mit  derselben  Yorliebe  behandelte  (3  Mal  in  der  Pina> 
kothek  zu  München),  gelangte  bereits  1708  durch  den  Kunst* 
händler  Franz  Lemmers  in  Antioerprn  für  200  Pattacons  in  d«n 
Besitz  des  Königs  A'urpist  JI.^  doch  erst  um  ISOß  zur  Gall.  — 
Lithographie  von  Franz  Hanfst&ngL  und  0.   Wüdt  (Addr.  E. 
JmM  in  Dresden).  —  Hola  (unter  Olas),  2  F.  hoch,  1  F.  6|  Z. 
breit.  ^ 

1086t  Dersdhe.  Ein  Hädeben,  welches  von  einem 
Fenster  ans  Weinlese  hält.  Nachtstflck. 

Anscheinend  ein  dem  bäuerlichen  oder  dienenden  Stande 
angehöriges,  junges  Mädchen  steht  an  der  Brüstung  eines  Fenster* 
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hofrcjis,  der  von  einem  Weinstocko  umrankt  ist  und  durch  dessen 
Ueüiiuug  man  iu  das  Innere  eines  ländlichen  Zimmers  blicken 
kmnn.  Während  es  nun  in  der  Linken  ein  brennendes  Talgliclit 
hält,  langt  es  mit  der  ansgeBtreckten  Rechten  nach  einer  dem 
Bogen  am  Näcbaten  hingenden  reifen  Traube.  In  des  Mädchens 
lebendirrem  Augenpaare  erglänzt  wegfcn  des  Fundes  die  Freude, 
und  die  von  der  durch  keinen  nächtlichen  Luftzug  bewegten 
Flamme  des  Liciites  bewirkte  Beleuchtung  erhellt  nicht  allein  das 
von  Jngendfrieche  strotzende  Gesicht  derselben  auf  eine  reizvolle 
Weise,  sondern  reüectirt  auch  auf  den  auf  der  Brdstnng  stehenden 
Obstbenuert  und  den  an  einer  messing^enen  Stange  mittels  Ringen 
laufenden  Vorliang  von  grünem  R.ische.  Im  Innern  des  Zim- 
mers gewahrt  man  eine  stehende  und  &wei  sitzende  Frauen  beim 
Kartenspiele.  Dieses  mit  »6^.  P&v  1659^  bezeichnete,  in  der 
Beleuchtung  treffliche  Bild  des  Meisters  gelangte  durch  den 
Graf  Wackerbarth'Salmour  in  den  Besitz  des  Königs  Augmt  //., 
doch  erst  um  1806  zur  Qall.  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  3  Z. 
hoch,  1  F.  1  Z.  breit.  — 

1090*  Derselbe.  StiiUeben.  Taschenuhr,  Sanduhr, 
Leuchter,  Thonpfeife  etc. 

Der  Meister,  der  uns  durch  seine  Scenen  des  Alltagslebens 
oft  tief  in  das  menschliche  Gemüth  blicken  lässt,  zog  es  einmal 
▼or,  ein  Stilllebeu  zu  componiren  und  zeigte,  wie  die  Kunst 
auch  für  leblose  Gegenstände  ein  Interesse  zu  wecken  vermag. 
In  einer  mit  einem  zuriiekgeseh ebenen  Zugvorhange  von  grünem 
halbseidenen  Rasche  versehenen  Mauernisclie  steht  der  bekannte 
messingene  Leueliter  nobst  Lichtputze,  während  darunter  eines 
der  in  Pergament  gebundenen  Skizzenbücher  des  Meisters  liegt 
und  daneben  dessen  mit  Caput  mortnum  gefüllte  Sanduhr  steht. 
Auch  seine  beliebte  Thonpfeife  figarirt  neben  ihrer  auf  einem 
von  einem  holländischen  Kalender  abgerissenen  Blatte  geschüt- 
teten Tabak-Munition,  mul  harrt  einer  nenen  Ladnnp;  entgegen, 
während  eine  nürnberger,  silberne  Taschenuhr  mit  Minutenwerke 
und  durchbrochen  gearbeitetem  Gehäuse,  sowie  gravirter  Ziffer- 
blattunterlage ,  nebst  dem  Schlfissel  an  einem  blauen,  seidenen 
Bande  vor  der  Nische  aufgehangen  ist.  Es  ist  zu  verwundern, 
dass  MosejCs  dirhtpris'ohc  PhaiUn«ie  sich  bei  Betrachtung  dieses 
einfachschönen  htilllebens  nicht  regte,  da  die  beiden  an  die 
Vergänglichkeit  der  Zeit  mahnenden  Uhren  und  das  zur  Tabaks- 
hdllo  gewordene  Kalenderblatt,  sowie  das  niedergebrannte  Talg- 
licht etc.  Anknüpfungspunkte  bieten  dfirften.  Wie  immer  zeigt 
der  Künstler  auch  in  dieser  Coraposition  seine  gründliche  Natur- 
belauschung  in  Licht  und  Schatten;  schon  der  zurückgezogene 
Vorbang  mit  seinen  in  Lederschlaufen  gesetzten  Metallringen 
ist  als  ein  Meisterwerk  der  Technik  und  malerischen  Auffassung 
ma  batraehten.  Das  B.,  welches  erst  1806  sur  Gall.  kam,  ist 
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mit  „G.  X>of"  raonogrammatisch  bezeichneL —  Holz  (anter  GUs), 
1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit.  — 

1075.  Derselbe,  Die  Untersuchung  einer  Zahn- 
kranken. 

Der  KUnatler  führt  uub  iu  eine  noble,  holländische  Barbierer- 
stube  (valgo  „Schnudenfegerhude'').  In  einem  gromen  Lehnstnble 
mit  Amen,  vor  dem  ein  hoher  bdlsemer  Lichthalter  mit  Stellang 
steht,  «itzt  ein  junges,  kräftiges  Fraaensimmer,  welches,  dem 

Anzüge  and  der  mit  sich  fülironden  Handlaterne  nach  za  ur- 
theilen,  dum  tlicnenden  8taude  niirrfhlirt.  Sie  map:  sich,  vom 
heftigsten  Zahnsch merze  geplugt,  noch  spät  am  Abende  aufge- 
miicht  haben,  um  sich  jdurch  Hilfe  des  Barbierers  ihres  Flage- 
geistes zu  entledigen.  Der  Meister  der  Stube  ist  aber  entweder 
in  Geschäften  abwesend,  oder  thiit  sich  nach  rles  Tapses  La<?t 
und  Hitze  im  Bierhauso  prütlicli .  und  sein  Lehrling  vertritt  in 
vorkommenden  Fällen  so  viel  als  möglich  seine  Stelle.  Eben 
ist  dieser  in  derlTnterBnchun<;  des  krankhaften  Zahns  begriffen: 
denn  er  hat  das  Talglicht  mit  der  rechten  Hand  vom  Lenehter 
genommen  und  leachtet  der  Dulderin  in  den  weitgeöffneten 
Mund,  vvälircnd  er  mit  der  auf  der  Stirn  der  Patientin  ruhenden 
Linken,  die  bereits  ü'^n  SchliUsel  erfasste,  den  Kopf  derselben 
rückwärts  hält.  Links  erblickt  man  im  schwachen  Helldunkel 
der  Stabe  eine  Repositur  mit  BSehem  und  wnndtatUchen  Appa- 
raten and  an  ihr  ist  auch  das  grosse  messingene  Barbierbeekea 
anfg^ehangen,  mit  welchem  der  Lehrlinp^  bei  Tage  die  Scheer- 
knnden  für  die  vom  Meister  auszufuhrt nde  Rasur  in  Vorrath 
einzuseifen  pflegt.  Ausserdem  bemerkt  mau  au  der  Decke  einen 
mehrarm  igen  I^nchter  und  einen  davon  herabhingenden  Vor- 
hang,  hinter  dessen  Schntse  der  Meister  höchst  wahrscheinlich 
versclilimtc  Jungfrauen  zu  i?chröpfen  pflegt.  So  sehr  anch  die 
AnsführuDf^  im  Ganzen  Bewunderung  verdient,  so  sehr  mm* 
mau  sich  wundern,  dass  dem  Meister  Dov  die  rechte,  das  Liebt 
haltende  Hand  des  Bartstndenten  sowie  die  anf  dem  Stnhlarme 
liegende  Linke  des  Mädchens  in  der  Zeichnung  so  misslingen 
konnte.  —  Von  Qu4mdt  bemerkt  dagegen  über  dieses  B. :  „lieber 
die  Bedeutung  eines  Bildes  lässt  sich  keine  sichere  Erklärnng 
geben,  und  diese  Ungewtusheit  steigert  das  Interesse.  Ein  junger 
Mann  ging,  wie  wir  aus  der  Laterne  schliessen,  spät  am  Abende 
SU  seinem  MSdchen.  Er  fand  sie  auf  dem  Lehnstuhle  einge- 
schlafen, sie  erwachte  nicht  durch  seinen  Gruss  ;  er  legte  die 
Hand  auf  ihr  Haupt  und  leachtet  in  das  Gesicht,  ?ie  ist  bleich, 
ach!  vielleicht  gar  todt."  —  Mosen  hat  sicli  an  die  Deiituug 
dieser  Composition  gar  nicht  gewagt,  wiewohl  es  dabei  Etwas 
SU  phanlaiiren  gab.  Das  B.  kam  1710  von  dem  Kunstiiindler 
Jaegues  de  Witte  für  150  Pattacons  in  den  Besitz  des  Königs 
August  IL,  doch  erst  1817  snr  aall.  —  Kupfer,  1  F.  64  Z.  hoch, 
1  F.  2^  Z.  breit.  — 
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ülaeftlf  vom  Fßmter: 

1046  &  1042.%*  Brety  ( iSaiuiaon  de).  Bildnisse 
eines  jungen  holländischen  Gärtnerpaares.  Ilalbliguren. 

A.  Eine  jnn{:^e,  blonde  Frau  im  blossen  Halse  und  flachen 
Mieder,  eiuen  liiruextzweig  iu  der  KecLtcn  Lalteud,  wäLrend  ein 
grosser  Strohhnt  das  lebensvolle,  kraft  ige  Gesicht  sbtchliesst. 
Das  Ganse  ist  itt  ipater Harmonie  des  Coloriti  und  von  :i  gener 
Zeichnung  und  überhaupt  effectvoller  Ilaltiing.  B.  Fast  Profil. 
Ein  junger  Mann  dunkeln,  sehr  gpv'f-llten  Haars  und  gelblichen 
Teints,  mit  otifeuem,  braunem  Wammse;  er  trägt  einen  Epheu- 
krana  um  das  Haupt  und  einen  gewtmdeii  abgefärbten  Stab  in 
den  Händen.  Beide  B.,  die  seit  Anfang  in  derGall.  sind,  kamen 
durch  Vennittelung  des  Or  ifen  WalÜBerhatth  -  Salmour  in  den 
Besitz  des  Königs  Juguat  II.  —  Salomon  de  Bray  ward  zu 
Waarlem  1579  geboren,  hatte  zwei  Söhne,  Dirk  und  Jacob ^  die 
er  ebenfalls  für  die  Kunst  erzogeu  hatte,  von  welchen  Ersterer 
zugleich  Formschneider  und  Letsterer  auch  Kopferätaer  war. 
Jacob y  den  selbst  ^xdel»  in  seinen  Gedichten  erwähnt,  war  als 
Maler  vorzüglicher,  er  mnltp  Geschichte,  während  DirJc  mf  hr 
als  Portrait-  und  iStilllebenmaler  bekannt  ist.  Der  Vater  ^'a/on«ün 
de  B.  war  ebenfalls  als  Architect  anerkannt,  doch  seine  grösste 
künstlerische  Thätigkeit  seigte  er  im  Portrait;  er  starb  1664, 
einige  Wochen  nach  seinem  Sohne  Jacob.  Ein  Sohn  Jacob^s  war 
Blumenmalcr,  ward  aber  endlich  Mönch.  Beide  Bilder  sind  mit 
^1>.  Bray  1635  bezeichnet.  ~  Beide  auf  Holz,  2  F.  8  Z.  hoch, 
2  F.  2  Z.  breit.  — 

1595.  **    Mans  (F.).    Holländische  Eisbahn. 

Ein  in  weite  Ferne  mit  Eis  bedeckter  Canal,  an  dessen 
einem  Ufer  ein  holländisches  Kirchdorf  Hegt,  das  durch  einen 
Damm  geschützt  ist.  Schlittschuhfahrer,  Stoss-  und  Zugschlitten 
beleben  die  weite  Eisfläche.  Im  Vordergrunde  hält  ein  mit 
fichimmel  bespannter  und  besetster  Korbschlitten  vor  ^nem 
hohen  Zelte,  auf  dem  die  Flagge  der  Generalstaaten  (roth,  weiss, 
blau)  aufgepflanzt  und  dessen  Inneres  sehr  belebt  ist  Das  B., 
das  mit  „F.  MANS  ]H77^  bczeiclinet,  ist  seit  1731  in  der  Gall. 
—  Leinw.,  2  F.  1^  Z.  hoch,  3  F.  3  Z.  breit  —  Mans,  bald  mit 
den  Vornamen  JP.,  bald  A,,  bald  F.  S.,  scheint  ein  8ch81er  des 
JSa! 0  7IK  II  BuUdael  und  zwischen  1660  bis  1680  thätig  gewesen  an 
sein.  Er  lieferte  hr»l]ändische  Landschaften  ;  doch  auch  V>rim- 
bocciaden.  Ausser //oWotwi  sind  seine  Gemälde  (in  kräftigem  Coiorit, 
guter  Haltung  und  leichter  Behandlung)  sehr  selten.  Das  berliner 
Miisemn  besitzt  eine  reich  staf&rte  holländische  Canallandschaft 
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TOD  gleicher  Behandlung,  die  jedoch  mit  ^A.  Mam  166^^  be- 
seichnet  ist  — 

839.*  Bubent  Sebole?  (angeblich.)  Mftnnliehes 
Brustbild  en  face. 

Ein  junger,  bleicher  Mann  mit  lebendigen,  dunkeln  Angen. 
Bchwansem,  schlichlem  Hsar  und  dünnem  Schnauzbarte,  in 
schwarzem  f  anliegendem  Wammse  mit  schlichtem  Ueber?chlag- 
kragen.  —  Leinw.,  2  F.  3^  Z.  hoch,  1  F.  9^  Z.  breit.  — 

1177  &  1176.%*  Bacher  (Jacob).  Ein  minnlicbes 
und  ein  weibliches  Portrait.  Halbfignren. 

A.  Ein  hoher  Sechsziger,  faltigen  Gesichts,  mit  sehr  markirten 
Zügen,  gebietender  Nase  und  lebendigem  Augen  paare.  Den  ent* 

blössten  Hals  unischliesst  ein  Camisol,  über  das  eine  Wildschur 
ptliaiifffn  ist,  während  ein  schwarzes,  mit  Goldschnure  besetztes 
bamaiut-Üarett  das  ergraute  liaupt  deckt  (fast  en  face),  i^m 
beachtenswerihee  Bild,  das  mit  „JB*'  bezeichnet  nnd  erst  seit  1834 
in  die  Gall.  aufgenommen  ist.  ^  Leinw.,  2F.  4Z.  hoch,  1  F.  HZ. 
breit.  —  B.  Eine  kräftige  Frau  mittlem  Alters,  mit  entblosstem 
Kopfe  und  auff^esträltltcm  Haare,  im  braunen  Rauschkleide  mit 
Chemisette.  Das  weniger  gut  erhaltene  Bild  war  vor  1765  im 
konigl.  8dlilosse  an  Warschau  ^  ist  jedoch  erst  seit  1826  in  der 
Gall.  Die  Behandlung  der  Camation  erinnert  an  des  Bubens 
Schule.  —  Lcinw  ,  2  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit.  —  Jacob 
Backer  war  1608  (1609?)  zu  Harlmg^i  «reboren,  ward  Schüler 
des  Rembrandt  in  Amsterdam^  bildete  sieh  aber  später  nach 
Bubena  und  van  Dyk.  Nach  Einigen  Boll  er  ein  Schüler  des 
QiHi^ied  Kn/ütet  gewesen  sein,  der  doeh  bekanntiieh  erst  1648 
an  L^lbeek  geboren  ward,  während  Backer  bereits  1651  zu  .4m- 
»terdam  starb.  Die  Historie  und  Allrf^orio  war  anfänjrlirh  sein 
Hauptfach,  während  er  sich  endlich  dem  Portrait  aussi  hliosslich 
widmete.  Er  soll  auch  eine  so  ausserordentliche  Gewandtheit 
in  der  Bildnissmalerei  gehabt  haben,  dass  er  meist  in  einem 
Tage  ein  Portrait  in  Lebensgrosse,  halber  Figur,  begann  und 
vollenflctr,  ohne  fl.nss  daran  die  ausserordontlinhr  Flüchtigkeit 
der  AriM  it  ersichtlich  gewesen  wäre.  Sein  vorzüglichstes  Historien- 
slück  ist  „dem  Jüngste  Gericht^  in  der  Carmeliter-Kirche  au  Ant- 
werpen, Die  Hehnahl  seiner  Gemfilde  sind  nach  «Spanten  gelangt 
In  Deutschland  sind  sie  selten  und  nur  Dresden  und  München 
haben  sich  einiger  derselben  z«i  erfreuen.  Mehre  Gemälde  galten 
früher  son-nr  als  Bilder  des  Bubens.  Auch  als  Stecher  ist  B. 
bekannt.  Ein  Sohn  von  ihm  könnte  der  zu  Amsterdam  1681 
▼erstorbene  Portrait-  nnd  Historienmaler  itiMan  Backer  gewesen 
sein.  Hiebt  zu  verwecliseln  mit  ihm  ist  der  Antwerpener  ffi- 
Btorienmaler  Jacgmee  de  Backet  (geb.  1630,  geat  1660),  desseo 
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Nachkomme  Frnnt  de  B.  war,  dnr  sich  von  1704  bifl  1748  in 
Italien  und  DeuUchland  als  Portraitnialer  und  Kupferätzer  be- 
kannt machte. 

1135.**  Sqft-Leeven  oücr  Zacld- Leeven  (Cornclis). 
Ein  durch  einen  kreiselnden  Knaben  belebtes  SUllleben 
von  Wirthachafts^Lgenständen. 

In  einer  holländischen  Yorrathakammer  sind  mancherlei  irdene 
Kochgeschirre,  eine  Fayancelase  mit  der  Inschrift  STEBVP", 
Kupferkessel,  Gurken-  und  Weiuias8er,  ein  ächuhkarrciirad,  eine 
dSrre  Zwiebelrethe,  theils  am  Fassboden  gehiuft,  theils  auf  einem 
Tische  aufgestellt.  Die  Utensilien  sind  mit  grossem  Effeete  behan- 
delt, wKlireiHl  (lap^egen  der  kreiselnde  Knabe  eine  selts;unp,  mivcr- 
hältnissmässige  Figur  ist,  die  last  als  später  hineingemnlt  ange- 
sehen werden  könnte.  Das  B.  kam  erst  1850  aus  dem  Yorrathe 
surOall.,  nachdem  bis  1817  kein  Bild  und  bis  1840  niirKo.1132 
und  1133  von  diesem  Künstler  in  der  Gall.  waren.  —  Leinw., 
2  F  10  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit.  —  Comelis  Saft -Leeven  oder 
Zacht  -  Leeven  j  jüngerer  Bruder  des  berühmten  Landschafters 
Uerrm.  S,  (vgl.  S.  559),  war  1612  (nicht  1606)  zu  liotterdam 
geboren.  Er  malte  theils  in  Brouwer^a  Manier  Wachtstuben  und 
Krugecenen,  deren  eine  dsa  berliner  Museum  besitst,  wo  drei 
Bauern,  ein  Mönch  und  eine  Frau  mit  einander  Karte  spielen, 
thri!'^  ))ib]isch -historische  Bilder,  deren  eines  ebenfalls  daselbst 
(Adam  ailein  mit  den  Thieren  im  Paradiese;  bezeichnet  „  C 
Saftleeven  ISöS*^)  sich  befindet,  theils  endlich,  und  zwar  mit 
griisster  Yorliebe,  das  Innere  Ton  BauembSusem.  Vorratbs- 
kammern,  Ställen,  sowie  Küchen  mit  Yich  und  Figuren  in  der 
Manier  der  Teyiicrs,  die  fleissigst  ausgeführt  sind  und  ein  grosses 
Katurstudium  verrathen,  deren  die  Gall.  mehre  vorzügliche  liei- 
spiele  besitzt.  Er  starb  zu  Eoiterdam  um  1605,  und  seine  Ge- 
mside sind  ausser  Holland  sehr  selten.  — 

1141.       Unbekannter   Holländer,    Ein  Alchemist. 

Nach  Matihäi  Jan  Lievewzf 

In  einem  engen  Gemache  sitzt  an  einem  mit  buntem  Teppiche 
behangeiien,  nmden  Tische  vor  einem  kleinen  Fenster  mit  Aiif- 
steiUadea  eiuAlchemist  Im  Lehnstuhle  und  hält  eine  kleine  Phiole 
unter  die  Nase,  um  das  gefertigte  Menstruum  zu  prüfen.  Yor  ihm 
liegt  ein  grosses  Hannseript  aufgeschlagen,  während  deneben 
mehre  Fläschchen,  Schmelztiegel  ete.  stehen.  Nächst  dem  Tische 
steht  ein  Treibbeerd,  sowie  davor  eine  kupferne  Blase  etc.  am 
Boden,  und  an  sowie  auf  einem  Tressor  sind  allerhand  Flaschen, 
Büchsen  etc.  vorhanden.  Im  Hintergrunde  ist  der  Amannensis 
beschäftigt.  In  mancher  Besiehnng  erinnert  diese  Composition 
an  Tkonuu  W^h  (Tgl.  S.  354).  Das  B.,  das  erst  seit  1894  in 
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der  Gall.  ist,  kam  bereits  1741  durch  von  Xaiserlinff  in  den 
Besitz  des  Königs  August  III,  —  Leinw.,  1  F.  11  Z.  hoch,  1  F. 
6;  Z.  broit  » 

1101.  \*  ITeem  f Co  melis  Jansze  van  oder  dej,  Ötill- 
leben  von  Früchten  und  Blumen. 

Auf  eiTifT  Marmor])latte  liegen,  nächst  einem  kleinen  g-e- 
sotteneii  Iluinmer,  eine  Kanke  mit  Gutedeltraiiben,  ein  Pfirsichea- 
zweig,  6owie  eiu  Zweig  mit  blauea  Maruakeu,  iugleichen  einer 
mit  Haselnüssen,  eine  flimbeemuike,  und  du  wischen  ein  Rös- 
chen ,  zum  Theile  in  einem  blaagernnsterten  delfter  Gefässe. 
Dieses  Bild  ohne  Bezeichnung  scheint  zu  denen  zu  gehören,  die 
unter  dem  Einflüsse  des  Vaters,  Jan  Davidze  de  Heem^  vom  Sohne 
gemalt  sind;  es  kam  durch  Xe  Plat's  Yermiltelung  zur  Gall. 
In  den  früheren  CataL  and  dem  Abr40ä  das  einzige  B,  unter 
Comelit  ds  JETeem.      Hole,  1  F.  5}  Z.  hoch,  1  F.  ü  Z.  breit— 

1102.  *,*    TTeem  (David  van  oder  de).  Stillleben 

Yon  Blumen  und  Früchten. 

Auf  stufenHbnlicher  Erhöhung  an  einer  verfallenen  Mauer 
liegen,  nächst  einem  gelben  Flaschenkürbisse,  weisse  und  rothe 
Muskatellertrauben,  eine  halb  entscbälte  welsche  Nuss,  Hasel- 
nfisse,  Pfirsiche,  Aprikosen,  Him>  und  Brombeeren,  Juden- 
kirschen, gute  Kastanien  in  der  Schale,  sowie  eine  Tolle  Mohn- 
blume, während  vorn  braun  gefleckte  Pilze  stehen.  Zur  Belebung 
des  Ganzen  dient  ein  Maikäfer,  ein  kleiner  Tagfalter  und  eine 
Eidechse.  Das  B. ,  das  mit  „/.  D,  De  Heem  löSd"*  bezeichnet 
ist»  kam  durch  Ze  JPht  sur  Oall.  und  war  in  den  früheren  Gatal. 
unter  „Jan  Damdsze  de  Heem"  und  ist  bei  Jul.  Hühner  unter 
„Comelis  de  Heem"  verzeichnet.  —  Leinw. ,  1  F.  5i  Z.  hoch, 
1  F.  11  Z.  breit.  —  David  van  oder  de  Heem  gehört  zu  den 
älteren  Blumen-  und  Früchtemalem  der  Holländer,  während  sein 
Zeitgenosse  Jon  A*eu^A€j  diese  Stelle  in  der  flamändischen  Schule 
einnahm.  Er  ist  der  Stammvater  einer  berühmten  KünstleHSamilie. 
lieber  seine  näheren  Lebensverhälüiisse  ist  eigentlich  Nichts  ^volter 
bekannt,  als  dass  er  zu  Utrecht^  wo  auch  bis  1671  Jan  Daxidze 
de  7/.,  sein  Sohn  (vgl.  S.  326),  blieb,  lebte,  dass  er  nm  1 565 
geboren  sein  mag  und  nach  CorneUs  de  Bie  noch  16G0  bei  seinem 
Sohne,  der  allein  bei  ihm  seine  künstlerische  Ausbildung  gcuoss, 
und  der  mit  demselben  auch  meistens  gemeinschaftlich  arbeitete,  i 
gelebt  liaben  soll.  Während  ferner  der  Sohn  den  Vater  in  der  j 
Brancbe  der  ötilllnbonmalerei  überflügelte,  stand  dagegen  der 
Enkel,  Cornelü  Jamze  de  Heem^  wieder  seinem  Vater,  Jan  Da- 
«ubss,  in  der  Anordnung  sowohl,  als  in  der  Technik  nach. 
Dasselbe  war  mit  dem  zweiten  Enkel,  Jan  JaHme^  der  Fall,  der 
luletst  in  London  gelebt  haben  soll,  — 
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719  &  720»  Breughd  (Jan),  gen.  Safomet'Breughel* 
Italienische  Landschaften  mit  Meereskflste. 

Beide  Bilder  geboren  der  zweiten  Periode  JßreugJieTs  an, 
nämlich  der  Zeit,  in  welcher  der  früher  mehr  als  Frucht-  und 
Blumcnraalcr  wirkende  Künstler,  der  ausserdem  bis  dahin  nur 
in  der  alt-niederländischen  Manier  Jahr-,  Fisch-  und  Obstiuärkte 
und  Volksfeste  mit  einer  Unzahl  von  Figuren  gemalt  hatte,  sein 
Vaterland  auf  längere  Zeit  Terlieis,  um  lUTÖraerst  am  Meim, 
dann  in  Frankreich  und  endlich  in  Italien  eich  der  Landschafta- 
malcrei  zu  bcfleissig'en.    Die  in  j^einen  frühesten  Landschafts- 
bildtrn  g'ärizlit-h  vermisstö  Architectur-  und  Luftperspective  hat 
iu  limcu  bereits  einige  Ausbildung  erlangt,  während  selbst  die 
Behandlung  der  Figuren  eine  schon  freiere  geworden  ist,  auch 
dabei  eine  weit  naturgemJisscre  Vegetation  sich  knndgiebt.  Auch 
ist  die  frühere  kleinliche  Ansfülnnng  der  Architectur,  sowie  der 
Übersoll  wänglichen  Vegetation,  und  namentlich  der  JStaftafre  einem 
mehr  künstlerischen  Vortrage  gewichen,  und  das  antäugiich  ziem- 
liehe  Impasto  machte  einem  mehr  toucheartigen  Farbenauftrage 
Plats,  wobei  es  der  Kfinstler  aumeist  nicht  ▼erschmabte,  die 
braune  Untermalang  als  Schattentiefen  zu  benutsen.   Der  Vor- 
wurf übrigens,  dass  er  f»ine  m  hlaue  Ferne  gemalt,  trifft  ihn 
nicht,  sondern  es  ist  darin  die  Schuld  zu  suchen,  dass  die  zarten 
gelben  (meist  mit  dem  sehr  vergänglichen  Guiumiguttae  -  Lacke 
gemalt)  und  grünlich^'weissen  Lasuren  entweder  durch  die  Zeit, 
oder  die  blaue  Untermalung  verzehrt»  oder  cum  Theil  auch  beim 
Reinigen  der  Brei/gJ/rr^^chen  Bilder  verschwunden  sind.  Mehr- 
fache Spuren  dieser  ursprünglichen  Lasuren  ünden  sich  noch 
auf  vielen  Landschaftsbildern  des  Breuglnüf  und  man  kann  sich 
dann  überzeugen,  dass  der  Künstler  seiner  blau  untermalten 
Feme  durch  sarie  Lasuren  eine  trefflich  harmonische  LufU 
perspective  2U  geben  verstand,  die  aber  leider  den  Einflüssen 
der  Zeit  nicht  widerstand.  —  A    Flaches  Meeresgestade  mit  ge- 
landeten Segelschiffen  und  Barken.    Im  Vordergrunde  zunächst 
einer   Signalstange  verkehren  verschiedene  Fischhändler  und 
Käufer.  Im  Hittelgrunde  auf  einem  Hügel  und  scheinbar  antikem 
Man*     erke  ^n  thurmähnlicher  Bau  mit  Nebenbauten,  wohin  man 
vom  Gestade  ans  auf  Stufen  gelangt.  Die  Ferne  ist  das  hohe  Meer 
und  Gebirge  begrenzt.    Dreimaster  sowie  Zweimaster  stechen  in 
See.    Morgenbeleuchtung.    Das  Bild  gelangte  durch  den  Graf 
QoUer  für  300  Conv.-Ouldea  in  den  Besitz  des  Königs  Äugmi  JI.^ 
doch  erst  um  1806  cur  Oall.   Kupfer,  1  F.  ^  Z.  hoch,  2  F.  4  Z. 
breit.  —  B.  Meeresküste  in  abendlicher  Beleuchtung  der  Land- 
schaft.  Im  Vordergrunde  ein  frequenter  Fischmarkt,  auf  dem  die 
Käufer  Wagen,  Karren,  Kosse,  Maulthiere  und  £sei  mit  See- 
fischen belasten.   Im  Mittelgrunde  rechts  ein  auf  einem  Hügel 
meist  auf  antikem  Mauarwerke  au%efUhrter  Bau  mit  Thfirmung. 
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Änf  dem  erhöhten  Gestade  erblickt  man  d'Ü  bst  anderer  Staflfage 
Christus  mit  mehren  Jüngern^  wie  er  am  Öee  Genezareth  den 
Aussätzigen  heilte  (Lnc.  5,  12.,  Marc  1,  40),  wu  das  Bild 
eigentlieh  zu  einer  sogenannten  historisehen  Landschaft  macht. 
Auf  dem  Meere  segelnde  und  vor  Anker  gehende  Schiffe  und 
Bnrkcn.  In  dem  durch  Imho  Oehirnfe  umsäumten  Hintergrunde 
eine  auf  einer  Landzunge  liegende,  thurmreiche  Stadt,  bei  der 
in  einer  Bucht  viele  Segelschifife  vor  Anker  liegen.  Diese  ao- 
wohl  in  Hinsiclit  der  Landschaft  all  der  reichen  Staffage  mit 
▼ieler  Zartheit  und  Gewandtheit  des  Pinsels  behandelte  und  mit 
lebcndif^er  Phantasie  durchgeführte,  wenn  auch  theilweise  noch 
kindliche  Composition  ist  unbedingt  eines  der  Bilder,  die  J5r. 
in  Italien  malte  und  die  daselbst  schon  dessen  Kuf  als  Land- 
schaftsmaler begrnndeten.  Das  B.  kam  nm  1769  ans  der  Kunst- 
kammer  snr  GalL   Leinw.,  1  F.  7  Z.  hoeh,  2  F.  4  Z.  breit.  — 

700,  699,  706  &  6Ü8.  V'    Derselbe.  Landschaften. 

Diese  vier  Landschaften  gehören  unbedingt  der  dritteu  Pe- 
riode des  Künstlers  an,  nimlieh  der  Zeit,  wo  er,  ans  Italien  in 
sein  Vaterland  surfickgekehrt,  entweder  hollXndische  oder  nieder- 
ländische oder  Rhein-Landschaften,  welchen  er  gern  Reminiscenzen 
ans  Italien  und  Fr.mkreich  beimischte,  zu  componiren  pflegte.  — 
700*  Eine  reiche  Landschaftscomposition  in  nettester  Behand- 
lung der  Architectur  wie  der  Staffage.  Fast  wie  Tempera  be- 
handelt. Ein  ansehnliches  Kirchdorf,  das  am  theilweise  mit 
hochstämmigen  Bäumen  besetzten  Ufer  eines  breiten  Canals 
^;elcgen  ist  und  einen  frequenten  Ausschiffung-^pIats  hat.  Am 
Ufer  selbst,  sowie  auf  dem  Wasser  und  vor  den  Häusern  ist 
einiger  Verkehr  in  lebendiger,  buntester  Situation,  deren 
nähere  Betrachtung  nns  «71  B^ughA  als  einen  hdchst  gewandten 
Figurenzeichner  doenmeatirt.  Das  B.  ward  bereits  1722  auf  der 
Leipziger  Ostermesse  für  den  Kuriig:  Aitqv>!f  TT  ang'clcanft,  und 
zwar  als  ein  Gemälde,  dessen  Landschaft  von  il/omper  und  dessen 
htattage  blos  von  ßreughel  herrühren  solle.  Es  kam  erst  nm 
1806  «nr  Gall.  Leinw.,  IF.  2^  Z.  hoeh,  2F.  3Z.  breit.  —  699* 
Scheinbar  eine  niederrheinische  Landschaft.  Landungsplatz  an 
cinrm  breiton  Strome  in  der  Nähe  einer  Stadt.  Lebhafter  Ver- 
kehr zwischen  Schiffern,  Fischern  und  Städtern  am  flachen 
Ufer,  während  viele  Aaken  und  Fischerbarken  vor  Anker  liegen. 
Im  Vordergründe  links  eine  Gesellschaft  von  nobel  gekleideten 
Leuten  sitzend  und  stehend.  Im  Hitteigmnde  unweit  des  Ufers 
eine  deutsche  Windmühle  auf  einem  kleinen  Hügel.  Dieses  B. 
von  lebendiger  Situation  und  netter  Ausführung  der  Staffage  otc 
kam  durch  den  Grafen  Wackei-barth  -  Salmmir  in  den  Besitz  des 
Kölligs  August  IL  und  ist  seit  17G3  in  der  Gall.  Kupfer,  11  Z. 
hoch,  1  F.  4  Z.  breit  —  706«  Prospect  der  Hanptstrasse  und 
eines  Theils  des  Marktes  ^nes  brabanter  LandBtiSdtchens,  mit 


^  kj  .-  L,d  by  Googl 


Oftbinet  20, 


686 


Kirch n  im  altdeutschen  Style.  Starke  Frequenz  von  Fuhrwerk 
lind  leuhafter  Verkehr  von  Menschen  vor  den  Uäusem.  Im 
Mittelgründe  rechts  ein  ächultergeiger  und  Kniegamber,  welche 
zo  eiaem  Ringelreihen  aoftpielen,  während  im  Yordergmode  der 
Hauptrerkehr  von  reitenden  and  zu  Harkte  fahrenden  brabanter 
Städtern  und  Dörtlern  sich  vor  einer  Herberge  entwickelt  hat. 
Landschaft  und  Architectur  sind  von  zarter  Behandlung  und  die 
schön  gezeichnete  Staffage  von  lebendiger  Situation.  Dieses 
B.  gelangte  1710  durch  den  Premier -Commiesair  Btuchke  Tom 
Kunsthändler  Jaequet  de  Witte  zu  Antwerpen  für  160  Pistolen 
in  den  Besitz  des  Königs  ^u,^fift //.  und  1722  zur  Gall.  Kupfer, 
10|  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit.  —  698.  Offene  Landstrasse  in 
einer  grossen  Ebene,  die,  mit  Fuhrwerke  belebt,  nach  einer 
grössern  Stadt  im  liintergrunde  führt.  Seitwärts  der  Strasse  zwei 
deutsehe  Windmühlen,  die  soeben  MablgSete  erhalten.  Das  Land- 
schaftliehe ist  temperaarttg  behandelt.  Das  B.  kam  1708  vom 
Kunsthändler  Franz  Lemmers  in  Anitoerpen  für  200  Pattacons 
(300  Thlr.)  in  den  Be«5it/  dos  Könif^s  Augutit  II.  und  1722  zur  Gall, 
Pendant  im  Cabin.  Le  Brun,  1772  radirt  von  Juncker  und  ge- 
stochen von  J.F,LeBat,  —  Leinw.,  11  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit 

701.  Aus  Jan  Brueghei's  Atelier.  Befestigter  Strom- 
wachtposten nebst  Ausschiffnngsplatze. 

Am  Ausliuähe  eines  Struni8  in  das  Meer  steht  rechts  im 
Vordergmnde  auf  einer  mit  Mannschaft  und  Geschfitae  besetsten 
Bastion  ein  Wachtthurm,  während  links  eine  deutsche  Wind- 
mühle auf  fM!»em  HiiiX'"^  dicht  mn  Ufer  sich  erhebt.  Dn/^vischen 
ein  Ausseiiiflnngsplatz  mit  einigen  vor  Anker  lieg;enden  iSchilFen 
und  Attken.  Im  Vordergrunde  Fischverkauf,  und  der  Ofüzier 
der  Stromwacht  scheint  nm  ein  Pferd  sn  handeln.  Hintergrund 
theil weise  Wasserfläche,  theil weise  jenseitiges  bewaldetes  Stroni- 
ufer  mit  einem  Signalthurmc.  Die  ganze  Behandlun<r  der  Archi- 
tcctnr  sowohl,  als  der  StJiliage  zeigt  zwar  den  Kinfluas  den  Ja)t 
l>ruegJielf  während  jedoch  die  Ausführung  nicht  die  gewandte 
Zeichnung,  sowie  den  leichten  und  zarten  Vortrag  des  Künstlers 
selbst  beurkundet  Das  B.  kam  durch  den  Graf  Waekerbarth- 
Salmour  in  den  Besitz  des  Königs  August  II.  und  1762  aar  Gall. 
Holz,  1  i\  4^  Z.  hoch,  1  F.  10^  Z.  breit  — 

707**  Brueghel  (Jan  der  Aeltere),  gen.  „8ammH- 
Breughd",   Landstrasse  dnrcli  einen  Eichenwald. 

Durch  die  Lichtung  einer  Eichenwalduug  führt  eine  durch 
Landfnhrwerk  belebte  Stra^-fv  Im  Vordergrunde  hält  ein  Per- 
suneuwagen  und  der  abgestiegene  Schirrmcister  ist  an  seinem 
Gespanne  beschäftigt,  während  er  sich  nach  zwei  Keitern  (schein- 
bar Laadreiter,  ehemalige  Gensdarmen)  nmwendet,  welche  vor 
der  Waldöffiiang  halten,  deren  Einer  auf  ihn  spricht  Einige 
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beladene  Fnssgänger  riehen  ftttf  der  Strasse  unbekümmert  für- 

bass.  Links  An^si^'ht  auf  pinp  wpite,  waldreiche  nnd  angebaute, 
zum  Theil  dnrcii  üügel  mitei  biucheue  i  hallandschaft  und  eine 
von  höheren  Gebirgen  umwallte  weite  Ferne.  Meisterhafte  Be- 
liMidlan^  der  reisenden  Banmgruppen  mid  des  Helldnnkele  in 
der  Waldpartie,  sowie  sarte  Ausfuhrung  der  Fernsicht;  unstreitig 
eines  der  eiVectvollsten ,  mit  trefTlichster  Staffatrr  Itelebteii  Land- 
schaftsbiider  des  Künstlers.  Das  B.  kam  durch  Le  PlaCs  Ver- 
mittelnn^  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  11|  Z.  breit. 

ßö7»*    Brucghel  fPieter,  der  Jüngere) ,  gen.  Höllen' 

BreugheV.    Eigentliümliche  Darstellung  der  Unterweit, 

Diese  in  jeder  Bezieliiiiig  überreiche  Coniposition  seltsam 
sprudelnder  Phantasie,  in  welcher  mythologische  Gebilde  mit 
altlestemenilichen,  rabbinisohen  and  christliehen  Ideen  in  bizarrer 
Higcbang  ereeheinen  nnd  mittels  künstleriseher  Phantasmagorie 

ausgebome  Gruppen  grotesker  Gestalten  nnd  teuflischer  Phan- 
tome !ii  einer  infertialiscben  Umgebung  Torgeführt  sind,  gehört 
uustreiiiy;  zu  den  gtflungensten  des  Meisters.  Der  Künstler,  wel- 
cher in  seiner  phantastischen  Anschauung  am  Liebsten  Sujets 
wählte,  wo  er  Qiuiät  nnd  Flmnmen,  HMe  und  Tmfel  in  den 
Bereich  seiner  scheinbar  wirren  Coniposition  ziehen  konnte,  hat 
njimentlich  in  diesem  pip:eTitbiiTii!ichen  Gemälde ,  da«*  bei  der 
grössteu  Feinheit  der  Ausführung  und  bei  eclit  artistischer  Mi-  \ 
krologie,  die  selbst  unter  der  Loupe  nicht  an  Zartheit  verliert, 
aber  ancb  nxebt  kleinlich  erscheint,  sieh  als  der  wahre  „HWen- 
Breughel"  docnmentirt,  nnd  die  Gall.  darf  unbedingt  stols  anf 
den  Besitz  dieses  zart  behandelten  Bildes  sein.  —  Den  Brenn- 
punkt des  Vordergrundes  bildet  die  Götterköni^in  Jttno ,  wie  sie 
auf  ihrer  goldenen,  von  zwei  Pfauen,  den  Symbolen  des  niedern 
Luftkreises,  sowie  der  Hoffart  und  teuflischen  Verfolgungssucht, 
gesogenen  Biga  mitten  nnter  allerlei  infernalischem  Gtoeindel, 
wie  es  die  Phantasie  des  Künstlers  grotesk  und  bizarr  genug 
zu  gestalten  vermochte,  erscheint  und  den  ihr  schreckend  na- 
henden Erinnyen  (Alekto,  Megära.  Tisiphone)  Achtung-  und  Er- 
gebenheit gebietend.  Das  furchtbare  Gewirr  von  mancherlei 
seltsamen  phantasraagorisehen  Znsammensetsnngen  Tellig  hete- 
rogener thierischer  und  menschlicher  Gliedmassen,  sowie  von 
carril;irtpn  Thierleibern,  worunter  namentlich  ein  fliegender  Fisch 
mit  Salamanderkojjfc,  Frosch- und  Krötengestalten  mit  schrekens- 
voU  gestalteten  Bären-,  Unzen-  und  Hy^änen-Häuptem  und  teuf- 
lischen Klanen,  ein  mit  Pickelhaube  bedeekter  Kopf  eines  Kriegeis 
von  dem  schreitenden  Pedale  einer  riesigen  Tarantel  getragen, 
in  ihrer  schonsslichen  Groteske  hervortreten.  —  Während  femer 
im  Proscenium  links  ein  Knäuel  von  meisterhaft  behandelten 
menschlichen  Leibern  in  zum  Theil  verrenktem  Zustande  lagern, 
5fi]iet  sieh  ein  von  einer  gestützten  Eisscholle  gebildeter  Gang, 
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in  dem  satyriske  Teufel  Verdammte  quälend  hinabsclileppen, 
und  auf  der  Scholle  selbst  treibt  sich,  wie  ein  Haufen  Faschiugs- 
Jiarren,  allerlei  l'rat^enhafteB  Uöllengesiudel ,  meist  phautasma- 
gorische  Leiber  mit  Basiliskenfüssea,  Krötenkörpeni»  Fledenttaae- 
äügeln  uiid  gräulichen  Masken  etc.,  und  darunter  drängt  man- 
cherlei Volk,  Nobili,  Kriegsleute,  Türken  und  Morisken ,  ge- 
schoben   und    fortgestossen.     Den    Mittelgrund  durchschneidet 
dagegen  ein  aus  dem  Hintergründe  sich  windender  breiter  Strom 
mit  Inseln  und  bebsnten  Ufern,  während  Castelle  nnd  Terfiillene 
Bauten  anf  steilen  nnd  Überhängenden  Felsen-Klippen  nndBiffbn 
sich  erheben,  und  rechts  auf  steiler  Höhe  ein  Complex  von  an- 
tiken Ruinen,  welcher  theihveise  an  die  Villa  di  Mecenate  zu  Tivoli 
erinnert,    sichtbar  wird,   der  von  der  aus  einem  Höllenkrater 
aufsteigenden  Gluth  beleuchtet  wird,    lieber  dem  Gluthschlunde 
selbst  walgt  das  riesige,  Ton  infernalischen  Aasgeiern  nmflatterto 
Höllenrad  und  darüber  schwebt  die  ThorheUaglocke  nebst  dem 
Baches chuerte,  während  im  äussersten  Hintergründe,  im  grellsten 
Contrasta  zur  vordem  tiefen  Gluth,  schweflige  Flammen  aus 
den   Quellen  des   Ftüegetiwn  emporlodern    und  das  schaurige 
Stromgebiet  des  tiefen  Mittelgrundes  matt  beleuchten.  In  diesem 
Hittelgrunde,  der  an  das  Thal  Tophßt  oder  Hinnoma  erinnert» 
ist  gleichfalls  ein  reges  Leben :  denn  allerlei  Volk  landet  an 
den  Ufern  des  Höllenflusses,  das  theilweise  im  Bette  «obwimmend 
and  watend  oder   au   dessen  Ufern  emporglimmend  erscheint. 
Kurz  überall,  wohin  man  sieht,  auf  den  Höhen,  wie  in  der  Luft 
und  in  den  Tiefen,  gewahrt  man  Fratsen,  gräulicbeLar  Ten  und 
Schreckbilder,  sowie  neben  üppigen  Leibern  und  verrenkten 
Leichnamen  grinsende  Teufel  und  Ungeheuer,  während  selbst 
in     den    dichten   Rauchwolken    gespenstige    Gestalten  umher- 
schweifen.   Dass  übrigens  der  Künstler  die  Juno  oder  Mere  als 
Brennpunkt  seiner  höllischen  Composition  wählte,  mag  wohl 
allein  auf  einem  Missverständnisse  der  Stelle  des  Virgil  (VI.  136) 
beruhen,  wo  die  Proserpina  die  „Juno  der  UiUerweU"  genannt 
ißt.  — -  Wahrsclieiuiich  hat  der  Künstler  bei  seiner  HöUencompo- 
sJtion  zuerst  an  den  Tartarus  der  Alten  und  zunächst  an  die  vom 
CyriUua  und  Terttdlian  geschilderte  unterste  Hölle  gedacht,  die 
unter  dem  Räume  des  Fegefeuers  liegt,  und  womn  alle  Die- 
jenigen verwiesen  werden,  welche  in  einer  ungebeichteten  Bünde 
tlen  Geist  aushauchten.  Ausserflom  dachte  er  an  die  Schilderungen 
in  .Ezechiel  22,  22,  Ofenharung  11,  20  und  20,  10,  Eioh  24,  19. 
Jencdas  14,  1 1  uud  Malüiüus  8,  12.  Endlich  mag  er  aber  auch  au  die 
S'öUe  der  MMinm  gedacht  haben,  die  im  Gänsen  erträglicher 
ist,  als  die  des  spj&tem  Christenthums,  weil  der  Aufenthalt  darin 
nicht  eirig,  sondern,  da  sie  eigentlich  nur  ein  Fegefeuer  ist, 
die  verstocktesten  Sünder  sogar  nach  11  Monaten  sie  wieder  ver- 
fassen können  uud  ausserdem  in  derselben  an  den  Sabbathen  und 
1  eättagen  kein  Fetter  brennt  —  Pieter  Brueghel  war  als  der  jüngere 
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Sohn  des  Pieter  Br.  oder  „BaxietiihreugheTs'*  ^  nnd  Brnder  des 
Jan  Br.  oder  „  Sammetbreughet$  '%  l  öTU  :  n  Brüuel  oder  vielmehr 
wohl  SU  Antwer^yen  geboren.   Er  ward,  da  sein  Vater  starb,  aU 
er  noeh  nicht  ein  Jahr  alt  war,  von  seiner  Orossmutter ,  der 
Witwe  dei  Fieier  Koek  von  Afl§tf  sverst  mit  seinem  Sltem  Brader 
Jan  snm  Künstler  vorbereitet,  ward  aber  endlich  ein  Schüler 
des  Gilles  rav  Koyvrnfloo,  nnd  lebte  längere  Zeit  in  Bom^  wovon  | 
anch  mehre  seuji  r  Compositionen  zeigen.    Namentlich    scheint  i 
er  die  Gegend  von  Tivoli  sehr  geliebt  zu  haben.    Ueber  seiue 
näheren  Lebensverhaltniflee  iet  eigentlioh  Nichts  bekannt,  und 
selbst  über  sein  Todesjahr  ist  man  in  Ungewissbeit ;  man  nimmt 
an,  dass  er  um   1025  gestorben  sein  ma{^.    .^rine  Neig^nng  zu  j 
Feuergemälden  mit  und  ohne  Teufekspuk  Hess  ilm  so  manches 
Treffliche  in  seiner  Art  schaffen ;  leider  sind  seine  derartigen 
Bilder  selten  geworden.    IMe  Torzüglichsten  besitzt  die  l*»o- 
ht4k«h  m  München  in  dem  Brande  von  Bodom  und  von  IVqja,  ] 
sowie  der  Palast  Dorla  zu  Bom  in  dem  Orjßheus  im  Orkus  und 
pin<>r  Versnchung  d^s  keiligen  Anfonitig.    £ine  feiüfT  <rrossarti^- 
sten  ,  dabei  gewandtesten  und  zugleich  mit  PoeMie  autgetassteu 
Compositionen  befindet  sich  in  der  Gall.  LicJUensiein  zu  FFten,  1 
welebe  den  Triumph  de*  Todee  vorstellt.    Allerdings  sind  die  \ 
historischen  Figuren  in  seinen  Bildern  mehr  noch  im  Gesehmacke  j 
der  niederländischen  Mauieristen  des  1('>.  Jahrhunderts  behandelt,  ' 
während   dagegen  die  pliantasmagoriscben  Gestalten   stets  weit  i 
freier  behandelt  sind,  und  ausserdem  das  Landschaftliche  wie  auch  » 
die  Arehiteetnr  mit  vieler  Liebe  und  Zartheit  und  mit  grosser 
Wahrheit  im  wärmsten  Colorit  ausgeführt  ist  Seine  historisches 
und  Genrebilder  sind  von  geringerm  Werthe,  wovon  das  Mu- 
seum in  Berlin  zwei  Belege  hat,   wplchf  mit  dem  Namen  des 
Künstlers  bezeichnet  sind  ;   das  eine  liilJ  stellt  eine  Schlägerei 
zwischen  Bauern  und  Landsknechten,  und  das  andere,  vorzüg* 
lichere,  den  Zug  nach  Golgatha  dar  (mit  der  Jahnahl  1606).  — 
Das  B.  kam  mit  No.  696  durch  den  Oraf  Wa^rbarth ' Salmovr 
in  den  Besitz  des  Königs  Avg^fftf  IT,,  war  erst  in  der  Kunst- 
kammer und  ist  seit  ISl?  in  der  Gall.  —  Kupfer,  10^  Z.  hoch, 
1  F.  3  Z.  breit  — 

714."^  Brueghel  (Jan),  g^n.  ,,8(mmeAreughel".  Em  | 
deutsche  Windmühle. 

Auf  einem  Hügel  steht  eine  deutsche  Windmühle  ,  während 
am  Fusse  desselben  die  höchst  bescheidene  Wohnung  des  Wind-  i 
mililers  nebst  Wirthschaftsgebäudchen  erbaut  ist  Ein  Schimmel  ; 
nnd  eine  Falbe  sind  eben  yon  einem  Knechte  abgespannt,  nnd  ^ 

der  MühlfUhrer  trägt  einen  Sack  zur  Mühle  empor.  Rechts  Aus- 
sicht in  die  Thalferne.  Das  B.,  das  eher  einem  Gouache^remälde  i 
ähnlich  sieht,   ward  durch   Wnnderpv's  Vermittelung  ITJl)  vom 
Kunsthändler  Franz  Loinmers  zu  Antwerpen  für  200  Pattacon« 
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(300  Tfalr.)  angekauft  und  ist  aeit  1750  in  der  GhOL  —  Leiliw., 

1  F.  1  Z.  hoch,  n  Z.  breit.  — 

696.*    Brueghel  f Bieter,  der  Jüngere),  gen.  „HHUen- 
hreughd".   Die  Versnchimg  des  heiligen  Einsiedlers  Anr 

tonius. 

Auch  diese  von  dem  Künstler  mit  ausserordentlicher  Zart- 
heit behandelte  Composition  gehört,  wie  No.  697,  zu  den  vor- 
zUglicbern  des  Meisters.    Der  rechte  Theil  des  Vordergrundes 
bietet  die  bftVptMiehliehste  Gruppe  der  Composition  dar,  während 
der  übrige  Theil  deiselben  die  Aussiebt  i&  ein  tiefes,  wild- 
romantisches Thal  gewährt,  dessen  groteske  Felsenlager,  Grotten« 
Höhlen,  Wasserfälle  etc.  uns  unwillkührlich  an  das  Tlial  des 
Teverone  und  die  Grotta  di  Nettnno,   sowie  die  Cascatelle  bei 
Tivoli  eriuueru.  Die  Höhen  des  Hintergrundes  erinnern  dagegen 
an  den  Sibyllentempel  sn  Tivoli  nnd  an  Santa  Scolastiea  bei 
Snbiaco.    Rechts  zur  Seite  des  Vordergrundes  sitat  der  hnhge 
FAnsiedlfT  Antontus^    der  seit   einem  Jahrtausend  ein  von  der 
Kunst  mehrseitig  beliebäugeltes  8ujet  war  (vgl,  S.  498.  No.  885. 
und      499.  No.  679.),  Yor  seiner  Höhle,  in  der  namentlich  in 
der  Bednchnng  sehr  defecten  Vorhalle,  und  liest  mit  gefaltenen 
Händen  andächtigst  in  dem  anf  einem  Felsenstücke  aufgeschlagen 
liep:cnden  Buche.    Das  ruhige,  von  höchster  Resignation  und  in 
Gottesfurcht   str.ilslendp ,    bärtige  Angesicht  ist   nicht  mächtig 
genngr,    um  die  wilden   Teut'elsfratzcn  und  phantasmAgorischen 
Gestalten,  die  von  mancherlei,  den  Menschen  feindseligen  Thier» 
leibem  xusammenKesetat  sind»  au  bannen.    Sie  beharren  «nl  i 
ihrem  teuflischen  Unternehmen,  den  frommen,  von  aller  fleisch- 
liehen  Lust  und  Leidenschaft  '»ntwöhnten  und  vmi  Heili^i^nng' 
durchdrungenen  Anachoroten  für  die  Leidenschaft  der  Habsucht 
und  der  Wollust  zu  entflammen.  Denn  während  zur  Erreichung 
dieses  Endzweckes  HelenCf  die  H511enbraut,  im  schönsten  Staate 
einer  vornehmen  Dame  des  16.  Jahrhunderts  erschienen  und  so 
dicht  au  den  unablässigen  Beter  herangetreten  ist,  dass  sie  sogar  ! 
denselben  zutraulich  berührt,  bringt  eine  der  ilm  umgebenden, 
bizarr  gestalteten  Ausgeburten  der  Hölle  silberne  und  goldene 
Qeläsae  nnd  zeigt  ihm  eine  goldene  Kette,  wozu  ein  anderes 
Scheusal  mit  einer  Wachsfoekel  grinsend  leuchtet    Doeh  der  | 
bet-  und  bibelfsste  Klausner  bleibt  ungerührt  bei  allen  Ver- 
suchungen der  verlockenden  Hölle  und  lä^^^t  di*»  üni  bedrängende, 
diabolische  Brut  völlig  unbeachtet.   Vor  dieser  dicht  zusaramen- 
gerotteten  Gruppe  bewegen   sich  noch  allerhand  seltsame  und 
missgestaltete  Körperbild&ngen  ron  Thieren,  deren  Eine,  in  einem 
Tumierhelm  den  Obertheil  des  Körpers  Terbergend,  znsammen- 
kanert,  während  dagegen  Andrrp,  mit  andf^rpii  Rüstungsstücken 
gewappnet  und  mit  Schilde  und  Schwerdte  bewatlnet,  erscheinen.  ' 
Gerippe  und  Schädel  von  Thieren  mengen  sich  unter  heterogen 
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gebildete  Gestalten,  die  ans  Amphibien  und  Sän^ethieren,  Vögeln 
und  Fischen  zTisammengesetzt  sind,  A'isserlcm  ist  aber  auch 
da«  Uefect«2  Diu:h  der  Vorhalle  zur  Höhle,  die  v\»o  einem  riesigen  , 
Baume  mit  hochstrebender  und  vielverzweigter  Aestung  über-  ' 
daebt  iet,  mit  Schrecken  der  Holle  betetet  Namentlich  lat  es  i 
ein  feuerspeiender  Salamander  und  Käii/clx-ng^esindel,  die  hier  ' 
ihr  tcH'Mt'les  Unwesen  trcl^  '  Tt  Df-s  Moiuios  Sichel  l  li^^'kt  durch 
die  gewaltige  Aej^ttinir,  wahrt^nd  durch  die  Luft  vie  lerlei  diabo- 
lische Figuren  mit  Fackeln  und  Höllenbränden  herbeieilen.  Im 
Üefstan  Hittelgfrnnde  sieht  man  die  Neptun  grotte,  ▼on  iufema^ 
liseher  Flamm«'  Sm  leuchtet,  und  die  Ausführung  derselben  ist  so 
auRserof'lf'ntlich ,  dass  sogar  das  Ucht  im  Wasserreflexe  nicht 
überscti«n  i«!.  Im  Verlaufe  des  pittore^kt^u  Thals  sind  mehre 
von  Lavagluth  leuchtende  Felsenspalten,  während  auf  den  weit 
sieh  hinaiehenden  Hdhen  Gebinde  thella  im  Brande  stehen,  thells 
▼on  sehwefeliger  Flamme  matt  belenchtet  ertcheineu,  und  ans 
den  antiken  Ruinen  Menschen ,  wie  vom  Erdbeben  emporge- 
sehreckt, hervorstiirzeii.  Khenüo  Üattem  aus  der  Lohe  der  liren- 
nenden  Gebäude  teuflische  Gestalten  empor,  und  ein  mit  Ofen- 
gabel  versehener  Tenfel  scheint  sieh  ttber  den  Brand  eines  in 
weitester  Feme  des  Hintergrundes  hochgelegenen  Giebelhauses 
zu  erfrtnen  Dies  die  ungefähre  Beschreibung  dieser  in  allen 
Theileii  trf  rtlich  durchgeführten  und  mit  ungemeiner  Technik 
in  Landi^chatt  und  Architectnr  vollendeten  Composition,  welche 
Ksnner  und  Kunstfreunde  anr  aufrichtigsten  Bewunderung  stim* 
men  wird.  Dieses  seltene  Bildehe»,  auf  das  die  Gall.  aiola  sein 
darf,  kam  durch  den  Graf  Wackerharih  -  Salmou/r  in  d«n  Besüi 
des  Könitrs  Aufji(j<f  IT.,  war  bi»  I"'*^*T  ni  Arr  Kunstkammer ,  aus 
der  an  zur  Gall.  gelaugte.  —  Kupfer  (unter  Glas),  10^  Z.  hoch, 
1  F.  3  Z.  breiL  —  . 

702«    Brueghel  (Jan,  der  Aelu-re),   ^en.  ,,S(unmet- 

breiujfid'^.    Flnsslandscbaft  nebst  »rro.sser  OrUchaft. 

An  «iuem  breiten  Strome,  der  durch  mancherlei  Fahrzeutrc 
mit  und  ohne  Segel,  Aaken,  Lastkähne,  Boote  etc.  belebt  ist, 
liegen  auf  beiden  Ufern  Ortschaften  und  Städte  nebst  angelegten 
Transportschiffen.  Im  Vordergründe  rechts  eine  bis  zum  Mittel- 
gniTifle  sich  erstreckende  Gasse  einer  wa^ir^cheinlicli  nieder- 
rheinischen Doft^f-liaft,  mit  Frequenss  von  Fuhrwerk,  Vieh  etc. 
Bechtt»  vor  den  Häusern  Verkehr  von  Schiffsvolk,  Bauern  und 
noblen  Beitem,  sowie  am  Ufer  FisehverkanC  Dieses  namentlich 
mehr  nach  Art  der  Tempera  behandelte  und  in  der  dem  Meister 
so  beliebten,  zeichnenden  Ausfiihriinp  vollendete  Bild  warrl  1710 
durch  Vermitteln  11  des  I'remier-C'omniissair  Uduclüce  vom  Kunst- 
händler Jacqueis  de  Witte  für  den  König  Augtut  11,  um  3üO 
stolen  angekaufl,  kam  jedoch  erst  gegen  ISdo  nur  Gall.-*  Hbls, 
]  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  3^  Z.  breit  — 
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717.**    Brueghel  (Jan,  der  Jüngere  f).  Landschaft 
mit  flacher  Ferne. 

Baum^uppen  anf  einer  Anhebe  im  Vorderg^nde,  deren 

Aussicht  auf  eine  weile  Fläche  mit  Waldung  und  Ortschaften 
durch  eine  thurmreiche  Stadt  bcc^rpTr/t  ist.  Ein  Miihlenkärner 
fiilirt  soinen  in  einem  zweiriidrioren  Karreu  gebenden  Schimmel. 
Am  Wege  ist  eine  Bet-ätation,  Tor  der  ein  Mann  knieet,  während 
ein  Anderer  nebst  Fran  belastet  sn  Markte  ideben.  Unterscheidet 
sich  wesentlich  in  der  Bebandlung  des  Baamschlages  von  den 
j  in  jeder  Beziehung  fertigen  und  leichter  behandelten  Bildern 
j  de&  Jan  Brueffhfii,  desAeltern.  Das  B.  ward  von  dem  Kurprinzen 
Friedrich  Attest  in  Italien  angekauft.  —  Kupfer,  6  Z.  hoch, 
8  Z.  breit.  — 

723»    Brueghel  (PiPter ,  der  Jüngere),  gen.  „EÖÜen- 
breughd**.    Antike  Tempelruine. 

Eine  dem  Sibyllentempel  7u  Tivoli  sehr  ähnliche  Ruine 
mit  ausserordentlich  zart  aust:>  fiihrtem  Säulenwerke  und  Unter- 
baue, sowie  zierlicher  Baumgruppirung.  Als  Staffage  dienen 
Fi8€b>  Käufer  nnd  Verkänfer.  Der  links  «ich  öffnende  Hinter- 
grund bietet  die  Ausiicbt  auf  das  mit  segelnden  und  landenden 
I  Schiffen  belebte  Meer.  Wahrscheinlich  ist  das  B.,  das  1723 
durch  Le  Flaf^  Vermittelung  aus  der  Sammlnnj?  der  Gräfin 
Wrzowecz  in  des  Königs  August  III.  Besitz  und  1763  zur  Gall. 
kam ,  bereite  in  Italien  Ton  P.  Br»  gemalt  Ein  dasn  gehöriges 
Pendant :  ^ihitnes  du  Temple  de  la  Sibylle  a  Tivoli''  hat  Bemmont 
gestochen.  —  Knpfer  (anter  Olas),  7  Z.  hoch,  9^  Z.  breit.  — 

785«   Brueghel  (Jan,  der  ÄeUere),  gen.  „Samrnei- 
hreugheV.   Eine  Hoehstrasse  mit  weiter  Feme. 

Anf  einer  nber  eine  Höhe  sieb  binaiebenden  Landstrasse 
längs  eines  Gehölzes  hält  im  Vordergrande  ein  mit  zwei  Männern 

nnd  z-iTci  Frauen  besetzter  Marktwaren,  während  der  Schirr- 
nicister  am  Geschirr  seines  Gespauus  beschäftigt  ist.  Ausserdem 
ist  die  Strasse  noch  durch  einen  Ochsentreiber  und  eine  auf 
einem  Zweige  sitaende  Bacbstelse,  welche  Br.  öfter  anznbringen 
Hebte,  belebt.  Von  der  damaligen  schlechten  Sanitätspolizei 
zeigt  überdies  das  dicht  am  Wepe  liep^ende  Pferdegerippe.  Auf 
den  jenseitijj^en  Tliihen  des  Mittelgrundes  erhebt  sich  ehi  gross- 
artiger Kirchenbau,  während  die  Ferne  durch  im  bläulichen 
Höbenrancbe  sebwimmende  Waldbügel  nnd  anm  Theil  bebaute 
£bene  begrenzt  ist.  Dieses  durch  WandererU  Vermittelung  in 
den  Besitz  des  Königs  August  III.  und  seit  1763  in  die  Gall. 
gelanf?te  l^ildchen  gehört  zu  den  vorzüglichem,  säubern  Arbeiten 
der  zweiten  Periode  des  Künstlers.  —  Kupfer,  7  Z.  hoch,  10  Z. 
breit.  — 
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713»    Derselbe,    Waldlandacluill  mit  Fernsicht. 

Ein  durch  eineHolznng  fu^renf^er,  von  einigen  Fassganj^ern 
belebtf-r  Commnnweg;  vorn  hält  ein  einspänniger  Kairen.  nuf 
den  das  Holz  geladen  wird,  welches  zwei  Männer  von  einem 
am  Wege  geixfiten  Baiiine  frewonnen  li«beii.   Ansticht  in  eia 
fernes  Flussthal  mit  /um  Theil  steilen  Bergen  nnd  Fels«Bgnip|ien.  ' 
Dicht  über  dem  Ufer  ist  eine  Stadt  mit  Citi»l»'lle  <:;^elefr*^n     Dieses  ] 
B.,  daf  vorzüglich  nett  in  der  Raiinifrnippirung  and  malerischen 
Ferne  ausgeführt  ist,  kam  durch  den  (iraf  W<ickerbarth-Saimour  j 
in  den  Beeiti  det  Kdntgt  Avf/u$t  III.  nnd  nm  1763  siir  Onll.  | 
—  Knpfer,  8  Z.  hoeb,  11  Z.  breit.  —  j 

7;^3.**    Gff/seU  (Pieteiy.  liuliaudischer  Marktflecken 

an  einem  Kanäle. 

Der  Künstler,  der  einer  der  vorzii;;lif'beni  Schüler  und  Nach- 
ahmer des  ältem  Jan  Brueghd  war,  vergegenwärtigt  uns  in  diesem 
ansprechenden  Bildchen  in  ziemlich  netter  Ansföhmng  den  Ver- 
kehr in  der  Strasse  eines  dicht  an  einem  Kanäle  liegenden  Markt- 
fleckens seines  Vaterlandes.    Vorn  hnhen   mehre  Fischerbarken  1 
angelefrt ,  und  zu  der  ausgeladenen  Waat  e  haben  sich  verschie-  | 
denc  Liebhaber  als  Käufer  eingefunden     Vor  einem  Hause  der  | 
Gasse  tanzen  mehre  Paare  den  Ringelreihen.  Das  B ,  das  dnreh  / 
den  Graf  von  Wackerbarih-Salmour  in  die  Gall.  gelangte,  ist  mit  1 
„  P.  OETSFLS'*  bezeichnet     —    Pieter  Get/.-^/ls ,  von  Einigen  I 
falschlich  Oyseri ,  Gyzein ,  GnAf-Ji*  t-tc.  ^beschrieben,  ward  1036  zu  i 
Antwerpen  geboren.    Er  war  nicht  allein  Landschaftt^r ,  der  na-  ' 
mentlieh  eine  nette  Staffage  ca  schalfon  verstand,  sondern  anch 
vorzüglicher  Stilllebenmaler  von  allerlei  erlegtem  Wildpret.  Hätte 
G.  die  Harmonie  der  Farbe  besser  verstanden  und  eine  g^rössere 
Freiheit  in  der  Zeichnung  erstrebt,  so  wäre  er  als  Landschafter 
seinem  Meister  gleichgekommen.    Er  starb  J700,  nach  Einigen 
jedoch  bereits  1670.  —  Hols,  1  F.  hoch,  tO  Z.  breit  ^ 

722.    Briieghel  (Jan,    der  Aeltvre) ,    j,'en.  „tSammet- 

hreughel*^.    Verkehr  auf  einom  Gebir^spaHse. 

Auf  einer  mit  sehünen  Hatimgruppen  besetzten  ziemlichen 
Höhe,  über  die  eine  aus  einem  weiten  Thale  sicli  zum  Theil 
steil  heranfwindende  Landstrasse  Ahrt,  Terkehren ,  nichst  swei  i 
Transportwagen,  zwei  abgestiegene  noble  Reiter,  vielleicht  Jagd'  [ 
liebhaber;  ihnen  folgen  aus  der  Tiefe  ein  reitender  Pirpienr  nnd  | 
ein  Treiber  mit  Rüden,  wälireud  zwei  Frauen  und  ein  Mann  mit  ' 
Lebensmitteln  am  Wege  halten  und  ein  schwerbelasteter  Mann 
nebst  seiner,  einen  Korb  tragenden  Fran  mit  schwerfSlligen 
Schritten  Torvrirts  sieben.   Das  reichbewässerte,  weite  Thal  mit 
üppiger  Vegetetion  ist  snm  Theil  von  steilen  Bergen  umschlossen, 
während  sich  eine  umfangreiche,  wohlgebanto  Stadt  über  einen 
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Theil  der  ihalebene,  sowie  mehre  Hügel  und  Felsen  ausbreitet. 
Eine  böehst  beMbteniwertheLandBchaftscompoeitioti  Ton  lebend- 
voller  und  dabei  tecbniseb  sartester  Behandlunir.  Dieses  seltene 
B.  ward  durch  Premier- Com missair  liaachhes  Vermittelung  vom 
Könige  August  II.  1710  vom  Kunsthändler  Jacques  de  Wüte  in 
Antwerpen  für  160  Pistolen  angekauft,  kam  aber  erst  um  1806 
%wt  Gftll.  —  Kupfer,  9  Z.  boeh,  1  P.  1  Z.  breit.  ~ 

724.**    Derselbe.    Eine  holländische  Baaernschaft 

Dieses  Landschaftsbildchen  aus  des  Meisters  früherer  Zeit 
kam  durch  den  Graf  Wackerharth  -  Salmour  in  den  Besitz  de» 
Königs  August  Ii.  und  1747  zur  Qall.  £s  stellt  eine  eindin 
mit  stattlidien  Bäumen  besetzten  Canale  zerstreut  liegende  hol- 
llndisebe  Ortschaft  dar.  Im  Vorderg^nde.  wo  eine  Dreibrüder- 
Eiche  sich  erhebt,  mündet  ein  belebter  Communw^  aus,  auf 
dem  ein  mit  Gütern  beladener,  7:wei räderiger  Karren  hält.  — • 
Hund,  Hole,  9^  Z.  im  Durchmesser.  — 

716.%*   Derselbe.   Eine  holländische  Vorstadt 

Diesee  glexehfalls  durch  den  die  Kunstliebe  der  beiden  Könige 
August  thStigst  fördernden  Graf  WacLerbätth- Sahnour  erlangte, 

mit  ausaerordentlicher  Zartheit  der  Ausfuhrung  behandpltn  Land- 
schaftsbildchen gehört  unbedingt  dem  Benenne  der  zweiten  Pe- 
riode des  Meisters  au,  wo  er  von  der  Frucht-  und  Blumen-Malerei 
sieb  snr  wirklieben,  heimiaehen  Landschaftsmalerei  hinneigte. 
Während  im  Hintergrunde  der  Hanptbanten  -  Complex  der  Stadt, 
«^o^v^e  eine  Gasse  mit  hohen  Giebelbanten  und  grossartige  Kirche 
sichtbar  wird,  öfl'net  sich  vorn  die  Perspective  eines  kleinen, 
mit  schlichten  Hokhäusern  besetzten  Canals.  Auf  dem  Wasser- 
spiegel steuert  ein  kleiner,  mit  mehren  Männern  belasteter  Kahn. 
Die  im  Mittelgrunde  sich  öffnende  Wasserstranse  ist  wegen  ihrer 
zum  Theil  sehr  defecten  Häuser  höchst  malerisch  und  wird  durch 
einige  nette  Staffage  passend  belebt.  Das  B.  war  im  Gab.  der 
ConUesse  de  Verrue  und  ward  mit  der  Schrift :  „  Veue  de  Flandre^ 
▼on  Beaumont  gestochen.  —  Holz,  7^  Z.  hoch,  10^  Z.  breit 

716.*  Brueghd  (Jan,  der  Jüngere $J,  Holländische 
Ganallandschaft. 

Dieses  zum  Theil  der  Canalperapective  auf  No.  715  sehr 
ähnliche  Landschaftsbildehen  ist,  dpr  Behandlung  der  Architectur 
und  des  Baumschlages,  sowie  namentlich  der  Staffage  nach  zu 
urtheilen,  nicht,  wie  die  früheren  Catal.  wollen,  ein  Bild  des 
älteren  Jan  Brwghd,  eondem  eine  Jugendarbeit  Ton  deesen 
Sohne  «Ton,  die  übrigens  auch  gelitten  an  haben  scheint.  BesoB> 
ders  zeugt  das  T'oot  mit  mehren  Männern  und  einem  Ochsen 
nicht  von  einem  gewandten  Figurenzeichner,  wie  es  der  Vater 
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war.  Das  Bildeten  kaufte  der  Kttrprins  FMineh  Aitgiui  in 
ItalieD.  —  Kupfer,  6  Z.  hoeh,  8  Z.  breit.  — 

Dem  Femter  gegenüber  ; 

0*  Jordaens  (Jacob)  angeblich.  Brustbild  eines  mehr 
rflckvftrts  g^ekehrten  Frauenzimmers* 

Dieses  aus  der  Sammlung  If.  ifiCeinJa*«  1858  cur  Gall  gelangte 
B.  ist  zm'crl'issig  kein  Portrait,  sondf^rn  nnr  eine  Studie.  Es 
.stellt  inötrl icher  Weise  eine  der  vollsiittig^en  Brabaiitc rinnen  dar, 
die  der  Künstler  als  Modelle  so  oft  bei  seinen  Compositionen 
benutite.  Sie  ist  braun  irekieidet,  trigt  einen  saloppen  Ueber- 
sehlagknid^n,  ist  unbedeckten  Kopfes,  und  das  aufwirts  geatriOilte 
Haar  verläuft  in  den  zu  einem  Knoten  geschlungenen  und  mit 
Bändern  verfiochtenen  Zopfe.  Das  Licht  fällt  mehr  auf  die 
Kehrseite,  während  das  Helldunkel  des  siemlich  abgekehrten 
Gesichts  dadurch  wohl  gelitten  haben  mag,  dass  der  Zinnober 
darin  vorherrschend  geworden  ist.  —  Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F. 

1  Z.  breit.  — 

1587.*  UnheJcannter  Baimder,  Stillleben  von  Feder- 
wildpret.   (Aehnlich  dem  Willem  van  ÄebL) 

Auf  einem  sum  Theil  mit  Disteln  umwachsenen  Feleenstüeke 

liegen  und  hKt^p-rti.  nächst  einigen  Rebhühnern,  mehre  Drosseln, 
namentlich  Kranirnetsvö^rel ,  ein  Grünspecht,  Eichelhäher  etc. 
Das  Geüeder  des  in  Hänge-Dohnen  gefangenen  Geflügels  ist  mit 
gewandter  Technik  behandelt  —  Leinw.,  2  F.  7-^  Z.  hocb, 
2^  F.  bieit.  — 

1521.*   Hech  (Mcolaas  van  derj,  gen*  „der  kleme 

Hemsherh*',  angeblieh.  Kilehflielier  Ueberfall  und  Kampf. 

Es  seheint  dieses  nächtliche  KampfgewShl  swiscben  Reiterei 
und  Fussvolk,  theils  Musketiron  und  Piquenieren,  sich  um  die 
Erstürminif:;  eines  T.a^ers  zn  handeln.  Die  ^»Inslcr  tierc ,  als  An- 
p-reifende,  haben  ein  mörderisches  Feuer  eröttnet  und  der  Hinter- 
^'^rund  zeigt  sogar  mehre  Zelter  in  Flammen.  (V^gl.  S.  558.)  — 
Leinw.,  3  F.  ^  %.  hoch,  4  F.  lOJ  Z.  breit.  — 

1586.***    Vonck  (J.).   Stillleben  von  Federwildpret. 

Ein  auforfthängrter  weisser  Fa«an,  sowie  dabei  eine  Feldtaube, 
ein  Specht,  Buch£nke  und  Gimpel.  —  Holz,  2  F.  7  Z.  hoch, 

2  F.  1|  Z.  breit.  —  Vonckf  dessen  Vornamen  bald  J»  bald  C. 
angegeben  ist,  soll  in  der  aweiten  HäUte  des  17.  Jahriinnderls 
zu  Middelburg  g;eleht  haben.  Ueber  seine  Lebensverhältnisse  ist 
Nichts  bekannt.  Er  zei^t  sich  als  Nachahmer  Snyder's  und  M, 
Hmidehoeker^»,   Mit  J(ncob  liuüclael  war  er  näher  befreundet  s 
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donii  zu  einem  B.  V.'s  in  der  Gall.  (No.  1585)  hat  jener  Künstler 
das  LHudschsftliche  genaalt  Im  Ganzen  sind  V.^s  Gemälde 
selten.  So^md  fwn  J^nden  und  Adriaan  van  der  WUügen  nennen 
ihn  „O.  Vonck'*,  kennen  mehre  vorzügliche  Bilder  deRselben  und 
bezeichnen  \hu  als  einen  verdien fitelyh  ^Jeester.^  Das  Abrege 
sagt:  ^ExceUenf  peintre  d'oiseauXj  Sgalement  estimable  jmr  le  dessptJi 
&  le  coloriSf  d'une  touehe  franohe  d>  libre  etc.^  Ein  anderer  Vonlc 
lebte  im  19.  Jahrhunderte  mo.  Middethurg^  der  ebenfalls  Geflügel 
im  Geachmacke  des  Aart  Schoumam  malte. 

0  *    Unbekannter  Holländer,    Weibliches  Brustbild. 

Portrait  einer  Frau  im  ernstern  Alter,  mit  anffxesträhltcm 
Haar,  von  einer  Haube  mit  Goldstickerei  und  Goldperlen  bedeckt« 
während  sie  einen  Perlenschmnck  tragt.  Dieses  B.  kam  1S58 
ans  der  Sammlung  Moriiz  Stanla^t  aur  Gall.  —  Hola,  I  F.  4  Z. 
hoeh,  1  F.  1  Z.  breit.  — 

1231  &  1232.**    Schrieck  fOtho  Marsens  van),  auch 

Marceliis  ( Otho ) ,    genannt  Sm/Jelaar,     Stilliebeu  von 

Sclimetterlingen,  sowie  anderen  Insecten  etc. 

A.  In  einer  düstern  Gegend  von  Felsen  und  Gestrüppo 
stehen  einige  Blumenstengel,  Gartenampfer,  daneben  eine  Passions- 
blume, Wieken  und  blaue  Winden,  und  darauf  sitaen  sowohl, 
als  schwärmen  verschiedene  Tagfalter  (Distelvogel,  Goldene  Aclite, 
Römische  Neune,  Wei8slinp:e,  RlänlMicrn).  Eine  Kröte  speiet  nach 
einem  Pfanenangc  und  eine  Eideciise  frisst  einen  Weissling. 
Uebrigens  stehen  uuilier  mehre  weiss-  und  brauugestreifte,  sowie 
andere  kleine  Pilse  ete.  —  B.  Eine  Mobnpflanze,  auf  der  eben- 
falls cHc  vordre  nannten  Schmetterlinge  schwärmen.  Nächst  der- 
selben befeinden  eine  aufwärts  steitrende  Natter  oder  Viper  das 
mit  Jungen  besetzte  Nest  einer  grot^sen  Grasemücke,  die  sicli  in 
Vertbeidiguugszustaud  gesetzt  hat.  Die  Viper  erfasst  ein  Junges 
beim  Kopfe.  Rechts  blickt  noch  aum  Ueberflusse  ein  Marder 
hervor.  Beide  Bilder  sind  unbedingt  nur  der  vorzüglich  male- 
risch behandelten  Schmetterlinge  halber  gemalt;  die  Composition 
ist  übrigens  seitsam  und  ihr  fehlt  das  harmonische  Ensemble. 
Mosen  bemerkt:  „Auch  die  zweite  Richtung  der  Malerei,  welche 
ihre  Vollendung  bei  den  Niederländern  erreichen  sollte,  auckt 
mitten  aus  der  Elegans  ihres  Sterbebettes  suweilen  noch  empor, 
in  keinem  aber  schmerzlicher,  als  in  den  Gemälden  des  Otto 
Marceliis ^  welcher  uns  einen  schaudernden  Blick  in  die  Nacht- 
seite der  Natur  werfen  lässt.  Zwei  solche  Nachtbilder  der  brü- 
tenden Melancholie  bestricken  hier  unser  Geroüth  mit  vampyri- 
schen  Schrecken  etc.«'  Das  BSId  ist  mit  y^OTHO  Marmu  d,  8, 
1072*'  bezeichnet.  —  Otho  3fareeBu$  oder  Mcur$eu$  wun  Schrieck, 
genannt  MareeiUSf  oder  nach  seinem  Bentnamen  ^tSm^elaar*^ 
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(der  Keuffierige,  Herumschnüffeler)  war  1613  au  Änuterdam  ge- 
boren. Sein  Moi^ter  ist  unbekannt.  Er  ging  zeitig  nach  Paris,  ! 
wo  er  in  den  Dienst  der  König-in  Mutter  trat,  von  der  er  taglicli 
1  Louisd'or,  Kost  und  Logis  erhielt.  Von  da  ging  er  an  deu 
Hof  des  Groflshenoge  von  Toscana,  war  eine  Zeitlang  in  Neapel^ 
and  lebte  am  LSn||;8ten  in  Jiom^  wo  er  vornehmlich  in  dessen 
IJmgflinnc^  die  Malerei  von  Insecten  und  Gewürmen  übte.  End- 
lich kehrte  er  in  sein  Vaterland  zurück  und  starb  in  Amsterdam 
1673.  Sein  Portrait  ist  bei  Deacamps  (II.  S.  203).  In  der  In- 
secten*, Banpen-,  Amphibien -Haierei  ist  er  ansgeseichnet,  auch 
malte  er  siemllch  gewandt  Blumen  und  Kräuter,  obwohl  ia 
einem  kalten  Tone.  Er  besass  bei  Amsterdam  eine  Art  von 
Menagerie,  wo  er  sich  seine  Modelle  zog.  Ueberdies  sind  seine 
Gemälde  ausser  Moüand  selten.  Das  berliner  Museum  besitzt 
eine  Composition  yon  ihm,  welche  YolIstSndig  mit  „Otho  Manmu 
van  Schriech  fec.^  bezeichnet  ist  und  von  der  Kugler  bemerkt: 
„Es  ist  in  einfacher  Tüchtigkeit  ausgeführt  und  gestattet  einen  i 
anziehenden  Blick  in  das  geheime  Treiben  und  Schäften  der 
Natnr."  —  Beide  B.  sind  erst  seit  1830  in  der  Oall,  obgleich 
sie  bereits  Graf  von  WacJcerbarth-Scdmour  für  den  König  August  IL 
erworben  hatte.  —  Leinw^  2  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  10^  Z.  breit.  —  | 

1132,  1133  *  1131.%*    Safi-Leeven  oder  Zachi-  \ 
Leeven  (Cornelia).    Holländische  Bauern  wir  thschaften  mit 
mancherlei  Gefässen  und  Oeräthschaffen. 

Die  derartipren  Bilder  des  Com.  Zacht- Leeven  habon  weit  mehr  i 
den  Charakter  von  Stillleben  als  von  Genrebildern,  da  die  aller- 
hand Wirthsohaftsachen,  besonders  die  mit  Torsftglieher  Teoheik 
ansgelfthrten  Gefässe,  irdene  und  Kupfergesohinre  als  die  Haupt-  • 

Sache,  und  die  Fi^nren  nnl  Tliiere  nur  als  eine  Nebensache  i 
behandelt  sind.  Die  meisten  dieser  Composilionen  sind  ziemlicb 
tockirt  gemalt  und  von  vorzüglichem  Helldunkel.  Die  meiste  Ans-  i 
ftthrang  erftihr  No.  1132.  —  1132,  Das  Aenssere  einer  hoHän-  j 
dischen  BauernhÜttc  nebst  Anbauten  der  Stallungen.   Eine  Kuli 
wird  eben  von  einem  Manne  ausgetrieben ,  während  eine  alte 
Frau  zur  Thüre  des  ziemlich  unscheinbaren,  aber  doch  male- 
rischen Hauses,  einen  Weidenkorb  Tor  sieh  tragend,  heranstritt 
Vor  dem  Hause,  snr  Seite  einer  kleinen  Blanke,  lagern  und 
stehen  verschiedene  Wirtbschaftssachen,  als  irdene  Topft ,  Krüorei 
Teller,  Näpfe,  ein  Fischfass,  Butterwaschfass,  Karrenrad,  Hacke- 
stock, Butterbafen,  sowie  ein  Schleiftrog  mit  Steine,  eine  Bade- 
berge, Wasserzober  etc.,  wShrend  Röbensehalen  umherliegen  [ 
und  mehre  Enten  sich  herumtreiben    Das  B.  kam  erst  1817  zur 
Gall.    Holz,  1  F  9|  Z.  hoch,   2  F.  :\\  Z.  breit.  -    11 3H.  Das 
Innere  einer  lioll.nulischen  Bauernwirthscliatt     Kiu«'  l'rau,  der 
ein  Mann  mit  holländischer  Gemächlichkeit  zusieht,  ist  beschäf- 
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tigt,  EtM'fi?  Vliissifre'^  ans  einem  Gefässe  iu  das  andere  zu  scliütten. 
Um  den  Kellerhals  herum  siud  mancherlei  hölzerne  und  irdene 
Gefasse  und  Geschirre,  namentiiuh  ein  Butterbottig ,  Butternapf, 
Wftsienober,  eine  Scbüsse]  mit  Butten,  Zwiebelreihe,  eowie  ein 
riesiges  Welechkohlhaupt  gehäuft,  und  während  die  Hühner  ilir 
Fiittf  r  suchen,  verkehren  eine  Kuh  und  Ziege  im  düstern  Hinter- 
gründe. Der  hohe,  weite,  zum  g^rossen  Theile  in  Helldunlcel 
gehüllte  Kaum  umlasüt  Vorhaus,  Stall  und  Scheuer.  Das  Bild 
kam  dnrch  von  KaiietKna  1741  in  den  Besits  des  Königs  Au- 
gust III.,  doch  erst  1855  ana  dem  Yorrathe  snr  Gall.  Hots, 
I  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  breit.  —  113L  Vorhaus  einer  hol- 
ländischen Batiernwirthschaft.  An  einer  Holzsäule,  die  als  Dach- 
stütze dient,  stehen  ein  Einsetzkrug,  Wasserzober,  eine  Fiseh- 
lehüssel,  und  daneben  liegt  auf  einer  defecteu  Anrichte  eiu 
grosser  getrockneter  Butten,  sowie  am  Boden  ein  rieeiger  Welseh* 
kohlkopf,  während  hinter  der  Säule  ein  defecter  Backofen  eich 
befiiulet  Daneben  ist  eine  Feni^terlnke  mit  hereinschla^enden 
Laden,  welche  die  Aussicht  in's  Freie  eriJÖ'net  und  die  davor  befind- 
lichen Gegenstände  beleuchtet;  unter  derselben  ist  dieThüredes 
Kellers  cur  Aufbewahrung  der  Gartenfrücbte.  An  der  HolasKnle 
bängt  ein  von  Weiden  geflochtener  Ktichleingebauer,  während  im 
^eitw.'irts  beleuchteten  Hinter^rrinidc  ein  Mann  mit  einem  Wasser- 
eimt  i  eintritt.  Die  Wirthschaltsutensilien  sind,  wie  auf  No.  1132, 
besouders  effectvoU  behandelt  Das  B  kam  erst  1S17  zur  Gall. 
Hols,  1  F.  9|  Z.  hoch,  2  F.  3^  Z.  breit.  — 

1024.*  Falens  (Karel  van).  Aufbruch  zur  Falkenjagd. 

Dje«os  aus  der  frühesten  Zeit  des  Künstlers  »tammende  HiUl, 
der  endlich  ein  guter  Nachahmer  des  Philips  Wonviermans  ward 
und  namentlich  die  Jagdscenen  desselben  sich  snm  Muster  nahm, 
ist  mit  „C.  van  FtUmu"  beseichnet,  und  seit  1801  in  der  Gall. 
Vor'  einem  Edclhofe  in  anmuthiger  Htigellandschaft  mit  Ferne 
sitzt  im  Morgenlichte  eine  zum  Auszuge  auf  die  Reihorbnize 
gerüstete  Gesellschaft  von  drei  Damen  und  eiueip  Herrn.  Der 
Falkner  sitzt  bereits  auf  seinem  Bosse,  den  Falken  auf  der 
Kechten  tragend,  während  ein  Mulattenknabe  einen  Schimmel 
beim  Zügel  hält  und  ein  von  dem  Herrn,  der  vor  ihm  auf  einem 
Steine  sitzt,  erhaltenes  Stutzglas  mit  Weine  in  der  Hand  hat. 
Eine  noch  sitzende  Dame  nimmt  ebenfalls  ein  ihr  von  einer 
Zofe  dargereichtes  Weinglas,  während  eine  Dritte  bereits  im 
Damensattel  sltiend  dem  Anfbniehe  entgegenharrt  —  ÜToref  van 
Falm»  war  1684  au  Aauterdam  geboren.  Er  war  ein  Schüler 
des  Frajiz  FranJceti ,  des  Jüngern,  in  Antwerpen,  und  gehört 
eigentlich  der  flamändischen  Schule  au.  Später,  besonders  nach 
seiner  Uebersiedelung  nach  Paris,  wohin  er  1703  kam,  fand  er 
*n  Philips  Womoermmu's  Gemälden  Wohlgefollea  nnd  malte  seil 
^eser  Zeit  namentÜclt  Belherbaisen  in  dessen  Manier,  wodvieb 
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er  sich  wirklich  einen  Ruf  erwarb,  so  dasi  er  am  20.  Kot.  1125 

in  die  pariser  Akademie  der  Künste  fiufgenommen  wnrde.  Moyrtau 
hat  mehre  Gemälde  von  ihm  gestochen,  namentlirh  mich  sein 
Beceptionsbild,  ein  Jagd  -  Üendezvous  ( jetzt  im  L<ouvre).  Er 
•tarb  29.  Mai  1733  sa  Fans.  Holz,  1  F.  10}  Z.  hoch,  2  F. 
3}  Z.  breit  — 

1283.%*  Wfniwermam  (Philips).  Ein  Jagd-RendezrouB. 

Eine  an  einem  Bergpasse  liegende  Herberge  ist  znm  Jagd- 
Rendezvous  bestimmt.  Einige  hirsehgerechte  Jiger  rufen  mit 
den  Küdenhörnern  die  .Ta^rdgenossen  zum  Rendezvons.  Ein  Herr 
und  eine  Dame,  deren  Ko»s  etwas  scheu  wird,  reiten  bergauf- 
wärts, während  ein  Piqnenr  seitwärts  an  einer  Lache  seinen 
Sehimmel  tränkt.  Ein  Mnlattenknabe  dient  als  Jagdpage  und 
ein  £»el  ist  mit  einer  erlegten  Hirschkuh  beladen,  während  ein 
Herr  und  eine  Dame  vor  dem  Wirthshause  bereits  angelangt 
sind  und  der  Wirth  der  Dame  vom  Pferde  steigen  hilft.  Ausser- 
dem sind  Jäger  mit  Bfiden  b^häftigt,  während  ein  anderer 
den  Sattelgurt  festschnallt  und  ein  Solofänger,  was  bei  TTouwer- 
man$  ein  beliebtes  lotermezzo  zu  sein  pflegt,  sich  Erleichterung 
verschafft.  Ein  Bild  lebendiger  Situation  aus  der  zweiten  Pe- 
riode des  Künstlers,  das  durch  den  Graf  Wackerbarth -Sahnowr 
in  den  Besitz  des  Königs  Augmt  IL,  doch  erst  nm  1800  snr 
Gall.  gelangte.  —  Holz,  1  F.  9|  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit.  ~ 

1282.  Derselbe.     Der   Engel  des   iienn  ver- 

kündigt den  Hirten  die  Geburt  des  Weltenheilands. 

jSatürlich  eine  Verkündigung  im  Geschmacke  iVauto&rmant's 
nnd  wahrscbeinlieh  ans  der  zweiten  Periode  des  Mnsters  stam- 
mend. Der  Engel  erscheint  in  einer  lichten  Wolke  fiber  einer 
ZeltdachTiüo^,  unter  der  mehre  schlafende  Hirten  lagern,  während 
bei  derselben  eine  Hchlummeriide  Hirtin  ihren  Säugling  trSukt 
und  daneben  ein  alter  stoischer  Schimmel,  als  Vertreter  des 
IndifferentismuB,  schlaftrunken  Betraebtangen  ball  Eine  Hirtin, 
die  den  Schaafen  Gesellschaft  leistet,  waeb^  sie  gleicht  Einer  der 
klugen  Jungfrcauen ,  macht  ihre  Genossen  auf  die  Frschcinang 
des  Engels  aufmerksam,  und  ein  Esel  dient  in  seiner  giciühfalli 
indifferenten  Haltung  eigentlich  nur  als  Repoussoir  im  Vorder- 
gründe. Der  Baum  ist  blätterlos,  weil  Wauuermmu  nnr  eine 
nordische  Chrittnaeht  kannte.  Uebrigens  darf  tins  diese  in  der 
That  höchst  naive  Auffassnnr»'  keineswegs  Wunder  nehmen,  sie 
steht  keineswegs  in  der  Gallerie  vereinzelt  da ;  wir  dürfen  uns 
nur  an  Baasano's  Bild,  No.252  (S.38),  und  Ber^£nC§  naive  Com- 
Position  in  No.  1335  (S.  374)  erinnern.  Dieses  Bildehen,  das  durch 
den  Graf  Gotter  um  600  Conv.-Qulden  für  den  König  August 
aufgekauft  ward,  lieferte  Charles  Aug^tste  Wi&tmi  in  Aqaatinta. 
—  Holz,  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit.  — 
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1281.  \*    Derselbe,    Eine  groflsartige  Vogelbaize 

auf  einer  Haide. 

In  büg;eliger  und  waldiger  Genend  breitet  sich  eine  Falknerei 
ans.  Während  im  Vordergrunde  ein  Falkner  mit  zwei  behaubten 
und  beschuhtet!  Falken  sitzt  und  dabei  ein  Jagdbabe  mit  Beute 
▼00  Federwildpret  rastet,  towie  ein  englischer  Hühnerhund  sich 
zu  einem,  dem  WoutDemum$  so  beliebten  Naturwerke  anschickt, 
i-t  der  Herr  der  Jagd  von  seinem ,  mit  Geflügel  behidenen 
Braunen  abgestiegen  und  hält  seinen  Leithuud.  Wahrend  ferner 
eine  Dame  im  fiegriöe  ist,  ihren  enthaubten  Falken  steigen  zu 
lassen,  begegnet  ihr  das  Missgeschick,  dass  ihr  Schimmel  scheu 
wird  und  sie  Gefahr  läuft,  fast  bfigellos  xu  werden.  Ausserdem 
noch  mehre  auf  dem  Anstände  Stehende  oder  den  Falkenstoss 
haltende  Falkeniere.  Das  15. .  ans  zweiter  Periode  des  Meister«», 
welches  dureli  den  Kunsthändler  Franz  Lemmern  au  Aiihcrrpen 
für  310  Pattacons  in  den  Besitz  de»  Königs  August  JJ.,  doch 
ent  nach  1806  anr  Oall.  gelangte,  ist  mit  dem  Monogramme: 
PffLß.  W,  beaeichnet  —  Holz,  f  F.  8^  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit 

1369.**  Ossenbeck  (Jost  oder  JosiasJ.  Hirtengruppe, 
welcher  eine  vornehme  Hen-schaft  sieh  naht. 

Diese  ebene,  von  einem  fernen  Uöhenzuge  umgrenzte  Land- 
schaft, mit  Weide  im  Vordergründe,  sowie  Getreidefeldern  im 
Mittelgrande,  wird  nach  einem  alten  Qallerieveneichnisse  einem 
gewissen  „Collard*^  zugeschrieben,  von  dessen  künstlorisclier 
Thätigkeit  uns  jedoch  Nichts  bekannt  ist,  wiihri»nd  die  Staffage, 
die  namentlich  im  Vordergründe  mehr  zum  wirklichen  Genre 
sich  gestaltet,  von  0§9mbeeh  ansgefShrt  sein  soll.  In  der  Nahe 
scheint  ein  freiherrlieher  Landsitz  zu  sein,  von  dem  eine  herr- 
schaftliche Carosse  mit  Bedienung  die  Strasse  verfolgt  und  wahr- 
scheinlich dem  Herrn  und  der  Dame  angehört,  welche  mit  einem 
Hirten  im  Vordergrunde  sich  unterhalten.  Eine  mit  Schoben 
gedeckte  Weide -Hütte,  unter  der  eine  Frati  mit  einem  Knaben 
nnd  eine  Ziegenmelkerin  verkehren,  während  der  Saumsattel 
des  Elisels  vor  derselben  lieg^,  er  jedoch  in  dolce  far  niento  der 
kleinen,  grossentheils  gelagerten  Reliaafheerde  Gesellschaft  leistet, 
macht  das  Bild  eher  zu  einem  Genregemälde,  zu  dem  die  Land- 
schaft nur  den  Kähmen  bildet  —  J.  van  Ossenbeck  war  ItViT 
SQ  Bottardam  geboren;  von  seiner  Jugend  und  Xiehrseit  ist 
Kichts  bekannt ,  und  wir  finden  ihn  sehr  frühe  in  Italien ,  wo 
auch  die  Mehrzahl  seiner  Oein.-ilde,  meist  Weidesccneü ,  .T:ihr- 
märkte,  Volksfeste  etc.,  iiocli  vorhanden  ist.  Er  war  eigeutlicli 
ein  Nachahmer  des  van  Laar  und  seine  Landschaftübilder,  in 
denen  sieh  theilweise  die  Kraft  der  Italiener  und  die  Ausführung 
der  Holländer  paart,  waren  beliebt.  In  ihnen  sind  meistens 
84udien  ana  Horn  nnd  dessen  Umgebungen  benntsi,  daher  die 
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Flmnäinäet  aaeh  sa  tagen  pflegten,  dass  er  Born  ia  die  MiedM<> 
lande  übertragen  habe.    1^^  ist  ungewiss,  wann  oad  ob  er  über> 
haupt  in  seinem  Vaterlande   gestorhfti  sei.    Änsser  in  Italien 
finden  sich  nur  in  Holland  Gemälde  von  O.,  welche  dagegen  in  ! 
DeutBcbland  und  Frankreich  zu  den  grössten  Seltenheiten  ge-  i 
hören.   Seine  Figoren  nnd  Thiere  sengen  m^slens  Ton  einer  | 
guten  Auffassung.    Das  B.  ward  für  40  Conv. -Gulden  vom  Graf 
QoUer  für  den  König  Äugmt  III.  angekauft,  kam  jedoch  erst 
um  1835  zur  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  1  Z.  hoch,  6  F.  breit  — 

1280.%*  Wmmierman$(Fkaiip9).  LetsteYorbereitBngeii 
einer  Falknerei  zam  Abznge. 

Vor  einem  Edelhofe  in  bergiger  Gegend  ist  die  Jagdeqnipage 

mit  (loni  Arrangpmcnt  zur  Falkenjagd  bethätigt.    Zwei  Piqaenre 
zu  Kossp,  ein  Jäger  mit  dem  Uiefhorne,  sowie  Jagdknechte  mit  j 
der  Falkentrage  beschäftigt,  und  Pagen,  die  sich  iu  der  Nähe  i 
eines  künstlichen  Wasserwerks,  das  den  Neptun  mit  seinem  ; 
Meergespanne  darstellt,  mnthwillig  mit  Wasser  besprengen,  be-  \ 
leben  den  Vordergrund,  w'thrend  ein   Herr  nebst  einem  Stell-  | 
manne,    welcher  Hüdcn    liihrt,    abreitet.     Im  Mittelgrunde  ein  i 
Teich  mit  Fischenden  und  Pierdeu  in  der  Schwemme.   Von  deu  ! 
Stnfen  des  Landsitses  herab  kommt  eine  Dame,  welehe  mit  dem  1 
auf  der  Mauer  nächst  einigen  Dienern  gteheuden  Wachtposteo  I 
spricht.    Die  Dame   könnte   man  fast  fiir  eine  Riesin   hnlten,  , 
Das  n. ,   welches  wohl  nicht  völlig  von   W."«  Hand  aut«geiüijri 
sein  dürfte,  kam  mit  No.  1273  aus  der  Kunstkammer  zur  GkU. 
—  Leinw.,  1  F.  10  Z.  hoch,  3  F.  1\  Z.  breit  —  | 

1273.  Derselbe.  Eine  Falknerei  setzt  sicb  in  | 
Bewegung.    Seitwärts  eine  Keitbalm.  j 

Von  einem  Rittersitze  aus,  zu  dem  eine  steinerne  Brücke  ' 
führt,  geht  eben  ein  Zug  ab,  der  aus  einem  Herrn  und  3  Dameo  . 
sn  Rosse,  deren  eine  einen  Fächer,  die  andern  beiden  aber  I 
'Sonnenschirme  führen,  sowie  ans  Falknern,  Falkenträgern  und  | 

3  berittenen  Piquours  besteht  AuBserdem  verkehren  ein  B^ttlf^r 
sammt  Weibe  und  Kinde,  zwei  Angler,  sowie  ein  Stelhnaim,  d- : 
3  Rüden  koppelt,  und  von  einem  auf  den  Knieen  laufeudeu 
KrHppel  mit  Bandkrileken  angesproohen  wird,  auf  der  Brfieke, 

während  3  Jäger  ihre  Bosse  am  Wasser  tränken.    Kam  mit  i 

No.  12S(),   mit  d<Mn  es  auch  in  der  Behandlung;  ü  herein  stimmt,  [ 
auK  der  Kunstkaminer  um  1806  £Ur  Gall.  —  Leiuw.,  2  F.  10  Z. 
hoch,  3  F.  71  Z.  breit.  — 

1279*    Derselbe.    Verkehr  vor  einer  Dorfschraiede.  i 

Diese  iti  j^vVer  Bezichiinf^  ?in?prechende  Composition  leben- 
digster Situation,  gewandter  Ausführung  und  schönen  Colorifei,  \ 
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welche  aus  dem  Eabinet  des  Mr.  de  Fontpertuis  für  700  Livres 
in  den  Bosils  des  KonigB  August  IILf  doch  ent  nach  1806  cur 
Gall.  kua,  stammt  aus  der  zweiten  Periode  des  Meistera.  Ein 
Dragoner- Rittmeister ,  hinter  dem  noch  ein  seiner  Schwadron 
ÄDgehöriger  Tx^itpr  liält,  neben  dem  eine  Frau  nelist  Kinde  ver- 
weilt, läsät  :jeiuer  Schecke  am  Vordenuäsc  ein  iiiiseu  auflegen, 
wahrend  in  einem  Nothstalle  ein  Pferd,  dem  ein  Schmiedekuecht 
die  Nase  bremst,  von  dem  Kursehmiede  im  Maule  operirt  wird. 
Während  ferner  t\n  einem  BrtUinen  ein  Knabe  spielt,  fährt  ein 
anderer  ein  kleines  Mädchen  im  Stnhlwägelchen,  das  mit  einem 
Böckchen  bespannt  ist.  Während  endlich  ein  Keiter  sowie  ein 
Kärner  anf  der  Strasse  der  Schmiede  sich  nahen,  kaufen  einige 
Kinder  bei  einer  Obsthökerin.  Hägelige  Feme.  —  Knpfer,  1  F* 
4|  Z.  hoch,  1  F.  6      breit.  — 

1277.**  Derselbe,  Einige  Personen  nebst  einem 
alten  Schimmel  in  einer  Höhle. 

Diese  im  tiefsten  Helldunkel  ausgeführte  Composition  ward, 

laut  altem  Inventar  von  1722,  von  Hoyer  durch  NaumanvCs  Ver- 
mittel ung  erworben  und  galt  nrsprünglicli  al;^  Copie,  In  einer 
theilweise  nucli  Obeu  und  iai  iliutergruade  &\c\x  öÖneudeu  Höhle 
li^rt  ein  Mann  neben  einer  Fran,  welche  Geld  zu  sählen  scheint, 
wahrend  daneben  ein  Hin  nebst  Hunde  steht,  und  ein  Dritter 
zu  der  hintern  OelTnung  hereinkommt.  Das  B.  trägt  des  PA.  fF.'t 
Monogramm.  —  Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  7.  Z.  breit.  — 

1274.  **  BereeUte.  Dttell  anf  Schnss  «wischen  zwei 
Reiterofficieren. 

Auf  einem  Anger  in  der  Nähe  einer  Borfsehafb  in  bergiger 

Gegend  hatten  zwei  Dragonerofficiere  Distanz  genommen,  nm 
sich  auf  Pistolen  mit  einander  zu  schlagen,  Sie  reiten  bereits 
zum  Abfeuern  in  die  Volte,  während  die  beiden  Secundanten  ab- 
eeits  «nfgeritten  sind  und  mehre  Neugierige  in  der  £ntfemang 
sich  eingefunden  haben.  Das  B.,  welches  aus  TT.^s  erster  Fertode 
stammt,  und  das  er  wahrscheinlich  nur  auf  Orstollnng  malte, 
weil  er  sonst  ein  ansprechenderes  Sujet  gewählt  haben  würde, 
kam  für  200  Conv.- Gulden  durch  den  preussiscben  Gesandten, 
Grafen  Gatter,  nm  1740  in  den  Besiti  des  Königs  Augutt  III, 
und  nach  1763  anr  Call.  —  Leinw.,  1  F.  d|  Z.  hoch,  1  F.  8  Z. 
breit.  — 

1275.  %*  DeraeHhe,  Hast  eines  Bagage- Convoi  in 
einer  Felsenhöhle. 

Dieses  bereits  17CS  dnreb  den  Ennstiiandler  jFVofw  Xemmert 

in  A.ntwerpen  in  den  Besitz  des  Königs  August  II.  für  125  Pat- 
taeons  und  1762  aar  Gall.  gelangte  Bildchen  stellt  im  tie&ten 
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Helldunkel  eine  von  oben  schwach  beleuchtete  Rühle  dar,  in 
der  ein  Schimmel  mit  blossem  Kammete«  dessen  Appetit  eben  mit 
Heu  gestillt  werden  soll,  und  ein  Branner  mit  bdadenem  Packsattel 

stehen.  Während  ein  Mann  ein  Bündel  Heu  herbeiträgt  und  durch 
den  hintern  Eingang  eh.  Soldat  mit  Piclielhaube  eintritt,  laprem 
mehre  Männer  beim  Gepacke  auf  der  Erde. —  Holz,  HZ.  hoch, 
1  F.  1^  Z.  breit.  — 

1276.**    J)':rselbt.    Das  Innere  eine«  Pierdestailes. 

Dieses  aus  der  zwfitcn  Periode  des  Meisters  stammende 
Bildclien  tiefsten  Helldunkels  ward  1710  mit  No.  1315.  für  220 
Pistolen  von  dem  Knnsthindler  /Mattet  dt  WUte  in  Antwerpen 
dnrch  den  König  Äugxut  II.  erworben  und  kam  bereits  1722 
2ur  Gall.  Ein  Schimmel  und  ein  Brauner  stehen  abgeschirrt 
an  der  Krippe,  während  ein  bepackter  Brauner  nebst  einem 
Hunde  auf  seinen  Führer  harrt,  welcher  noch  einen  Beisesack 
snschnsllt,  und  ein  Säumer  mit  seinem  Thiere  eben  in  die  Her- 
berge seinen  Einzug  h&lt.  Ein  Stallknecht  der  Herberge  vollf&brt 
die  »erh«te  JTerJculesarheit  en  detail  Hühner  ziehen  sich  den  ver- 
schütteten Hafer  zu  Gemüthe.  ^ —  Holz,  ll'|Z.  hoch,  IF.  3Z.  breit 

1275.    Derselbe  (?).  Landstrassenscene. 

Auf  der  an  einem  Dorfe  vorüberführenden  Landstrasse  zieht 
ein  auf  einem  schlichten  Fuchse  reitender  Bauer,   der  hinter  ^ 
sich  ein  Bündel  Bruchholz  aufgeladen  hat.    Ein  Manu  liegt  am  i 
Wege  neben  Gepaeke,  tmf  einem  Keisesacke  entschlafen,  während  | 
dessen  Frau  nebst  Kinde  daneben  an  der  Erde  sitzt  und  ein 
.alter  Sciiimmel  gemächlich  dabei  steht.    Das  B.,  welches  leider 
{gelitten  zu  haben  scheint,  ward  durch  den  Grafen  Wackerbarth' 
Sainwttr  für  den  ivoiiig  AugiLst  II.  erworben  und  kam  1722  aur 

Gall.  —  Hols,  HZ.  hoch,  1  F.  U  Z.  breit.  —  ^ 

I 

lAnfü»  wm  Fentter: 

1139  &  1140.         Lierens.  Lii'e?is  Q^QV  I^ius  fJcm), 

Zwei  männliche  Brustbilder.  Proül. 

Beide  Brustbilder  sind  wahrscheinlich  Studien  ,  jedoch  sehr 
beachtenswerthe  Gemälde.  —  A.  Ein  Dreissiger  von  ernstem,  , 
bleichen  Gesichte,  mit  dnnlrelblondem ,  gewollten  Haupthaare  i 
nnd  sehwachem  Schnauzbarte,  der  mit  einem  grauen  Wammse 
nebst  stiililerner  Halsberge  bekleidet  ist.    Laut  altem  Inventar 
1722  als  „Allton.  v.  Dyk*^,  deseen  Nachahmer  L.  vorzüglich  war,  | 
durch  den  Baron  von  Schac/U  in  den  Besitz  des  Königs  Augtut  ^ 
TII,f  doch  erst  1817  snr  Gall.  gelaugt.   Gestochen  Ton  /.  A.  i 
Riedel.    Holz,  1  F.  9  Z.  hoch,  1  P.  4|  Z.  breit.  —    B  Grau- 
bärtiger  Alter  mit  dünnem  Haare,  im  schlichtesten  Gewände. 

^  i 
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Ein  ausdrucksvoller  ü.opf.    Ward  durch  den  Inspector  Biedel, 
dm  Aeltern,  auf  der  leipziger  OstermeMe  1743  für  den  König 
.     Augtut  III,  angekauft,  von  J.  A.  Biedel  gestochen,  und  kam 
,      1817  zur  Gall.    Holz,  1  F.  11^  Z.  hoch,  1  F.  7|  Z.  breit.  — 
/.  Lievens  war  am  21.  Oet   1007  zu  T.eyden  geboren.  Sein  Vater 
war  ein  gewandter  Sticker,  der  ihn  bereit«  im  achten  Jahre  zu 
</bnf  (0wrg)  vem  Sehoofen  in  die  Lehre  gab.  Nach  awei  Jahren 
i     kam  er  jedoch  in  das  Atelier  des  Pieier  Lastmem».   Er  maehte 
!     vornehmlich  im  Portrait  gewaltige  Fortschritte,  und  war  uuch 
als  junger  Mensch  schon   ziemlich   gewandt  in   der  Historien- 
malerei, weshalb  der  Frinz  vmi  Oranien  nicht  Anstand  nahm, 
mehre  GemKlde  Zr.*«  an  den  König  von  Eugland  an  sehickeii. 
I>iee  hatte  /ur  Folge,  das.s  L.  den  Ruf  nach  London  erhielt, 
welchem  er  n)30  folgte   Am  Hofe  fand  er  gute  Aufnahme  und  wurde 
beauftragt,  die  königliche  Familie  zu  malen.    Nach  drei  .Taliren 
▼eriiess  er  jedoch  England  wieder  und  Hess  sich  in  Änlicerpen 
nieder,  wo  er  mehre  Altargemälde  Tollendete  und  nach  Einigen 
1663,  nach  Anderen  um  1670  st^rb.  Doch  soll  er  nUßh  Sandrard 
noch  1683   gelebt  haben.    Der  Dichter  Vondel,    aowic  PhUijif^ 
Angele  j  iu  seiner  Lobrede  auf  die  Malerei,  gedenken  seiner  mit 
vieler  Achtung.  Besonders  lobt  Letzterer  „das  Opfer  Abrahams^, 
später  in  der  Qall.  au  Sdbttüuiiwni  ein  im  Colorit  nnd  Vortrage 
vorzügliches  Gemälde.  Während  L.  als  Maler  ein  eifriger  Nach- 
ahmer des  A.  V.  Dyk  war,    so  hatte  er  doch  als  Radirer  die 
Manier  des  Bembrandt  sich  angeeignet  Das  Louvre  besitzt  einen 
nBesneh  der  Maria  hei  BliBabeth",  und  das  berliner  Museum 
sogar  eine  mit  wenigen  Mitteln  trefflieh  ausgeführte  Landschaft 
in  der  Abondriithe  mit  gelungenem  Wasserspiegel  von  ihm,  sowie  j 
aussei  (Ii  Ml   „  I>taak'8  Segen"*  und  ein  Knabenportrait .   von  dem  I 
KugLer  sagt:     mit  frischer  Naivetät  aufgefasst,  leicht  und  spre- 
chend gemalt ebenso  bat  die  Pinakothek  in  Mfinchen  von  L. 
awei  gelnngene  Porlraits.  — 

1099.%*   Mtem  (Jan  Dmndse  de).    Ein  Stillieben. 
Ein  Ton  Blnmen  umgebener  gebuckelter  Weinstamper. 

Auf  einer  runden  Spahnschacbtel  steht  ein  grosser  gefüllter, 
trefflich  spiegelnder  Weinstamper  mit  gebuckeltem  Fusse,  der 
kranzartig  von  gelben  Rosen,  sowie  verschiedenen  Flatterrosen 
und  Centifolien  umgeben  ist  Auf  der  steinerneu  Tischplatte  liegt 
eine  angeschälte  Citrone  und  dabei  steht  ein  blaugemnsterter 
delfter  Teller  mit  Erdbeeren,  anm  Theile  Ananasbeeren,  während 
darunter  ein  StachelbeerTiweig  und  eine  Brombccrranko  liegen. 
Auf  einem  Rosenzweige  unterhalb  der  herabhängenden  Cltronen- 
schale  rastet  ein  Trauermantel,  während  links  davon  ein  Kaiser* 
kronenstängel  und  daneben  ein  Kirschensweig  Fiats  fanden.  Die 
drei  gelben  Rosen  (R.  lutea)  sind  leider  in  der  Farbe  zerstört. 
Das  sehr  beaehtenswerthe  B.  kam  durch  den  Feldmarschall  Graf 
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Flenming  in  den  Besitz  des  Königs  Augugt  II.j  doch  erst  um 
1806  snr  Oall.  —  Leinw,  2  F.  3  Z.  hoch,  I  F.  11  Z.  broit  — 

1577,  1579,  1578  &  1582.  %*    Boonen  (Arnold  van). 

Häusliche  Scenen  bei  Kerzeubeleuchtung'. 

Diese  4  Bildchen  verdienen  keineswegs  den  Tadel,  welehmi 
msn  dem  Künstler  gewöbniieb  macht,  das«  er  namlieb  die 

Kerzenbelenebtung  zu  glühend  bebandel  habe.  —  1577.  Ein  jnnge«, 
frisches  Mädchen  stflit  vor  einem  thcilweise  bedeckten  Tische, 
auf  dem  ein  messingener  Leuchter  steht,  hat  von  demselben  das 
Lieht  genommen,  nm  es  fn  eine  geöffisete  Laterne  sn  setsee, 
wahrend  am  andern  Ende  des  Tisches  ein  Kind  sitzt  nnd  in 
das  vor  ihm  auf  der  Feuerkiste  stehende  Kohlenbecken  bläst,  i 
Leinw.,  1  F.  7.^  Z.  hoch,  1  F.  3J  Z.  breit.  -  1579,  Ein  junger  | 
Mann,  mit  Bnrette  auf  dem  Haupte,  sitzt  an  einem  Tische,  bat  , 
eine  ThonpfsifiB  in  der  Rechten,  das  Koblenbeelcen  in  der  Linken, 
und  laset  den  Rauch  langsam  ans  dem  Munde   emporsteigea,  , 
während   er   auf  einon   Andern,    hinter  dem   Tisclie  seitwärts 
stehenden,  zu  achten  s(  iieint,  der  das  Licht  von  dem  Messiog- 
leuchter  nahm,  um  aus  einem  metallenen  Kruge  einen  Weiii- 
stamper  an  fttllen.  Leinw^  1  F.  H  Z.  hoch,  I  F.  3|  Z.  breit.' 
1578.  Ein  junges,  krKftiges  Mädchen  ist  im  Begrifl^,  ein  St&ek« 
eben  Talglicbt  in  die  geöflFnete  Laterne         setzen.    Aehnlich  ,' 
(lern  anf  No.  1577.    Leinw,  1  F.  2\  Z.  hoch,  1 1|  Z.  breit.  -  , 
1582.    Ein  junger  Mann,  mit  Barett  auf  dem  Kopfe  und  einer 
Thonpfeife  in  dem  Munde,  besichtigt  beim  Kersenlichte  ein  ans*  ^ 
gebreitetes  Papier,  Kupferstich  oder  Handzeidinang,  während  i 
daneben  finf  dem  Tische  noch  andere  Papiere  nnd  eine  Gyps- 
maske  liegen.    Leinw.,  1  F.  9^  Z.  hoch,  1  F.  2^  Z.  breit.  —  t 
Arnold  (Amt)  van  Boonen  war  lü69  zn  JJortrecht  geboren,  erhielt  \ 
seine  erste  künstlerische  Bildung  bei  dem  durch  seine  eroiiseben 
Gemälde  vorzüglich  bekannten  Amt  Verbuis,  ward  aber  später 
der  vorzüglichste  Schiilfr  des  G.Schalken.  Er  war  wegen  seiner  ' 
charaktervollen  Autiasüung   und  seines  gefälligen  Colorits  ein 
beliebter  Genre-  und  namentlich  auch  ein  gesuchter  Portrstt- 
maier,  nnd  seine  in  SchcUken^a  zweiter  Manier  gemalten  Bildchen 
mit  Kerzenbeleiichtung  fanden  schon  gleichzeitig  vielen  Beifall 
Mehre  derselben  haben  allerdings  den  Fehler,  dass  deren  Be- 
leuchtung eine  dem  Kerzenlichte  nicht  eigentbümliche  Gluth  zu 
haben  pflegt.   Er  starb  1729  an  Dmrimehty  in  einem  Jahre  mit 
seinem  1677  geborenen  Bruder,  Joipar^  der  sein  Schüler  nnd 
blos  Portruitmaler  ^vnr.     Von   seinem   Sohne  Jaspar ,  ebenfalls 
Portraitmaler,  ist  nin  soviel  bekannt,  dass  er  den  Vater  keines- 
wegs erreichte.  Die  Gull,  besitzt  7  beacbtenswerthe  Gemäldcheo 
▼on  von  Boonmt  die  durch  den  Graf  Wa^eHkifik'Salmour  bereiii 
in  den  Besitz  des  Königs  Auguit  IL,  jedoch  erst  1817  aar  GiU 
gekommen  sind. 


Digitized  by  Googl 


Osbinet  20. 


705 


1039.***  Miereveit  (Michiel  Jans zoon  van).  Männ- 
liches Portrait.    Halbfipriir,  fast  en  fare. 

Ein  junger  Ataiin  feinen  Gesiolits,  mit  hellblondem  Stutz- 
vnd  Knebelbarto,  dunkelblondem  Haupthaare  und  braunen 
Angen;  eine  mit  br^Bsler  Spitsen  beseteie  doppelte  Radpfeifen- 
Icranse  und  ein  anliegendes  sehwarzes,  gemusterteB,  8eidon- 
flamastf»nes  Wamma  beben  vortheilhaft  die  Gr-stHlt.  (Vgl,  S.  636.) 
lu  einer  ovalen  Nische.  —  Holz,  2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit.  — 

1581.%*  Boonen  (AmM  van),  Ein  alter  hollftn- 
discher  MammoDsdiener. 

In  einem  <rros8en  Lehnstuhlp  sitzt  ein  .nltpr,  mrbr  von  oben 
beleuchteter  Mann,  in  dessen  von  den  Jahren  gerunzelten  Zügen 
man  das  Lebensmotto  ^Nehmen  ist  »eeliger  denn  Oeben*^  lesen 
kftnn.  Die  Fnehspelsmfitse  apf  dem  mit  lanfpen  frranen  Haaren 
umwallten  Hanpte  und  der  einliiche.  (rrane  Schlafrock  sprechen 
dafür,  dass  er  den  Fuc  lis  gern  in  der  Eselshaut  spielt.  Anf  dem 
theihveise  mit  rothem  Teppiche  belegten,  massiven  Tische  liegen 
seine  Lieblinge,  der  G^ldsuck  und  daneben  eine  Anxahl  von 
Gotdetürken,  sowie  melire  Scripturen  und  sein  in  Sebweinsleder 
gebundenes  Contobnch.  Er  liat  ein  beschriebenes  Blatt  Papier 
entfaltet,  dessen  Inhalt  ihm  von  grossem  Interesse  sein  mnss, 
da  er  dasselbe  mittels  einer  Nasenqnetsche  andächtigst  liest. 
Vielleicht  besieht  sich  dasselbe  auf  den  geöffneten  Schmuck« 
kästen,  der  ebenfalls  anf  dem  Tisflie  steht  und  aus  dem  eine 
Perlenschnure  herausblickt,  welcher  vielleicht  als  Unterpfand 
ihm  zugegangen  war.  Selbst  der  stnchelio^e  Bart  dürfte  dafür 
sprechen,  dass  er  aus  Geise  die  Ausgabe  für  das  öftere  Rasiren 
flehent.  Dieses  fleissigst  bebandelte  Genrebildchen  kam  durch 
den  Graf  Wackerbarth  -  Salmour  in  den  Besitz  des  Königs  Au- 
gust IT. ,  doch  erst  1S17  sur  GalL  —  Leinw.»  t  F.  94  Z.  hoch, 

1  F.  2|  Z.  breit.  — 

1122.  V  BeIH  (Bariholamäus  van  der).  Portrait 
eines  jungen  Mannes.   Haibfignr,  ziemlich  Profil. 

Dieses  für  den  König  August  III.  durch  den  Inspeetor 
Hiedel  sen.  anf  der  Ostermesse  1751  zu  Leipzig  angek«nfte  und 
nach  1763  zur  Gall.  gelangte,  sehr  bi>achten8werthe  Bild  stellt 
einen  jungen  Mann  von  gelblichem  Teint,  mit  gebieterischen 
zogen,  schwarzer,  natürlicher  Chevelure,  schwachem  Schnans- 
barte,  dunkeln  Augen  und  etwas  hoher  Mundpartie  dar.  Der 
>voi«iso  Ueberschlagkrfif]!"en  mit  gesticktem  Kande,  und  der  weite, 
scb warzseidene  Burnus  mit  weissen  Unterärmeln  giebt  der  Figur 
etwas  Imposantes.  Die  ganse  Behandlung  verritht  einen  ge- 
wandten Portraitmaler  (v^.  S.  430).  —  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hoch, 

2  P,  breit  — 


706 


Nördliche  Gallerie. 


1580.         Boonen  (Arnold  van).    Eine  junge  Dame 
füttert  ihren  Papiigei. 

Eine  jagendlicbc  Frau  mit  gescheitelter,  natürlicher  Clieve- 
Ivre  steht  an  der  Brüstung  einet  mit  bunt  gemastertem  Teppiche 
versehenen  Fensterbogens  und  scheint  ihr  Frfihstück  einzuneh- 
men :    denn   auf  der  Brüstung  nteht  ein  verstöpseltes  Bauch-  \ 
flÜÄcbcbfn  von   venetianiscbem ,  gepressteii  Glase,  nebst  Weia- 
glase  mit  etwas  Inhalte  auf  einem  Präsentirteller,  während  sie  j 
ihren  Liebling,  einen  Jaco  oder  grau-grünen  Papagei  mit  Zwie- 
back regalirt.    Das  B.  kam  durch  den  Graf  Waclerlarth- Salmour  \ 
in  den  Besitz  des  Königs  ÄugiLst  Il.y  doch  erst  1817  zur  Gall. 
—  Leinw.,  hoch,  1  F.  2^  Z.  breit.  —  ; 

I  1100.%«  Meem  (ComelU  dej.  SttUleben  von  FrflcliteD  j 

I     und  einigen  Gefltosen. 

]  Auf  einer  Marmorplatte  steht  ein  silbernes,  gcschTossenes 

Gefäss  von  getriebener  Arbeit  mit  Kettchen,  daneben  Hegt  eine 
Weinranke  mit  Gntedeltraube,  sowie  ein  Mispel-  und  Marunken- 
üweig,  eine  ganze  und  eine  aufgerissene  i  eige,  eine  Pommesine, 
eine  angeschnittene  nnd  eine  angeschalte  Citrone,  ein  Ammern« 
sweig  und  blaue  Winden,  wie  ausserdem  swei  geöffnete  Austern 
in  der  Nachbar'^rhaft:  einer  nmgefallenen  silbernen  Pfefferbüchse. 
I  Das  nette  B.  kam  durch  Le  Plat's  Vermittelung  in  den  Besitz  des 
:  KSnigs  Auguat  II.,  doch  erst  1834  zur  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  | 
I     3^  Z.  hoch,  t  F.  11  Z.  breit  — 

1034.%*    Micrevelt  (Michiel  Janszoon  van).  Portrait 

einer  Frau  von  hectiscliem  Aeussern.  i 

Eine  Frau  magern  Gesichts,  von  krankhaften  Zügen,  mit 
au&estrihlten  Haaren,  daranf  eine  weisse  Baretthaube.  Eine  gauz 
schlichte  Sadpfeifenkranse  umschliesst  den  langen  Uals,  während 

sie  einen  schwarzgemustortcn  Ueberrock  mit  Keulärmeln  und 
den  Wetscher  an  einer  Kette  trägt.  Das  B.  kam  1742  ron  Frag 
aus  dnrch  Inspector  /.  A.  RiedeVs  8en.  Vermittelung  in  den 
Besitz  des  Königs  Augtist  III.,  doch  erst  1817  «nr  GaU.  — 
Leinw.,  2  F.  8^  Z.  hoch,  2  F.  2^  Z.  breit  — 

1220.%*    Soft-Leeve?i  oder  Zacht-  Leeveti  fComelisJ. 

Eine  holländische  Banernwirthschaftsscene. 

Diese  seit  1722  in  dem  Gall.  - Inventario  und  Catalogeu  bis 
auf  Mattkäi  und  JuL  ffübner  herab  als  ein  Gemälde  des  Ä.  wm 
Ostade  gefülirte  Bild  ist  unbedingt,  nach  Z^chnang,  Ansführung, 
Colorit  und  Behandlung  des  Helldunkels  zu  urtheilen,  als  eine 
gelungene  Composition  des  in  dieser  Branche  der  Malerei  so 
heimischen  CorneK»  Saft-Leevm  an  betrachten.    Der  Känstlfir 
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führt  uns  in  seiner  beliebten  Manier,  das  aller  Ordnung  ferne, 
aber  eben  deshalb  poetischere  Leben  und  Weben  in  den  hollän- 
difchen  BanerhAnshaHnngen  malerisch  auftnfiusen,  in  einen 
für  Stallung  und  Vorrathskammer  bestimmten  Baum,  der  aller- 
dings den  Ansprüchen  der  Baukuii'^t  l^nineswegs  entspricht,  abrr 
eben  deshalb  für  den  Maler  interessant!  r ,  als  mancher  archi- 
tectonisch  geregelte  Bau  ist.  Der  Vorderraum,  in  dem  mancherlei 
Wirtbsehaflsntensilien  lagern,  ist  dvreh  die  Schleifesse  des  Back- 
ofens von  dem  Hinterraiime,  der  als  Stall  benntit  wird,  getrennt. 
In  der  rechten  Seite  des  Vorderranmes  ,  wo  zugleich  auch  Stroli 
aufgepanst  ist,  erblicken  wir  eine  Biertonne  auf  Lager,  auf  einem 
geleerten  Eimerstücke  ein  Bierglas,  sowie  einen  beschlagenenBaach- 
krug,  und  anf  einer  Bank  die  Dreieinigkeit  der  Hausmannskost, 
Butter,  KSse  und  Brot,  darunter  die  Essigflasche,  davor  einen  umge- 
worfenen und  zerbrochenen  Rnttertopf,  ein  Milchseigtiich,  umgewor- 
fenes Floresglas,  sowie  eine  Thonpfeife  nebst  anf  Papier  geschüt- 
teten Tabak.  Ausserdem  liegen  am  Boden  eine  Laterne  nnd  die 
Fragmente  eines  Schänkkrugs  mit  Beschlag,  und  es  seheint  eben 
•  erst  ein  vom  Malzstoffe  Trunkener  den  Schauplatz  verlassen  zn 
Iiaben.  Endlich  lagert  daselbst  noch  eine  Destillirblase,  ein 
Kessel  und  Milchsieder  von  Kupfer.  Auf  dem  Gebälke  liegt  eine 
KSseform  nnd  an  demselben  bängt  ein  Htthnerbaner.  Dass  hier 
ein  Bierausschank  sein  muss,  bezeugen  namentlich  die  auf  dem 
Fasse  liegende  Kreide  nebst  drn  Creditstrichen  am  Oebälke,  und 
diese  sowie  alle  Geräthschaften  zeigen  von  r^fwandter  Technik 
des  Meisters.  Im  Helldunkel  des  Hintergrundes  gewahren  wir 
endlich  an  der  Krippe  eine  Knh  in  Gesellschaft  eines  Ziegen- 
bockes, Bweier  Zicen  nnd  drei  Zicklein.  Die  Kuh  scheint  eben 
gemolken  worden  zu  sein  :  denn  ein  im  tiefsten  HellrluiiKrl  ver- 
keHrender  Mann  giesst  Flüssigkeit  aus  der  Milchkelte  in  den 
Milchbottig  aus.  —  Einige  möchten  das  B.  dem  laaak  von 
0§tmd9  anschreiben,  wihrend  jedoch  schon  Waagmi  es  dem 
OotmIU  Saft-Leeren  mit  vollem  Rechte  aneignete.  —  Hols,  1  F, 
5  Z.  hoch,  1  F.  10^  Z.  breit  ^ 

1142.%*    Brouwer  (Adrian).    Zwei  sich  wegen  des 
SpieU  schlagende  Bauern.  Croquis. 

Zwei  Bauern  haben  mit  einander  geltnöi  ht  lt.  lieber  einen 
Wurf  uneinig,  will  derüine  stehend,  den  andern  iäitzeuden  beim 
Kopfe  packend,  mit  einem  irdenen  Kruge  auf  den  Kopf  schlagen. 
SSnterer  l^isst  sogar  den  Andern  in  die  ihn  abwehrend  ent> 
^ep:en^estreckte  Hand,  während  ein  Dritter  die  den  Krug  zum 
Schlage  führende  Hand  gewaltsam  zurückhält.  (Vgl,  8.  613  f.) 
I>as  seltene  Bikdchen  kam  durch  von  Kwerling  1741  in  den 
Bestts  des  Königs  ÄttguttJIJ^f  doch  erst  1617  anrOal].-^  Hole, 
9^  Z.  hoch,  7  Z.  breit  — 
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1323.%*  Bega  f  Cornelia J,  VergiiflgUDgen  hollän- 
discher Banem  im  Dorfkruge. 

Auf  deu  Stufen,  welche  zur  Schänkstube  herabtühren,  hat 
tich  ein  Geiger,  der  cng^leieb  Singer  sn  sein  eeheint,  poelirti 
welcher  koitio<«wegi  das  Aeus^ere  eines  klugen  Mannet  bat| 

während  ein  Hauer  mit  einer  Bäuerin  nicht  eben  in  gewandten 
Wen^nn^rr-n  tanzen,  was  allp^nieine  Heiterkeit  erweckt,  worüber 
sich  auch  ein  Paar  sehr  ^rossälterolich  angekleidete  Kinder  er- 
frenen.   Ringsum  anf  Banken  und  Kröpelstfihlen  vergnügt  eich 
AU  und  Jung  unter  Lachen,  Schäkern  und  Liebeln  nach  eigner 
Wei'ie,  wfüirPTir!  ein  sclinri  ziemlich  in  den  J  ihren  vorfrpsclirittcues 
Pärchen  Schikaneders  Dichtung :  y^Äütut  fühlt  der  Liebe  Freuden'^ 
verwirklicht.  Der  VVirth  scheint  das  Böttigerhaudwerk  zutreiben: 
denn  snr  Rechten  Hegt  neben  der  Sehnitiebank  ein  noch  mit 
dem  Bindeseile  nmwundenes  Fass.  Eine  lebendig  g^oppirte  und 
charpktfrl<?tisch  aufgefasste  Compcitinn  von  feiner  und  leichter 
Behandlung.    Das  H.  int  erst  seit  1  b^iö  in  der  Gall.    —  Holz, 
1  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  S  Z.  breit.  —  Cornelu  Beya  oder  eigentlich 
JBegifn  wer  an  HatrUm^  als  der  Sohn  des  Bildhaners  Peler  Begyn^ 
1620  (nieht,  wie  Einige  wollen,  1610)  geboren,  und  führte  ein 
fio  lork^re^  T.<'hen  ,  dass  ihn  der  Vater  völlig  verstiess,  weshalb 
er  auch  seinen  Familiennamen  in  Bega  verwandelte.    Er  ward 
Schüler  des  Adrian  von  Ostade  ^  der  dem  Meister  als  selbststin- 
diger  Künstler  Ehre  ro<ichte.  Seine  Banemgesellsehaflen,  Trinh- 
gelatre.  Raucher,  sowie  Alchemisten,  Astrologen  etc.  waren  schon 
gleichzeitig  gesucht,  und  wurden  sogar  sehr  theuer  (bis  über 
500  hoU.  Gulden)  bezahlt.   Sie  zeigen  auweilen  selbst  eine  weit 
charakteristisehere  Anfliwsnng,  als  die  seines  Meistora.  Doch 
macht  man  ihm  den  Vorwurf,  dass  viele  seiner  Compositionen 
eine  für  den  Gegenstand  zu  feine  BehariÜnng  hätten.     Er  starb 
am  27.  Aug.  1664  zu  Harlem,   von  seiner  Geliebt»  n  angesteckt, 
an  der  Pest    Ausserdem  hat  sich  B.  auch  als  ii<'idirer  durch 
eine  kräftige  and  höchst  gewandte  Nadel  bewahrt.   Das  Lonvre 
in  Paris  besitzt  ein  B.  von  ihm,   das  mit  „O.  jäega  1652* 
bezeichnet  ist.     Seine  Gemälde   sind    ührif^ens  ausser  Holland 
Seiten.    Das  berliner  Museum  besitzt  deren  drei.    Obiges  B.  ist 
von  IS^anx  ffanfstängl  lithographirt.  — 

1146.  %*  Brovir^r  (Adrian),  Die  eigenthümlicheo 
Freuden  einea  sorfrsamen  Vaters. 

Ein  holländischer  Bauer  sitzt  in  seiner  Stnbe  un^  hat  seia 
Kind  Uber  den  Schooss  gelejit,  um  es  von  unangenehmen  Spuren 
kSrperllcher  UnsnyerlSssigkeit  sn  säubern.  Die  gerümpfte  Nase 
des  Vaters  zeigt  an,  da.ss  er  keinen  Hautgout  bef  dem  Geschäfte 
verspürt.  Die  alte,  keifende  Grossrautter  steht  hinter  ihm  beim 
Spinnrocken.  (Vgl.  S.  613  f.)  —  Leinw.,  8^  Z.  hoch,  5^  Z.  breit 
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1148.  V  Ans  Adrian  van  OsUMs  Atelier?  Hol- 
ländische Kntgseene. 

In  einer  holländischen  Scbänksttibe ,  bu  der  ans  dem  Büffet 

Stufen  herahfuhren,  sitzt  im  Vordergrimde  rechts  ein  Goig^er, 
wahrend  durch  die  oberhalb  {jeöf^nete  Thiire  des  Büffets  der 
Wirtf)  und  die  Wirtliiu  in  das  Gewühl  der  Gaste  herabblicken 
und  Letstere  einen  Bieifopf  herabsehlendem  en  wollen  scheint. 
Im  Mittelgründe  eitsen  drei  ano;etrunkene,  mobile  Bauern  an  einem 
Kröpeltischcbr  n,  während  im  Vorderi^runde  am  Boden  ein  atiderer 
liegt,  welcher  den  nn  isten  Lärm  zw  machen  seheint.  Ein  altes 
Weib  bat  einen  bereits  berauschten  Werftoer  gefasst  und  will 
ihn  snm  Tanse  vermögen,  welches  Gebaren  die  Heiterkeit  erat 
/tir  grÖMten  Ansgelassenheit  steigert  Die  mKnnllrhen  Figuren 
f=ind,  vorzüglich  hinsichtlich  der  Nasen,  siemlieh  stark  bedacht, 
lind  erinnern  an  einifre  Radir>inpen  de!<  Atlrian  von  Ostade  ^  in 
denen  nicht  nur  mehre  ganz  ahnlich  gezeichnete  Figuren  vor- 
kommen ,  sondern  noch  überdies  ein  fast  gleiches  Arrangement 
der  SchSnkfltube  mit  dem  bauchigen  RauehfaDge  etc.  sieh  findet 
Uebrigens  ist  daa  Bild  bedeutend  verwaschen,  doch  im  Colorit, 
dem  leider  durch  Hinwon-nahme  aller  Lasuren  die  urf^prüu {gliche 
Wärme  gänzlich  benommen  ward,  den  Bildern  ans  O.sfades  tVfi- 
bester  Zeit,  in  der  er  sich  auch  noch  etwas  zum  Karrikiren  der 
Fif^ren  hinneigte,  nieht  nnMbnIich.  Das  B.  kam  dnrch  den 
Premier- Commissär  Easchke  in  Antwerpen  als  ein  Gemälde  des 
haak  von  Ostade  in  den  Besitz  dr^s  Königs  Angusf  flT.,  jedoch 
erst  lim  1  S.'U  zur  Gall.  Matthüi  fiilirt  es  unter  Ih-omrer  mit  (?) 
und  auch  Jul.  Ilübner  behielt  diese  unsichere  Bezeichnung  bei. 
Waagmi  bemerkt  jedoch  darfiber:  „Dieses  Bild  steht  tief  unter 
jenem  grossen  Meister,  dass  es  für  ihn  nicht  einmal  in  Frage 
kommen  kann.  Es  riif  rf  von  dem  mir  unbekannten  Maler  her, 
dessen  Gemälde  in  manchen  Gallerieen  irri«^  dem  Isaak  von 
Ostade  beigemessen  werden."  —  Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

144r8»  Netscher  (Caspar),  Die  Favorite  Ludwig' s 
XTV,,  Marquise  Franqotse  Athenms  de  Montespan,  mit  ihrem 
ältesten  natnrliehen  Söhnlein,  dem  Diic  de  Maine. 

Dieses  seit  1816  in  der  Gall.  befindliehe  B.,  das  als  Pendant 
2uNo.l447.  zu  betrachten  ist  und  mit  diesem  ei"e  ausserordent- 
lich gewandte  nnd  eierliche  AnafÜhrnng,  aber  weniger  anspre- 
chende Attitüde  der  Figuren  als  die  QbHgen  Compoeitionen  des 
Künstlers  zeigt,  führt  uns  eine  jener  boflfartigen  Creaturen,  welche 
«n  dem  neuen  Hofe  zu  Versailles  die  erste  Rolle  spielten,  die 
Marquise  von  Montespan,  im,  so  zu  sagen,  allegorisirendon  Portrait 
▼or.  Diese  Koryphäe  der  in  Genusssucht,  Wollust  and  Hof> 
Intrigtte  groasartigen  Zeit  Jjudwig't  XIV,  ^  welche  Epoche  der 
fransösischen  Hofhaltang  mit  ihrem  Tergiftenden  Hauche  fast 
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alle  fibrigen  Hofe  ebenlUls  in  ein  das  Maiit  der  Staaten  tW' 

zehrendes  Delirtttm  ▼eraetate,  zeigt  sich  in  diesem  Bilde  woU 

eigentlich  als  eint»  Venns  mit  Amor.  Sie  sit/t  in  einer  prunk- 
vollen Halle  uuf  einer  Himinelskupel ,  die  Harte  spielend,  wäh- 
rend zu  ihren,  mit  Sandalen  versehenen,  zarten  Füssen  ihr  erstes 
SShnlein  ans  der  Liaison  mit  Ludmgi  XIV.^  der  Dtte  de  MmMy 
sitzend  Guitarre  spielt.  Das  Kind,  das  allerdings  eine  grosse 
Aehnliclikeit  mit  dem  Vater  hat,  i.nt  jedoch  gewi9sernin«9>^en  stö- 
rend in  dem  Bilde,  da  die  widernatürliche,  damals  modische  Che- 
i  velurc  nicht  mit  dem  phantastischen  Anzage  desselben  harmonirt 
I  Die  Kleidung  der  imponirenden  Marqnise  ist  wahrhaft  kostbar, 
I  ein  blanes,  mit  Ckild  nnd  Silber  brocatirtes  Kleid  mit  tiefer 
I  Schneppentaille  nmschliesst  ihre  vollen  Formen,  während  die 
schöngeformten  Arme  oberhalb  von  tiohrenen  Banscharmeln  am- 
;  schlössen  sind,  und  eine  brännliche,  atlassene  Enreloppe  von 
I  den  Hüften  herabwallt.  Ein  prächtiger,  reichgeroasterter  P19sdi> 
I  teppieh  deckt  den  neben  ihr  stehenden  rnnden  Tisch,  auf  dem 
!  neben  einigen  anderen  Büchern  ein  aufgeschlagenes  Notenbuch 
I  liegt.  Während  ferner  eine  Laute  zur  Seite  steht,  liegt  im 
Vordergründe  rechts  eine  Waage  mit  metallenen  Sehaalen,  ia 


r welche  ein  Fäustel  mit  Spitzhainii^>  r  gelegt  sind,  und  im  Mittel* 
prnnde  steht  der  sie  namcTitlif  Ii       Venus  symbolisirende  Ambos  i 
auf  einem  Piedestai,  das  daich  «Mne  aus  VVerkze tiirfMi  p-ehildete  ' 
Quirlande  im  Basrelief  geschmückt  ist.    Der  schöne  Kopf  mit 
dem  klugen,  eine  unbedingte  Yerehrung  fordernden  Augenpaare 
ruht  auf  dem  stolsen,  ron  reizender  Fülle  der  entblössten  Schul- 
tern und  Brust  umgebenen  Nacken.  —  Frant^oifte  Athenais  de  \ 
Rochechouart .  n-eb.  1641.  WHr  die  Tochter  des  Gabriel  von  MochC'  ^ 
chouartf  llcrzugs    von   Mortemart   und    Vivonne^   Prinzen  tob 
Tmmay 'Chüfenie,  und  ältere  Schwester  der  gelehrten  Jfaria 
Magdalena  f  AebÜssin  von  FonUvrmüt^  kam  schon  sehr  jung  an 
den  Hof  der  Königin  Marie  Theresie,  und  spielte  bereits  nn  deren 
Hofe,  als  Mademoiaelle  de  Tonnay -  Charente ,  eine  einüussreiche 
Rolle,  weil  sie  die  Königin,  deren  Ehrendame,  sowie  Chef  de  \ 
Oone^  et  SuHmtendante  de  la  Maison,  sie  war,  so  schlau  zu 
täuschen  wusste,  dass  diese  sie  für  das  frömmste  und  demiithiVstc  I 
Wesen  hielt,  währenddem  sie  doch,  von  Stolz  und  Ehrsucht  ge- 
trieben, ihre  Netze  für  den  i^önig  trefflich  za  stellen  verstand. 
Wegen  ihrer  Stellung  sur  Kdnigin  von  den  Gr^ssten  des  Reichs 
geehrt,  bewarb  sieh  1603  J^enri  Louit  de  Oeudn»  de  PardetiUan, 
^fnrquis  de  Montespan  nm  ihre  Hnnd,  nhne  zu  ahnen,  wie  sehr 
er  von  ilir,   die  eigentlich   keiner  autrichtigen  Liebe  zu  einem 
Manne  fähig  war,  hintergangen  werden  würde.    Nicht  sowohl 
ihre  Schönheit,  als  vielmehr  ihr  natürlicher  Verstand  und  na- 
mentlich ihr  gefälliges  nnd  angenehmes  Benehmen,  das  im  Hof- 
If'ben  seine  heuchlerische  Tnnniiirc  erhalten  hfitte,  führten  sie 
nach  und  nach  sur  höchsten  StaflFel  des  Eintlnsses  am  fran- 
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»ösischeii  Hofe.     Als  J/arr/t/?  Montespan  trat  sie  auch  in 

nächste  freuncUcbaftlicbe  Berti hruug  zur  iierzogin  de  la  VtUU^rßf 
der  dwiiallgen  Favorito  Ludwig' s  XIV.  Ihre  unsblissigen  Necke- 
reien mit  dem  Könige  lieaaen  sie  anfänglich  ihm  nur  als  eine 
junge,  dummdreiste  Dame,   die  sich  ihm  bemerklich  machen 
wollte,   erscheinen,  so  dass  er  einst  gegen   die   VcUlihre  sich 
äusserte :  n>$ie  mödUe  wofd^  das«  ich  sie  /te6te,  o^er  daraus  vdrd 
«tieAl*.**   Doch  nur  bq  bald  befand  er  sich  unvermerkt  in  ihren 
I     Netzen ,  und  aie  herrechte  von  nun  an  fiber  ihn  mit  grösserer 
j     Gewalt,  als  er  sich  seihet  zu  gestehen  wagte.  Sie  Hebte  übrigens 
!     den  König  nur  aus  Laune,   wooh  mehr  aber  das  Gold,  das  er 
[     ihr  opferte,   und  ihre  Phantastereien  verleiteten  ihn  sogar  zu 
j     ausserordentlichem  und  unnützen  Aufwände.    8ie  herrschte  bis 
I    snm  Jahre  1680  nniiniachrSnkt  über  das  Hers  des  Monarchen, 
I     aber  ihr  endlich  zu  wenig  verdeckter  herrischer,   sogar  rück-> 
I     sichtsloser   nnd   (\'.ihci  ^rillfnhnftrr  Charakter  führte  sie  ihrem 
;     nnveniuMtllit  }i(  Ii  bturze  entgegen,  und  ebenso,  wie  sie  die  VaUikre 
1     verdrängt  hatte,  widerfuhr  ihr  ein  Gleiches  durch  die  Ilerzogin 
I    wm  FonUmgee  und  die  MurqmeB  von  Mamienon.   Madame  de 
Genlis  sagt  von  ihr:    „Sie  hatte  Falschheit  im  Charakter  und 
j     Natürlichkeit  im  Verstände.    Frei  von  Empfindsamkeit,  aber  der 
I     Begeistprung  unterworfen,  liebte  sie  mit  Leidenschaft,  oder  sie 
I     liebte  gar  nicht.    Alles,  was  glänzte,  schien  ihr  gross}  Khreu- 
I     beieigungen  nahm  sie  fVr  Ruhm,  sie  hatte  tiefe  Entwürfe  und 
j     kindische  Beweggründe;  zugleich  unersättlich  und  leichtsinnig 
I     in  ihren  Wünschen,  wollte  sie  herrschen,  nicht  um  wirklich  zu 
leiten  und  zu  regieren,  sondern  nur,  um  sicli  sehen  zu  lassen." 
~  Interessant  ist  ausserdem  die  Parallele  des  M.  du  Eadier 
«wischen  ihr  und  der  JfoMilenofi.  Einen  ihrer  leteten  arroganten 
Streiche  führte  sie  bei  der  Manchallswabl  1679  aus,  wo  sie  bei 
1      der  Promotion  ungescheut  aus  der  Tasche  des  Königs  das  Ver-  , 
■/eichniss  der  Erwählten  hervorzog  und,  als  sie  den  Namen  ihres 
Bruders,  des  Herzogs  Loxds  Victor  von  VivonnCf  nicht  darauf 
fand,  in  bittere  Vorwürfe  gegen  den  König  ausbrach  und  nicht 
eher  zu  beschwichtigen  war,  bis  der  König  auch  ihrem  Bruder 
I     den  Marschallstab   reichte.    Im  Jahre  1680  befahl  ihr  endlich 
Ludwig  XIV.,  ihrer  Arroganzen  raüde,   den  Hof  zu  verlassen. 
Doch  sie  verstand  mit  ungemeiner  Seelcngrösse  und  aufrichtiger 
Demuth,  diesen  herben  Schlag  des  Schicksals  zu  ertragen,  flüch> 
tete  sieh  in  die  Arne  der  Beligiosität,  lebte  wie  eine  reuige 
Büsserin,  von  frommen  Frauen  umgeben,  bediente  sich  nur  der 
Hemden  und  Betttücher  von   grober,  ungebleichtpr  Leinwand, 
j      die  sie  aber  unter  feinen  verbarg,   übte  aus  Bedürfniss  Barm- 
herzigkeit an  der  Armutb,  machte  öfter  Reisen,  namentlich  in 
BIder,  da  sie  in  der  Einbildung  sich  stets  krank  fühlte,  und 
starb  am  28.  Mai  1707  auf  einer  Badereise  in  Bourhon.  Sie 
hinterliess  noch  einen  Sohn  yon  dem  Mwrqttie  de  AS<mUepan^ 
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den  aU  Due  «TÄniin  bekannten  Pair  Ton  Fnudoddi,  LetA 
AnUrine  de  OanUn  und  PardtnUan^  Matquit  de  Moraetpany  aom 

zwei  Töchter  und  den  dritten  Sohn  von  Ludteig  XIV. y  den  he- 
knnnt^n  Ludwig  Alexander ^  Grafen  von  Toulouse^  der  mit  seinem 
altern  Bruder,  dem  Ludwig  August,  JMtc  de  Marne,  1714  sogar 
durch  ein  Edict  fttr  fShig  erklirt  ward,  auf  den  fransSaisehen 
Throne  zu  8iKce<lirc-n,  daa  aber  durch  den  B^gmt,  Herzog  von 
Orleans,  1717  wieder  aufrrplinben  -ward  Im  Ganzen  hat  sie  mit 
Ludtrig  XJV.  sechs  lepilimirte  Kinder,  drei  Söhne  und  drei 
Töchter,  erzeugt;  den  Due  de  Jlame,  geb.  31.  März  1670;  den 
Ivdmg  Cätar  ron  Bovrhony  Graf  von  Femn,  geh.  1672,  f  1683; 
Louise  Frtmeiika,  geb.  1673  und  Termäblt  mit  dem  Herzoge 
Lvdirlg  von  Bourlon  1065;  Louise  Marie ,  geb.  J676,  -f-  16S7; 
den  /'i/c  de  Tovlovae ,  geb.  den  6.  Juni  1678,  und  Franci^ka 
Maria,  geb.  1680,  vermählt  mit  dem  Herzoge  von  Chartres  1692. 

Das  in  techniteher  Besirhnn^,  wie  im  Colorit  ausgea^ehnela 
und  dabei  wohlerhaltene  Bild  ist  mit  „C.  NeUrher  Fte»  3671'^ 
geaeiehriet,  i^onach  die  Dargestellte  in  ihrem  30.  Jahre  und  das 
85hnloiii  im  2.  Jahre  stand.  —  Kupfer,  1  F.  8^  Z.  hoch,  1  F. 
3^  Z.  breit.  —  Caspar  l^'etücher  ward  als  der  Sohn  des  BildbRuen  ■ 
Johann  JV«l#efter,  aua  Siutfgari  gebfirtig,  der  nach  Einigen  Ton  i 
Stadt  au  Stadt  vor  den  Schrecken  des  Krieges  floh,  nach  Anderen 
(       flii  Tnp-enieur  in  polnischen  Diensten  ?tnrh.  7U  Heidelberg,  nach  j 
de  TiLes  jedoch  zu  Pra^  1639,  und  nach  Anderen  bereits  lfi36  ge-  ! 
boren.   Nach  Einigen  floh  seine  Mutter,  die  Proteatantin  war,  j 
mit  ihren  drei  Kindern,  von  denen  Cmjnm*  der  JSngste  war,  der 
Religionsverfolgungen  halber  aus  Prag^  nach  Anderen  war  sie 
Katholikin  und  musste  deshalb  aus  Heidelberg  fliehen.  Einige 
Meilen  von  Frag  oder  Heidelberg  nahm  sie  ihre  Zuflucht  in 
einem  Bchloase,  daa  jedoeh  bald  darauf  belagert  wurde.  Die 
Drangsale  der  Belagerung  trafen  natürlich  auch  sie.  und  sie 
musste  sogar  ihre  bpiden  älteren  Knalx  ii  de  n  Hnngertod  sterben  , 
sehen.    Auch  sie  wiire  mit  ihrem    i  inf^sten  SÖhnlein ,  Ca-'<par. 
dem  Hunger  fast  erlegen,  wenn  sie  nicht  Gelegenheit  gefunden 
hatte,  des  Nachts  aua  dem  belagerten  Sehlpase,  mit  ihrem  Kind- 
lein im  Arme,  noch  zu  entkommen.    Auf  ihrer  Flucht  gelangte 
sie  endlich  auf  Schleichwegen  nach  Arnhchn  in   der  Gr.-ifscb,ift 
(reldem,   wo  sie  für  sich  und  ihr  Knäbieiu  durch  barmherzige  . 
Leute  einigen   Unterhalt  fand.     Hier  war  ein  Arzt,    Namens  I 
TvMkmtf  der  den  damals  erst  swei  Jahre  alten,  hübsch  gestalteten 
Canpar  N.  an  Kindesstatt  annahm  und  ihn  eigentlich  für  die 
Wissenschaft  ausbilden  l:ess :  denn  auch  er  sollte  dereinst  ein 
Doctor  der  Medicia  werden.  Doch  seine  Neigung  zur  Zeichnen* 
kunit  und  Malerei  seigte  sich  schon  frfihzeitig  so  vorherrachend, 
da<<s  sein  Pflegevater  endlich  selbst  dafür  Sorge  trug,  dass  die 
Aulaj^en  seines  Pflof^ebefolilenen  zur  Kunst  die  nöthige  Förderung 
erhielten.   Er  gab  ihn  zu  einem  gewissen  Kotier,  nach  Einigen 
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ein  Gluser  oder  vielmehr  ein  GIftsmaler,  der  vornehnilieb  Geflügel, 
Wildpret  etc.  malte,  io  die  Lehre;  doch  baldigst  übertraf  er 
aeiBen  Meister,  so  dass  sein  Wohlthiter  sich  yeranlasst  ffiblte, 
ihn  nach  ÜtvenUr  sam  O.  Terburg,  daafgen  wohlbestallten  Bürger- 
meister, finem  Prennd  des  Ttdlkens ,  zu  bring^en.  Nachdem  er 
bis  zum  21.  Jahre  bei  diesem  Meister  zu  dessen  grusster  Zufrie- 
denheit gearbeitet,  während  Andere  jedoch  ihn  schon  einige 
Jahre  frtther  in  G.  Dw^t  Atelier  in  Le^dtn  übergehen  lassen, 
bescliloss  er  nm  1^0,  an  seiner  weitern  VenroUkommnuDg  sich 
nach  Italien  zu  begeben.  Er  schiffte  sich  von  Amsterdam  nun 
auf  einem  Kanffahrer  ein,  der  nach  Bordeaux  imtor  Segel  ging. 
Hier  machte  er  mit  der  Tochter  oder  Anverwandten  eines  Kauf- 
manns oder  Mathematiicers  ans  lAUHehf  Oodyn,  bei  dem  er  wohnte, 
Bekanntschaft,  welche  ihm  auch  gebot,  seine  Weiterreise  an 
«istiren.  Er  ehelichte  Fräulein  Cndipi ,  errichtete  oinen  eigenen 
Hausstand  in  B.  und  seine  Arbeit'  n  fanden  daselbst  baldigst 
gute  Abnehmer.  £r  würde  vielleicht  auch  nie  Bordeaux  verlassen 
haben,  wenn  er  nicht,  durch  die  Verfolgung  der  Protestanten 
in  Frankreich  bedroht,  sich  1669  genöthigt  gesehen  hStte,  nach 
Holland  ziirückznkphrt-'n  Er  Hess  sich  jetzt  im  Haag  nieder, 
und  sein  Kuf  als  Künstler  verbreitete  sich  baldigst  über  ganz 
Holland.  Eine  zahlreiche  Familie  gebot  ihm  aber  auch,  sich 
der  nährenden  Portraitmalerei  an  heneissigen,  nnd  seine  Portmits 
sprachen  so  sehr  an,  dass  von  Nahe  und  Ferne  Hochgestellte 
und  Bürgerliche  sich  zu  Neischer^s  Atelier  wahrhaft  drängten, 
um  von  ihm  portraitirt  zu  sein.  In  die«!e  Zeit  fällt  auch  die 
Malung  der  beiden  Portraits  der  Montespan^  die  mit  1670  und 
1671  bezeichnet  sind,  woraus  hervorgehen  könnte,  dass  die  hohe 
Dame  bei  N.  persönlich  im  Haag  die  Bestellung  machte.  Seine 
Bflhwache  Gesundheit  behinderte  ihn,  dem  ihm  gewordenen  Rufe 
an  den  Hof  Karra  II.  nacli  London  folgen  zu  können,  und  er 
starb  in  dem  besten  Mannesalter,  am  15.  Jan.  Iti84,  zu  Haag. 
Von  seiner  hinterlassenen  Frau  s&^i  Descampi :  pSa  veuve  ipouaa 
tm  Makre  en  faU  d^armes^  qui  la  rendtt  maiheuireuie,*^  Von 
seinen  dreiSShnen  zeichneten  sich  besonders  die  beiden  Aelteren 
im  Portrait  aus.  Theodor  N.,  geboren  1661  zu  Bordeaux,  ge- 
wöhnlich unter  dem  Namen  ..der  Franzose^  bekannt,  war  bis  zu 
seinem  18.  Jahre  in  seines  Vaters  Atelier,  ging  sodann  mit  dem 
Ormfen  d^Avansß^  franadsischem  Gesandten  im  Haag,  nach  Port«, 
nnd  war  daselbst  durch  seine  meist  schmeichelnden  Portraits 
vorzüglich  drr  gefeierte  Maler  der  Damen  Er  kehrte  endlich 
nach  Verlaufe  von  20  Jahren  nach  Holland  /.m  äck,  wozu  ihn 
der  holländische  Gesandte  Oudyk  in  Paris  durch  das  Versprechen, 
eine  einkömmliehe  Stelle  an  erhalten,  vermochte.  Hier  ward  er 
Qfinstling  König  Wühelm'B,  dessen  Tod  (1702)  ihm  aber  ungünstig 
war.  Er  erhielt  jedoch  die  kömVliche  Einnehmerstello  in  Huht 
und  ging  als  Schatzmeister  der  Armee,  welche  1716  die  General- 
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Staaten  Hcm  Könige  Georg  sendeten,  nach  Londoi} ,  trat  in  Pen- 
»ioii  Ii 22,  kehrte  nacli  llülland  zurück  und  starb  bald  darauf 
tuSttüL  Er  w»r  ein  ausgezeiohnelsrPortimitiiiAler  und  sngldeh 
•in  glttekUchar  Naehahmer  des  ran  Der  »weite  Sohn, 

ConstanHn  N.^  geboren  IfiTO  im  Haag  nnd  gestorben  daselbst 
1722,  war  erst  14  Jahre  alt,  als  er  den  Vater  verlor.    Kr  copierte 
namentlich  die  Gemälde  seiues  Vaters,   imitirte  ihn  aach  in 
aelbsttindigen  Compotitionen ,  jedoch   ohne  Ihn  ut  erreidien 
(das  Lonvre  in  Paris  besitzt  ein  demrtiges  Bild  von  ihm:  i,Tod 
des  Adonis'*)^  war  dagegen  lobenswerth  als  Pürtraiteur,  und  der 
Graf  von  P(trilnnil  wollte  ihn  mit  sich  nach  England  nehmen, 
was  er  jedoch  auät»chlug.    Am  b.  Aug.  Id99  ward  er  Mitglied 
der  haagm"  AkmAmU^  und  sterb  als  Direetor  derselben  1722. 
Der  dritte  Sohn,  Anicn^  war  ebenfalls  Portraitmaler,  ward  aber 
wegen  seines  üblen  Betragens  nach  Ostindien  geschickt.  —  Das 
Amsterdamer  Mnsenm  bositxt  von  Vater  Ccutpar  N.  ein  Portrait 
des   berühmten   Cmulantin  Jiuyyens.    Sein  berühmtestes  histo- 
risches Gemälde,  das  sich  nadi  De«eamp$  im  Besitze  des  (Jomte 
de  Vmtee  in  Paris  befand,  ist  der  dnreh  /.  G,  IFaKs*«  Stich  be- 
kannte M^od  der  Kkopatra".    Ebenso  ist  ein  vorzagUehes  Bild 
von  ihm  im  berliner  Mnsenm  t  „Pomona  und  Vertnmnf^'  in 
Verwandtung'\  in  dem  uameutlich  der  Kopt'  der  Alten,  sowie  die 
Kleiderstoffe  und  die  Früchte  seine  Meisterhand  kundgeben. 
'Viele  seiner  scheinbaren  ConTcreatlonsstftcke  sind  eigentlich  nur 
Portratts,  da  er  es  liebte,  dieselben  durch  Nebenfigaren  und 
rtodf-T»^^  npiuork,   oo  ZU   sacken,  zu  stafiiren    nnd  zn  beleben. 
8oine  ei^cnlliclien  Coiivematioiisbiider  von  kleinerm  Maassstabe, 
Iii  denen  er  wirklich  Anziehendes  und  Tredüches  geleistet  hat, 
übertreffen  jedoch  als  echte  Kablnetostfieke  dnrehgängi^  seine 
grösseren  Portraits  nnd  namentlich  seine  wirklichen  historischen 
Compositionen ,  deren   Sujets  vornf^iinlicii   der   römischen  Ge- 
schichte entnommen  sind  und  denen  meistens  die  unbefano^ene, 
echt  naive  Auffassung  fehlt,  während  er  sogar  in  ihnen  nicht 
selten  raanierirt  erscheint.  In  der  naturgetrenen  Wiedergabe  dar 
Stoffe  und  Qefiisse  übertraf  er  alle  Holländer  und  Niederländer; 
besonders  ist  der  weisse  Atlas  in  den  Gewändern ,  sowie  über- 
haupt jeder  Boidenstotf,  ingieichen  die  Uroderie  und  der  Brocat 
an  den  Kleidern  und  Draperieen,  wie  endlich  auch  das  Haarige 
der  Sammets  nnd  Pltfsches  Ton  tansehender  Behandlnng.  Er  xeigt 
einen  gewandten,  markigen  Pinsel  nnd  ein  ▼ortreffliehes,  natnrgO' 
mässes  Colorit  mit  angemessenem  Impasto,  sowie  einen  Vortrao^,  der, 
bei  correcter  Zeichnunpf,  richtig-er  Haltung  und  seltener  Ausführung, 
die  Beschauer  zur  Bewunderung  hinreisaen  muss.    Die  Gall. 
kann  wahrhaft  stolz  sein,  eine  so  schöne  Coliection  anerkannt 
echter  KabinetsstUcke  von  N,^9  MeUlerhand  an  besitsen,  während 
andere  sich  nur  einiger  zu  erfirenen  haben.  —  Bein  Jugend- 
portrait  findet  sich  bei  Moubrakem  nnd  J)e§emmp§;  übrigens  hat 
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er  sich  selbst  verschiedene  Male  porfaraitirt  (No.  1443  V).  —  In 
«veleher  Besiehung  endlieh  anser  0,  Neuser  m  der  toii  uns 
S.  626  unter  Bembrandi  erwähnten  Sage  stehen  mag*  bis 
jetst  nnerörtert  geblieben.  — 

1143.%*  Brmmer  (Adrian),  Eine  echt  hoUän- 
disobe  Kragscene. 

£in  ziemlich  angetrunkener  Steuermann  irgend  eines  hol- 
^  ländischen  Ostindienfabror'^  hält  seine  Landrast  in  einem  Kruge 
in  Qeseiiscbaft  dreier,  hinter  ihm  an  einem  Tische  placirter 
Werftner  oder  Bauern,  die  gleiche  Ladung  zu  haben  scheinen. 
Die  trunkene  Schiffsratte  sitzt  gemächlich  anf  einer  Bank,  gegen 
den  Kropeltisch  gelehnt,  während  er  das  linke  Bein  auf  dieselbe 
heraufgelegt  hat,  und  stimmt  ein  Liedlein  an,  in  das  dicUebrigen 
wegen  seines  zu  ihrer  Stimmung  passenden  Inhalts  einzustimmen 
ftchelnen.  Ans  ihren  Zügen,  namentlich  denen  des  Stenermannes, 
liest  man  heraus,  dass  es  wüste  Gesellen  sind.  Im  Hintergrunde 
bemerkt  man  ein  Liebespaar  eclit  hoUHndischer  Ausgabe  (aber 
nicht  auf  holländischem  Papiere),  Die  Hchundlung  der  Figuren 
ist  meisterhaft,  und  es  ist  zu  beklagen,  da»s  die  weniger  impa- 
stirten  Theile  der  Ifalerei,  namentlich  die  tieferen  Schatten, 
wahrscheinlich  durch  Verwaschen  verloren  gegangen  sind.  Das 
Ii.,  das  aus  der  let/ten  Periode  des  Meisters  zu  stammen  scheint, 
ward  bereits  auf  der  Ostormesse  1722  zu  Leipzig  für  den  König 
August  II,  angekauft,  kam  aber  erst  1817  zur  Gall.  —  Holz, 
11  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit.  — 

1 147*  Derselbe,  Die  Schlägerei  wegen  des  Karten- 
spiels. 

Kin  umgestürztes,  halbes  Fass  diente  drei  Bauern  in  einem 
holländischen  Krnge  anm  Spieltische,  wahrend  diese  drei  hollan- 
dischen Spielratten  auf  einer  Bank  und  einem  umgestürzten 
Korbe  darum  Platz-  genommen  hatten.  Auf  dem  Fassboden  liegen 
lieben  einem  weissen  Tuche  noch  die  französischen  Karten,  und 
daneben  stehen  ein  irdener  Napf  und  ein  grüner  Fayancekrng, 
während  ausserdem  noch  Kartenblätter  am  Fassboden  liegen. 
Der  hinter  dem  Fasse  Sitzende  hat  sich  eben  zürncrgliihend  er- 
hoben und  fasst  seinen  links  sitzenden  Xebenniann,  der  vif  lleicht 
im  8piele  gegaunert  hat,  mit  der  Linken  beim  ächopfe,  um  ihm 
einen  mit  der  rechten  Hand  geschwungenen  Bierkrug  anf  dem 
Schädel  zu  zerschlagen,  während  der  Dritte,  auf  dem  Korbe 
sitzend,  Partei  zu  ergreifen  scheint  und  das  Messer  zieht.  Die  am 
Kamine  sich  Wärmenden,  ein  Alter,  sowie  ein  altes  Mütterchen  nebst 
J  ungen,  werden  aufmerksam.  Eine  in  charakteristischer  Zeichnung, 
sowie  in  der  Haltung  und  im  Golorit  sehr  beachtenswerthe  Com- 
Position.  Mosen  bemerkt  über  B.''8  seltene  Genregemäldchen  :  „In 
gleichem  Geiste  sind  die  übrigen  Bilder.   Wttste,  schenssliche 
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Oesiebterl  Bestien,  die  tioh  beisMii  vad  krmteeiif  ThfermensebeD, 

Katzen  und  Ratten !  —  Ungebäi^digte,  viehische  Leidenscbaften, 

genial  und  in  klaren,  liellen  Farben  dargestellt!  Im  Schmelz 
der  Touche  ist  Adrian  I'ronpr  ilcr  gr<")sste  Äf  ilrr,  wie  er  der 
wüsteste  ist."  —  Das  B.  kam  erst  1S17  aar  üail.,  obgleich  es 
schon  durch  von  KaiMrImg  1741  in  den  Beslts  des  Kdnigs  Au" 
guit  III.  kam.  —  Hols,  9^  Z.  hoch,  7  Z.  breit.  — 

1447»    Netscher  (Caspar),    Die  Marqnise  Franqpise 

Athenais  von  Montespan  im  Gartensaloy  sitzend. 

Dieses  mit  „C.  Netscher  1670^  bezeichnete  and  erst  seit 
1817  in  die  Gall.  gelangte,  Toreü^licbe  Bild  des  Heisters,  das 
als  Pendant  sn  No.  1448  betrachtet  werden  könnte,  obschon  es 

etwas  grösser  ist,  zeigt  uns  das  Rildnls.s  der  Martjuise  von  Mon- 
tes2>an  in  der  ersten  Zeit  ihrer  zehnjährigen  Herrschaft  über  den 
König  Ludwig  XIV.  Ihr  gewaltiges  Augenpaar  verrätht  die 
Gedankenschwere  ihres  Innern.  Sie  sitst,  mit  Prnnkge wändern 
von  Gold-  nnd  Silbcrbrocat  und  weissem  Atlasse,  wie  auf  No.  1449, 
nngethan  ,  auf  einen  neben  ihr  stehenden,  mit  kostbarem,  ge- 
musterten i^iüsehteppiche  behangenen  Tisch  mit  dem  linken 
Arme  gestützt,  während  sie  zwei  volle  Rosen,  als  die  Symbole 
der  von  ihr  gehenehelten ,  bestandigen  nnd  bescheidenen  Liebe, 
in  der  im  Schoosse  ruhenden  Rechten  nnd  einen  weissen  Ullen« 
stängel.  als  Symbol  der  ihr  allerdings  fremden  keuschen  Schön- 
heit und  Unschuld  des  Gemüths,  in  der  Linken  nachlässig  hält. 
Der  üchüne  entblosste  Uals  und  die  runden  Arme  tragen  Perlen- 
sehmack,  das  Symbol  der  schuldlosen  Thranen,  doch  auch 
Attribut  der  Venus  al»  Euphto^fne.  Auf  dem  Tische  selbst  liegt 
anscheinend  ein  aulV:esch!agenes  Oehefbuch,  das  si^  ?o  oft  vor 
der  Königin,  als  ein  Zeichen  ihrer  erheuchelten  Frömmigkeit, 
anr  Schau  trug,  und  das  auch  vom  Künstler  sich  einer  ausser- 
ordentlichen Aosfiihrung  erfreute.  Doch  apch  der  Himmels- 
globus, auf  dem  sie  auf  No.  1448  sitzt,  durfte  hier  nicht  fehlen. 
Sie  niJig  Astrologie  studirt  haben,  wie  Alle,  welche  nnter  Ge- 
stattung der  Herren  der  Welt  hochstapelten ;  sie  konnte  sich 
übrigens  sogar  rühmen,  au  den  vorzüglichsten  Sternbildern  eines 
königlichen  Frendenbimmels  zu  gehören.  Im  Hintergründe 
Gartenanlagen,  die  von  einigen  Frauen  belebt  sind«  Kupfer 
(anter  Glas),  1  F.  9^  Z.  hoch,  1  F.  4^  Z.  breit.  — 

1448«*  Derselbe,   Der  RfiBstler  in  seinem  Closet 

am  Schreibtische  sitzend.  Kniestttck. 

Angeblich  stellt  dieses  ausgezeichnete,  erst  1817  aur  OalL 
gelangte  Gemälde,  das  Demlani  als  „ein  mit  höchster  Zartheit  aui-^ 

geführtes  Bildchrv"  bezeichnet,  den  Künstler  selbst  dar,  wie  er 
als  junger  Eheherr  zu  Bordeaux  in  seinem  »Stübchen  sitzt,  und 
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vielleicht  einen  Brief  nii  seinen  alten  würdigen  Wohlthäter,  den 
Dr.  TuUckem,  oder  an  seiue  Mutter  und  die  lieben  Freunde 
in  Jrnheim  »ebreibt  Er  sitit  an  einem  mit  grünem,  gemneterten 
Teppiche  bebangenen  Tische,  auf  dem  ein  sin nernes  Schreibzeug, 
sowie  ausserdem  ein  ri\it  L(  der  be8chla^''*^'nee(  Zoichnenpult  steht. 
Es  ist  ein  jnn«^er,  antrenehmer  Mann,  dessen  geistreiches  Gesicht 
eine  dunkelbraune  LockenfUIle  umgiebt,  während  das  ein  tiefes 
Nacbdenken  Terratbende  Angenpaar  den  Bescbaner  trifft.  Ein 
ecbwarzer,  weitärmlicher  Burnus  mit  weissen,  bauschigen  Unter- 
ärmeln umhüllt  die  in  einem  Lehnstnhle  sitzende,  tnm  Tische 
in  bequemer  Haltung  vorgeueigte  Gestalt,  während  die  Linke 
den  Kopf  unterstützt  und  die  Rechte  mit  der  von  Tinte  genetzten 
Sebreibfeder  auf  dem  vorliegenden  Blatte  Papier  mht.  Dr.  Peters 
bemerkt  sehr  treffend:  „Nachdenkend  und  forschend  blickt  er 
vor  sich  hin,  als  ob  er  Worte  suche,  welche  die  Gedanken  und 
Empfindungen  auf  dem  Papiere  ebenso  schön  und  zart  aus- 
drücken mBebten,  wie  die  Farben,  mit  welchen  er  seine  Ideen 
auf  der  Leinwand  zu  beleben  verstand."  An  der  Wand  ist  eine 
aufgerollte  Hondius'sche  Landkarte  mit  dem  Titelschilde  „Prussia" 
und  der  Bezeichnung  „0.  Netscher  fecit  1664"  aufgehangen, 
J/dxen  beweist,  dass  er  entweder  die  Biographie  des  Künstlers 
sehr  wenig  kannte,  oder  die  Bezeichnitng  durch  die  Jahrzabl 
nicht  beachtete:  denn  er  lässt  ihn  „einen  Liebesbrief  ftyHniren." 
Un^pv  rrm  Qvan<'!^'  hält  das  Rild  nicht  für  ein  Selbstportrait  des 
Künstlers,  er  erinnert  dagegen:  „Sich  selbst  im  Spiegel  zn  be- 
trachten, was  der  Künstler  muss,  wenn  er  sein  eigenes  liilduiss 
malen  will,  und  der  Znstand,  welcher  sehr  ausdmcksToU  mit 
den  Worten :  in  Gedanken  9ein  bezeichnet  wird ,  kann  nicht  so- 
gleich stattfinden,  denn  wer  in  Gedanken  ist,  versinkt  in  seine 
innere  Welt  und  vcrp-i^st  das  äussere  Dasein."  Uebrigens  ge- 
steht er  zu,  dass  der  Künstler  sich  hier  nicht  blos  aln  bewuu- 
demswürdiger  Maler,  sondern  auch  als  Psycholog  zeigte.  Un- 
streitig ist  dieses  seit  1806  in  der  GalL  befindliche,  einlach 
schöne  Bildchen  in  Zeichnung,  Färbung  und  Haltung  eines  der 
vorzüglichem  des  Meisters.  Stich  von  Sebastian  Klavier  und 
Ani.  Friedr,  £hnery,  Lithographie  von  Franz  HanfstängL  •— 
Hols  (unter  6Ias>,  10|  Z.  hoch,  7)  Z.  breit.  — 

1445**  Derselbe,  Die  an  Hysterie  Leidende  und 
der  Arzt.  Kniestück. 

Eine  noble,  junge  Dame  sitst  in  ihrem  Boudoir  in  einem 
mit  grfinem  Sammet  beschlagenen  Lehnstuble,  neben  einem  mit 
gemustertem  carmoisinen  Plüschteppiche  behangenen  Tische, 
auf  dem.  nächst  einer  ostindischen  Ingwerbüchse,  ein  Medicin- 
glas  und  ein  zinnernes  Schreibzeug  steht,  an  dessen  Zarge  die 
Bweichnnng  „G.  UfeUdUir  1694"  steht  Eine  weisse  Kopfhalle 
deckt  das  Haar,  wahrend  sie  in  einen  braunsammetnen ,  mit 
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welstexn  Pelse  Terbrämten  Contovehe  und  einen  weissen  Ada*> 
rock  gekleidet  iet    Das  bleiche,  g:c(Iunsene  Gesicht  and  das 

krankhafte  Augenpaar  der  Patiotitin  sind  dorn  neben  ihr  stehen- 
den, in  einrn  mit  Wolfspelze  Ixisetssteu ,   schwarzen  Burnus  «re- 
kleideten  Ar%t  mit  sichtlicher  Spannung  und  banger  Erwartung 
sage  wendet,  der  mit  der  rechten  Hand  den  Gang  de«  Palses  | 
am  linken  Anne  der  Leidenden  untersucht,   während  er  mit 
erhohencin ,  von  einer  Wolfspelzmiitze  bedeckten  Haupte  nach 
einer  mit  der  Linken  pe^en  das  Licht  emporgehaltenen  Urin- 
phioie  bedächtig  blickt,    üeber  die  Kraniiiieit  der  Patientin  ver-  i 
schafft  sie  selbst  nns  gewtssermassen  dadurch  noch  mehr  Ge-  | 
wissheit,  dass  sie  mit  der  rechten  Hand  die  Stolle  des  Heraens  t 
berührt,  nm  vielleicht  dadurch  dem  Arzte  bemerklich  zu  machen,  ' 
dass  sie  nanientÜch  an  Herzklojjfen  leidet.    Uebrie:ens  marr  d<'r  ^ 
Arzt  der  ihm  vertrauenden  Krauken  bereits  anempfohlen  haben,  < 
den  unbequemen  Lehnstnhl  mit  dem  fQr  ihren  Znstand  geeig- 
netem Bette  zu  vertauschen,  da  eben  die  Dienerin  im  Hinter* 
grundc  bethätigt  ist,  dasselbe  zu  deren  Empfange  vorzubereiten. 
—  So  gern  wir  dem  erfahrenen  Direclor  Waagen  sonst  beistim- 
men ,  liöunen  wir  doch  in  dem ,  was  er  über  dieses  von  ihm  1 
hochgewttrdigte  Bild  hinsichtlich  des  Meisters  bestimmt,  nicht  I 
mit  ihm  übereinstimmen.  Er  erklärt  nämlich :  „Dieses  Bild  Ton  / 
seltener  Tiefe  und  Feinheit  des  Gefühls  halte  ich  bestimmt  für 
ein  Werk  des  Gabriel  Metsu.^  —  Hirt  bemerkt  über  N.:  „Seine 
vorzüglichsten  Arbeiten  sind  sein  eigenes  Bildniss  und  die  Kranke 
mit  dem  Dcetor;  letsteres  vielleicht  das  grösste  Meisterwerk,  das  . 
sein  Pinsel  je  fertigte."    Das  B.  ist  erst  seit  1817  in  der  GalL, 
nachdem  es  bereits  1710  durch  den  Kunsthändler  Jacq.  de  Witte 
\      in  AntwerjiCJi  tur  200  Pistolen  in  den  Besitz  des  Königs  August  II. 
gekommen  war.  Stich  Ton  IT.  WUthdft  (Addr.  G,  MeyerJ,  Litho- 
graphie Ton  Franz  Nat^9täingL  —  Leinw.,  11 1  Z.  hoch,  9^  Z.  | 
breit  —  I 

1442^  Derselbe»  Eine  noble  Dame  bei  der  Coiffüre. 

In  einem  zierlichen  Closet  sitzt,  dem  Beschauer  zugekehrt, 
eine  jugendliche  Dame  in  der  Mähe  eines  mit  zieg  drothem,  reich 
gemu.stertem Teppiche  überhanpenen  Ti.sches,  nnf  dem  ein  silbernes  * 
Schreibzeug  und  derp;leic}ien  Leiiclitei-  mit  eiT'or  niedergebrannten 
Kery.c  steht.  Sie  ist  in  eine  gelbseidene  Kuüc  mit  rothseidener 
Enveloppe  gekleidet  und  scheint  su  einer  MorgeuTisite  die  Toi- 
lette zu  machen :  denn  ein  Page  oder  Diener  bringt  ihr  eine 
Tasse,  die  wahischeinlich  ihron  Frühstückstrank  enthält  Trota 
der  Wichtiijkeit  des  Geschäfts,  von  dem  die  Dame  occupirt  ist 
(denn  die  Toilette  ist  das  Wichtigste  des  Tages,  bei  der  sich 
feine  Damen  durchaus  nicht  stören  lassen  können),  hat  es  den- 
noch der  kleine  Schmarotzer,  ein  netter  Wachtelhund,  wagen 
dürfen,  von  dem  Scboosse  derÖame,  der  Stelle,  für  die  er  eigent- 
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lieh  nur  geschaffen  ist,  Possess  zu  nehmen,  während  ihre  Kanimer- 
sofi»  eben  damit  beschäftigt  ist,  in  den  Zopf  des  Übrigens  vorn 
aufwärts  gestrählten  Haopthaars  rothe  Bänder  als  Schleifen  (Pa- 
rure  de  rubun)  einzustecken  und  einzuwinden.  Die  Haupti  üstung 
zum  Ausgange,  ein  schwerer,  weissatlassRnor  Mantel,  sanimt  dem 
mit  hellblauer,  schwerer  Seide  gefütterten  Capuchon,  liegt  seit- 
wärts in  dem  sierlicb  geschaitsten  .pnd  mit  grünem  Sammete 
beschlagenen  Lehnstuhle.  Dass  überdies  dieser  breitsporige 
Stuhl  keineswegs  für  dio  Bourg-eoisio  geschaffen  ist ,  dafür  spre- 
chen uauientiicli  die  Löwen  als  Schildhalter  auf  der  hohen  Lehne, 
welche  vielmehr  an  die  »Schildhalter  der  Kurfürsten  von  der 
P&ls  erinnern.  Eine  meisterhafte  Technik  bewährt  sich  in  dieser 
Composition  1  i  elif^äng'ig,  von  der  naturgetreuesten  Darstellung 
der  Seidenstoffe,  i^owie  des  Tepi)iehs,  bis  auf  die  sauber  durch- 
geführten Scnipturcn  an  der  Hückenlehne  und  den  Aermen  des 
BequemlichkeitsHtuhlcs  und  der  Ausführung  der  zarten  Fruuzcheu 
an  Sitae  desselben.  -  Mosen  sah  in  diesem  Bilde  leider  wieder 
Gespenster,  die  Kef. ,  obgleich  ein  Sonntagskind,  nicht  zu  ent- 
decken vermochte.  Das  B.,  das  mit  „O.  A'etacher  IG . bezeichnet 
ist,  kam  1710  als  ein  Gemälde  des  Franz  ran  Mieris  für  225  Pi- 
stolen vom  Kunsthändler  Franz  Lemmer«  in  den  Besitz  des 
König^  August  IL,  nnd  1763  aar  Gail*  Skt  bemerlct  mit  Recht, 
dass  in  diesem  B. ,  sowie  in  No.  1446,  mehr  die  Manier  des 
Mierü,  als  die  des  Terhurg  vorherrsche.  Lithographie  von  Franz 
Sanfsm-ngl    Holz  (unter  Glas),  1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  2.»  Z.  breit  — 

\\^\**  Derselbe.  Die  junge,  liebliche  Dame  im 
Atlaskleide  Yor  dem  Ciavier. 

Den  Brennpunkt  dieser  schönen  Composition,  die  höchst 
wahrscheinlich  ein  Faniilienportrait,  aber  nicht  etwa  das  der 
Marquüe  v<m  Montespan  ist,  was  Einige  darin  erkennen  wollten, 
bildet  eine  blondgelockte,  schlanke  Jungfrau  in  der  Knospe  ihrer 
jug-endlichen  Schöne.  Das  reizende,  die  süsse  Unschuld  verkün- 
dende Gesichtchen  trifft,  gleich  dem  einer  Censia,  mit  dem  lieb- 
lichsten Blicke  den  Beschauer,  der  unwillkührlich,  wenn  er  nicht 
schon  TölÜg  gefühllos  geworden,  von  ihm  gefesselt  sein  wird. 
Selbst  der  greise  Kunstkenner  von  Quandt  fühlte  vor  dieser  rei- 
zcndeji  Figur  mehr  als  kunstkennerisclies  Wohlbehagen  ;  denn 
er  äussert  in  seinem  liegieiter :  „Eine  so  liebenswürdige  Erschei- 
nung wie  diese,  ihrer  prächtigen  Kleidung  nach,  vornehme 
Cla^erspielerin,  siebt  Jedermann  gern,  nnd^'Tielleicht  ist  es  recht 
gut,  dass  wir  von  der  Musik  nichts  bSren  ;  denn  höchst  wahr- 
schcinlich  würde  der  Gesang  des  Herrn,  der  ganz  in  Töne  zer- 
fliesst  und  in  Rührung  sich  auflöst,  uns  ebenso  unangenehm 
sein,  wie  der  Anblick  der  jungen  Dame,  die  ihn  musikalisch 
accompagnirt,  erfreut  etc."  —  Ein  weisses,  schweres  Atlasskleid 
um  wallt  die  schöne  Gestalt,  während  gehackte  Oberärmel  und 
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gebttnielite,  unterbundene  UnterSrmel  von  leichtem  Zenge  dto 
Arme  verlnlllcn  und  die  rosenfingerigen  Hände  auf  der  Tastatur 

eines  Claviers  thätig  zu  sein  scheinen.  Noten  liegen  ihr  zwar 
vor,  doch  sie  scheint  derselben  nicht  zu  bedürfen,  da  ihr  das 
Accompagnement  volisuiudig  bekannt  ist  Sie  hätte  ein  treff- 
licliefl  Modell  snr  mechanischen  Olavierspielerin  von  F,  Jof/vuet 
Lroz  (erfunden  1777)  abgegeben.  Hinter  der  stehenden  Clavier> 
Spielerin  sitzt  eine  dem  musikalischen  Vortrage  anfinerksam  lau- 
schende Dame  im  blauen  Atlasskleide  mit  Brocattinsatze  und 
dergleichen  hesatze,  vielleicht  die  noch  gut  coiiservirte  Mutter 
dereelben,  wShrend  rechte  neben  dem  Clavier  ein  SlUieher  Herr, 
ein  Notenbuch  in  der  Hand  haltend,  (vielleicht  der  Herr  Papa) 
in  ziemlich  bequemer  Lage  Platz  genommen  hat  und  eifrigst 
singt.  Seine  Kleidung  ist  kostbar;  ein  schwarzer,  sanimetner 
Burnus  mit  Brocatstreifen  -  Klusatzc ,  mit  weiten  Aermelu  und 
darauf  rothem  BSnderbesalse,  eowie  weissen,  gebauschten  Unter- 
ärmeln. Der  graue  Filzhnt  mit  den  weissen  Federn  ruht  leicht 
im  Scboospe,  während  die  mit  hellbraunen,  weiten  kurzen  Hosen 
und  holien  l'ucbstrümpfen ,  sowie  Hackenbchulien  bekleideten 
unteren  Extremitateu  über  einander  zierlich  kreuzen.  3fo«en,  der 
das  Bild  seltsam  genug  das  „Duett"  nennt,  hält  den  Kltlichen 
Herrn,  den  er  übrigens  gern  zum  verliebten  Künstler  stempeln 
möchte,  für  einen  Anbeter  der  Clavierspielerin  und  bemerkt: 
„Sein  Mnnd  spitzt  sich  zu  Flöteutüueu  zusammen  {  man  sieht 
es  der  Nase  an,  dass  sie  Hoboenklänge  vorbringen  hilft.** 
Ebenso  bemerkte  er:  wie  elegant  einnehmend  er  dasitat,  den 
Hut  coquett  auf  den  Schooss  gelegt,  so  dass  die  Federn  noch 
schmachtend  vorn  herabfliessen  ;  er  müsse  siegen;  das  Blondin- 
chen  blickt  sich  schmachtend  um.  etc.  Was  doch  ein  solches  dich- 
terisches Genie  aus  einem  Gemälde  Alles  heraussieht,  was  wir 
dagegen  bei  unserer  prosaischen  Beschauung  gar  .  nicht  bemerken  1 
—  Am  Fussboden  liegt  ein  Buch,  dem  man  die  öftere  Benutzung 
ansiebt,  es  ist  vielleicht  die  1630  erschienene  Anleitung  zum 
Clavierspiele  von  JJorif  welche  allerdings  die  Meisterin  nicht 
mehr  bedsrf,  daher  sein  Plate  neben  einer  verdorrten  Rose  (ein 
Andenken  von  der  seeligen  Grosstante),  die  aus  dem  herabge> 
gleiteten  Buche  gefallen  sein  könnte.  Ein  Page  tritt  mit  einem 
Teller,  auf  dem  ein  gefülltes  Glas  steht,  näher.  Auf  dem  mit 
ziegelrothem ,  gemusterten  Teppiche  bebangenen  Tische  endlich 
steht  eine  silberne  Dose  und  daneben  liegt  ein  Mantel,  während 
das  salonEhnliche  Zimmer  Säulen  und  dazwischen  Beliefs  als 
Wanrlimgen  zeigt,  wie  sie  eigentlich  damiils  nur  in  fürstlichen 
Häusern  gewöhnlich  waren.    Anf  der  autgestüizten  Decke  des 

Claviers  liest  man  die  Inschrift:  OMNIS  SPiRiTVS  — 

Die  ruhige  Wahrheit  und  das  lartsinnige  OefKhl  in  der  Aaf> 
£assnng,  wie  in  der  Darstellung,  durch  welches  namentlieh 
Heucher  sich  Torthellhaft  austeichnete,  tritt  besonders  in  diesaas 
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Bilde  rocht  unverkennbar  hervor,  und  eine  Frische  dos  Colorits, 
sowie  Klarheit  der  Töne,  eine  Anmuth  in  der  Zeichnung  der 
Formen  und  eine  naturgemässe  Vertheilang  des  Lichts,  wie  auch 
▼erttindige  Behandlung  des  Helldnnke]»  —  nllerdingi  Eigsn- 
schuften,  welche  namentlich  die  Gemälde  der  zweiten  Periode 
des  Künstlers  beurkunden  —  wirken  aber  vornehmlich  in  diesem 
Gemälde  in  seltener  Harmonie  zusammen.  Dieses  B  ,  das  seit 
1801  in  der  Gall.  ist,  bezeichnet  schon  Demiani  (1817)  als: 
^JSSn  Oemälde  MehH«r  Vollendung",  und  Eirt  sagt  davon:  „Bin 
Oemäld»f  to€U  man  einen  Terburg  in  höherer  Potenz  nennen  kann.'* 
—  Kefgeher  nin«T  selbst  ein  grosser  Verehrer  der  Instrumental-, 
wie  der  Vocalmusik  gewesen  sein,  da  er  nicht  nur  sich  allein 
und  seine  Familie,  sondern  anch  Andere  wiederholt  in  musika- 
lischer Unterhaltung  dargestellt  hat,  wovon  die  Pmaikothek  zu 
München,  das  Louvre  zu  Paris,  sowie  das  Museum  zu  Berlin 
mehre  treffliche  Belege  aufzuzeigen  haben.  Stich  von  W.  Witt- 
hoft  (Addr.  G.  Meyer).  Lithographie  von  Fron»  Hamf»tängl  und 
B,  WMM  {kSh.  B,  Arnold).  —  Leinw.  (unter  Glas),  2  F. 
1^  Z.  hoeh,  1  F.  7^  Z.  breit.  — 

1446*  Derselbe,  Ein  Gnitarrist  begleitet  den  Ge- 
sang einer  jungen  Dame. 

Dieses  mehr  in  der  Manier  der  ifimt  behandelte  Bild,  das 
erst  seit  1817  in  der  Gull,  sich  befindet,  dfirfte  die  Secunda  eines 
bereits  von  ihm  10  Jnhre  frihher  an srre rührten  Gemlildchens  sein, 
da  an  der  Briistnnjr  d  -s  Fcnsterbog«  iis  die  Jahrzahl  J655  und 
unterhalb  die  Bezeichüuug  „6'.  NeUcher  fec.  166ö"  sich  ündet. 
Einige  halten  die  beiden  hinter  der,  mit  einem  gelblichen,  ge- 
musterten Teppiche  zum  Theil  behangenen  Brüstung  einer  ßogen- 
öffnnnp^  in  musikalischer  Unterhaltung  Verkehrenden  ü'ir  Neticlter 
und  deäisen  Jiachmalige  Frau ,  welche  nach  Einigen  die  Tochter 
eines  Mathematikers  gewesen  sein  soll,  ja,  noch  Andere  halten 
sie  sogar  für  dessen  ToehUr,  was  jedoch  Beides  keineswegs  mit 
den  auf  dem  Bilde  stehenden  Jahrzahlen  übereinstimmen  würde. 
Ist  wirklich  in  dem  Bildnisse  des  jungen  Mannes  das  Portrait 
iST/«  (?)  gegeben,  und  hat  die  Jabrzahl  1655  an  der  Füllung  der 
Briistang  eine  Bedeutung,  wie  fast  anzunehmen  ist,  so  war  der 
Dargestellte  damals  erst  16  Jahre  alt,  was  anch  mit  der  memlich 
jugendlichen  Gesichtsbildung  und  dem  Flaumenbarte  des  Guitar- 
ri^^ten  nicht  ehen  im  Widerspruche  stehen  würde.    Die  junge 
l>aaie  mit  blondem,  nach  vorn  gelöckeltem  Haupthaare,  auf  dem 
ein  mit  Perlen  besetates  und  mit  swei  weissen  nnd  swei  ehamols- 
farbenen  Schwungfedern  geschmücktes  Sammetbarett  sitst,  hat 
sich  mit  den  Armen  auf  die  Brüstung  gestützt  und  hat  ein 
Koteubttch,  aus  dem  sie  singt,  vor  sich,  während  zwei  Noten- 
bücher, welchen  man  den  öftern  Gebrauch  an  den  verbogenen 
Beken  ansieht,  seitwXrts  neben  ihr  liegen.  Ihr  weisser,  entbldsster 
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Hals  wetteifert  mit  dem  jup:  ndlichen,  Iphensfrischen  Gesiciitchen 
und  wird  durch  die  mit  liandgchleifen  unterbundenen  Bausch- 
Xrmel  ihrer  Bobe  Tortheilhaft  gehoben.  In  der  linken  Ecke  des 
Bodenfensters  hftt  sich  dagegen  der  Guitarrist  in  halb  verwen- 
deter Stellung  angelehnt,  wHlirend  sein  Virjinner  Ueberwurf  über 
der  Brüstung  hinwegliegt.    Die  Züge  si-ines  g:eistreicliOTi  Gesichts 
babeu   allerdings  noch   viel  Jugendliches,  obschou    iimen  die 
Frisehe  fehlt,  und  sein  dunkles  Ange  und  schwarsgeloektes  Haar, 
sowie  sein  gelblicher  Teint  verrathen  eine  südliche  Abstammung. 
Uebrigens  könnte  das  leichte,  kirschrotlie,  gehackte  Wnnims  mit 
dem  durchbauschenden  Weissaeuge  ihn  uns  fast  als  den  Pa^rfn 
eines  fürstlichen  Hofes  verrathen,  der,  seiner  Gebieterin  Gesell- 
schafft  leistend,  auf  der  mit  rothen  und  weissen  Bändern  ^e> 
sehmüekten  Guitarre  den  Gesang  derselben  zu  begleiten  hat* 
3fo>tfn   träumt  von   einem  Epochen -ZusHmmenhnncre  zwischen 
No.  1442,  1444  und  dieser  Composition ,  und  phantasirt,  von 
No.  1444  blindllnffs  übergehend:   «Ein  Pendant  daza  ist  da» 
Outiarreiutpiei  am  I^eruter ;  nun  sind  die  musikalischen  Liebenden 
so  kühn  geworden,  d.iss  sie  nicht  mehr  die  Nachbarschaft  und 
ihr  Gerede  scheuen.    Hier  singt  s^ic  und  er  hef!:leitet.    Die  Toi- 
lette ist  auch  hier,  wie  immer,  elegant;  die  Liebo  aber  hat  einen  , 
modernen  sentimentalen  Anstrich,  wobei  die  Guitarre  die  Knp-  / 
pierin  macht.**  —  Gott  behüte  uns  vor  solchen  BildcrklämngeB 
j      poetischer  Hanswurstereil    —    Der  ßeschaner  -wird  von  selbst 
I      sehen,  dass  zwischen  der  Pänprerin  und  der  Clavierspielerin  keine  i 
I      Aebnlichkeit  ist;  weit  eher  ist  eine  solche  zwischen  jener  und  \ 
der  Dame  bei  der  Coiifure  sn  finden.  —  Stich  Ton  Ephraim  \ 
GoiÜüb  Krüger^   TT.  Wittluft  (Äddr.  G.  Meyer)  und  Lithographie 
von  Franz  HanftUingl  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  64  Z.  hoch, 
1  F.  2^  Z.  breit.  — 

1460.         Derselbe,     Die  bei  der  Nähterei  ent- 
schlnmmerte  junge  Holländerin. 

Ein  inneres  Frauenzimmer,  im  einfachsten  Haushäubchen 
braunen  Jackchen,  rothen  Rocke  und  grünen  Vortuche  (Schürze) 
sitzt  in  einem  schmucklosen  Stübchen,  dem  vielleicht  überdies 
das  sehr  defecte  und  ▼erbraunte  Feuerstubchen  mit  den  glQhenden 
Kohlen  als  alleiniger  Hoizungsapparat  dient.  Sie  hat  das  Näh- 
kissen im  Schoosso,  auf  dem  eine  Probe  von  Spitzen  angesteckt 
ist,  und  ist  über  dem  Ausbessern  der  Wäsche,  so  zu  sagen, 
mitten  im  elnffesehhimm&rt  Bin  V^ehkorb,  in  dem  einige  , 

Vorhänge  au  liegen  scheinen,  steht  neben  ihr,  und  darauf  Hegt 
die  Scheere.  Ein  einfi^h-s,  aber  ciiarakteristisches  Bildchen 
ans  ?lefsr.her''{i  frühester  Zeit,  jedoch  olme  Be/.eichnung(?),  daher 
Einige  dasselbe  für  eine  frühere  Schöpfung  Met«uB  halten  möch- 
ten. Es  kam  1708  durch  den  Kunsthändler  Frans  Lemmert  f&r 
100  Pataoons  in  den  Besits  des  KSnigs  Augutt  JZ,  doch  erst 
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1817  wnr  QuXh  Lithographie  von  Franz  Hanfst&ngl.  —  HoU 
(onter  Glas),  9\  Z.  hoch,  11)  Z.  breit  — 

1449*%*  Derselbe,  Die  alte  spinnende  Holländerin. 
Pendant  zu  No.  1450. 

Dieses  ebenfalls  ans  Netscher's  frUbeeter  Zeit  (?)  stammende 

Bildchen  .stellt  uns  eine  ältliche  Frau  vor,  welche  beim  Spinn- 
rade mit  aufgestecktem  und  mit  Flachse  belegtem  Wockeu  sitzt, 
während  sie  das  Kad  von  Neuem  iu  Schwung  setzt  und  den 
Faden  erfasst.  Sie  bat  die  Miene  einer  klugen  Frau  angenom* 
men,  der  man,  schon  um  ihren  Zorn  nicht  rege  zu  machen, 
Achtung  zu  zollen,  sich  yerpflichtot  halten  muss.  Neben  ihr  auf 
einem  Tische  liegen  die  Weife  für  rlns  gesponnene  Garn,  sowie 
Vorrath  Yon  Flachs,  um  den  Kocken  (altdeutsch  die  Kunkel, 
baierisch  die  Eupfe,  norddeutsch  der  Wochen  und  westphällsch 
die  DiesseJ  damit  ferner  anznle  en.  Aach  dieses  B.  ohne  Be« 
Zeichnung  wollen  Eiaif^e  deir  JlfUtU  anschreiben  ;  es  kam  mit 
No.  1  150  170S  für  100  Patacons  in  den  Besitz  des  Königs 
Auffusi  II.,  doch  erst  1817  zur  Gall.  Lithographie  von  Frcmsi 
Hanfstängl  —  Holz  (unter  Glas),  9^  Z.  hoch,        z.  breit.  — 

Cabinet  21. 

Hechts  vom  Fenater : 

11 10*  Heem  (David  de).  StUUeben ;  ein  lippiger 
BlnmenstraQBs,  Schädel  etc. 

In  einer  gläsernen  Phiole  mit  Wasser  ist  ein  zierlicher  Strauss 

von  verschiedenfurbi;.:^om  vollen  und  einfachen  Mohne.  Klatsch- 
und  Flatterrosen,  Schneeballe,  Tulpen,  Waizeuähren,  Lilie,  vollen 
Nelkeu  etc.  geordnet,  wahrend  daneben  ein  Pomerauzenzweig, 
ein  JohannisbeertrSnbcben ,  sowie  auf  einem  etwas  defecten  Pa- 
piere eine  grosse  Perlmutterschnecke  und  ein  mitEpheu  umrankter 
Sehädel  liegen.  Das  Gan/.e  ist  durch  drei  Tagfalter,  einen 
Distelvogel,  Adniiral  und  Fuchs,  sowie  eine  Heuschrecke  (Schiller- 
bold; und  Kaupe  belebt.  Auf  dem  Papier  steht  nächst  der  Be- 
seichnnng  „D.  «ie  Heem**  (nicht  „Davidz«  de  Seem**^  wie  J, 
Hübntr  las)  die  Schrift:  „  Memento  3fori'^  und  darauf  sitzt  eine 
SchmeissHiegc.  Dieses  Bild,  das  im  llübnerisclion  Vr rz!  ichnisse 
unter  „Jan  Davidze  de  Ileon  oder  Jan  der  Sohn?"  autgefiihrt 
ist,  kam  erst  1855  aus  dem  Vorrathe  zur  GalL,  nachdem  es  schon 
von  1745  bis  1800  als  ein  Jan  Davidze  d.  M,  in  den  frühesten 
*Catal.  unter  dem  Titel  „die  VergängHehkek**  und  ebenso  im 
Abrege  unter:  „Une  Vanite,  un  verre  rempli  de  fleurs,  une 
coquille,  une  tete  de  mort  et  nn  papier  nvec  l'inscription  :  Me- 
mento mori'*  sich  verzeichnet  findet.  —  Leinw.,  3  F.  1  Z.  hoch, 
2  F.  4  Z.  breit  — 
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760.  Brueghel  (Jan  der  Aeltere^,  gra.  „Stmmet- 
BreugheV%  und  Franck  (Ambrosiua  oder  SehtutUm)  (?). 
Die  heilige  Familie  in  einer  von  FrnchtgairlMide  um- 
gebenen Landschaft. 

Dieses  mit  ungemeinem  Fleisse  von  Jan  Brueghel,  als  er 
noch  Blumen-  und  Fnichtmaler  war,  ausgeführte  Ensemble  von 
Tielerlei  Feld-  und  Garten-,  Baum^,  Strauch-,  Stauden-,  Kanken- 
iiiid  Erdfirfiehten  ist  allerdings  die  Hauptsache  dieser  Composition, 
während  die  historische  Landschaft  mit  der  heiligen  Familie 
die  aber  nicht  auf  der  Flucht  (wie  bei  /.  Hiibn«r)  sich  befinden 
kann,  da  der  kleine  Johannes  schon  dabei  ist,  nur  als  Neben- 
sache, sowie  in  den  BluinenstUcken  von  Seghers ^  behandelt  ist. 
Dieses  beaehtenswerthe  Bild  ist  seit  Anbeginn  in  der  Gall.  und 
die  ältesten  Catal.,  sowie  das  Ahr^^  föhren  es  unter  »«/on 
BreugheV'  mit  der  Bemerkung:  „  Le  peintre  a  faxt  ce  taHeau  en 
compagnie  de  Henri  van  Baien,"  Doch  erinnern  die  Fiirnr^n 
und  Landschaft  weit  mehr  an  die  Manier  £iue8  der  jüngeren 
jProndfc.  Der  Esel,  dem  der  Sanmsattel  mensehenfreuudlichst 
abgenommen  ist,  graset  ganz  gemüthlich,  während  das  Ckriaikind 
d^m  kleinen  Johannes  den  Kreuzstab  überreicht,  und  Joseph  mit 
einem  Buche  im  Schoosse  danebensitzt.    Die  fleissigt-t  und  sau- 


Abr^g^  Ülsehlieh;  „um  guirUmda  oe  fieuttM^  ovse  h  Bepos  en 
Egypte  au  müieu")^  welche  von  sehwebenden  und  stehenden 

Engelknaben  getragen  wird ,  während  711  beiden  Seiten  ein 
grösserer  Engel  kuieet,  besteht  namentlich  aus  verschiedenen 
Weintranben,  Blumen-  und  Welschkohle,  mannigfaltigen  Aepfeln, 
Birnen,  Quitten,  Pflaumen,  Harunken  und  Raben  Terschiedener 
Sorte,  sowie  aus  Zwiebeln,  Möhren,  mehren  Arten  von  Nüssen, 
Kürbissen,  Melonen,  Gurken,  Aprikosen,  Pfirsich  n,  aus  Kirschen 
und  Weichaeln,  Erd-,  Johannis-,  Brom-,  Him  un  J  Heidelbeeren, 
sowie  Mispeln,  Judenkirschen,  aus  allerlei  Getreidearten,  Schoten^ 
Bohnen,  Eicheln  eto.  Doeh  aneh  Leben  bat- der  Künstler  awi- 
schen  das  Stillleben  der  Früchte  gebracht,  indem  er  verschiedene 
Vögel,  sowie  ein  Aeffchen  darauf  placirte  und  unterhalb  swei 
Kaninchen  und  zwei  Meerschweinchen  etc.,  welche  sich  an  den 
herabgefallenen  Frttehten  gütlich  thun,  anbrachte.  ^  Leinw. 
3  F.  10  Z.  hoch,  2      7  Z.  breit  ~ 

1109*  Heem  (Jan  Davidze  de  oder  van),  Stillleben 
von  Blumen  und  einigen  Früchten. 

Dieses  mit  „J.  D.  De  IFeem.  B,"  bczrichnete,  treffliche  Still* 
It  bf  u  zeigt  einen  in  einer  Glasphiole  stehenden  Blumenstrauss 
vou  Mohn,  Fliedern,  Päonien,  Tulpen,  Schwerdtlilie,  Klatsch- 
und  Flatterrosen,  Oentifolien  mit  Knospen,  blauen  Winden,  Car- 


berst  behandelte,  sowie 
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dmn  bennrlictii?,  Pothennieo,  Nelken,  Carex,  Waizenähreu,  belebt 
durch  mehre  Kaupeii ,  eiue  Schnecke  mit  Hause,  einen  Perl- 
muttervogel  etc.,  sowie,  daneben  liegend,  einen  Kirschenzweig, 
anfgeBprungene  Königspflanmen,  Hirn-  imcl  Brombeeren  und  eine 
Sumpflilie.  —  Leinw.,  3  F.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit  — 

703.*»*  BrueffM  (Jan  der  Aeltere),  gen.  jfSüüMMfi' 

BreugM**.   Eine  waldige  Winterlandsehaft. 

Im  Vordergmnde  entlaubte  Baumgruppen  nebtt  durchfub- 
render,  TonFnbrwerke  belebter  Landstrasse.  Ein  Gaul  ist  sammt 
dem  Wagen  gestürzt,  und  der  Fuhrmann  ist  bemüht,  densdl  rn 
aufzuheben,  wobei  eine  Frau  mit  der  Peitsche  behilflich  ist. 
Im  Hintergründe  bolländiscbes  Kirciidorf.  Das  B.  kam  HüS 
durch  den  Kunsthändler  Fromz  Zemmer»  für  200  Patacons  in 
den  Besits  des  Königs  ÄuguMi  IL,  und  1817  sur  Gall.  —  Hola, 
1  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit  — 

729«  Derselbe  und  Hendrik  van  Baien,  Mythologisch- 
allegorische  Landschaft.  Ceres  von  Attributen  des  Garten- 
imd  Feldbaues  umgeben. 

Diese  als  Landschaftsbild  vorzügliche  Composition  zeigt  die 
im  Vordergrunde  Tnit-'r  pmchtvonor  Pftnmgnippe  von  Eichen, 
Rüstern,  Buchen,  Birnen-  und  Aeptelbaumen  sitzende  Ceres  im 
rothen  Gewände,  welche  einen  Kranz  von  Aehren  um  die  Schläfe 
trägt  und  ein  Failbom  in  der  Linken  hSlt.  Sie  ist  von  allerlei 
Früchten  des  Gartens  und  Feldes,  Ten  saftigen  Melonen,  Garken, 
mancherlei  Arten  von  Kürbissen,  verschiedenen  Sorten  Pflaumen, 
von  l\etti;;en  ,  Ixoth-,  Weiss-  und  Welschkruute  und  Rüben,  von 
mehren  Birnen  -  und  Ai  pfelarten ,  Kieferäpfeln  etc.  umlagert, 
während  xwei  Mäuse,  swei  Heerkatssen,  awei  Meerschweinchen, 
ein  Eichhörnchen,  ein  Böckchen  und  zwei  Kaninchen  daawischen 
sich  rlirertircn.  Zur  Seite  sind  mancherlei  Blumen,  namentlich 
Tulpen  und  Lilien,  der  Erde  entsprosst.  Ein  Schnitter  mit  Garbe 
und  Sense  hat  sich  vor  ihr  gelagert,  während  zwei  Genien  ^  der 
eine  in  einem  Korbe,  Fruchte  herbeibriugcn  und  ein  Satyr  auf 
einem  Baume  Früchte  pflückt  In  der  linken  Durchsicht  ver- 
kehren  ein  Ackersmann  und  mehre  Fruchtsammler,  weiter  im 
Hintergründe  dagegen  Schnitter  und  Aerndter,  in  der  Ferne 
endlich  liegt  ein  Kirchdorf,  während  die  rechte  Durchsicht  die 
Aussicht  auf  ein  weites  Thal  mit  einer  grossen  Stadt,  verschie- 
denen, sum  Theil  bebauten  Höhen  und  dem  Abschlüsse  vüu 
Gebirgen  eiöffbet.  Die  vordere  Staffage  ist  in  der  Behandlung 
wesentlich  von  der  Landschaft  verschieden,  indem  die  Blumen, 
Früchte  und  Tbiere  mehr  in  der  altern  Manier  BruegheV»  be- 
handelt, während  die  Figuren  von  Hendrik  vati  Baien  eingemalt 
sind.  Das  Bild  ist  erst  seit  1817  in  der  Gall.  — -  Hob,  2  F. 
hoch,  3  F.  4}  Z.  breit  — 
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704.         Derselbe.    Kampf  Josua*s  gegen  Amalek 

(2.  Moses  17,  &  bis  16). 

Der  Künstler  stellt  in  einer  weiten,  niit  Bergen  amsclilos- 
senen  Landitchaft  nach  seiner  dnrch  Betrachtnng  antiker  Bild- 
werke  Italiens,    hesonders    Rovis ,    pewonnenen  künstlerischen 

Anschaniinfi:  ein  hitziges  Schlachto^pwühl  dar;  daher  auch  ein 
Gemisch  von  römischen  und  orientalischen  Costiinien  und  Waffen- 
gattungen, besonders  die  Seltsamkeit  der  Schilde,  zu  erklären. 
Figuren  und  Rosse  sind  mit  grosser  Lebendigkeit  sitnirt  Wäh- 
rend im  Mittelgrande  ein  befestigtes  Schloss  liegt,  was  nach 
Brue gJier M  AuÄiv]\t  u  ahr^choinllch  Jas  in  der  Bibelstelle  genannte 
hefesticfte  Laper  der  Tsrafditen.  liaphiclim,  i^wischen  Alu8  und 
^luai  gelegen,  aain  soll,  erdcheiut  auf  einem  bewachseuen  Uügel 
im  Vordergrunde  links  Moses  mit  Aaron  und  J9tir,  nni  den 
Waffen  der  im  Thale  kämpfenden  Ittraeliten  durch  Aufhebung 
seiner  Arme  den  SHeg  nr  rcrlmhen.  Bekanntlich  hat  scliou  Philo 
(de  vit.  MoH )  den  myetisclien  Sinn  des  Kampfes  der  Israelifen 
gegen  Amakk  (d.  h.  der  Peiniger,  Unterdrücker),  der  nach 
1.  Hos.  36,  12.  ein  Enkel  des  finstem  Esau  war,  dargelegt.  Die 
JmaleJcim  erscheinen  1.  Mo».  11,5  bis  7.  erstlich  als  ein  (so  7ai 
sagen)  Dämonenvolk  neben  den  Tiiesen  (Raphaim)  und  den  . 
FJmim  oder  Furchtbaren,  und  Amalek  wird  auch  von  den  Rab-  / 
binen,  z.B.  im  „Jalkut  Rubeni'',  „die  Wurzel  der  alten  Sefdcm^e''  | 
genannt,  sowie  im  ^Chalknt  Chadash'  als  das  „€herkaupt  der  I 
Keliphot'\  d.  h.  der  unreinen  Geister,  bezeichnet,  wie  endlich 
auch  im  ..Zeror  ha  moor"  als  die  „.ft'rndlickf'  Lfrst",  deren  Macht  ' 
und  Einduss  im  messianischen  Zeitalter  vertilgt  werden  wird. 
Daher  hatte  ihn  aneh  das  Volk  Israel  enerst  dnrch  den  Xama 
(d.  i.  Heilbringer)  zu  bekämpfen  und  mit  der  geistigen  Hilfe  des 
Moses  (dem  Mo^aisjuus)  zu  besiegen.  Denn  nur  so  laii^e,  als 
Moses  die  Hando  emporhielt  (d.  h.  auf  Jehova's  Bei.stand  sie 
verwies),  waren  die  Israeliten  Sieger  über  Amalek f  Hess  er  sie 
aber  sinken  (d.  b.  wendeten  sie  sich  ab  von  Jehora),  wnrden 
sie  besiegt.  Vorzüglich  begründete  man  diese  mystische  Deutung 
des  Amalek  aus  2,  Mos.  IT,  15.,  wo  es  hcisst:  „Krieg  Jehora''.<t 
nenen  Amalek  von  Geschlecht  su  Geschlechte."  Auch  kehrtm  die 
Kampfe  mit  den  Amalehn}  bekanntlich  unter  *Sanl ,  David  und 
Bisleia»  wieder.  Nach  arabischen  Traditionen  waren  jedoch  die 
AfneXekim  ein  uralter  hamitischer  Stamm  echter  Araber,  die  vor 
den  Ismaeliten  und  Joctaidfen  bereits  Arabien  als  Nomaden  be- 
wohnten, nnd  mit  den  Kananiten  verwandt  waren.  Das  B  ,  wel- 
ches eine  gewandte  Zeichijung  und  geschickte  Technik  verrätht, 
scheint  aber  leider  dnrch  Verwaschen  sehr  gelitten  sit  haben. 
Ein  ähnlich  aufcrefasstes  Schlaehtstnck  vom  Vater,  Pieter  Brueghelj 
ist  im  Belvedere  r.n  Wien ,  die  *Schlachf  drr  T^arliten  mit  den 


Philistern,  mit:  r^Samtvel.  XXXI  cap.  Brueyhel  MCCCCCLXJIL" 
bezeichnet.  —  Holz,  1  F.  5^  Z.  hoch,  2  F.  2^  Z.  breit  — 
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726.  *if*    Derselbe.    Eine  hoUftadische  bewaldete 

Marsche  mit  angrenzendem  enltivirten  Geestlande. 

Im  Yordergrnnde  reehts  sieht  sieli  Hanchland  mit  Holsung 
hin,  während  im  Mittelgrunde  des  flachen  Geestlandes  ein  Städt- 
chen ^elofjen ,  nach  dem  sich  eine  L  an  Strasse  hinzieht;  in 
dessen  Näht;  steht  ein  Hochgericht.  Vorn  hält  ein  Personen- 
wagen, aus  dem  ein  vom  Pferde  gestieg'ener  Landreiter  eine 
Fran  hebt;  rechts  ein  Augler  nnd  einige  Frauen.  Ein  nroge> 
fltürzter  Banrnstamm  rlient  als  Ueberbrficicnng.  Als  Zeichen 
schlechter  Sanitätspolizei  liegt  ein  Pferdefjerippe  an  der  Strasse. 
Das  B.  ward  1722  vom  Könige  August  II.  auf  der  Ostermesse 
zu  Leipzig  gekauft,  kam  jedoch  erst  18J7  zur  Gall.  —  Holz, 
1  F.  31  Z.  hoch,  2  P,  breit.  — 

730.%*  Derselbe  und  Hendrik  van  Bolen.  Mytho- 
logische Landschaft.  Flora,  welcher  ein  Genius  einen 
grossen  Blnmenstranss  überreicht. 

Dieses  in  der  Behandlung  der  Landschaft,  welche  von  J. 
Brveqhel  ist.  und  der  Fipr^ren,  die  van  Baien  malte,  der  No.  729 
ähnlicfie  Bild  stellt  Flora ,  die  Göttin  der  Blumen,  in  einer  an- 
muthigon  Landschaft  sitzend  dar,  wahrend  das  Prosceninm  Ton 
allerlei  ans  der  Erde  emporgeschossenen  Blnmen  von  ansser- 
ordentlicb  fleissiger  Ausführung,  namentlich  Thulpen,  Pothennien, 
Lilien,  Narcissen  nnd  pinifren  Rosensträuchen  erfüllt  ist.  Im 
Laubdache  der  sie  uni»reberiden  Banmgruppe  macht  sich  auch 
ein  gesegneter  Apfelbaum  bemerkbar,  und  durch  eine  Durch- 
sieht gewahrt  man  einen  Teich  nebst  Mahlmtthle.  Der  Hintergrund 
ist  von  theilweise  bebanten  Höhen  erfüllt  nnd  von  hohen  Ge- 
birgen umschlossen.  Figuren  und  Pinmen  harmoniren  jedoch 
weder  im  Colorit,  noch  in  der  Zeichnung,  mit  der  in  -einer  bei 
weitem  leichtern  Behandlung  compouirlen  und  durchgeführten 
Landschaft.  Das  B.  ist  erst  seit  1826  in  der  königlichen  Gall. 
^  Holz,  1  F.  9}  Z  hoch,  2  F.  4^  Z.  breit  — 

727.  \*    Derselbe.    Holländische  Landschaft  von 

Marsch-  tmd  Geestland. 

Diese  der  No.  720  ähnliche  Landschaftscomposition  zeigt  uns 
abermals  die  Eigenthumlichkeit  Hollands,  wo  Marsch-  mit  Geest- 
land in  steter  Abwechslung  sich  finden.  Im  Vordergründe  sieht 
sich  eine  Landstrasse  heran,  die  mit  Fuhrwerk  belebt  ist.  Fast 
dieselbe  Staffage  in  veränderter  Situation,  wie  auf  No.  726.  Ein 
vom  Pferde  gestiegener  Reiter  schiesst  nach  einen)  der  drei  in 
der  Marsche  verkehrenden  ötorcbe  (nach  Matthäi:  „Hohrdommeln'^J, 
während  ein  Dritter  ihn  erwartnngsToll  ansieht  nnd  der  Fuhr- 
mann eines  Personenwageiif  dessen  Pferd  hält.  Im  Mittelgrande 
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weiden  Schaafe  auf  Stoppeln,  während  der  Hintergrand  durch 
fem«  Ortschaften  und  Waldung  abgegrenst  ist.  Aach  hier  Sparen 
der  fchlechton  SanitHtspoIisei  jener  Zeit,  zwei  Gerippe  tou  rnnt 

offener  I^andstrasse  verwc.^eten  Kleppern.  —  Das  B.  kam  1708 
durch  den  Kunsthändler  Franz  Levinierg  in  Antwerpen  für  300 
Patacons  in  den  Besitz  de»  KönigH  Augmt  11.^  doch  erst  1817 
aar  Oall.  —  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  6|  Z.  breit  ^ 

721.  \*    Derselbe.   Niederdeutsche  Stromlandschaft 

mit  einem  Ausschitfiingsplatze. 

Ein  weites  Landsrlinftsp'ijbiet  mit  breitem  Strome  (vielleicht 
Rhein),  an  dem  tin  Kirchdorf  liegt.  Im  Vordergrunde  ein  von 
Frachtschiffen,  nameutlieh  Aakeu  besetztes  Ufer,  au  dem  auch 
ein  Schiflsbanplatz  mit  lebensvoll  behandelter  Staffage  sich  be- 
findet. Das  B.  kam  ebenfalls  1708  durch  F.  Lemmers  für  200 
Patacons  aus  Anhrerpm  in  den  Besita  des  Königs  August  IL, 
doch  erst  um  1806  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

730  ,  7Uj  736  V  &  737  (?).    Oeyseb  (Pkier). 
Niederrheinische  oder  hoUäiidisebe  LandachaHten. 

Diese  kleinen,  ansprechenden  Landschaften  der  ein 

würdiger  Schüler  des  Jan  Brueijhel,  des  Aeltern,  war  (vgl.  S.  (392), 
sind  wohl  zum  Theil  aus  seiner  frühem  Zeit.  —  736»  Im  Vorder-  ' 
gründe  auf  einer  Höhe  ein  au  einem  Dorfe  vorüberführender  \ 
Communweg.  Vor  dem  Dorfkmge  Tanzende,  sowie  eine  Torttber*  \ 
ziehende  Siäaaflieerde.   Im  Mittel-  und  Hintergrunde  ein  durch  I 
bebautes  und  bewaldetes  Flachland  sich  bin  schlängelnder  Fluss. 
Eine  kleine  llinderheerde  weidet  im  Mittelgrunde  auf  einer  am 
Flusse  gelegenen  Wiese.   Das  B.,  das  mit       G.  F."  bezeichnet 
ist,  kam  durch  den  Graf  Waekerbarth-Salmmir  in  den  Besitz  des 
Königs  August  III,,  und  bereits  1748  zur  Gall.    Kupfer,  7  Z. 
hoch,  9^  Z.  breit.  —   734.   Dorfplatz,  auf  dem  vor  dem  Kruge, 
an  dem  einf  ."Strasse  vorübergeht,  lustiger  Verkclir  von  Tanzenden, 
sich  mit  eiuaader  Unterhaltenden,  Triukeiideu  und  Liebelnden 
ist,  während  der  tonangebende  Sackpfeifer  auf  einer  Tonne  steht 
und  ein  Hirt  Rinder  auf  dem  Wege  vor  Ubertreibt.    Das  B.  kam  [ 
durch  den  wirklichen  Geheimrath,  Baron  Bechenb'irg  um  1730 
in  des  Königs  August  II.  Besitz   und  alsbald  auch  zur  GalL 
Kupfer,  7  Z.  hoch,  94  Z.  breit.  —   735*  Flaschland  mit  zer-  i 
streuten  Bauten.   Im  Vordergrunde  ein  Dorfkrug,  davor  mehre 
tanzende  Bauern ,  während  zwei  Männer  eine  betrunkene  Frau 
heimführen  und  ein  T^inderhirt  eintreibt.  Im  Mittelgrande  Canäle  ; 
am  Ufer  des  einen  landen  lustige  Leute  und  eilen  zum  Tanse. 
Längs  des  Canals  eine  Dammstrasse.   Das  B.  ist  mit  „P.  Q.  F,** 
beseichnet  und  kam  durch  den  Grafen  Wackerharth- Salmour 
nach  1722  zur  neuen  königliehen  Gall.  Kupfer,  7Z.  hoch,  9^Z. 
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breit  —  737  (?)•'  DorfanBicht  im  Frühjahre.  Vorn  wird  eine 
Ton  Ctobälke  an  einem  Hanse  errichtete  hohe  Laube  mit  BXnmen 

bezogen.  Lfindstrasse  mit  einiger  Passage.  Ein  mit  einem 
Wassergraben  umzogencr  Kunstgarten  zur  Linken.  In  der  Ferne 
eine  tburmreiche  Stadt.  Wenn  dieses  Bildchen ,  das  nach  1722 
dnreh  den  Grafen  WaiSii&rbmih'Salmow  snr  Oall,  kam,  wirklich 
von  0.  herrührt,  so  ist  ee  unbedingt  ein  Gemäldchen  seiner 
frühesten  Zeit.  Hols,  mnd,  8  Z.  im  Darchmesser.  — 

788«  Dn  aelbe.  Stillleben  von  verschiedenem  Wild- 
pret  und  Jagdgeräthschaften. 

Diese  reiche  Composition  gewandtester  und  zartester  Aus- 
führung zeigt  uns  eigentlich  den  Künstler  von  seiner  vortheil- 
haftesten  Seite.  Sie  stellt  iu  einer  düstern,  waldigen  Gegend 
eine  Niederlage  von  Jagdbente  nnd  mehren  snr  Jagd  nöthigen 
Gegenständen  dar.  An  einem  Eichenstamme  lehnt  eine  Treib- 
stanpp  nebst  dnliinter  liegendem  Zeuge;  daran  ist,  nächst  einem 
Rüdenhorne  und  einem  Jagdwetscber,  ein  Fasan  sowie  ein  pracht- 
voller Seidenhase  (Kammler)  aufgehangen.  Unterhalb  lagern 
dagegen  nichst  einem  Pulvernome  nnd  Behrotbentel,  sowie  einer 
Jagdflinte  mit  Steinschlosse,  mehre  Heiher,  ein  wildes  Kaninchen, 
ein  Stieglitz,  Eichelkabisch,  eine  Mandelkrähe,  ein  Gimpel,  eine 
Kohlmeise,  ein  Eisvogel  etc.  Auf  einem  Zweige  sitzt  ein  Stieg- 
litz, sowie  an  demselben  zwei  Eichhörnchen  verkehren,  während 
ein  Staar  eben  abfliegt  nnd  seitwärts  auf  einer  hochgeschossenen 
Distel  zwei  Schnecken  und  einige  Raupen  kriechen,  und  ein 
Admiral  und  Weissling  rasten.  Ein  Gemälde,  das  unter  der 
Loupe  selbst  in  seiner  zarten  Behandlung  nicht  verliert.  Im 
Abrege  und  den  ältesten  Catal.  lautet  die  Erklärung :  „  Un  Kevre 
mort,  tutpendu  par  un  de  ses  pieds,  du  gibier,  une  gibfyiere  & 
autre  attiraü  de  chasse.**  Es  kam  durcli  den  Prcmier-Commissair 
Raschke  in  Antwerpen  in  den  Besitz  dos  Königs  Augtisl  II.  und 
IT4B  zur  Gall,  —  Kupfer,  1  F.  b  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit  — 

728.  Brueghel  (Jan,  der  Aeltere),  gen.  „Stammet'' 
Breughel".  Landungsplatz  an  eifern  breiten  Strome  in 
der  NAhe  eines  ELirehdorfes. 

BerLandungsplats  ist  mehrfach  von  Schiffsleuten  etc.  belebt 

und  das  Ufer  mit  Aaken  und  Kähnen  belegt  Eben  landet  eine 
Barke  mit  Leuten,  die  vielleicht  r\\  pinera  Jahrmarkte  ziehen 
wollen,  wahrf^nd  noch  drei  Transportkähne  mit  Menschen.  Pferden 
und  Rindern  beladen,  iieraugeschwommen  kommen.  lieber  dem 
Ufer  steht  eine  deutsche  Windmühle.  Das  B.  kam  durch  Xe 
Fiat  nach  1722  cur  Gall.  —  Hols,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  11^  Z. 
'   breit  — 
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1020  &  1019.^  Breifdel  (Franz).  Römische  Osr 
neTalseenen. 

Im  Mittelgronde  mit  Ruinen  antiker  Gebände  verkebren, 

tbeils  im  Zuge,  theils  tanzend,  verschiedene,  grösstentheils  nobel 
costnmirte  Leute,  unter  denen  sich,  nächst  einigen  lustigen  Vor- 
täuzeru,  auch  drei  niuskirte  Musikanten  betinden.  Beide  Bilder, 
die  durch  Le  PLat  nach  1722  iu  den  Besitz  des  Königs  JLuytt«<  ii., 
doeh  erst  1834  xur  Oall.  kamen,  sind  mit  F,  Breydel  beseichnet 
Matth&x  führt  eie  1835  fälschlich  unter  „PeeUr  Bredael  (geb.  163Ü 
zu  Aiihrerpftny*  und  seit  1844  unter  „Peter  van  Breydarl"*,  wäh- 
rend J. Hühner  endlich  den  Irrthum  berichtigte.  Franz  Jireydel  war 
1679  zu  Antwerpen  geboren  und  ein  Zögling  des  Pieter  Bynhratik, 
Er  lebte  einige  Zeit  in  Italien  ^  hielt  sich  dann  in  London  anf, 
war  sodann  Hofmaler  in  Cassel  und  kehrte  endlich  nach  Ant- 
werpen wieder  zurück,  wo  er  1750  starb.  Er  war  ein  guter 
Portraitmaler  und  bewährte  seine  Meisterschaft,  besonders  in 
Portraits  kleinern  Formats,  dorch  ein  schönes  Colorit,  sowie 
eine  flcissige  Aasf&brung.  Als  Genremaler  liebte  er  besonders, 
Carnevalscenen  darzustellen,  wobei  er  namentlich,  wie  in  diesen 
Bildern,  seine  italienischen  Studien  benutzte.  >^f'\xi  weit  mehr 
noch  bekannter  älterer  Bruder,  Karel  B.^  der  in  Horn  den  Beut- 
namen „CwaBire^  ftthrte,  war  1677  sn  Antwerpm  geboren  nnd 
ebenfalls  des  altern  Eynbra^k  Schüler.  Nach  seiner  Rückkehr 
aus  Italien  verweilte  er  cinifrn  Zeit  in  Nürnberg,  Fronlfurt  a.M. 
und  Cassel,  kehrte  aber  eudlicii  in  die  Niederlande  zurück,  lebte 
autänglich  abwechselnd  in  AiUwerpen  und  Brüaself  und  liess  sich 
endlich  in  Oent  nieder,  wo  er  1744  starb.  Vorsfiglich  waren 
seine  Landschaften,  namentlich  die  Kheinansichten  in  des  Jüngern 
Qrifßrr  Manier,  lieliobt,  während  er  aber  noch  weit  mehr  durch 
sf  uii'  l'eitergefechte  und  Tliierkämpfe  von  geistreicher  Anord- 
nung uad  sauberer  Behandlung  excellirte.  —  Beide  B,  auf  Holz, 
1  F.  3^  Z.  hoeb  nnd  1  F.  5|  Z.  breit.  ~ 

747  &  746»    Bril  (Paul),    Landschaften  in  halber 

Vogclperspective.   Aussichten  auf  ^rossartige  Fliissthäler. 

A.  Ein  weitausgedehntes,  breites  Fiussgebiet  mit  hohen 
Beit;<.'U  und  steilen  Felsenpartieen  umschlossen.  Im  Proscenium 
ein  längs  hoher,  steiler  Felsenmassen  sich  abwärts  siebender 
Qebirgspass,  auf  dem  ein  Säumer  mit  seinen  Maulthieren  dahin> 
zieht,  nicht  achtend  die  vom  Sttirme  entwurzelte  Tanne,  welche 
auf  die  Vorüberziehenden  herabstürzen  könnte.  Mehr  abwärts 
fördern  eine  Frau  nebst  Kinde  und  mehre  Andere  ihre  Schritte 
dem  Thale  zu,  während  am  Abhänge  ein  Schäfer  seine  kleiBe 
Heerde  weidet.  Am  Fusse  der  vordem  Höhe  ist  ein  sehr  be- 
lebtes Kirchdorf,  sowie  in  dessen  grösster  Nähe  ein  Schloss 
nobst  Park  und  französischem  Lustgarten,  und  im  reich  bebauten 
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Tbale  selbst  eiue  Stadt,  mit  Citadolle  und  einer  Bogenbrücke 
Über  den  Flnss ,  gelegen.   Alles  ist  in  zierliebster  Ansffihrang, 

sowohl  die  Architectar,  als  die  lebendige  btaffage  und  Vegetation 
der  im  Sonnenscheine  lachenden  Landschaft.  \'ielleicht  ist  sie 
<»ine  Frucht  seiner  Keise  -  Studien  von  Frankreich.  —  H.  Kiue 
der  vurigeu  ähnliche  Landüchuit  in  lialbcr  Vogeiperspective. 
ReohtB  im  Vordergrnnde  steile  Feleenmassen ,  längs  deren  Ab» 
bange  sich  eine  gefahrvolle  Bergstrasse  mit  Frequenz  von  Maul- 
thieren  und  Reitern  thaleinwärts  zieht  und  an  derselben  ein 
auf  der  Schalmeie  blasender  Hirt  seine  Ziegen  weidet.  In  der 
Tiefe  des  Mittelgrundes  schlängelt  ein  Fluss,  an  dem  ein  Kirch- 
dorf mit  belebtem  Aasscbiffnngsplatse  gelegen  ist  Tiefer  im 
Thale  längs  des  Flusses  Hegt  eine  befestigte  Stadt  und  noch 
tiefer  eiue  Citadelle  auf  hohem  Berge  etc.  Beide  Bildchen  sind 
von  gleicher,  fleissigster  Ausführung  und  lebendigster  Behand- 
lung, im  lachendsten  Colorit,  bei  vorgeschrittener  L\iftperspective. 
Beide  kamen  1748  ans  dem  Naeblasse  des  de  Brayi  in  Pom 
für  400  Livres  in  den  Besitz  des  Königs  August  III.,  aber  erst 
1817  zur  Gall.  Leinw.,  9  Z.  hoch,  11  Z.  breit.  —  Faul  !h-U 
(zuweilen  Brill  i)  war  zu  Anttcer^eii  1554  (nach  van  Mander 
erst  1556)  geboren,  der  jüngere  Bmder  nnd  Sebüler  des  Mat- 
thäus BrUy  den  man  gewissermassen  als  den  Vater  der  neuem 
Landschaftsmalerei  betrachten  darf,  während  Pau/,  der  allerdings 
den  Bruder  weit  überflügelte,  einer  der  vorzüglichsten  Künstler 
war,  der  die  Landschaftsmalerei  selbständig  ausübte.  Fast  alle 
Biographen  nennen  als  den  ersten  Meister  PouT«  (MaähäuB  war 
schon  sehr  jnng  nach  Som  gegangen  und  war  daher  erst  sein 
zweiter  Lehrmeister)  den  Daniel  Wortelnians.  was  eigentlich  nur 
eine  Verwechslung  des  Namens  des  antwerjicner  Malers  Damian 
Oortelmam  ist.  iiachdem  er  abwechselnd  in  Breda  und  Ant- 
werpen sich  «Js  selbständiger  Kttnstler  versncht,  ward  anch  er 
endlich  durch  den  glücklichen  Erfolg,  den  sein  Bruder,  i/a^^A2««| 
in  Ihm  hIs  Künstler  hatte,  veranlasst,  Eltern  und  Vaterland  zu 
verlassen  und  sein  Heil  in  der  Ferne  zn  sTvchen.  Kr  nahm 
seinen  Weg,  um  das  Ziel  seiner  Beise,  Italien,  zu  erreichen,  wie 
damals  ganz  gewöhnlich,  durch  FrmJereich^  und  hielt  sich  eine 
Zeit  lang  in  Zyon  auf.  In  Italien j  wohin  er  etwa  in  den  acht- 
ziger Jahren  des  16.  Jahrh,  gelangte,  ging  ihm  ein  frr\nz  noTies 
Licht  über  die  Landschaftsmalerei  auf.  Denn,  obgleich  er  allein 
schon  in  der  Schule  seines  Bruders,  der  sich  schon  damals  in 
Born  als  Landsehafter  eines  hohen  Ansehens  nnd  sogar  der 
Gunst  des  Papstes,  Gregorys  XI Tl.,  erfreute,  Gelegenheit  fand, 
sich  in  einer  andern  als  der  im  Vatorlandc  gewöhnlichen  Laiid- 
schaftsmanier  auszubilden,  so  war  es  noch  weit  mehr  die  reizende 
^atur  Italienti,  die  iiin  zu  sich  hinzog  und  zu  ihrem  Studium 
anfenerte,  um  sich  mit  der  Zeit  eine  eigene,  der  Natnr  selbst 
abgelernte  nnd  ahgelanschte  Manier  au  schaiOfen,  was  ihm  in 
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der  That  aveh  g«lui|f.  Namentlich  soll  aber  ausserdem  Annibüle 
Carracciy  mit  dem  er  gleichseitig  itt  JSom  lebte  and  zu  dem  er 

näher  befreundet  stand,  sowie  noch  überdies  die  von  Tizian  so 
treulich  anpobabnt<^  Bobandhing  landschaftlicher  Hintergründe 
historischer  Gemälde,  auf  seine  künstlerische  Ausbildunc^,  vor- 
nehmlich  in  der  lebendigen  Behandlung  der  Staffage,  eingewirkt 
haben.  Auch  beseichnet  man  einige  Landschaften  des 
zu  denen  (^arracci  die  Staffage  selbst  gemalt  haben  soll,  nament- 
lich zu  den  mythologis«  hi  n  Landschaften  in  welchen  Diana  die 
Schwangerschajl  der  Kaluiu  entdeckt  und  i^an  die  Syrinx  verfolgt. 
Auch  sah  SoäigA»  in  der  Oall.  des  Palastes  Dona-Pamfik  im 
Corso  zu  Jßom,  deren  Staffage  von  Batamo  (?  ?)  gemalt  sein  soll. 
Die  Periode  seiner  hauptsächlichsten  Wirksamkeit  fällt  zwischen 
15bU  und  11)24.  Die  vorzüglichsten  Schöpfungen  von  seiner  Meister- 
hand waren  die  sechs  Landschaften  im  päpstlichen  Sommersalon, 
welche  die  sechs  berühmtesten  Klöster  des  Kirchenstaats  dar* 
stellten.  Seine  grösste  Fresko -Arbeit  war  jedoch  die  68  Fuss 
lange  Landschaft  in  einem  Salon  des  Papstes,  in  welcher  die 
Martern  des  heiligen  Clemens  dargestellt  sind,  welche  er  aber 
erst  aasführte,  nachdem  er  zuvor  die  von  seinem  zu  frühe  ver- 
storbenen Bruder,  MattlOm^  unvoUendet  gelassenen  landschaft- 
lichen Fresken  im  Vatican  vollendet  hatte.  —  Als  die  beste  in 
Gel  gemalte  Landschaft  von  B.  wird  die  im  Pnlftf^t  Bondarini 
zu  Rom  bezeichnet.  Ausserdem  hat  das  berliner  Museum  vier 
beachtenswerthe  Landschaften.  Vor  seiner  Reise  nach  Italien 
malte  er  aber  unbedingt  das  durch  seine  unvergleichliche  Ane- 
führnng;  merkwürdige  Bild,  „die  Vertoirrung  hei  dem  Tkurmbaue 
zu  Babel'' ^  von  dem  eigentlich  zwei  Exemplare  (so  zu  sagen), 
eins  im  Museum  zu  Berlin^  das  andere  in  der  Mamsuer  Bihliothek^ 
▼orhanden  sind;  Ersteres  dürfte  den  Vorsug  vor Letaterem  haben, 
da  in  jenem  nicht,  wie  in  diesem ,  der  Localton  au  blau  und 
kalt  ei-^cheint.  Auch  von  diesem  Bilde  ist  man  versucht  gewesen 
zu  glauben,  dass  Carracci  die  Figuren  des  Vordergrundes  gemalt 
habe.  Die  frühesten  Landschaften  B.'s,  die  er  in  Italien  malte, 
haben  theilweise  noch  jene  strenge,  gleichsam  eouTentionelle 
Behandlungsweise,  sowie  auch  den  in*s  Bläuliehe  spielenden 
Localton  und  die  kühle  Farbenstimmung  seiner  f^leichzeitigen 
Landslente ;  dabei  zeichnete  er  sich  aber  schon  durch  eine  freiere 
Entwickelung,  sowie  gewandtere  Disposition  in  der  Anwendung 
seiner  Studien,  und,  wie  Kugiar  richtig  bemerkt:  .durch  eine  ' 
bedeutsamere,  mehr  plastische  Darstellung  des  Terridns,  dureh 
das  Gepräge  einer  ruhigem,  mehr  p;rh,i.ltonen  Stimmunrr"  ntis 
Ja,  er  setzte  als  denkendor  und  die  iiatürlicliea  Erscheinungen 
ruhig  beobachtender,  diu  Luftperspective  •  genau  ermessender 
Kunstler  der  überströmenden  Fülle  und  Lebenslust,  wie  dem 
oft  unnatürlichen  Farbenprunke  seiner  Landsleute,  eise  tct- 
ständige  Auütassung,  sowie  eine,  so  sn  sagen,  edleMässignng  und 
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ein  eigeAtliiinilicheB  elegisches  Gefühl  bei  der  Ausflihrnng  gegen- 
über, was  sich  selbfst  in  seinen  miuiaturartig  b'  lu  r.clelten  klein- 
sten Gemälden  Icntidgicbt  Italien  besitzt,  noch  div  iticisteii  liiider 
des  KUnstlürs,  auch  I'  rankreich  ertVeut  sich  mehrer  derselben. 
Seltener  sind  seine  kleinen,  rein  landscbeftlicben  GemSldei  wäh« 
rend  die  historischen  Landschaften  häufiger  sind.  Wiederholt 
ist  von  ihm  das  Campo  Vaccine  (Fornm  romanum)  «ranz  oder 
theihveise  zu  f-t'incn  Landsi  haftscompositionen  verwendet  worden. 
Wirkliche  Veduten  scheint  er  nicht  geliebt  zu  haben.  Eine 
seiner  frühesten  Arbeiten  in  Horn  war  die  in  der  Samnilang  des 
Erzherzogs  Karl  in  Wien  befindliche  Zeich luing  der  Trajansnäule. 
In  der  Gall.  des  Museo  ßorbonico  zu  Xcnpel  sind  nach  liathgeber 
zwei  historische  Landsclinften  von  F.  M.  mit  der  Taufe  Christi 
im  Jordan  und  der  die  Orgel  npieienden  Cacilia.  Ferner  sind  in 
mehren  italienischen  Galt.,  wie  auch  im  Louvre  zu  Paris,  noch 
▼erscbiedene  TorsBglicbe  Landscbaftsb.  dieses  Meisters  zu  finden. 
Er  starb  zu  Jiom  1626,  und  sein  von  van  Dyk  gemaltes  Portrait 
ist  von  Pieter  de  Jode  gestochen.  Nach  ihm  haben  Filhol,  Galle, 
Hollar,  UondiuSy  Neuland,  die  Sadeler,  Vor^iennann  etc.  p^estochen. 
Uebrigens  hat  Jß.  auch  einige  Platten,  so  z.  B.  zwei  Ansichten 
Yon  Campanien  (1590),  selbst  radirt.  — 

998.  **  Hbnd  oder  Hondius  (Abraham  j,  angcblicL 
Ein  hitziges  Reitergefecht. 

In  der  Nähe  einer  Dorte^chaft,  die  unweit  einer  thurnireichen 
Stadt  gelegen,  ist  ein  Zusammenstoss  zwischen  swei  Reiterge- 
schwadern. Säbel  und  Pistolen  sind  in  gew alt i(2:er,  Verwundungen 
oder  Tod  austheilender  Bewcp:nng,  und  der  Vordergrund  zeigt 
berpit-^  von  ihren  verderbenden  Wirknnj^cn  g'ej^en  Ross  und 
Manu.  Leider  mag  das  Bild  vor  Zeiten  iu  eine  ihm  nachtheilige 
Reinigung  geratben  sein.  Es  wird  schon  seit  1748  in  den 
Catal.  aufgeführt.  —  Holz,  lOJ  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit.  — 
Abraham  Hond  oder  Jlondius,  der  aber  keineswegs  ein  Enkel 
des  Jodocvs  und  iSohn  des  llendril'  TT.  war,  die  namentlich  in 
London  längere  Zeit  als  berühmte  Stecher  wirkten,  aber  in  Hol- 
land geboren  und  auch  gestorben  sind,  obschon  Walpole  sie  dafür 
ausgeben  wollte,  ward  in  Brahant  1638,  oder  nach  Deacamp»  erst 
1650,  geboren.  Fiorillo  nennt  ihn  „etnen  originellen  Kopf,  in 
dessen  Arbeiten  eigentlich  keine  ASpur  von  Ach)) lieh keit  viit  der 
Manier  eines  beJcannten  Meisters  sich  ßndel.^  Namentlich  waren 
Thierstücke  und  Jagdscenen,  die  er  mit  der  Leichtigkeit  eines 
Bubens  und  Snepder$  malte,  nächst  dem  Portrait  seine  Haupt- 
beschäftigung. Vorzüglich  sind  von  ilim  Gruppen  von  Hunden 
sehr  beliebt.  Er  starb  in  Jondon  IG!).'),  nach  Anderen  1697. 
Walpole  und  Weyermann  wissen  leider  sehr  ärgerliche  Anekdoten 
von  ihm  zu  erzählen,  die  iltn  als  einen  inunoralischen  Menschen 
kundgeben.   Sein  Portrait  beim  Deieamps  (III.  280).  — 

56 
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i  749  &  730*    Brü  CMMeais).  Groteske  Landsebrnfta- 

I    Compositionen  mit  antiken  Rnioeii  ans  Born  imd  dessen 

.  Umgebung. 

j  Diese  beiden,  seit  1*^17  lu  der  Call,  befindnchen.  niedlichen 

'      Landschaftscompositionen  sind  bislier  nach  Dtmiauxe  Taufe  als 
Gemäldchen  des  Paul  JfrU  genannt  worden ,  während  sie  doch 
in  der  Beluuidliiiig,  wie  im  Colorit,  namentlieii  aber  aaeli  in 
der  Staffage,  als  kleine  Staffeleibildchen  ans  der  Jugendzeit  des 
j       Matthäus  Bril  faus  den  ersten  Ja'iren  seines  AnfentLalts  in  Born) 
j       Bich  docurnentiren,  und  der  \'er^Ieich  mit  Xo.  T41  und  742  zeig^t, 
I      dasi»  äie  wohl  aus  einem  und  demselben  Pinsel  geflossen  sein 
{     dürften.   Eines  derselben  tragt  sogar  das  allbekannte  Zeiehen 
I      des  Meisters,  eine  Brille,  am  Wirthshansschilde.    Im  Ganaen  i 
.      verrathen  iL-Ide  Bildchen  doch  tinotdingt  mehr  d^n  direct  nns 
den  Niederlanden  naeh  Italien  gekommenen  Künstler,  als  den, 
der  erst  eine  Zeit  lang  in  Frcmhreich  lebte  und  daselbst  bereits 
Ton  der  alCniederländiseben  Landscbaftsmanier;  welche  an  seiner 
Zeit  immer  noch  sehr  mesqoin  und  trocken  war,  darcb  das 
Natur-Studium  in  einer  warmem  Atmo'^phäre  xwA  andern  Landes- 
formation  abgewichen  war.  Während  übrigens  J/o/f/uttr«  ^.  mehr 
einem  den  Niederländern,  und  selbst  Jan  Brueghel  noch  in  Ita- 
lien eigentb&mlieben,  harten,  an  bläuUehen  Tone  huldigte,  und, 
wie  alle  seine  landsmännischen  Zeitgenossen,  die  Ueberfullang 
in  der  Staffage  liebte,  machte  man  schon  gleichzeitig  dem  Paul 
ßrü  den  Vorwurf,  dass  seine  Gemälde  einen  zu  grünlichen  Ton 
hätten.   Ausserdem  war  Letzterer,  sobald  er,  was  anfSnglieh  so- 
gar weniger  der  Fall  war,  die  Staffage  selbst  malte,  nie  zu  ver- 
Bchwenderisch  damit  in  seinen  Compositionen. —  Endlich  ist  die 
i      Behandlung  der  Bäume   auf  den   kleinen  Landschaftsbildchen 
des  Matthäus  B.  eine,  so  zu  sagen,  manierirte  und  zwar  noch 
ganz  in  der  Ansföhrungsweise  der  älteren  Niederländer,  Ton  der 
Bieter  Brueghel,  sowie  Vinkenbooms  noch  befangen  waren  und  sogar 
Jan  Bruegliel  sich  nicht  gänzlich  loszumachen  rcrmochte,  wäh- 
rend Paul  B.  in  leichten  Zügen  und  in  charakteristischen  Par- 
tieen  seine  Baumgruppen  vollendete.  —  749»   lai  Mittelgrunde 
eine  Composition  von  groteslten  Felsenmassen  mit  antiken  Bninen, 
dazwischen  ein  lachendes  Thal  mit  dahinschlängelndem  Flusse, 
der  durch  Gondeln  belebt  ist.    In  blauer  Ferne   eine  grössere 
Stadt.    Im  Vordergrunde  dif  bescheidene  Werkstatt  eines  Zeng--  i' 
schmiedi*,  der  seine  Waaren  ausgehangen  hat.    —    7äO«  Den 
Hintergrand  bildet  eine  Composition  von  mittelalterlichen  O«- 
bäuden  und  antiken  Ruinen  Roms,  besonders  des  Campo  vaccino. 
Im  Mittelgründe  Handelsverkehr  um  Rinder,  Schaafe  und  Schweine, 
derf'n   eines    sich  der  Verhandlung  dnrcli  die  Flucht  entzieht. 
Im  Vordergrunde  rechts  eine  ivuiue  von  Backsteinen,  in  welche 
eine  Tabeme  eingebaut  ist,  die  anm  Attihängesehilde  eine  BrÜU 
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hat.   Vor  der  Tabernr  delectiren  sich  mehre  Männer  am  "Weine, 
während  Viehhändler  und  Käufer  mit  einunder  verhandeln  und 
ein  Eselshändler  einen  Kauf  abschliesst.    Im  Prosceniam  das 
Gerippe  eines  auf  freier  Strasse  verwesten  Resses,  als  ein  Zeichen 
der  Zeit,  —  Kupfer,  9^  Z.  hoch,  1  F.  f  Z,  breit.  —  Matthäus 
Brü  (zuweilen  auch  Brill  geschrieben),  war  zu  Antwerpen  1550 
(nach  Einigen  1530  ?)  geboren  und  älterer  Bruder  des  Paxd  B.  \ 
Ob  er  ebenfalls  ein  Schüler  des  Damian  Oorttlniam  gewesen, 
ist  ungewiss.    Er  soll  sehen  sehr  jung  nach  Mom  gekommen 
sein  und  sich  daselbst  durch  seine  Leistungen  in  der  Land- 
schaftemalerei ,  die  damals  in  Italien  noch  in  der  Wiege  lag, 
während  die  Niederländer  die  Ersten  waren,  die  pich  ihior  be- 
fleissigten,  so  sehr  empfohlen  haben,  dass  er  sogar  die  Auimeik- 
samkeit  des  Papstes,  Gregorys  XII 1,^  auf  sich  zog,  der  ihn  bei  der 
innern  Ansscbmfiekang  des  Vaticans  beschältigte.    Er  erhielt 
selbst  vom  Papste  einen  Jahrgehalt  und  malte  eine  Keihenfolge 
von  Laiid?r!i';?tLn  in  Fresko.    Doch  mitten  in  seinen  Arbeiten 
berührte  ihn  des  Todes  kalte  Hand  ;  er  starb  in  seinem  schönsten 
Älter  1584  zu  AVm,  und  sein  Bruder  Paul  ü.,  der  aus  Frank- 
reicA  nach  Born  gekommen  und  sein  ßchöler  und  Gehilfe  ge- 
worden  war,  vollendete  seine  begonnenen  Arbeiten.  Seine  Fresken 
waren  theils  Veduten,  theils  laud.sehaftiiche  Compositionen ,  die 
theilweise  noch  das  liepräge  der  l^untea  niederländischen  Land- 
schuftsmanier au  sich  trugen,    bie  sind  zwar  zum  Theil  trocken 
und  hart  und  mit  Staffage  etc.  überfüllt,  beurkunden  jedoch 
schon  den  denkenden  Künstler,  der  alle  seine  Vorgänger  über- 
traf  und  seine  Nachahmer   und   Nachfolger  zum  Fortechritte 
aneiferte.  Namentlich  sind  die  vier  Jahreszeiten,  Fresken  in  der 
Sola  di  Coruüiorio  den  Vaticujis,  deren  Plafond  Fierino  del  Vaga 
malte,  von  JJ.  B.'a  Uand.   Ebenso  findet  man  in  Mom  von  ihm 
Landschaften  auf  Leinwand  in  Leimfarbe.  — 

Dem  FeuBttr  gtgtn^Sbeirt 

1476."^^  Stoom  (Maäheus),  Eine  italienisclie  Hafen- 
landscbaft. 

Im  Hintergründe  erhebt  sich  auf  hohem  Berge  ein  Fort  zur 
Ueberwachunt;  des  Halens,  während  längs  der  flaclien  Küste 
sich  redouteu-  und  quaitürmige  Befestiguugswerke  itiuziehen. 
Transportschiffe,  welche  Truppen  an  das  Land  gesetzt  haben, 
liegen  vor  Anker,  während  eine  stolze  Galeere  zu  landen  im 
Begriffe  ist.  Im  Vordergrunde  setzen  sich  die  an's  Land  ge- 
setzten Reiter  ziuii  Aufsitzen  in  Bereitschaft.  Viele  seiner  Com- 
positionen enthalten  Ötudien  italienischer  Küsteugegendc^n  (vgl. 
S.  534).  Das  B.  ist  seit  Anfange  in  der  Gall.  —  Leinw.,  2  F. 
8  Z.  hoch,  2  F.  1}  Z.  breit  — 
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1116|  U16  &  1117.%*   Grcbber  (Fteier  dtj.  Brust- 
bilder. 

A.  Ein  angenehmes  Gericht :  das  rothblonde  Haupthaar  deckt  ' 
ein  kleines,  »cliwarzes  Barett  mit  weisser  Feder,  wübrend  ein 
•chwARer  Ifsotel  die  Gvstalt  umfafillt  «od  ein  eeidener  SluiwI 

leicht  um  die  .Schultern  geschlungen  ist.   Das  Ji  ist  mit  r^/^  CO  ^ 

h''z^Ic•h^et.  Es  i?t  «^cit  Anfange  in  der  Gali.  und  ivard  177J  von  { 
J.  A.  liitdel  und  später  Ton  CAr.  GoUjr.  Schutze  radirt.  Es  kam  ] 
»Is  ein  Gemälde  des  CkriMtopher  Pmtditz  in  den  Besite  des  ^niga  * 
AuguH  JL  —  Holz,  2  F.  9  2.  hoch,  2  F.  breit  —  B.  Ein  jimger  i 
Blann  nordischen  An!==  Jens,  in  eiir^m  blauen  \Vamm«e  und 
grauen  ,  mit  Scblaufeii  v&raeiteiifeQ  Leuerzieher,  mit  einer  Bär- 
pelzniütze  und  einem  Bogen  in  der  Hand.  Jiiedel  bezeichnet  ihn  i 
als  Sekcttenf  vnd  JnL  Hübner  sab  einen  „Deffcn*  1 

in  seiner  Hand.   Das  B.  kam  1SÜ6  zur  Call.  —  Holz,  2  F.  7  Z.  ^ 
hoch,  2  F.  breit  —   C.  Ein  junger  Mensch  von  f»larischer  Phy-  | 
siognomie,  in  einen  Pelz  gehüiit  und  mit  einer  Pelzmütze  auf  ; 
dem  Haupte.   Badirt  von  Joh.  Ant.  HiedeL    Das  B.  kam  ISIT  > 
snr  Gall.  —  Holz,  2  F.  hoch,  1  F.  7  Z.  hreit  ~  üefer  de  oder  ; 
tan  Grehber  war  zu  HaarUm  um  IGOO  geboren,  und  Sohn  des 
ebenfalls  als  Künstler  bekaTinten  Franz  Fietersz  d.  G.  Nachdenr 
er  den  ersten  Unterricht  beim  Vater  genossen,  kam  er  in  die 
Schule  des  B,  Oolziusy  der  aber  bereits  1617  starb.    In  seiner 
Vaterstadt  findet  man  unter  mehren  Torsüglichen  historischen 
Gemälden  eine  vonsügliche  Composition  „die  Söhne  Jacob's  mü  , 
dem  hlutbeßeckten  Gewände  des  Jo^eph/^  von  1641.    Am  vorztijr- 
licbsten  war  G,  im  Portrait.    Uebrigens  sind  seine  Gemälde 
ausser  Holland  eine  Seltenheit,  and  nnr  die  dresdener  Gall.  be- 
Bitst  drei  beachtenswerthe  Brustbilder  von  ihm.   Er  hat  andh  in 
BembrandCa  Manier  railirt,  namentlich  auch  nach   Buhens.  — 
Merkwürdiger  Weise  hat  Matthäi  auch  ho,  1037  und  1038  dem 
Künstler  zugeschrieben. 

1475.**  Stoom(Maühäm).  Ein  räuberischer  Ueberfall 

In  einem  Hohlwege  geschieht  von  Seiten  mehrer  Räuber  zti 
Fusse  ein  Ueberfall  gej^en  zwei  iieiter  mit  zwei  bepackten  Mnil- 
thiereu.  Ferne  Berge  und  Felsen ;  scheinbar  italienische  JLaud- 
schafL  Bas  Abrege  beseicbnet  es:  „ ^leneonlre  des  !7V<mpe« 
etmemies  dans  un  dt'ßU.''  Das  B.  ist  seit  Anbeginn  in  der  Gall. 
»  Lelnw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  1^  Z.  breit  — 

1539  &  1540.  ♦*    Qrifßer  (Jan).   AngebÜob  Rbein- 
gegenden. 

A*  Eine  reiche  Landaehaftscomposition,  daran  yordersrnad 
•in  Dorfwirthshans,  sowie  am  Ufer  des  Flnsaes  liegende  Mailct- 
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schiffe,  dürcbgäng"?^  mit  reicher  Staflfage,  darbietet«  während  im 
Mitteigrunde  sieb  eine  Bnrg,  angeblich  der  üheinatein ,  erhebt 
and  im  Hintergrande  Flachland  mit  bebautem  HSgellande  ab« 
wechselt,  das  '/ur  Seite  mit  steilen  Felsengebirgen  abgeschlossen 
ist.  —  B.  Im  VordergriiTulö  rechts  fuhrt  ein  frequenter  "Weg  5\iif 
eine  Anhöhe  über  dem  Flussthale,  in  dem  dieAerndte  im  vollen 
Gang©  ist.  Der  Fluss  selbst  ist  mit  Marktschiffen  belebt  und 
mündet  im  Mittelgründe,  der  Unkt  eine  Abwechslung  von  Waldnng 
und  Hausergruppen  mit  Gärten  darbietet,  in  einen  bedeutendem 
Fluss  aus,  auf  dem  grössere  SthitTe  segeln.  Steile  Berge  mit  j 
Felsen  schliessen  zum  Theil  den  Hintergrund  ab.  Beide  Bilder, 
deren  letzteres  mehr  an  die  landschaftliche  Behandlung  des 
Sohnes  erinnert,  gelangten  dnreh  den  Grafen  Wadtet^arU^-Sämaur 
in  den  Besitz  des  Königs  Auffwt  II.,  wnrdeii  anfSnglicb  als 
Bilder  dea  Hermann  Saft- Leeven  betrachtet,  und  kamen  erst  1855 
ans  dem  Vorrathe  wieder  zur  GaU.  Beide  auf  Kupfer,  IF.  8Z. 
hoch,  1  F.  lOJ  Z.  breit  — 

1608."^*    Breda  (Jan  vanj.    Rendezvous  auf  der 
Falkenjagd. 

Ein  Herr  und  eine  Dame  mit  Falken,  sowie  ein  Falkner  an 
Ross,  ausserdem  mehre  Stellleute  in  anmuthiger  Hügellandschaft. 
Ein  Piqnenr  tränkt  seinen  Jagdron ner  am  Bache,  während  auch 
die  Rüden  daselbst  ihren  Durst  löschen.  Das  B.  kam  durc  h  den 
preussischen  Gesandten,  Grafen  Götter,  für  100  Conv.-GulUen 
in  den  Besiti  des  Königs  August  JILf  doch  erst  1601  cur  Call. 
*  Leinw.,  1  F.  5^  Z.  hoch,  1  F.  8^  Z.  breit 

1607.**  Derselbe.  Mehre  spanische  Reiter  vor  einer 
Schmiede. 

Vor  einer  an  der  Landstrasse  gelegenen  ScTimiede  Iialten 
drei  spanische  Dragoner,  namentlich  ein  OÜu/mr  und  ein  Trom- 
peter; wahrend  ein  Sekimmel  besehlagen  wird  nnd  der  Schmied 
im  Hanse  beim  Feuer  arbeitet,  tummeln  sich  links  im  Vorder* 
gründe  zwei  Knaben  auf  Stelzen,  deren  einer  die  I'.ilaiice  ver- 
liert. Das  H  ist  ebenfalls  durch  den  Graf  Gotter  für  iüüCoiiv- 
Gulden  erworben  und  erst  1801  zur  Gall.  gelangt.  —  Leinw., 
1  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  9  Z  breit.  —  Jan  van  Breda,  von  Einigen 
auch  Avc^oe/  oder  JBredal  genannt^  war  1683  zvtÄniwerpen  (nicht 
zu  Amtfterdavi)  geboren,  Solin  des  als  Lnndschafts-  und  Genre- 
maler bekannten  Alexander  v.  B.  und  wahrscheinlich  Enkel  des 
Fieler  v.  B,  (Director  der  antwerpener  Akademie,  gt»b.  11)30  und 
gest.  1*169),  der  Landschafren  mit  netter  Staffage  in  Jan  BruegheF$ 
ifanier  malte.  Auch  er  copirte  anfänglich  Bnteghd,  wandte  sich 
aber  endlich  zur  Manier  des  Philips  Woutcernum»,  Er  war  mit 
dem  Bildhauer  Mybraeh  in  London  und  ward  nach  seiner  Eilck- 
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kehr  flT25*i  ebenfalls  Director  der  Akafleinie  zu  Antwerpen, 
Ausser  den  Niederlanden  sind  die  Bilder  der  Breda  sehr  selten; 
eines  Ton  Fieter  v.  Jj.,  eine  Landschaftscomposition  mit  antiken 
Ruinen  Borns,  besitst  das  Mtueum  in  Berlin  ^  und  Tonoglich 
beacbtenswerthe  Bilder  von  Jan  v.  B.  sind  das  ^^Fdäletger'^  im 
Louvre  zu  Paris  niid  eine  Laudscliaft  im  Muxe^im  zv  Amsterdam. 
Ein  Sohn  und  Schüler  des  Jan  von  Breda  war  Franzi  v,  B.,  ein 
Nachahmer  seines  Vaters.  — 

709.  Brueghel  (Jan,  der  Arltt  rejj  ^^n.  ,,Sammet- 
BrettgheV.  Die  Belagerung  einer  ungeheueren^  befestig- 
ten Stadt. 

Wahrscheinlich  wollte  Brueghel  durch  diese  höchst  eigen- 
thfimlich«  nnd  snm  Theil  seltsame  Composition  In  halber  VogeU 
perspecUve  die  Belagerung  Jerusalems  durch  TitM  unter  Kaiser 
Vespasian,  im  Jahre  71  nach  Christus,  oder  durch  Kaiser  Hadrian^ 
im  J.  118  n,  Chr.,  wofür  wenigstens  das  im  Vordergründe  rechts 
erbaute  Zelt  des  wahrscheinlichen  Oberfeldberm  sprechen  dürfte, 
darstellen.  Ein  dnreh  Hüfrel  nnterbrechenes,  sowie  durch  einen 
Fluss  durchschnittenes  und  durch  hohe  Berge  begrenztes,  weites 
Thalgebiet,  über  das  sich  in  unabsehbarer  Ferne,   über  Hü^cl, 
Berge  und  tiefere  Thäler,  der  unermessliche  Bautencomplex  ver- 
breitet, der  von  Zinnenmanem  mit  Thfirmen,  sowie  Forts,  Ba- 
stionen und  Ausfallsthoren  umspannt  ist  nnd  überdies  eine  rechts 
im  Hinter^tnide  sieh  erliebeiide  Veste  imi^chliesst,  öffnet  sich 
im  Hinter-  und  Mittelgrunde  dem  Ancre  des  Beschauers,  während 
um  das  Thal  herum  bis  zu  den  Höhen  des  Vordergrundes  sich 
im  bnntesten  Qemlsche  das  feindliche  Lager  in  allen  Phasen 
der  mit  Tausenden  von  Figuren  sich  darstellenden  Belagerung 
ausbreifet.     Auf  verschiedenen    Seiten    der   siel)    weithin  über 
Thäler  und  Hügelland  sich  erstreckenden  Stadt  hat  der  Sturm 
gegen  dieselbe  begonnen,  und  mehre  der  Uebermacht  des  Bela- 
gerungsheeres trotzende  AnsfKIle  der  Belagerten  machen  sich 
ebenfalls  bemerkbar,  namentlich  gewahrt  man  links  einen  hef- 
tigen Ausfall,  der  die  Erstürmung  von  dieser  Seite  abzuschlnL^cn 
sucht,   während  an  verschiedenen  Punkten  bei  dem  in  Angriff 
genommenen  Sturme  auf  die  Befestigungswerke  allerlei,  nament- 
lich antike  Balisten,  Lithobolen,  Onagers,  Katapulte,  Catejas, 
sowie  mittelalterliche  Belagernngsmaschinen  wirken.   Auf  einer 
Anhrdie   erblickt  man  eine  grosse  Anzahl  von  angerichteten 
Kreuzen  mit  daran  aufgehenkten  Gefangenen,  während  auf  einem 
etwas  abwärts  gelegenen  Freiplatze  andere  Gefangene,  wie  man 
00  an  sagen  pflegt,  fiber  die  Klinge  springen  müssen,  d.  h.  scbo- 
nangslos  niedergemetzelt  werden.   FSr  Zufuhr  In  das  Lager  ist 
gesorgt:  denn  es  sind,  ausser  der  Bagage  auf  Wagen,  Knmeelen 
etc.,    Heerden  von  Schaafen  und   Rindern  herangezogen.  Im 
eigentlichen  Proscenium  rechts  erblicken  wir  endlich  das  sich 
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in  seioem  Aeussera  auszeichnende  und  von  allerlei  Volke,  sowie 
Soldaten  Terschiedener  Waffengattungen  umgebene  Lagerzelt  des 
rSmiflchen  Imperators.  Er  selbst  steht  vor  dem  Zelteingange 
und  emplangt  in  stolzer  Haltung  die  vor  ihm   in  knieender 

Stollung  erschienenen  Alj^esandten  fl^r  Belagerten.  Schon  die 
nächste  Umg'ebnnj!^  des  Imperntorenzeites,  vor  dem  man  nament- 
lich auch  VexiUeu ,  Alanipuiu  und  Legionsadler  bemerkt,  bietet 
allerlei  Costfime  dar,  noeh  mehr  aber  ist  dies  in  den  entfern- 
teren Lagerirmppen  der  Fall,  wo  man  tholls  antike  römische, 
gallische,  frorinnnisclie  und  verschiedene  orientalische,  theils  ver- 
schiedene mittelalterliche,  sowie  auch  noch  spätere  BewalFnungs- 
und  Eüstungsarten  gewahrt  Darunter  findet  man  sogar  voll- 
ständig gerostete  Reiter  ans  dem  15.  und  16.  Jahrhunderte,  sowie 
Spanier  aus  dem  IT.,  wie  endlich  aneh  Saraeenen,  Horisken  und 
Türken,  während  niederländiselie  Bauern  Vieh  und  Fouragre  her- 
beischatfen.  Trotz  des  Ungeheuern  Wirrwarrs  der  Tausende  von 
Figuren  und  Figürchen  von  4  Zollen  bis  ^  Zoll  Höhe  ist  das 
Ganse  eine  wohlgefügte  Compositlon  bei  s^tener  Ansfahmni^, 
warmem  Colorit  nnd  gewandter  Zeichnnog,  nnd  erinnert  in 
mancher  Beziehung  an  Martin  van  Valkenbourg.  Das  B.  kam 
erst  1855  aus  dem  Vonrathe  zur  G&U.  ~  Holz,  2  F.  UZ.  hoch, 
4  F.  3  Z.  breit.  — 

718*    Derselbe.    Ein  Jahrmarkt  in  einer  Hafenstadt 

an  der  französischen  Küste  (?). 

Am  Gestade  des  Meeres  mit  grotesken ,  zum  Thcil  bebanten 
Felsen  und  gebirgiger  Ferne  liegt  eine  nicht  unbedeutende  Hafen- 
stadt mit  theilweise  pittoresken  Bauten.  Von  der  Höhe  des 
Heeres  nahen  verschiedene  Segelschiffe,  während  bereits  mehre 
vor  Anker  liegen  oder  im  Begriffe  sind,  die  Anker  zu  lichten. 
Vor  der  Stadt  belierrscht  den  Hafen  ein  stolzes  Fort  auf  steilem 
Felsen,  während  der  Hafenkrahn  durch  eine  Brücke  mit  dem 
Quai  der  sich  terrassenförmig  erhebenden  Stadt  verbunden  ist 
Im  Mittelgründe  mQnden  von  mehren  Seiten  her  sehr  belebte 
Strassen  mit  znmTbeil  mittelalterlichen  Gebäuden  in  den  freien 
Platz  des  Vorgrundes  aus.  Eine  Bog^enbrücke  führt  zu  einem 
Dock,  in  dem  man  auf  Gondeln  nach  der,  an  einem  querüber 
gespannten  Seile  aufgehenkten  Gans  hascht,  während  zu  beiden 
Seiten  vieles  Volk  in  Sehanlnst  versammelt  ist.  Der  Hanptver« 
kehr  ist  aber  auf  dem  Platze  des  Vordergrundes.  Während 
nämlich  im  Proscenium  mehre  Verk.'i  ifi  r  und  Verkäuferinnen 
von  Obst,  Eiern,  sowie  allerlei  GartenJrüchten  und  Grätzwnnren, 
die  vom  Künstler  mit  ganz  besouderm  Fleisse  behandelt  sind, 
da  sie  in  früherer  Zeit  eine  Lieblingsmalerei  desselben  waren, 
auf  Stellagen  und  am  Boden  au.ngekramt  haben,  und  daswlschen 
auch  mancherlei  Wildpret  zum  Verkaufe  ausgelegt  ist,  erblickt  man 
etwas  tiefer  im  Yordergrnnde  eine  üeihe  offener  ILrambuden  mit 
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mancherlei  verkäuflichen  Gegenständen,  namentlich  Kinderspiel-  | 

zenpe.  als  Waffen,  StecktMipferden.  Armbrüsten,  Trommeln,  Trom- 
peten,  Violinen  und  anderen  inusikniischen  Instriimenten,  sowie 
anch  Hüten  und  Kleidungsstücken  für  Kinder  und  ErArachsene. 
Links  im  Mittelgründe  ist  eine  Wanderbühne  aufgeschlagen,  die 
von  vielem  neugierigen  Volke  umstellt  ist.  Vor  einem  Wirhs- 
hansn  erblickt  man  einen  Sackpfeifer  und  dabei  ver.scliiedenes, 
durch  seinen  Vortraij:  erheitci tes  Volk.  Audi  gewahrt  man 
Öcl)lägereien,  als  hei  solchen  Gelegenheiten  meist  unvermeidliche 
Intermezsi«  während  hier  und  da  noble  Herren  und  Damen  einher 
spasiren  und  sich  Leute  ans  allen  Ständen,  namentlich  aiuh 
Piquenrs  mit  HuTidi  iuniren  und  Rüden,  schnn-  und  kanflustig 
1  dazwisclieu  reiben,  sowie  ein  Wai'fMi  mit  lnstif]^er  Gesellschaft, 
j  «  die  jedoch  die  sie  ansprechende  Armuth  nicht  vergisst,  vorüber- 
I  fährt,  auf  dem  gleichfalls  ein  Sackpfeifer  mitPIats  gefunden  hat  j 
1  Anch  ein  Pifkelhäring  mit  der  Schellenkappe  macht  seine  Spässe, 
;  während  er  die  ihn  neckenden  Kinder  mit  einem  Schellenreifen 
I  auffängt.  Die  Hauptherberge  fiilirt  die  fraixznaUche  Lilie  als 
I  Aushängeschild,  während  awei  Wappenschilder,  ein  nm  vier  ein- 
fachen Kreuxeken  bemnkelte»t  jfoldene»,  «infatAiei  Krem  im  rofAai 
Felde y  am  Gurte  angeheftet  sind.  Nächst  losUgen,  in  Lust 
«ud  Freude  übersprudelnden  Leuten  verkehren  anch  mittels 
Knüppeln,  Leitern  und  Degen  Händel  und  Streit  suchende 
Trunkenbolde,  und  während  diese  mit  einander  liandgemein  und 
Ton  Zuschauern,  die  aller  Tollheiten  voll  sind,  noch  anfgemnntert 
werden.  lassen  sich  daAferjen  goniütliliche  Trinker  nicht  stören. 
—  Bas  B.,  welches  IS42  durch  De  Brayii  um  7t)(l  I.ivre.s  für  den  l 
König  August  JJL  angekautt  ward  und  seit  17t)3  in  der  G«1L 
sieb  befindet,  ist  noch  in  der  ernten  Manier  des  Meisters,  in  der 
namentlich  die  Fignren,  Thiere,  Blumen,  Früchte,  sowie  allerlei 
Requisiten,  von  schönster,  «or'j:R!tI[jster  J^eiiandlnng  sind,  dabei 
aber  der  LatuLsi  haft  und  Arcliiteetur  die  Per.Hpectivc  manjrelt' 
während  seine  spätere  Jklanier  mehr  Letasteru  ausbildete  und  »nt 
Beide  alle  Sorgfalt  der  Ansfiihrttng  verwendete,  dabei  aber  die  | 
Fignren,  Vegetation  und  Requisiten  geistreich  toekirte.  —  Hols,  ' 
2  F.  9*  Z.  hoch,  4  F.  4  Z.  breit  —  j 

1228.         Asselin  (Jan),  genannt  Crabaffe.  Der 
italienische  junge  Rinderbirt. 

Der  uns  bereits  als  ein  Freund  und  Nachahmer  des  Pleter 
van  Laar,  «owie  des  Caspar  Dughet  und  Mafth.  van  Platten  . 
bekannte  Kiin.stier  (vgl.  S.  355  und  368),  der  auch  als  Land-  , 
Bchafter  und  Thiermaler  manches  Treffliche  geleistet  hat,  stellt 
uns  in  dieser  Composition,  als  ein  Sch iiier  des  JanMiely  das  Hirten- 
leben in  Italien,  wo  er  viele  Jahre  lebte,  dar.  In  einer  Gebirgrs- 
landschaft  mit  Bäumen  und  einer  Hütte  im  Vordertjrunde  sehen 
wir  einen  j  ungen  Hirten  (Jugendbild  des  Künstlers)  einen  weiss-  j 
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Üclien  Bullen  und  eiu  brannes  Rind  (Hirt  und  Vieh  sind  dem  anf 
No.  123Ü  ähnlich)  nebst  Esel,  die  in  einem  Gewässer  Hieben, 
hüten«  während  im  Mittelgrund«  einige  Schaafe  weiden.  — 
A.,  den  BcUdmucci  fSIsehlich  ^Azzolino'^  nennt,  ist  auch  als 
Schriftsteller  durch  spin  1651  zu  Amsterdam  erschienenes  Buch: 
^De  BroederHcha  fl  de  Schildekonst  bekannt.  Dit  tlamändische 
SehiHerbefU  in  Bom  nannte  ihn  eigentlich  „Krab'*  oder  y^Krab- 
hatje**.  Das  B.  kam  dnrcli  den  Portraitmaler  Le  Boy  in  den 
Besitx  des  Königs  Ängust  III.^  doch  erst  1817  sur  Galt.  — 
Leinw.,  1  F  7  Z.  hoch,  1  F.  3|  Z.  breit.  — 

1292.  *  Wowoemuma  fJan)*  Landschaft  mit  6e- 
treidefeldeni  in  der  Aerndte. 

Diese«  durch  den  Gesandten  Graf  Gotter  für  150  Conv. -Gulden 
erlang^te  Bild  zei^t  in  dem,  dem  Jan  W.  eigenthümlichcn  ,  saft- 
grünen Tone  eine  ebene,  von  entferntem  Gebirgen  uni;jrenztö 
Ijandsehaft  mit  einer  in  Getreidefeldern  liegenden  Meisterei.  Die 

£mdte  ii^t  im  Gange,  das  geschnittene  Getreide  ist  in  Puppen 

gestellt  Im  Vnrdrr'^Tundf;  spricht  ein  sein  Jagdgewehr  führender 
Reiter  rtiit  einer  Frau,  die  ein  Kind  neben  sieh  hat.  Das  B.  ist 
seit  17Ü'{  in  der  Gall  —  Holz,  lü  Z.  hoch,  1  F.  breit.  — 


1348.***    Eomei/n  (Willem),    Landschaft  mit  Vieh. 


ItaHenisehe  Lamlsehnft  mit  steilem  Felsen  im  Hintergründe. 
Drei  Kinder,  ein  l\aib,  sowie  eini;;e  Schaafe  nnd  Ziegen  weiden 
unter  der  Aufsicht  eines  Hirten  im  Vordergrunde,  wahrend  anf 
der  nahen  Strasse  ein  Säumer  mit  seinem  bepackten  Tbiere 
dahinzieht  Die  Thiere  sind  hei  guter  Zeichnung  tockirt  gemalt. 
—  i?.,  bei  HovbrnJ "n  fh'lschlich  „ran  Boyn^  nnd  von  van  Eynden 
\      jind  van  der  Wiiiic/en  ^Bamyn"'  genannt,  war  zn  Utrecht  nm  n»20 
,      geboren,  und  nach  FUMsfy  nnd  Hagtdom  ein  Schüler  des  Melch. 
IIondeko9ter.  Er  scheint,  nach  seinen  Landschaften  an  nrtheilcn, 
Italien  besucht  zu  haben,  war  aber  theilweise  ein  Nachahmer 
des  N.  JBerchem,  sowie  des  Karel  du  Jnrdin,  wie  anch  Adrian 
van  den  Veldcy  nnd  seine  BlUthenzeit  fällt  zwischen  1(>4U  und 
Ift^.   Seine  Zeiehnnngen  in  oitindischer  Tusche  wnrden ,  w!« 
seine  trefflichen  Oelbilder,  theuer  bezahlt.    Seine  Hirtenstücke 
nnd  Landscliaften ,  welche  ausser  Holland  selten  sind,  wurden 
gleiclizeiti^  denen  des  Bcrchem  und  van  der  Meer  gleichp:eachtet 
und  oft  mit  300  hoU.  Gulden  bezahlt.    Das  Lomrre  in  J'aris  be- 
sitst  ein  Thierstück  mit  „JT.  (gleicli  W.)  BOMEYN^,  das  Mu- 
§evm  zu  Berlin  ein  ähnliches  in  grosser  Wärme  des  Colorits,  mit 
„W.  Romeyn*  gezeichnet,  während  die  Tlnakothcl-  in  MUnclien 
I       7wei  kleine  Landschaften  besitzt.    —    Das  R.  kam  dunh  den 
I       Premier  -  CommiHfiair  Jianchke  in  Antwerpen  in  den  Besitz  des 
I     Königs  Auguu  IL,  doch  erst  um  1S17  sur  Gall.   —  Holz, 
1  F.  6}  Z.  hoch,  1  F.  ^  Z.  breit.  — 
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705.    JJrueghel  (Jan),  ^en.  ^ammethreughel.  Kflsten- 

landsc hilft  mit  einer  grossen  llalcustadt.    Christus  lehrt 

auf  einem  Scbiffe  stehend  das  am  Ufer  versammelte  Volk. 

Diese  selUame  hi«torüdie  LandschafUcomposition  aus  der 
Mheni  Z«H  des  Künstlers,  wahrscheinlich  eine  Fracht  seiner 

ersten  Reise  nach  Frankrei^f  stellt  In  echt  niederländischer 
Weise  Cln-isins  dar,  wie  er  nm  See  Oenrzareth  dem  sich  -/ti  ihm 
drängenden  Volke,  d.  h.  Niederländer  und  Holländer,  in  einer 
französischen  Küstenlandschaft  predigt.  Kine  i^rossartige  Compo- 
sition  mit  einer  Unsahl  von  Figuren  Ton  allerdings  sehr  Ter- 
.sclüedenem  CostQm.  Chritiu«  steht  mit  Tier  Jüngern,  um  dem 
Gedränge  des  Volks  etwas  entfernter  %rx  sein  und  desto  besser 
von  Allen  verstanden  zu  werden,  am  Hinterthc ile  eines  franzö- 
sischen Beyer,  der  Waaren  geladen  hat  und  fast  zur  Autahrt 
bereit  ist  Ausser  der  frrossen  Volksmasse  am  Ufer  bemerkt  man 
auch  noch  einige  andÜchtige  Zuhörer  auf  den  übrigen  vor  Anker 
liegenden  Schiffen,  während  Andere,  «m  das  ihnen  {re-pendete 
Wert  Gottes  unbekümmert,  ihren  Gescliiijteu  als  Makler  und 
SchiÜ'öleute,  oder  ihrer  Lust  und  Neigung  nachgehen.  Eine 
wahre  Costüm-Oallerle  bietet  das  am  Ufer  anhSrende  nsd  ver- 
kehrende Volk  dar;  da  giebt  es  stattliche  Franzosen  oder  Nieder- 
länder mit  Pumphosen  und  p:ehackten  Plnderhosen  frMn/nsische 
Mönche  und  Damen  mit  Fächern  und  Venetianerinnen  sowie 
Bologneserinnen  mit  Fahnenfächern  (Piccoll  di  rentaglio),  nieder- 
landische  Männer  und  Frauen  mit  Steh-  und  Radpfeifenkranseii, 
wie  endlich  auch  Orientalen  mit  Turban  und  Kaftan,  und  ausser- 
dem holländische  und  friesische  Fischer  und  Fischweiber.  Ein 
Fisciunarkt  mit  frischgefangener  VVaare  vieler  Art  in  seinem 
bunten  Oewühle  ist  die  Hauptstaffage  im  Vordergmnde.  Man 
bratet,  unbekümmert  um  den  Prediger  im  Boyer,  Heringe  aof 
Kolilen.  Mönche,  die  sich  wnhl  ebenfalls  zu  den  Beruf«  upti, 
aber  nicht  zu  den  Auserwiihlten  (Matth.  20,  Iß.  22.  14.)  v.u  zahlen 
scheinen,  kaufen  sich  ihre  Faatenspeise,  sowie  ein  Orientale  die 
Leckerbissen  seiner  Tafel,  und  es  fehlt  nicht  an  Auswahl  Ton 
Fischen,  die  im  Proscenium  zum  Kaufe  ausgebreitet  liegen.  Die 
Ferne  bietet  die  Aussicht  auf  das  Meer  mit  einer  Felseninsel 
dar,  während  steile  Gebirge  zum  Theile  den  Hintergrund  ab- 
schiiessen,  und  im  Mittelgründe  eine  grosse  Stadt  mit  stattlichen 
Gebäuden  sich  den  Blicken  aufdringt,  welche  durch  eineBogen- 
brücke  mit  einem  auf  Felsen  gelegenen  Fort  in  Verbindung  steht. 

—  Die  Figuren  sowie  die  mancherlei  T?er|nis?ton  sind  Ton  ausser- 
ordentlich a:''wnridter  Zeichnung  und  äeissiger  Ausführung,  wäh- 
rend die  Bcfhuudlung  der  Landschaft  noch  sur  alten  niederlän- 
dischen Manier  sich  hinneigt  Das  B  ist  seit  1763  in  der  Call., 
kam  aber  schon  früher  in  den  Besitz  des  König»  Aukgmt  III. 

—  Leinw.,  2  F.  10^  Z.  hoch,  4  F.  4  Z.  breit  — 
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1291.  WoKwermans   (Philips).     Ein   Zug  von 

Männern,  Frauen  und  Kindern  mit  Pferden  gehen  durch 
eine  Furt. 

Diese  stark  restaunrte,  aus  der  frühern  Zeit  des  Künstlers  Slam- 
mende  und  bezeichnete  Compositiou,  welche/.  J7fV&9ier  als  Original 
answeifelt  und  dem  „j8'cA«2(injr**,al8o  wahrseheinlieh  dem  IFtä!emoder 
Daniel Schellinka,  zuschreiben  mochte,  kam  1741  durch  v.  Kaiserling 
in  den  Besitz  des  Königs  August  TU.  und  1763  zur  Gall.  Auch 
in  diesem  B.  spielt  des  Malers  trivialer  Humor:  denn  das,  was 
er  sonst  dem  beliebten  Sehimmel  gewöhnlich  yerrichten  ISsst, 
thut  hier  der  Fuhrer  des  bepackten  Thieres.  Wahrscheinlich 
ist  es  eine  Caravan o  zu  Markte  ziehender  FTandelsleute.  Ausser- 
d<  m  verkehren  noch  Badende  und  mit  dem  Waaden  Fischende 
im  Flusse.  —  Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  10^  Z.  breit.  — 

1290.*«*  Derselbe  Impravisirte  Zärtiiehkeitsaeene 
hn  Freien. 

Anf  einem  längs  eines  Baches  sich  hinziehenden  Commun- 
wege,  der  mehrfach,  namentlich  durch  einen  reitenden  .Inc^cr 
und  einen  Treiber,  welcher  seine  »Schrittti  lürdert,  belebt  ist, 
verkehrt  im  Vordergründe  ein  nobler  Reiter,  der,  von  seinem 
Schimmel  abgesessen,  des  Dichters  Anssprnch  Teranschanlicht : 

Er  wirbt  nicht  lange,  er  aeigt  nicht  Qold, 
Im  Sturm  erringt  er  den  Minnesold. 

Es  ist  eine  bäuerliche  Dirne,  die  der  wahrscheinliche  Weidmann 
als  edles  Wild  erkor  und  sofort  aufs  Korn  nimmt,  welche,  einen 
Milchbottig  und  einen  Krug  mit  der  auf  der  Weide  gemolkenen 
Milch  nach  der  nahen  Dorfschafb  heimsntragen .  Willens  ist. 
Ein  Gemälde  ans  der  ersten  Periode  des  Meisters,  das  1708  dnrch 
den  Kunstli.'indler  Franz  Lemmcrn  In  Antwerpen  für  250  Patacons 
in  den  Besitz  des  Königs  AuguH  IL.  und  1722  zur  Gall.  kam. 
^  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit.  — 

1289*    Derselbe.    Eine  Landstrassenscene. 

Diese  AUS  der  zweiten  Periode  des  Meisters  stammende  Com - 
Position,  deren  Figuren  ausserordentlich  ausdrucksvoll  beiiandelt 
sind,  zeigt  uns  sowohl  den  Verkehr  auf  einer  über  eine  Anhöhe 
fuhrenden  Landstrasse,  als  auch  die  BethiUignng  eines  Landmanns 
auf  dem  daranstossenden,  nur  durch  eine  breterne  Planke  ge- 
schiedenen Felde.  Denn  während  daselbst  ein  Bauer  bei  seinem 
vor  den  Pflug  gespannten  OcIisüu  steht,  rastet  ein  Kosshändier 
nfit  seinem  Schimmel  und  Braunen ,  nebst  einem  Manne  und 
einer  mit  Kindern  beladenen  Fran,  an  der  Landstrasse,  und  sieht 
ein  Säumer  auf  seinem  mit  Karben  behangeuen  Saumrosse  in 
Begleitung  eines  Weibes  undJun^ens  Torwarts.  Das  sehr  beach- 
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tenswertiie  B.  im  wärrosten  Colorit,  aaf)  W.'t  bester  Zeit,  kam  t 
«tnrcli  den  Bar<m  von  Sehaekt  in  den  Besdtai  dei  König»  Jaigiut  JI^ 
ober  erst  nach  1S06  zur  Galt.    —   Knpfer,  1  F.  9|  2.  boeh,  1 
1  h\  6  Z.  breit.  - 

« 

1288.%*   DertObe.    Ein  Bauer  trinkt  am  Badte 
seinen  alten  SehimmeL 

In  dieter  einfaclien  Composition  aus  IF.V  fir&liester  Periode 

erscheint  der  beliebte  Schimmel  in  der  Fignr  eines  alten  Acler- 

gmil^,  der  seinen  Durst  in  einem  angeschwollenen  Bnche  loscht  1 
Aut  dem  Wege  nach  dem  Mittelgrunde,  wo  muu  einige  Häuser 
nebsl  Pappeln  gewahrt,  reitet  ein  Herr,  während  an  einem  Ge- 
treidefelde ein  Hann  steht  und  Im  Vordergründe  ein  Anderer 
nebst  Kinde  rastet.    Das  B.  ward,  laut  Dtestem  InventHriam,  I 
von  Hoyer  durch  Naumann  erworben,  kam  aber  erst  lb06  snr  i 
Gall.  —  Kupfer,  1  F.  i  Z.  hoch,  1  F.  3i  Z.  breit  — 

■  I 

1287t  *  Derselbe.  Landschaft  mit  einem  Stttribacbe.  < 
Waarentransport  anf  Wagen  und  Sanmthieren.  1 

lüese  von  3füyreau  mit  der  Schrift  „La  Cascade"  gestochene  I 
und  mit  dem  bekannten  Monogramme  des  Künstlers  bezeichnete 
Composition,  welche  trefflich  in  der  Ausführung,  sowie  lebendif  , 
in  der  Grnppirung  der  netten  Fi|;uren  nnd  TorcSglieh  warm  ia 
Colorit  ist,  ward  1749  ans  der  Sammlung  Crozat^e  zu  Pari^  im  ) 
lb(»0  Livres  für  den  Könige  August  III.   durch    den  kr,iu"glich  , 
polnischen  Aff^^ntcn  I.e  Ltu  angekauft,  kam  aber  erst  Ibli  aar 
Gall.    Ein  durch  Felsen  eingeengter  iSturzbach,  über  den  im  1 
Mittelgrunde  ein  hSlserner  Steg  nach  einem  jenseits  liegende» 
Dorfe,  sowie  mehren  auf  Felsen  gelegenen  alterthümlichen  Hau-  ' 
Sern  tiürrr,   scheint  im  Vordergrunde  in  einem  Defile  eine  Furt 
zu  bilden,  diircli  welche  die  eigentliche  Passage  für  Fuhrwerk  i 
geht.    Vor  dieser  Fnrt  hält  ein  mit  tüut  Pterden  bespannter 
Fracbtwagen,  sowie  swei  bepackte  Sanmthiere.  Annserdem  tw- 
kehren  in  nächster  Nähe  noch  mehre  Weiber  und  Kinder,  sowie 
einige  Manner.  —  Kupfer,  1  F.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit.  — 

1286«*   Derselbe.    Lagerscenen  In  der  näehsten 

Umgebung  eines  Marketenderzeltee. 

Während  im  Hintergrnnde  efna  weite  Zeltstadt  an  einem 
durch  Kähne  belebten  Flusse  sich  ausbreitet,  ist  im  Vorder- 
gründe lebendiger  Verkehr  vor  einem,  an  dem  ausgebäntrtpn 
Kranxc  und  der  Kanne  sich  von  fern  schon  kundgebenden  Mar 
ketenderzelte.  Hier  treffen  wir  manchen  alten  Bekannten,  na- 
mentlich die  Kellnerin,  welche  am  Eingange  des  Zeltes  toh 
Einem  der  spanischen  Dragoner,  die  theilweise  im  Zelte  schmau- 
chend sitsen,  etwas  angeliebelt  wird,  während  er  sich  nebenbei 
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uach  »eiueu  Kameraden  uuibicht,  aber  in  schon  ziemlich  auge- 
ranebtoii  Zostondo  sn  sein  scheint  Ein  Arqnebnsier-Trompeter 
auf  einem  Apfelschimmel  bläst  auf  seiner,  mit  der  Banderole 
und  dem  Drapeau  des  armes  gezierten  Trompete  wiilu-Hclieinlieh 
das  Signal  zur  PMitterung,  während  ein  Kürassier  zu  l^oss  dfu 
letzten  nacliUrückliclien  bchiuck  aus  seinem  Kruge  beklagt.  Ein 
Arquebusier^Olfisier  besteigt  eben  seine  Schecke,  und  ein  einher- 
sehreitender  Offizier  der  Kürassiere  wird  Ton  einem  auf  den 
Knioen  sich  hernnschleppcnt^eTi  Krüppel  vm  eine  Gabe  ange- 
sprochen. Als  Hussermililairische  Epi^ioden  sind  das  feilbietende 
Mädchen  mit  dem  Körbchen  voll  Aeptel  und  die  ihr  Kind  säugende 
Mutter  SU  betrachten,  während  «der  Künstler  nach  seiner  beliebten 
Weise  als  trivale  Zugabe  einen  Hund  mit  unterlaufen  Hess,  der 
die  durch  Phädrtis  der  Welt  verrathenen  Ge^mtfltsehaftsspuren 
au  einem  andern  zu  wittern  vermuthet.  Im  Mutelgrunde  ist 
starher  Verkehr  von  Soldaten«  die  zum  Theile  Fonrage  bringen, 
während  ein  Treiber  mit  einem  bepackten  Mniilthiere  heranzieht 
—  Diese  Composition  stammt  ebenfalls  aus  der  besten  Zeit  der 
zweiten  Periode  des  Künstlers  und  trägt  unbedingt  dazu  bei, 
seinen  £uf  als  gewandter  Zeichner  und  guter  Colorist  zu  be- 
währen. Das  B»,  weiches  bereits  1110  von  dem  KnnsthSndler 
Jaeq*  de  Wtü9  in  Anttc^pen  für  160  Pi»t(iJen  vom  Könige  ^ti- 
gust  II.  angekauft  ward,  jedoch  erst  um  J817  zur  Gnll.  gelangte, 
ist  von  Franz  lianfsiängi  lithographirt.  —  Uols,  i  F.  &4  ^*  hoch, 
1  F.  6  Z.  breit.  - 

1285.'^'^  Wmtwermans  (Jan).  Flacblandschaft  an 
einem  FlflsBchen. 

Dieses  sich  durch  seinen  saftgrünen  Ton  in  der  Vegetation 
und  das  Vorherrschende  der  Landschaft  als  ein  Gemälde  des 
Jnn  Wotmermans ,  der  überdies  die  Hguren  rein  als  Staffage 
behandelte,  sich  documentirende  Bild  ist  zwar  (wie  es  zu  gehen 
pflegte)  mit  dem  gewöhnlichen  Monogramme  des  FhiKjpg  W,  be> 
zeichnet,  was  aber  den  Kenner  nicht  irre  führen  kann.  Es  zeigt 
eine  flache  Gegend  mit  einem  von  einem  ledigen  Knline  nnd  Enten 
belebten  Flüsschen,  sowie  einem  Dorfe  nebst  iiaumgruppen,  und 
an  dem  von  einer  Landkutsche  und  einem  Reiter  nebst  Hunde 
benatsten  Commnnwege  lagern  zwei  Mannspersonen.  Es  ist  seit 
1S06  in  der  Gall.  Stich  von  C,  O,  Güniher.  —  Hols,  1  F.  6  Z. 
hoch,  1  F.  10  Z.  breit..— 

1284.%*  WouufermaM  (Philips).  Bine  Reiherbaize 
in  der  Nähe  eines  Landsitees* 

Dieses  von  PhXl,  W,  wahracheinlich  nnr  retonchirle  Gemälde 
stellt  das  —  Gott  .sei Dank!  —  der  neuern,  von  allen  graosamen 
Spielereien  gesäuberten  Weidnanneluat  anbekannt  gewordene, 
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I  eclit  mittelalterliche  Jagdvergnügen ,  die  sogenannte  Meiherbaize, 
I     den  UanpttlteU  der  sogar  meist  tod  Fraaea  geliebten  Falknerei, 

I      dar.    Dicht  bei  eiuem  adligen  Luml^^Itze  ia  theilweise  hügliger 

Gegend,  vor  dem  Lustg^arten  mit  Weingelände,  am  Ausgange  des 
durch   die  auf  hohem  Piedestal  errichteten  Statue  eines  Fnn 
!      begrensiten  Mail,  hinter  dem  sich  Teiche  ausbreiten,  verweilt. 

eine  Gesellschaft  von  Herren  und  Damen,  während  in  der  Mähe 
I  die  Carosse  des  zur  Jagdlust  eingetroffenen  Besachs  hält.  Eia 
s  nobler  Falkunjägcr  nebst  Dame  sprengt  soeben  mit  dem  sich 
*  bereits  hebenden  Falken  heran,  während  im  Vorderji^runde 
;  Falkenicre  mehre  Falken  noch  in  üereitschaft  setzen,  entweder 
{  behanben  oder  besehahen,  sowie  ein  Falkenkneeht  bereits  fertige 
I  Falken  auf  einer  Trage  hält  Der  Falkenmeistar  lässt  gleich- 
falls einen  Falken  zum  Baccnrs  steigen ,  indem  nämlich  ein 
j  bereits  von  aufgestiegenen  Falken  angefallener  Fischreiher  sich 
bedeutend  ^ur  Wehre  setzt,  während  ein  Pauker  nebst  einem 
I  Trompeter  sn  Bosse  den  Kampf  sehmettemd  and  wirbelnd  be- 
I  gleitet.  Im  Hintergründe  sind  endlich  Treiber  nebst  Rüden  anf 
j  der  Suchf  thiitlg,  um  dir  Fischreiher  am  Teiche  aufzuscheuchen. 
I  Vorn  trennt  ein  Falkeuier  einen  Falken  von  einem  geiälieaea 
<  Keiher. —  Zu  bemerken  ist,  dass  die  ßeiherbaize  eigentlich  nur  ein 
graasftmes  Las^agen  war,  am  sich  an  dem  erbitterten  Kampfe 
i  des  Falken  mit  dem  Reiher  su  weiden :  denn  die  auf  diese  Art 
gefangenen  Reiher  wurden,  nachdem  man  sie  an  einem  Fasse 
mü  einem  Blechringe  ^  auj  dem  der  der  Herrschaft  und  die 

Jakrzald  angebracht  tror,  verseh£n  hatte ,  wieder  freigelassen,  und 
es  kam  vor,  dass  man  Reiher  mit  mehren  solchen  Hingen  baiste. 
Das  Bild  kam,  laut  aliem  Inventar,  durch  Wanderer  in  den  Be- 
sitz des  Könige  August  IJI.f  aber  erst  1817  aar  Gall.  —  Hol«, 
1  F.      Z.  hoch,  2  F.  6«  Z.  breit.  — 

lAnki  vom  Feiuter: 

897  &  896.«*  Seffh^s  (Damd).  StiUIebeiL  Mit 
Blumen  bekränzte  Reliefs  der  jiädfmna  mit  dem  in  ihrem 
Sehoosse  sowohl  stehenden,  als  liegenden  Chrisäände, 

;  Diese  beiden  mit  „Daniel  Seghers.  JSocti*-  JESV.*^  bezeich* 

\  ncten  Stllllebeu  zeigen,  in  der  bekannten  Weise  des  dem  Jcsniten- 
\  Orden  angehörenden  Künstlers,  ein  uiu  das  an  einem  Ironton, 
im  Renaissaucestjle,  angebrachte  Relief  gelegtes  Jipheu-  und 
Blumengewinde.  In  die,  mit  ungemeiner  Technik  attsgefShrte, 
I  grossblätterige  £pbearanke  fögen  sich  auf  No.  897  Toller  Mohn, 
rotho  nnd  gelbe  Flattcr  und  Klatschrosen,  Schneeglöckclien, 
Hyacintlien ,  Tuli>i'n,  Kitt'rsporn.  Nelken,  Pomeranzenbliithen, 
sowie  auf  ^io.  890  vier  Tulpen,  ^la^cissen,  voller  Mohn,  verschie- 
dene Bosen,  Nelken,  blane  nnd  weisse  Hyaeinthen,  fi^ttersporn, 
Sehneeglöokehen,  Pomeransenblllthon  ete.,  welche  dnroh  swei 

^  ^  
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Tagfalter,  einen  Admiral  nnd  WeissHng,  belebt  sind.  Beide  B. 
kamen  aus  der  Sammlung  des  Grafen  WalöUtein  in  Dtuc  1741 
in  den  Besitz  des  Königs  August  III.,  doch  erst  1763  zur  Gall. 
—  Leinw.  (nach  dem  Abregt  auf  Kupfer),  3  F.  1  Z.  hoch, 
2  F.  3  Z.  breit.  — 

1424. Mignon  (Abraham).  Stillleben.  Gairlaade 
von  Blumen  und  Früchten. 

Dieser  vorziiglicliöte  Schüler  des  Jan  Daridze  de  Heem,  der 
sich,  gleichiniissig  ausgebildet,  als  Wildprets-  und  Geflügehnaler, 
wie  auch  als  Frucht-  und  Blnmenmaler  bewährte,  zeigt  uns  in 
dieser  anspreeb^nden  Composition  eine  Fmeht-  ttnd  Blnmen- 
guirlande,  welche  mittels  blauer  Bänder  vor  einer  Nische  an 
Nägeln  aufgehangen  ist.  Sie  besteht  theils  aus  einer  weissen 
Flatterrose  und  einer  Centifolie  mit  Knospen ,  sowie  Pothennie, 
einem  Schneeballe,  einer  Apfelblüthe,  Schwertlilie,  zwei  Tulpen, 
Winden,  Centaureeu,  theils  aus  einem  Aprikosen-  und  Eiebel- 
zweige,  einer  aafgesprangenen  Feige,  tärkiscben  Waisenkolbe, 
einem  Johannisbeer-,  Himbeer-  und  Stachelbeerzweige,  sowie 
einer  Waizenähro.  welche  durch  eine  Hitnsschnecke,  mehre  Rau- 
pen, sowie  zwei  kleine  Tagfalter,  nameiniich  aber  die  weisse 
Flatterrose  durch  mehre  Ameisen,  zwei  kleine  Käfer  uud  eine 
Spinne  belebt  sind.  Das  B.  ist  seit  1806  in  der  Gall.  —  Hols, 
i  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit»  — 

1127  &  1126.%*  Aelst  (Willem  van),  StilUeben 
von  Feder wildpret  und  einigen  Jagdgeräthen. 

Beide  Uemaidchen  sind  durch  deu  Grafen  nckerbarth- 
Sainwur  als  Gemälde  des  Bartholomäus  n'älscblich  BcUlhasar 
genannt)  van  Ast  in  den  Besits  deB  Königs  Augutt  IL  gekommen, 
wurden  aber  erst  1830  dnrch  Matihäi  aus  den  Doubletten  in  die 
Gall.  aufgenommen  und  zwnr  als  Bilder  des  Everi  ran  Aekt, 
in  den  Catal.  seit  1835  gci'iiiirt,  was  auch  von  J.  Hvhner  unan- 
gefochten blieb,  obgleich  bei  einer  genauem  Besichtigung  auf 
No.  1127  die  gans  deutliehe  Bezeichnung  „QvXl/^  van  AdtL  1644^ 
ihnen  nicht  entgangen  sein  würde.  —  A.  Ein  geschossenes,  auf- 
gehangenes Rebhulin  ,  daneben  zwei  Falkenhauhon  ,  sowie  .Tagd- 
pfeifen,  bei  weichen  Stecknetze  (Tirass)  und  ein  Eisvogel  liegen. 
^  B.  Ueber  einem  mit  Fransenteppiche  bedeckten  Tische  liegen 
unter  einem  anfgebangenen  Rebhuiine  swei  Falkenhauben,  ein 
Eisvogel,  eine  Kohlmeise  nebst  Zeisige,  und  dahinter  Stecknetse. 
Das  Ganze  ist  technisch  gut  behandelt  und  das  Gefieder  nament- 
lich geistreich  tockirt.  —  Leinw.,  1  F.  1 1  Z.  hoch,  1  F.  8  Z. 
üreit.  —  W.  v.  ÄeUt,  geb.  1620  zu  Delfi,  gest.  1679  zu  Anulerdam, 
war  ein  Schüler  des  Evert  vom.  AeUt.  Seine  feinen,  naturgetreuen 
Gemäldehen  sind  selten;  UMtMihMihm  besitateins  und Serfin  swei. 
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1522.%*  Bokes  (Hendrik  MartenszJ,  gen.  Sarg  oA.Zorg» 

Kartenepieler  in  einem  Dorfkruge.  (Vergl.  S. 478.  No.  1328.)  " 

Diese  sehr  beachtenswerthe  Composition  erinnert  nach  Z^di- 
ntin^.  UaUnng  und  Färbung  an  Zwg^%  frühere  Gemälde.  An 

einem  Kreimriegeltisclic  sitzen  ein  Mann  und  eine  Frau  niid 
spielen  mit  französischen  Karten.  Die  Frau  ist  eben  am  Aus-  ^ 
BpitUen  und  sclieiut  deshalb  Gincii  der  Zuschauer  zu  Käthe  zu 
ziehen.  Ein  junger  Baaer  bläst  theilnahmloB  den  Rauch  seiner  • 
Thonpfeife  in  die  Luft,  während  eine  gleichfalls  dabei  sitzeude 
Frau  und  zwei  Männer  <len  Spicilern  mit  Aiitinerksamkeit  in  die 
Kart«  sehen,  und  ein  füntter,  das  volle  Glas  lialtend,  gemüthiich 
vor  siel)  hin  feugst.  Zur  Vollendung  der  Scenerie  dienen,  nächst 
dem  im  Yordergninde  auf  dem  Feuerstfibehen  stehenden  nnd  im 
Sommer  meistens  nur  zum  Anzünden  der  Tabakspfeifen  dienenden 
Kohlbocken,  ein  Tlenkeikorb  mit  Eiern  gefüllt,  nebst  Reisestabe, 
sowie  mehre  am  Fiissboden  liegende  Karten,  Thonpfeifeutrag- 
mcnte,  wie  an  der  Wand  die  iu  jeder  holländischen  Wirthschaft 
vorhandene  Weife.  Ausserdem  Hegt  rechts  ein  mit  dem  brabauter 
I.öwen  bezeichnetes,  angestecktos  Bierfass  auf  Lager,  und  der  j 
beim  Versc'Iiäiiken  T^'irltiq-o  'JVopfnapf  steht  davor.  Fn'nich  ge- 
wahrt man  im  Hintergnnidf»  nm  Kamine  ein  vertrautes  Paar, 
das  der  nöthigen  Wärme  entbciirt,  wahrend  neben  ilmi  ein  Bauer 
nach  echt  holländiseher  Gewohnheit  sein  Revers  schmort  Zi  \ 
beklagen  ist,  dass  das  B  durch  eine  frühere  Reinigung  etirw 
gelitten  hat.       HoU,  2  F.  1  Z.  hoob,  2  F.  \\\  Z.  breit.  — 

1222.  ^4s*  Ositiaät  (Adrian  von)  (f).  Das  Innere  einer  . 

holländischen  Herberge. 

Dieses  durch  Le  Leu  in  Paris  ah  em  OrimniU  de$  ÄdriM  < 
V.  Ostade  1751  in  den  Besitz  des  Königs  August  jfl.  gelangte,  wohl 

O.'k  früherer  Zeit  angehörende  B.  ward  erst  1*^17  von  Demiani 
als  Oriainal  in  die  Gall.  aufgenommen,  und  Mauhai  füiirte  i^s  an- 
fänglich ebenfalls  als  solches  in  denCatal.;  erst  in  dessen  abge« 
kürzten  Catal.  (seit  1844)  erhielt  es  den  Beisats  „aif^eMtc&%  des 
auch  Jul.  Hühner  beibehielt.  Eine  reiche,  ansprechende  Com- 
position, in  der  eigentlich  Nichts  fehlt,  um  dem  Beschauer  das 
Leben  uud  Treiben  der  Holländer  im  Kruge  zu  veranschaulichen, 
xveshalb  sie  auch  Manfstängl,  in  Lithographie  zu  copiren,  w8r« 
digte.  An  der  geöffneten  Tbüre  zu  der  ungeheuren  Wirtbsstube, 
in  welcher  Herberge,  sowie  Schänkptube,  Wohnung  des  Wlrth?: 
Küche,  Vorrathskanimer  etc.  vereint  sind,  lässt  ein  Geiger  sich 
hören,  ohne  dass  ihm  grosse  Beachtung  zu  Theil  wird,  während 
am  Kamine  die  Wirthin  eben  damit  beschäftigt  ist,  einen  Kessel 
über  das  Feuer  zu  hängen.  Um  den  Rauchtäng  herum  scbaat  ( 
es  für  den  Holländer  sehr  gcmüthlich  aus:  denn  es  hängen  dort 
mehre  Speckseiten,  ächinkeu  und  Würste,  und  nicht  weit  davon 
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ein  Tierarmiger  Holzleuchter  für  festliche  Gelegenheiten  von  der 
Holsdecke  in  den  Wirthshanshinimel  herab,  um  namentlich  vom 
Tabakranche  noch  die  letzte  Ränehening  zn  empfangen.  Allerlei 

Hausrath  lagert  auf  dem  Tressor  der  Bettnische,  und  an  der 
Stirnwand  der  Bettspinde  ist  das  Bret  für  die  Zeiclinung  des 
Wirths  mit  doppültgespitzter  Kreide  angebracht.    Zur  Belebung 
der  Staffage  dienen,  namentlich  im  Prosceninm,  hernmliegende 
Blätter  von  dem,  dem  Holländer  so  beliebten,  Buche  der  vier 
Könige,  sowie  Hüte,   l'ruchstücken  von  Thonpfeifon,  Reissig, 
wie  auch  nächst  einem  Weinfüller  verselnedcne  blecherne,  eiserne, 
fayanceue  und  thüuenie  Getässe,  LöÖ'el  etc.,  uud  auf  einem  um- 
gestossenen  dreibeinigen  Lehnstnhle  im  Vordergrunde  ist  die 
gewöhnliche  Bezeichnung  des  Meisters:  ^Ä.v.  Ostade"  angebracht, 
Inders  (Text  zum  Hanfstiingl.  Gnll.-W.)  bemerkt:  „Die  Karten^  Hüte 
und  anderen  Gegenstände j  welc)!'^  nnt  dem  Fussboden  hernmliec^en, 
lassen  vermuthen,  dass  es  schon  munter  und  vielleicht  auch  nicht 
so  friedlich,  als  jetzt,  hier  sugegaugen  ist."    In  der  Nähe  des 
Kamins  sitzen  zwei  sich  unterhaltende  Bauern  theilweise  als 
Brennpunkt  der  Composition,  deren  Einer  sich,  aus  ans  leider 
unbekannten  Ursachen,  rfowaUiLr  in  den  Haaren  krauet,  während 
ein  Alter  au  einer  Alten  koi^eud  Geschmack  findet.   Eine  zweite 
Hauptgruppe  bildet  der,  an  dem  über  die  Schulter  hängenden 
Wischtache  erkennbare,  Wirth,  der  einer  alten  pathetischen  Frau, 
mit  einem  eben  erst  abgespeisseten  Kinde  im  Schoosse,  aus  einer 
zinnernen  Kanne  in  ein  Glas  Wein  einschänkt,   ^vährend  ein 
einen   iStuliI   erfassender  Mann   sie  zum  Trinken   zu  notbig-en 
scheint,   um  sie  wahrscheinlich  in  gleich  seeligen  Zustand  zu 
yersetzen,  in  dem  er  und  der  Wirth  sieh  bereits  befinden  mag. 
Tiefer  im  Mittelgrunde  sieht  man  Leute  mit  gutem  Appetite  zum 
Essen  und  Trinken,   und  indem  eine  liungrige  Frau  von  einem 
Schinken    abschneidet,    bedient  sich  ein  gesättigter  Mann  des 
Messers  als  Zahnstocher,  während  ein  zweiter  sein  Mittagsschläf- 
ehen sitzend  zu  halten  beliebt  und  ein  Hund  auf  Das  gespannt 
ist,  was  von  der  Herren  Tische  fällt  —  Die  Composition  ist  eine 
gelungene  zu  nennen,  obschon  mehre  Figuren  weniger  die  gewandte 
Behandlung,  noch  die  dem  Ostade  eigcnthümliche  Weichheit  des 
Colorits  zeigen.    Dagegen  ist  das  Helldunkel  klar ;  doch  mehre 
spätere  Ketouchen  scheinen  der  harmonischen  Wirkung  nach- 
theilig geworden  zu  sein.     Hob,  1  F.  9^  Z.  hoch,  2  F.  2}  Z.  breit 

124  L*  Metsh  (Gabriel).  Eine  holländische  Köchin, 
welche  bei  einer  Wildpretsbändlerin  um  einen  Hasen 
handelt. 

Der  Verkanfsstand  der  Wildpretshändleiin  ist  an  einem 

alterthümlichen  Hause,  an  dessen  Mauer  die  Bezeichnung  „Q. 

3fptsh''  steht.  Eine  schwarze  Kapphaubr  deckt  ihr  weisses 
bpitzenhäubchen ,  sowie  eine  schwarze  Jupe  ohne  Aermei  und 
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ein  salopper  gekrösster  Kragen  die  rotbe  Untoijacke,  und  der 
schwansbraone  Rock  wird  Bnm  Theil  toh  einem  blauen  Foertaebe 

(Schürze)  ninhüllt.  Die  tiefen  Furchen,  welche  die  Zeit  in  Ge- 
sicht UTifl  TTälulp  iff'präg^t  hat,  lassen  auf  ihr  hohes  Alter  schliessen.  ' 
Dennoch  hatKin  ihre  Gesichtszüge  dadurch  keinen  unangenehmen 
Ausdruck  erhalten ;  uä  .spricht  sich  vielmehr  in  ihnen  eine  seltene 
Lebenserfahrung  und  Resignation  aoB.  Anf  ihrem  Schoosse  steht 
eine  irdene  Schüssel,  in  der  eine  angerupfte  Taube  liegt.  Unter 
dem  an  einem  unbelaubten  Baume  befestigten  Leinwanddache 
steht  nächst  einem  Hühuerhauae  ein  Fass  mit  darauf  gelegtem 
Answeidebrete.  NSohst  aweienf  neben  einander  aufgehangenen 
Uaasen  hängt  eine  Rohrdommel.  Ein  weisser,  frei  herumlau- 
fender Hahn  sucht  sich  Futter,  und  mehre  Federn,  die  der  Wind 
der  Alten  vom  Öchoosse  trieb,  lie<jren  umher.  Eine  ötattliche 
und  sauber  gekleidete  Köchin,  im  rothen,  weissgeblümten ,  mit 
HMfteln  geeeblossenen  Spenser,  sowie  granem  Rocke  mit  weissem 
Vn  tiii  he  und  mit  Hacken pantoffeln ,  einen  blankgescheuerten, 
blechi-rnen  Henkeltopf,  in  dem  sie  bereits  eine  Schnepfe  liegen 
hat,  am  linken  Arme  tragend,  ist  eben  heran^retreten  und  handelt 
mit  der  Alten  um  einen  Maasen,  während  tiiu  Junge  hinter  der- 
selben steht,  der  soeben  das  Answeidemesser  ans  der  Sehdde 
zieht,  um  wahraebeinlieh  sofort  nach  abgescblossenem  Kaufe  j 
dem  Haasen  das  Kleine  aus  dem  Leibe  zu  nehmen  nrtd  das  i 
Fell  Uber  den  Kopf  zu  ziehen.  Der  wahrscheinlich  zur  Köchin  i 
gehörende  Wachtelbund  scheint  jedoch  den  Messerzug  falsch  za  i 
deuten ,  weshalb  der  Knabe  von  ihm  angeknurrt  wird.  Die  alte  \ 
llarchande  de  Gibier  et  Venaison  ist  im  Rupfen  ihrer  Taube  1 
unterbrochen  und  Iii  ftf't  nirf^n  Kennerblick  auf  den  Hansen. 
Doch  die  Bewcguu^  ifnci  KImu  I.  der  noch  einige  Federn  eul- 
faUeu,  geben  zu  verstehen,  danä  die  kauflustige  Küchenmini- 
strantin  ein  an  geringes  Gebot  gethan  haben  mag.  Das  Blatt* 
werk  im  Proscenium  ist,  sowie  Qbn^anpt  das  Ganse,  auf  das 
Fleis-iVste  behandelt;  die  Figuren  find  f^og^ar  grossartiger  ge- 
zeichnet, als  in  3fefnu-s  übrig^en  Gemiildc  u  der  Call.  Allein  das 
Colorit  ist  etwas  kühler,  und  die  ganze  Behandlung  erinnert 
besonders  an  G,  Tethurgf  dessen  fleissiger  Nachahmer  anfiinglich 
M.  war,  und  das  B.  scheint  daher  aus  der  frühem  Zeit  des 
Künstlers  zu  stammen.  —  Gabriel  Meisii ,  fälschlich  Metzu  orler 
Mezu  gesohriebeii ,  war  1G15  zu  Leyden  geboren.  Ueber  seine  J 
Lebensverhältnisse  ist  ebensowenig  bekannt,  als  darüber,  von 
wem  er  eigentlich  seine  erste  künstlerische  Ausbildung  erhielt 
Man  weiss  nur  soviel,  dass  er  sich  namentlich  nach  Oerard  J)ov 
und  Gerard  Trrhfrr/  j^fcbildet,  dns<^  er  im  Cnloiit  und  in  der 
Zeichnung  seiner  Koj)fe  den  van  I>yk  sich  zum  Muster  genommen 
haben  soll.  Er  war  unbedingt  ein  Meister  in  der  Ungezwungen- 
heit der  Behandlung,  in  der  Correetheit,  Feinheit  und  Aecuratesse 
der  Zeichnung  and  in  der  Harmonie  der  Farben,  sowie  nament* 


Digitized  by  Google 


Gabinet  21.  751 

lieh  in  der  Durchsichtigkeit  dts  Helldunlcels.    Er  erfreute  sich 
der  grössten  Achtung  und  sogar  Verehrung  der  Ajmterdamerj 
w  ozu  auch  seine  Heiterkeit  und  sein  biederes  Wesen  Vieles  bei» 
trug.    Sein  Portrait  findet  man  beim  ffoubrakm  nnd  DeteampB, 
Nachahmer  Ton  ihm  waren  namentlich  Ochiervdtf  Michid  van 
Musscher  und  Joo^f  ran  Oeel.    Er  kam  jitng  nach  Amsterdam, 
und  alle  Biographen  erzählen,  dass  er  zu  Anfange  seiner  vierziger 
Jahre  so  heftig  an  Steinschmerzen  gelitten,  dass  er  hich  endlich 
daati  entschlossen  habe«  im  Jahre  1658  sieh  operiren  tu  lassen. 
Naeh  Einiger  Behauptung,  besonders  des  Männlich  und  D'Argemr 
rille,  starb  er  im  gedachten  Jahre  an  den  Folgen  der  Operation; 
doch  diese  Behauptung  wird  dadurch  hinreichend  widerlegt,  dass 
JSo.  1244  die  Jahrzühi  „i67>i"  uud  i^o.  1240  und  1239  die  Jahr- 
aahl  n        *  tragen.   £r  gehört  su  den  liebenswürdigsten  der> 
jenigen  Künstler  Hollands,  die  man  die  „Kleinmeister'*  nennt, 
der,  wie  Knghr  sich  ausdrückt,  m  den  Scenen  des  ni'^drrn  ,  wie 
des  höhern  Verkeltrs  gleich  unbefangen ,  vcni  ebenso  satiber&r  tcie 
ungezwungener   Vollendung  erscheint,  —   M.^s  Gemälde  gehören 
gewöhnlich  an  den  Kostbarkeiten  einer  Qallerie.   Seine  "Wahl 
ist  edel ,  sein  Colorit  ist,  besonders  in  seiner  zweiten  Periode, 
kräftig  und  warm,  nnd  seine  Pinselführung,   bei  aller  Znrthoit 
und  ISüancirung,  breit  und  frei,  und  die  Kenner  ziehen  seine 
Arbeiten  sogar  den  besten  des  J)ov  vor.   Besonders  zeigen  seine 
Fignren  einen  edeln  Qeschmack.   Aber  nicht  -allein  als  Qenre- 
maler  hat  i/.  sich  geaeigf,  sondern  auch  im  Portsait  nnd  selbst 
als  Historienmaler  sich  bewährt :   denn  im  Louvre  zu  Paris  be- 
findet sich  eine  Composition  mit  der  echten  Bezeichnung  „G. 
Metsu.  ao  1653 welche  die  Ehebreeherin  vor  Christus  darstellt, 
nnd  ein  Portrait  des  holländischen  Admirals  Cwtf*eU»  Tramp, 
Zu  Metsu's  reichsten  Compositionen  gehören  unstreitig  der  eben- 
daselbi^t  befindliche  „Marchi  aux  herbes  d' Amsterdam      der  1776 
von  M.  ßlondei  de  Gagny  mit  25,000  Francs  und  1777  von  Mad. 
Geofrin  mit  28,000  Francs  bezahlt  worden  ist,  sowie  das  in  der 
Pmakoüieh      München  befindliche  „hoUSmäi»«^  J^ett  des  Bohnen- 
kdnigs**.    Die  Gallerie  zu  Dresden  und  das  Louvre  zu  Paris  be- 
8it7.en  die  meisten  Gemälde  dieses  Künstlers;    die  Museen  zu 
Amsterdam  nnd  Berlin  f  sowie  die  münchener  Pinakothek  besitzen 
dagegen  nnr  je  swei.  Vor  1 806  war  nnr  No.  1246  nnter  Jf.*«  Namen 
in  der  Galt.,  während  dessen  echte  Cabinetstäcke  noch  in  den 
königlichen  Zimmern  sich  befanden;  kamen  No.  1239  und 

1240,   1817  No.  1241,  1242,  1243,  ]  >i2r»  endlich  No.  1245 

EUr  Gall.  Noch  ist  hmsichtliob  der  Modelle  zu  M's  Gemälden 
an  bemerken,  dass  sie  wahrscheinlich  seiner  Familie  angehörten. 
So  hat  die  Frau  in  No.  1244  unbedingt  Aehnlichkeit  mit  der 
Köchin  in  Nc.  1241  und  ebenso  mit  dem  Fräulein  in  No.  1240. 
—  Das  B.  kaufte  bereits  1710  der  Kiinig  August  II.  vom  ivunst- 
händler  Jacq.  de  Witte  in  Antwerpen  für  200  Pistolen.  —  iiulz 
unter  01a.s),  2  F.  hoch,  1  F.^  Z.  breit  — 
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1S40.**    Derselbe.   Ein  amsterdamer  Wildpret-  und 

GeflQgelhändler  bietet  eioem  Fraaenzimmer  einen  lebendes 

Hahn  zum  Kaufe  an. 

Df?r  Yorkaufsstand  <lr  >  Feilerviehhiindlor^  Ist  an  einem  schein-  * 
bar  kirchlichen  Grh.iu(!<   im  alldeutschen  Haus^tvle.  mit  der  Aus-  i 
siebt  auf  eioe  Straai^ti  mit  Uoheu  Giebelhauderu ,  die  tod  einem 
Canale  darehsebiiitteii  ist   An  einem  Fenetentoeke  des  eine 
Ecke  bildendeu  Qebiilde«  steht  die  Kezeichanng:    ^G,  Mdtk 
JCH-J.^    Der  alte,   echt  am^^terdainer  TTandelsmnnn ,   mit  einem  ^ 
braunen,   jiekiiaulten ,   weitärmlichen   Burnus    und   rothera,  ge-  j 
knauüeu  Wamniite,  8owie  oä'euen,  weilen  Kuiehoseu,  mit  hohen, 
wollenen,  gestrickten  Str&mpfen  ond  Halbschnhen  bekleidet,  sits^  j 
mit  seiner  holländischen  Gemächlichkeit  und  der  dem  Alter 
eijrenthümlicheu   Liebe   znr  Rnhe   ^Tnd  Nonchalance,    die  sich  i 
besonders  au  seinen  herabhängenden  Strümpt'eD  knndgiebt,  aof  I 
einem,  unter  einem  entblätterten,  mit  Ephen  umrankten  Baume  | 
stehenden,  nmgeetfinsten  Fasse  festgebannt,  wShrend  hinter  ihm  i 
ein  munterer,  junger  Truthhahn  anf  einem  Holztritte  sich  brüstet,  ' 
weil  er  ein  wahres  Meisterstück  der  Malerei  ist.    Der  verkanf?- 
lustigc  Ahe,  mit  weiä^em,  gelocktem  Haupthaare,  das  eine  bkue  j 
Mütze  Qothdürfüg  deckt,  und  dem  vollen,  vom  Alter  gebleichtes  . 
Barte,  von  ausdmcksTollem  Gesichte,  hält  einen  kecken,  weisM 
Hanshahn  einem  eben  zu  seinem  Stande  herantretenden  jungen 
Frauen/immer  ent^refren  nnd  scheint  ihr  die  gnt'^ti  F.ifrenschaftcn  \ 
Bcines  Sklaven  anzupreisen.    Der  Hahn  drückt  in  meinem  Auge  , 
die  ängstliche  Befangenheit  ans,  in  welche  ihm  die  Kähe  d«  \ 
schnippisch  lanemden  Wachtelhundes  der  Kauflustigen  yersetzt«. 
Der  sorgfaltige  und  gediegene  Anzugs  der  Käuferin  verrätht  sie 
uns  als  die  Tochter  eines  wohlhabenden  Bürfiers  oder  Patriziers  i 
von  Amsterdam  t  die  in  ihrem  Wetscher  zuverlässig  ein  reich- 
liches Marktgeld  mit  sich  fnhrt.  Ihr  dunkelblondes,  aufgestrihltes  I 
Haar,  dessen  Nest  mit  einem  mit  Perlen  gestickten  Käppchen  ' 
gedeckt,  sowie  mittels  schwarzem  Sclileier  rückwärts  unihüllt  ist, 
welclier  von  der  den  Holländerinnen  eig^enthiimlichen  Kopfspan^e 
umschlossen  wird,  begrenzt  die  schöne  btirn  und  verleiht  dem 
niedlichen,  sartgesehnittenen  Gesichte,  in  dem  jedoch  ein  sich 
nicht  bergender  Zug  von  Patrisierstolz  ausdrückt,  eine  gefSllige 
Abrundnn^.    Der  rothsamraetne .  mit  sibirischem   Iltisfollc  ver-  ^ 
brämte  Contouche,  sowie  der  ^elbe,  mit  sechs  schwarzen  iSammet-  | 
streifen  besetzte  Kock  und  die  zarte,  mit  Spitzen  besetzte  Flor- 
schÜrse  mit  Latse  und  üeberschIagkra<Ten,  sowie  die  Ohrringe  [ 
▼on  Perlen,  der  goldne  Haarschmnck  und  der  mit  Goldzieren 
ver'^f'liene ,  am  linken  Arme  hängende  Zobelmuff,  wie  endlirh 
auch  die  fein  (geformten  Händchen  bezeuget!,  dass  die  Käuieriü  | 
keineswegs  dem  dienenden  Stande  angehört,  sondern  vielmebi 
nur  für  die  Ueberwachung  eines  inTerlassig  höchst  anstindigen 
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Hauswesens  Sorfre  zu  trappen  hat.  Es  dürfte  sieh  in  der  Tiiat 
in  beiden  Figuren  die  Abiiclit  des  Künstlers  aussprechen,  in 
dieser  eebonen  Composition  dU  Annmth  der  Jugend  der  Würde 
det  Alttrt  und  die  Sorgfältigkeit  des  Wohlhahenden  im  Anmge 
der  begtiemen  Nachlässigkeit  des  tveni(/er  Beniitielten  einander  gegen- 
über zu  stellen.  Doch  so  gross  auch  der  Contrast  /.\vif?chen 
beiden  Figuren  sein  mag,  so  fesseln  unstreitig  die  ehrwürdigen 
Züge  des  Srmlieh  und  dabei  oachlässig,  aber  docb  malerisch 
gekleideten  Greises  ebenso  sehr,  als  das  jugendliche,  einer  sieh 
entfaltenden  Bosenknospe  gleichende  Oesichtchen  der  reich  und 
ge^^chmackvoll  anpethanen  Jung-frau.  Dieselbe  Wahrheit  des  Aus- 
drucke und  das  i!dle  der  Auffassung  j  welche  sich  übrigens  in 
beiden  Figuren  ausspricht,  finden,  wir  aber  auch  durchgängig  in 
den  sie  umgebenden  Gegenstünden.  Yorsüglich  im  Ansdriicke 
und  in  der  Situation  ist  das  dem  Hahne  gegenüber,  nach  Art  aller 
Schmarozor .  su-h  anmassend  geberdende  Wachtelhüiulclicn. 
Ebenso  zeigt  der  noch  au  dem  Stocke,  an  welchem  er  zu  Markte 
getragen  ward  ,  hängende  Hase  von  ausserordentlicher  Natur- 
beobachtnng  des  denkenden  Efinstlers,  was  gleichfalls  von  dem 
in  einem  Korbe  liegenden,  gerupften  Geflügel,  sowie  ausserdem 
von  der  Korbreuse,  die  dem  Hahne  als  Käfig  diente,  und  end- 
lich dem  darüber  hängenfh'n  hölzernen  Lerchengebnuer  und  dem 
Drahtgebauer  mit  dem  Gimpel  gilt.  Ja,  überall,  wohin  das  Auge 
in  diesem  seltsam  scbSn  ausgeführten  Gemälde  irrt,  begegnet 
ihm  die. überraschendste  Natnrtrene,  die  sich  selbst  bis  auf  die 
Pflanzen  des  Prosceniums  und  die  auf  denselben  rastenden  und 
flatternden  Libelle  und  Tagfalter,  einen  Weissling  und  Admiral, 
ausgedehnt  hat.  Um  aber  die  Wirkung  zu  erhöhen,  bediente 
sich  Jf.  namentlich  in  diesem  Bilde  des  Kunstgriffes,  die  Haupt- 
gegenstände  nur  durdi  einfallende  SireifKehter  zu  beieuehten,  wo- 
durch die  Lichter  dem  tiefen  Schatten  wie  dem  Helldunkel 
gegenüber  desto  kräftiger  wirken.  !>r>s  B.  gelangte  durch  den, 
für  die  Förderung  der  Kunstliebe  des  üofs  unermüdlichen  Grafen 
Waekerharth-Samouir  in  den  Besitz  des  Königs  August  II.,  doch 
erst  1806  sur  Gall.  Stich  von  W,  Witthof t  (Addr.  <?.  3feyerJ. 
Lithographie  von  Franz  Ban/stängL  Hola,  2  F.  2  Z.  hoch, 
1  F.  7  Z.  breit.  — 

1555/^'^  Breckelenkamp  (Qu*r^  van)*  Der  Besach 
bei  einer  Wdchnenn* 

Eine  vornehme  Mutter,  die  wahrscheinlich  erst  das  Wochen- 
bett verlassen  hat,  sitzt,  mit  einem  rothen,  mit  Iltispelze  ver- 
brämten Cüutouche  und  chamoisseidenem  Rocke  mit  He.satze 
bekleidet,  während  sie  darüber  eine  reiche  Spitzen -Enveloppe 
gebangen  und  eine  gleieh£urbige  Capuze  über  den  Kopf  gezogen 
hat,  bä  dem  Kinderbettkorbe  mit  Verdecke,  und  hat  ihren  Säug> 
Ung  an  die  Brust  gelegt.  Neben  ihr  steht  ein  grünbebangener 
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Tisch,  aaf  welchem  ein  WaMei^esser  nebst  Waschbecken  stehen.  1 
Als  Besuch  ersohien  boi  rlieser  Miittor.  die  sich  nicht  die  Freude 
versagen  konnte,  ihr  Kind  selbst  y.n  stillen,  zuvörderst  eine  junge  , 
Dame,  mit  Perleubandt^chleifeu  im  rüthlich-blonden  Haare,  sowie  i 
im  scbirftnen  Contouehe  mit  weisaer,  gestiokter  Pelerine,  im  I 
grelben,  mit  schwarzem  Sammete  besetzten  Rocke,  und  mit  einem 
Fächer  sowie  Handschuhen  in  der  linken  Hand,   sodann  ein 
jnnp^er  Herr  mit  mächtiger,  natürlicher  Haarwolke  und  darauf 
gesetztem  schwarzen  Filzhute,  sowie  mit  dem  über  die  schwarze 
Onfj^el  berabgeschlagenen  8pitsenkrageii.   Er  halt  ein  mit  Wein 
geflilltcs  Stntzglas  in  der  Linken,  um  wahrscbeinlich  anf  das 
Wohl  des  Kindes  zu  trinken,  während  hinter  ihm  norb  ent  bar- 
häuptiger junger  Mann  mit  langem  Haarte,  in  sehr  bescheidener 
Haltung,  verweilt    Die  drei  Hauptfiguren  sind  unbedingt,  nach 
der  nngemeinen  Aehnlichkeit  der  Gesichter  sn  nrtheilen,  Ge- 
schwister.   Im  Hintergrunde  gewahrt  man  ein  Himmelbett.  — 
3fatffiäij  der  das  B.  zuerst  in  seinem  Catal.  1S26  aufführt,  be-  | 
zeichnet  es  durch:    „Eine  Gevatteracha/t.    Die  Amirut  hat  da»  \ 
Kind  angelegt ;  die  PaAen  ttekm  um  dandbe  herum  und  eekmnm 
auf  da»  Wohl  des  Xeugebomen  zu  trinj^n,^  (!)  —  Hol«,  1  F. 
3^  Z  hoch,  1  F.  1  Z.  breit.  —  Quiryn  van  Breckelerikamp  oder  | 
Brecklincamp,  ein  gehoruc'T  Jfolländer,  dessen  Geburts- und  Todes-  ; 
jähr  jedoch  unbekannt  ist.  Soviel  ist  bekannt,  dass  er  1660  und  , 
1668,  wie  einige  seiner  Bilder  beseugen,  thätig  war.  Er  soll  eio 
Schüler  des  QerardDw  sein,  war  aber  wohl  nur  ein  ZeitgenotM  \ 
dieses  Meister».    Soinc  Bilder  sind  ausser  Holland  eine  g^ro.sse 
Seltenheit;   selbst  das  Museum  zu  Anuiterdam  besitzt  nur  zwei,  i 
und  das  Louvre  zu  Paria  nur  eins  derselben.  De  Burtin  bezahlte 
1200  Liyres  für  eins  seiner  Genrebilder.   B,  hat  seine  Gemilde 
meist  mit  „<^.  .ß.^  gezeichnet  Er  führte  einen  leichten,  kräftipren 
Pinsel,  sein  Colorit  ist  natur^emäss  und  warm,  und  seine  Z^^ich- 
nunq:  ziemlich  correct.    Portrait  "in  d<»r  „  Geachiedenis  der  vattr-  ' 
Umdache  Schilderkunat   von  Hoel.  van  J£yiidtn  und  Ädr,  v.d.  Wiüigen 
B.  1.  Blatt  B.  4.  —  Hola,  1  F.  3|  Z.  boeh,  1  F.  1  Z.  breit  — 

1245.***    Metsh  (Gabriel).    Die  Bi  iefstellerin. 

Dieses   unbedingt  aus   Metaü'a    erster  Periode   stammende  ] 
Genre -Gcmäldchen,  das  durch  ein  Missgeschick  der  GalL  fast  | 
verloren  gegangen  wäre,  stellt  eine  junge  Dame  bürgerliches 
Standes  dar,  welche  in  schlichter  Hauskleianng,  in  einem  grauen, 
beschlauften  Contonche  und  mit  einer  weissen,  kapuzenartipeu  ! 
Kopfbülle  bedeckt,  vor  einem  mit  Teppiche  behangenen  Tisciie, 
anf  dem  ein  xinnemes  Schreibzeiig  steht,  sitzt  Sie  hat  eben 
einen  Brief  ToUendet,  nach  früherer  Frauensitte  die  Feder  in 
das  Tintenfass  gesteckt,  und  liest  das  Geschriebene  mit  grosser  j 
Aufmerksamkeit    nochmals  durch.     Der   einfache  Hintergrund  , 
bietet  die  Aussiebt  durch  einen  Feusterbogeu  in  eine  trübe  i 
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LÄüdschaft.  Wahrscheinlich  ist  es  das  Bild,  welches  Drfframps 
als  im  Besitze  des  Comte  de  Choyseul  ia  Paris  mit  den  Worten : 
y^  une  petite  Femme  appuySe  fttr  um  UtUs  4b  Uaant  une  lettre " 
erwähnt.  —  Das  der  QalL  Verd erben  drohende  Jahr  1849  führte 
auch  den  auf  sehr  schlaue  Weise  ansfjeführten  Diebstahl  dieses 
Bildchens  mit  sich.  Am  27.  Sept.,  Mittags  gegen  2  Uhr,  ent- 
führte ein  Mädchen,  Namens  Jiebekka  May,  aus  Langensalza 
gebürtig,  unter  Beihilfe  einer  gewiesen  CaroUne  Klein  dasselbe. 
Sie  waren  damit  nach  Leipzig  gereist  und  hatten  es  dort  am 
29.  Sept.  zn  verkaufen  versucht.  Doch  wurde,  da  man  in  Folge 
der  sofort  in  der  Zeitung  erlassenen  Diebstahl sanzci<::e ,  das  Bild 
als  das  aus  der  Gall.  gestohlene  erkannt,  die  Thaterin  sofort 
Terhafteti  vnd  die  Rückgabe  desselben  er fblgte  nach  geschehener 
Untersuohang  am  23.  Oct.  (vgl.  Einl.  S.  93.)  —  Holz  (nnter 
Glas),  10  Z.  hoch,  8  Z.  breit.  — 

1339t  Derselbe,  Eine  alte  Hamfrau  vor  einem 
Federvieh-  und  Wildpretskrame. 

Dieses  Pendant  zu  No.  1240  führt  uns  abermals  vor  den 
Verkaufsstand  eines  Geflügel-  und  Wildpr- t  f  ändlcrs ,  und  r>s 
scheint  auch,  als  ob  der  Künstler  dabei  dieselben  Modelle  bonutzt 
hätte.  Der  greise  Handelsmann,  dessen  ehrwürdige,  von  einem 
weissen  Barte  nmsohattete  Züge  und  das  silbergelookte  Haupte 
haar,  auf  dem  ein  dch warzer,  hoher,  spanischer  Filzhut,  mit  der 
nachlässip:  verschobenen  Schnure,  bedeutungsvoll  gestürzt  ist,  sitzt 
im  Vordergrunde  links  auf  einer  leeren  Fischtonne ,  neben  der 
ein  beschlagener  Steinkrug  steht,  aus  dem  er  vielleicht  die  Grillen 
seines  Alters  vertrank.  Er  hat  wahrscheinlich,  trotz  der  Früh« 
jahrsluft,  viel  innere  Wärme:  denn  er  hat  sich's  bequem  und 
luftifT  gemacht,  die  alte  Gugel  halb  abp^ezoqren  und  zeigt  sein 
mit  ihm  altgewordenes,  krapprothes,  gehacktes  Wamms.  Der 
saloppe,  gekrösste  Halskragen,  sowie  die  am  rechten  Beine  von 
unten  auf  losgebundene  Pumphose  und  der  herabhängende  Strumpf 
verrätht  die  seinem  Alter  verzeihliche  Nonchalance.  Mit  grosser 
Gleichmüthigkeit  blickt  er  nach  einer  sich  nahenden  Käuferin, 
verglast  aber  dabei  das  Ziehen  des  Hauches  aus  der  von  ihm 
nachlässig  im  Munde  gehaltenen  Pfeife,  gefahrlanfeud,  dass  sie 
ihm  ausgeht.  Irren  wir  nicht,  so  ist  uns  derselbe  Alte  schon 
auf  No.  1240  erschienen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  hier 
ganz  passiv  sich  verhalt.  Er  ist  älter  geworden,  ruht  von  seinem 
Tagewerke  aus  und  lässt  seine  Geschäfte  durch  eine  Gehilfin 
besorgen.  Auf  einer  neben  ihm  stehenden  Reuse  sitzt  eine 
schöne,  bläulich-weisse  Taube,  nicht  ahnend,  dass  sie  mit  dem 
abgeschlachteten  Kapaun  auf  dem  Ausweidebrette  g'lciclies  Schick- 
sal haben  könne.  Ein  Wachtellnind  beobachtet  in  seiner  schnip- 
pischen Weise  eine  als  Käuferin  (^ähnlich  der  Wildpretshändleriu 
auf  No.  1241)  sich  kundgehende  Frau,  mit  vom  Alter  tiefge- 
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Airoliten  Zügen  und  klugem  Mienenspiele,  in  einen  branneii 

Bock  nebst  Umwürfe  mit  weiHsem.  Im  ästeten  UeberBchlarrkragen 
jljekh'Mot,  w  flehe  eine  mit  Mt^tallrciffii  lipschlafrcno  TTonlvolhuttt' 
am  Arme  hängen  liat ,  worin  sie  eino  Sc  höpsenkeule  traert.  Ein 
nin  Krame  des  Alten  bethätigtes  junges  Madeben  bietet  ihr  einen 
gerupften  Hanshahn  cum  Kaufe  dar;  doch  die  Alte  scheint  wenig 
Vertrauen  auf  die  wahrscheinliche  Anpreisung  der  Verkäuferin 
ätu  setzen.  An  einem  unbrlauhten  Baume  (also  wohl  Frühjahrs- 
«rfiio)  hängt  ein  Rebhuhn  und  an  der  nah<  n  %rAnr'r,  an  einem 
Haken,  nächst  einem  Weidengebauer  für  Federvieh,  ein  Haase, 
während  dahinter  noch  mehre  Gefltigelkäfige  sich  befinden.  Eine 
Brorobeerranke  im  Prosceninm,  sowie  eine  Ephenranke,  welehe 
sich  an  der  Verkanfihalle  emporschlKngelt,  sind  im  Blattwerke 
fsi  hr  hlati  ^'(»worden ,  und  doren  gelbe  Lnsnren  scheinen  der 
blauen  Untermalnnfj  gewie.ljeu  zu  sein.  Im  Rücken  des  alten 
stoischen  Federviehhändlers  ist  etwas  hoch  au  der  Mauer  ein 
Pliicat  angeheftet«  auf  dem  folgende  Worte  und  Zahlen  leserlich 

sin.l.    Oberhalb:    „ /6V;2    Wilge  Viekoping  HOF.  STEDE  

MAKN  SEK  unterhalb:        MeUh  1062."  tind  darüber 

ist  noch  ein  defecter  delfter  Krug  aufgehangen.  Von  dem  künst- 
lerisebeu  Wcrtlie  dieses  Bildes  gilt  dasselbe,  was  wir  bereits 
unter  No.  1240  bemerkt  haben.  Das  B.  ward  1710  vom  König« 
August  II.  vom  Kunsthändler  Jacques  de  Witte  in  Antwerpen  ffir 
150  Pistolen  anfrokanft,   kam  jedoch  erj-t  /.nt  Gall.  Litho- 

graphie von  Franz  UanfttängL  —  Hols  (unter  Glas),  2  F.  2  Z. 
hoch,  1  F.  7  Z.  breit.  — 

1454.**  Nacli  Slingeinnd  (Bieter  van),  angeblich. 
Eine  jiniLrc  Dame  spielt  auf  dem  Ciavier,  während  ihr 
Lehrnieiister  (?)  dazu  sinji^. 

Dieses  seit  Anbeginn  in  der  Gall.  als  ein  Original  Slingeland's 
hetrachtete  Bild,  unter  welcher  Firma  es  seihst  die  Sltesten  Catai. 
und  das  Abr^g^,  sowie  auch  noch  der  Catal.  1801  führen,  war 
bis  ISOO  das   einzige    mit  dem   Namen  dieses  Meisters  bele<:;te 
Bild  in  derselben,  und  ward  erst  von  Jiiedel  im  Catal.  160<»  als 
eine  ^Copie  nach  Peter  van  SUngeland"*  bezeichnet.  —  In  einem 
höchst  eleganten  Zimmer,  wie  es  nur  zu  jener  Zeit  hei  den  Vor- 
nehmen in  Hoüand  gefunden  werden  konnte,  sitzt  auf  einem 
hohen,  mit  Leder  beschlagenen  Lehnstnhle,  dem  Beschauer  zu- 
gewendet, eine  junge,  blondgelockte,  iHitcre  Dame,  im  blauen 
Hauscontouche  und  rothbrauuem,  fein  bordiertem  Rocke,  vor 
einem  auf  dem  violettbedeckten,    eichenen  Tische  stehenden 
Ciavier  ursprünglicher  Form,  während  ein  altlicher  Herr  neben 
ihr  steht,  welcher  Noten  in  der    Inen  Hand  hält,  während  er 
mit  der  andern  tactirt.    Beide  t^eheinen  zu  singen.    Ein  präch- 
tiger türkisclier  Teppich  hängt  seitwärts  des  Claviers  zurück- 
geschlagen von  der  Decke  herab,  au  der  auch  ein  Armleuchter 
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anf^ehangen  ist.  Im  Pro-^renium  <5teheii  links  eine  grossr^  Knie- 
gambe mit  darauf  gestecktem  Bogen,  sowie  links  ein  zierliches, 
metallenes  Kühlfass  mit  einer  in  das  Wasser  eingesetzten  zierlich 
in  Silber  getriebenen  and  yerecfiraubten  Flasehe,  während  im 
Hintergrunde  ein  mit  ^^  Milpturen,  namentlich  mit  der  auf  einer 
Tumbe  liegenden  Gestalt  eines  ritterlichen  Mannes,  verzierter 
Kamin  das  Zimmer  abschliesst.  Das  Bild  ist  wahrsctieinlich 
unvollendet,  namentlich  soheint  die  obere  Bekleidung  der  Dame 
noch  in  der  Untermalnng  au  verharren,  welcher  Umstand  vor* 
nehmlich  die  Harmonie  des  Ganzen  beeinträchtigt.  Betrachtet 
man  besonders  mehre  mit  grosser  Sauberkeit,  wenn  auch  weniger 
gewandt  ausgeführte  Requisiten,  vornehmlich  den  zum  grössern 
Theile  vollendeten,  koatbarett  tfirklBchen  Teppich,  sowie  aueh 
die  Kniegambe,  so  kommt  man  fast  in  die  Versuchung,  das  Bild 
als  die  Arbeit  eines  Schülers  des  O.  Dov ,  was  Sliiujfhmd  doch 
cbontalls  war,  anzusehen,  weshalb  es  doch  recht  gut  oiuc  unter 
Dov'i  Einflüsse  gemalte,  aber  nicht  voiieudete  Jugendarbeit  des 
Kfinstlers  sein  könnte.  Ist  es  jedoch  eine  Gopie  nach  SHnpdandf 
so  könnte  sie  von  Sluys  oder  Filicus  herrühren.  Lithographie 
von  Fram  Man/stängL  —  Holz,  2  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit. 

1244«   Metsh  (Gabriel).   Der  Künstler  frflhBtttckt 
mit  seiner  Frau  in  einem  Weinhanse. 

Dieses  mit  „O.  Metiit  166 1*"  bezeichnete,  überaus  fleissig 
behandelte  und  gut  angeordnete  Gemäldchen  gelringte  durch  den 
Graf  h  ackerbar th-Saimour  in  den  Besitz  des  Küuigs  August  II.., 
kam  jedoch  erst  1817  in  die  Gall.  Der  Künstler  stellte  in  die- 
sem Bilde  sieh  selbst  dar,  wie  eine  Vergleichnng  mit  seinen  bei 
Soubrakmf  Descampa  etc.  vorhandenen  Portraits  genügend  dar- 
ihun  kann.  Er  hatte  wahrsclieinlic}!  mit  seiner  Frnu  einen  Aus- 
flug in  die  Umgebungen  von  Amsterdam^  uach  (Juwerkuk  oder 
JBrw^f  Zaaräxm  oder  TTormeMsr,  gemacht,  nnd  wir  treffen  ihn 
hier  auf  der  Einkehr  in  einem  Wein  banse,  oder  in  het  Kalfjey 
oder  Ziebiwg ,  oder  Jßoozenburg ,  wie  er  eben  ganz  gemüthlich 
frühstückt.  Diese  Composition ,  an  der  Mosen  ohne  poetische 
Regung  vorüberging,  ist  namentlich  auch  dafür  ein  Beleg,  dass 
Jfeteft  mehif  vfis  man  hi$her  cUlgemein  mmdhm^  hereiit  1668  in 
FdgB  einer  Steinoperation  gestorben,  sondern  dass  er  vielmehr 
noch  im  Jahre  IGGl  sich  seines  Lebens  erfreute,  auch  keine 
.Steinbeschwerden  mehr  haben  konnte,  weil  er  sonst  keine  Erlaub- 
niss  zum  Poculiren  gehabt  haben  würde.  M.  erscheint  mit  einem 
hreiikrSmpigen ,  schwarzen,  mit  Silberschnnre  besetaten  Filahute 
auf  dem,  von  langem,  natürlich  gelockten  Haare  umflossenen 
Kopfe,  f^owie  in  einem  grau-paillen,  kurzen,  mit  Silbcrborden  ver- 
brämten und  o-eknanftfni  Waiiimse,  ohne  Schooss  und  mit  durcli- 
aus  bordirteu  Aciiueln,  auä  denen  weisse  Unterbauschärmel  mit 
.  Bündchen  hervorquellen,  und  die  Schnlti^m  deckt  ein  breiter 
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Uebcrschlagkragen.  Gleichfarbige  Pumphosen,  sowie  hohe  blaue 
Tuchstrümpfe  nebst  schwarzen  Kniegürteln,  während  kurze  Tricots 
darüber  gesogen,  und  Halbschnhe  mit  grossen  Schleifen  naehen  | 
die  untere  Bekleitlung  aus.  Er  sitzt  dicht  neben  seiner  Frau,  I 
die  er  mit  dem  linken  Arme  umschliTitrt.  ^em  erheitertes  Ge-  j 
sieht  mit  dem  dünnen,  durch  die  Laclimuskelu  des  Mundes  etwas  1 
gehobenen  Schnauzbarte  ist  dem  lieblichen  Weibchen  zugewendet, 
und  das  von  Frende  und  Weine  strahlende  Augenpaar  ruht  auf 
ihr  mit  sichtbarem  Wohlgefallen.  Indem  er  ein  hohes,  balbg:e- 
leertes  Floresglas  schwunghaft  in  der  Rechten  hält,  um  auf  ihr 
Wohlsein  zu  trinken,  zeigt  sie  sich  dabei  sehr  passiv,  währeud 
sie  in  einem  vom  Weine  eraengten,  schüchternen  Nachdeuken 
yertiefk  vor  sieh  hinbliekt.  Sie  ist  in  der  That  eine  atunnthii^ 
•Erscheinung,  in  deren  wohlgebildetem  Gesichte  jedoch  der  Srntt 
einen  vorherrschenden,  durch  den  Genuss  des  Traubensaftes 
noch  weit  mehr  ausgeprägten  Zug  erlangt  hat.  Ein  rothes  Käpp- 
chen,  WD  das  die  Flechten  des  Zopfes  gewunden  sind,  ist  der 
einaige  Schmuck  des  hellblonden,  aufwärts  gestrählten  Haupt* 
haares.  Ein  rothes,  mit  schwarzem  Sammete  verbrämtes  Sarsche- 
kleid,  über  das  ein  schwarj:sammetner,  mit  Pelz  besetzter  Koller 
liegt  und  das  ein  mit  goldenen  Knäufen  geschlossenes  und  ab-  j 
geschnürtes  Mieder  umsehliesst,  sowie  ein  sehwarser  Contouche  / 
mit  rothsammetnen,  gleichfalls  goldknaufigen  Vorärmeln,  die  f 
durch  rothe  Plüschmanchetten  abgeschlossen  sind,  geben  der 
ganzen  Figur  ein  eigenthümliches,  nationales  Gepräge.  Das  als 
Frauenschmuck  dienende  Messer  nebst  Scheide  und  der  Geld- 
wetsoher  von  sierlicher  Oold-  und  Silberarbeit,  welche  beide 
an  einer  langen  silbernen  Gliederkette  herabhängen,  ruhen 
einstweilen  neben  ilir  am  Fussboden,  während  der  rothsammctne 
Wetscher  mit  9  Schellen  verziert  ist.  Sie  hält  eine  weisse  delfter 
Bchaale  nebst  silbernem  Obstlöffel  im  Schoosse,  in  welcher  sie 
Erdbeeren  hat,  während  die  Unke  Hand  mit  einem  drei  Erd- 
beeren tragenden  Rankenausläufer  in  den  Schooss  ihres  Mannes 
wHIcnlos  ruht.  Vor  ihnen  steht,  als  Träger  des  landesüblichen 
Frühstücks,  ein  leichter  Hauktisch,  auf  dem  eine  7in nerne  Wein- 
kanne,  ein  Weissbrot,  ein  Messer,  sowie  getrockueter  Butten 
und  Sehaalen  von  welschen  Nüssen  liegen.  Während  nun  das 
glückliche  Paar  einander  in  herziger  Ruhe  angehört  und  dsn 
Reiz  des  Lebens  geniesst,  steht  im  Hintergrunde  die  Wirthin  an 
der  Credittafol  und  verzeichnet,  wie  eine  unerbittliche  yornc,^ 
mit  spitziger  Kreide  die  —  Zeche  j  die  vielleicht  die  Freude  iu 
Verwunderung  stimmen  soll.  An  der  Decke  hängt  ein  metallener 
Vogelkäfig,  das  Sinnbild  des  Ehestands  für  lockere  Vögel,  und  | 
an  der  hintern  Wand  eine  .nufperoUte  vischcrscho  Landkarte, 
•während  man  durch  die  geöllnete  Thüre  die  Aussiciit  auf  die 
Strasse  hat,  au  der  man  eine  Schänkbude  für  eilige  Trinker 
gewahrt.  —  Ifosen*«  Ausspruch :  „JS^  itt  eui  grotttr  LkaUng  der 
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Kwuikenner  (wozu  Mosen  sich  ans  Bescheidenheit  nicht  rech- 
j  net  \  )  \  mir  kommt  er  fMeUiiJj  trotz  seiner  hohen  technischen  Vor- 
i  »üffCf  in  »einen  Lebensbildern  ein  wenig  langweilig  vor.  Die  Scenen 
'  mu  der  MembürgerUekm  Wdt  teheini  er  wen  nur  wieder  freu 
I  gespiegelt  zu  heiben  (Bohon  geiiiig!),  oAne  darin  den  poetUehen 
,  Hauch  fühlen  zu  lassen  (war  anch  nicht  m'jthig!),  welcher  über 
I       die   ähnlichen   Zustände  Dornas   und  Franz  MierU^s  (wirklich?) 

immer  noch  gegossen  ist"-  — ,  dürfte  wohl  eine  ebenso  individuelle 
I  Antiolit  sein,  als  Jandau^e  kunstiiehterHohe  BemerkiiDg',  dasB 
Jf.*f  Gemälde  ,»fii  ihrer  Darstelhung  sämmtV  Ji  Ine  UebenstcürdAge^ 
i  gemüthliche ,  wenn  auch  nickt  eben  poellsrbe  Auffassung  zeigen von 
'  sehr  subjectivem  Standpunkte  ausgeganp^en  zu  sein  scheint.  Das- 
'  selbe  gilt  auch  von  dem,  was  der  wohl  meist  ohne  alle  genauere 
Selbs&enntniss  der  betreifenden  Gemälde,  häufig  nur  Mosen  etc. 
abschreibende,  doch  streng  abnrtheilende  Referent  des,  allerdings 
dem  Maculatur  verfallenen,  Artikels  „Dresden^  im  „Conversations- 
LexiJcon  für  bildcmh  Kunst"  (Bd.  3.  S.  75.)  über  Ö.  Metsu's 
I  Gemälde  sagt:  ^  in  denei\  man  wohl  den  Itivalen  Gerard  Doic's 
I  hifmichllich  der  Jwhen  technischen  Vorzüge  nicht  verkennen  kannf 
1  oieeh&n  er  gerade  dae  AtmehendUe  von  Dornte  KieinbürgerUMeit»' 
'  maierei  y  den  über  dessen  Scenen  ausgegossenen  poeHee^ken  Hauch, 
nicht  sehr  erstrebt,  geschweige  erreicht  hat,  so  dass  man  bei  ihm 
'  vielmehr  eine  prosaische  Auffassumf  der  kleinbürgerlichen  Welt 
ßndetf  toelcfte  letztere  dann  unter  seinem  l*iiuel  gar  zu  oft  der 
langioeSUghit  verfäßt,**  Wir  sind  zu  sehwach,  nm  diese  knnst» 
kritische  Weisheit  zu  begreifen ;  uns  klingen  nur  Worte  wie 
Klinghlanrf  und  nebenbri  wie  Echotöne  jiu.s  Mosen  in  die  Ohren. 
Hat  doch  schon  mancher  Pinsel^  der  nie  von  einer  Farbe  auf 
der  Palette  benetzt  ward,  über  die  grössten  Meisterpinsei  rück- 
siehtilos  nach  Lnst  und  Laune  abgenrtheilt  Der  Schieferstift 
eines  Schalknabcn  hat  doch  anch  bekanntlich  ein  grosseres  Ge- 
wicht^ als  der  Bleistift  des  grössten  Künstlers.  —  Franz  Hanf- 
stängl  würdigte  mit  Recht  das  ß.  einer  Lithographie*  —  Holz 
(unter  Glas),  1  F.  3  Z.  hoch.  1  F.  1  Z.  breit.  — 

1242t    Derselbe.    Der  gemQthliche  Tabakraaeher 
am  Kamine. 

Dieses  mehr  in  Pov\'^  Manier  ß^ehaltene  Bildchen  fleissig^ster 
Ausfuhrung  führt  uns  in  das  geaiüthliche  Düster  eines  nur  durch 
die  stechende  Flamme  einer  Ständerlampe  erhellten  Gemachs 
eines  holländischen  Weinschänken.  Im  Yordergrunde,  dicht 
neben  dem  Kamine,  in  dem  noch  die  letzten  Kohlen  der  Feue- 
rung verglimmen,  sitzt  ein  junger,  stattlichpr  Mann,  bürp-rrlichen 
Standes.  Er  ist  in  einen  braunen,  geknaufteu,  weitännlichen 
Schooääwammö  mit  hervorragenden  Bauschärmelu  des  Hemdes 
und  einem  bequästeten  Ueberschlagkragen ,  in  kufu  Pump- 
hosen «ad  hohe  Tnebstriimpfe  nebst  Schleifensehnhen  gekleidet, 
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während  ein  hoher,  breitkränipig-er ,  schwürzer  Fiizhut  das  vom 
langen ,  braunen  Lockenhaar^  umwallte  Haupt  deckt.  Er  ist 
eben  im  BeprilTe,  seine  Thonpfeife  in  echt  hoIlIndiBcher  Buhe 
in  Brand  zu  setsen  :  denn  er  hat  mit  der  Linken  eine  glühende 
Kohle  dem  Kamine  mittels  Fenerzan^^»'  entnommen,  während 
ein  hinter  ihm  stehendes  junjres  Frauenzimnier ,  mit  lachendem 
Mieuenspiele,  von  dem  neben  ihm  blähenden,  achteckigen  Tische 
ein  mit  Zinn  beschlagenes  Weinkannchen  wegnimmt  und  dab« 
wahrscheinlich  an  ihn  die  Frage  richtet,  ob  et  gesonnen  sei, 
dasselbe  wieder  füllen  '/n  Inssen.  Das  Frauenzimmer  i'^t  ver- 
mnthlicli  die  Kroeg^meujc  oiler  Kellnerin:  denn  ihre  Bekleidung 
besteht  in  einem  simpeln  Kleide  mit  einer  schlichten,  weissen 
Pelerine  und  einem  kleinen,  weissen  Häubchen  anf  dem  anfj^ 
strählten  Haare,  der  Kopfbedeckung  der  Holländerinnen  niedere 
Standes.  Mosen  sagt  von  beiden  Fi<»uren  :  „Fr  hat  sich  bemüht, 
die  Pupillen  in  den  rechten  Avfjemtinkel  zu  drehen  ^  indem  die 
lachende  Keänerin  ihm  den  Bierkrug  auf  den  Tisch  s^st,  80  üt 
ne  ihm  eine  unwidentehHehe  Schönheit»*'  In  diesem  kleinen  Ge- 
mälde ist  die  Gluth  des  Dtw'schen  Colorits,  aber  aach,  wie  JTirt 
richtig  bemerkt,  eine  getnsae  Groasheit  in  der  Zeichnung,  die  wir 
bei  Dov  nicht  selten  vermissen.  Es  ist  nicht  bezeichnet  und 
trägt  keine  Jahrzahl,  doch  gehört  es  unbedingt  der  Zeit  des 
Künstlers  an,  in  der  er  noch  rein  dem  Dov  huldigte  und  noch  | 
nicht  aus  den  Manieren  Dov''s  und  Terburg^a  sich  nach  nnd  nach  1 
eine  eipene  Malweise  herausp^ebildet  hatte.  Lithog:raphie  von  \ 
Franz  Hamfatängl.  —  Holz  (unter  Glas),  11^  Z.  hoch,  9^  Z.  breit 

i45S*  Bmgelant  oder  SUngdand  (FSdier  van).  Einer 
wohlhabenden  Spitzenklöpplerin  bietet  eine  Alte  einen 
Kapann  zum  Kanfe  an. 

Diese  mit  y,P.  SHmgekmi  1673**  beseichnete  Composition 
zeigt  in  allen  ihron  Specialitälen  die  ausserordentlich ste,  fast 

übertriebene  Zartheit  der  Ausführung!',  daher  fmeh  bei  vielen 
Kunstkennern,  wie  überhaupt  alle  Bilder  des  Meistere  auü  dessen 
letzten,  selbständigen  Periode,  nicht  beliebt  ist.  Die  die  Figuren 
umgebenden  Gegenstände,  sowie  die  Bekleidung  derselben,  sind 
bis  in  das  kleinste  Detail  mit  irirklicher  Naturbelauschung  be- 
haii'V'lt;  dajrerren  sind  dir  Jxoj^fe,  namentlich  was  die  Modellirung 
der  Gesichter  anlangt,  gewisscrniassen  vernachlässigt,  und  sie  er- 
scheinen viel  zu  wenig  convex.  Uebrigens  hat  die  unbestritten 
aarte  Oamation,  sowie  überhaupt  das  gesammte  Colorit,  nicht 
die  gehörige  Wärme,  die  in  Dou'«,  Mieria'a  und  lfe/<Ä'«  Gemälden 
so  ungemein  wohlthiiend  auf  den  Bcschaner  wirkt,  —  Eine  junge  ' 
Dame,  aus  dem  wohlhabeadeu  Bürgerstande  Hollands  ^  sit^t  in  | 
ihrem  reinlichen  und  schmucken  Zimmereben  auf  einem  derlich 
gedrechselten  Lebnstuble,  bat  die  Pantoffeln,  ausgesogen  und  die 
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Tuit  röthen  Siriimpfen   (ein  abcrjriä'ibigcs  Präservativ  J^egen  das 
Be»clireienJ  bekleideten  Füsschen,  der  Erwärmuog  wegeu,  auf 
das  nette  F^ueratübchen  gesetst.   8ie  hat,  nach  der  Gewohnheit 
aller  Niederländerinnen   und  Holländerinnen   bis  in's  18.  Jahr- 
hundert herab,  wo  der  Strickstrunipf  und  die  Iläekelnadel  noch 
nicht  die  Mode  der  nützlichen  Unterhaltungen  war,  das  Kloppel- 
kissen auf  dem  Schoosse,  und  scheint  einen  hellblauen  Schleier 
an  klöppeln.   Dieses  Klöppelkissen  stellt  sich  in  der  That  wie 
ein  selbständiges  Miuiaturgemäldchen  dar,  indem  jeder  Klöppel 
für  sich  nach  Licht,  Schatten  und  Reflexen  behandelt,  jede  Steck« 
nadel  mit  der  übertriebensten  Genauigkeit  ausgeführt  ist,  uad  die 
Fäden  wahrhaft  regelrecht  rieh  übereinanderscblagen ;  ja,  selbst 
die  Lonpe  lässt  diese  wahrhafte  Probe  von  Geduld  und  Ausdauer 
eines   spitzen  Pinsels  noch  zart  erscheinen.    Auch  der  sauber 
geordnete  Anzufr  der  blonden  Dame  selbst  zeiprt  von  der  «]rrÖ8Sten, 
die  Natur  gleichsam  genau  abschreibenden  Geduld  und  nament- 
lich der  treuesten  Naohahmung  der  Zeuge.    Von  dem  durch 
Perlennadf  ln  bet'estipten  Zopfe  des  aufwärts  gestrahlten  und  Torn 
leicht  g^elückelten  Haupthaares  beurkundet  sich  bis  zu  der  unter 
dem  Uocicp  hervorleuchtenden  rothen  Strunipfspitze  herab,  sowohl 
an  den  säubern  Spitzen  des  Halskragens  und  dem  darüber  er- 
glänsenden  Perlenhalsbande,  sowie  an  dem  kirscbrothsammetnen 
knraSrmlichen  Contouche  mit  den  hervorquellenden  Bauschärmeln 
des  wf^ipsen  Unterkleides,  als  auch  an  dem  ]>ailles<'i(]en(n  Kock 
und  dem  darüber  wallenden  7;arton,  durchsicliti^-eu  Vortuche  von 
Nesselgarnäohr  eine  wundcruurc  W  aiuiieit  in   der  Darstellung 
der  Terschiedenen  Stoffe,  die  selbst  die  elgenthumlichen  Reflexe 
auf  den  gedrückten  Stellen  des  Sammets   und  den  Lustre  der 
Seide  nicht  übersah    Die  fleissige  Dame  wird  in  ihrer  mühsfuü'-n 
Beschäftigung  durch  das  Erscheinen  einer  alten,  schlichten  i'iau 
im  weissen  Häubchen  und  schwarzen  Umwürfe  gestürt,  welche 
ihr  einen  geschlachteten  Kapaun  sum  geöffneten  Fenster  herein 
zum  Kaufe  anbietet.    Doch  die  Alte  scheint  einen  su  hohen 
Kaufpreis  zu  fordern:  denn  die  Klöpplerin  hat  in  Verwunderung 
die  Klöppel  den  zarten  Händen  entfallen  lassen,  die  eine  Hand 
erhoben  und  scheint  der  Verkauflustigeu  ein  bei  Weitem  niedri- 
geres Gebot  zu  tbun.    Auf  das  Gefieder  des  Kapaun  hat  der 
Künstler  auf  Unkosten  der  Alten  einen  unsäglichen  Fleiss  ver- 
wendet und,  so  zu  sagen,  Feder  für  Feder  wahrhaft  portraitirl. 
Nächst  dem  Fenster  mit  dem  mittels  Spitzen  besetzten  Vorhange 
steht  in  der  Ecke  ein  mit  roth-  und  blau  gewirktem  Teppiche 
behangener  Tisch,  während  an  der  hintern  Wand  mehre  schwara 
eingerahmte  Bilder,  Landschaften  und  ein  Portrait,  aufgehangen 
sind.    Ein  im  Renaissancestjle  ausgeführter  Kamin  mit  vorge- 
setztem Feuerschirme  schliesst  links  dq;i  Hintergrund  ab,  und 
während  auf  dem,  von  Marmorsäulen  getragenen  Gesimse  des- 
selben delfter  Teller,  Schaalen,  Büchsen  und  Krüge,  sowie  eine, 
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fiine  schlitfaichnh laufende  Amorette  darstellende  Gypsfigur  para- 
diren  ,  macht  sich  vor  demselben^  ein  gramliciier  uud  kiiätüger, 
dem  Maler  aber  weniger  gelungener  BologneBer  (Chien  de  Mute) 
wichtig,  nnd  scheint  gegen  die  Alte  am  Fenster  sein  Schmarotzer- 
Hansrecbt  p^cltend  machen  zu  wollen.  Endlich  enthält  der  dem 
abgewürteueu  Pantofiel  zunächst  stehende,  ebenfalls  treulichst 
portraitirte  Arbeitskorb,  ausser  dem  weissen  Tuche  zur  Deckuug 
des  Klöppelkiteens,  aneh  yollendeto  Klöppelarbeit  nebst  einer 
Handscheere  alter  Form.  —  Minen  hat  über  diese  Compositiott 
höchst  sonderbar  phantasirt;  er  sah  SchrecTcen  und  Jfäntierpan- 
toßeln  und  vermuthete  Geheimnisse  einer  Frauenseele.  —  Das  B. 
kam  durch  Le  Boy  als  ein  Gemälde  des  Ger.  JJov  in  den  Besitz 
des  Königs  August  IIL^  doch  erst  1817  sur  Gall.  Alter  Stieb  Yen 
F.  Bosau  als  „  Mieris'*;  neuer  von  W.  WiMft.  Lithogr.  von  F.  Eanf- 
»tängl.  —  Pieter  van  Sllngelajid  war  am  20.  Oct  1H40  zu  Leyden 
geboren ;  als  Aeltern  nennt  Uescamps  den  Cornelis  S.  und  Ca- 
thoHnB  JPohne,  £r  scheint  sein  Vaterland  nie  verlassen  zu  haben 
und  wird  als  ein  Schnler  des  Oeratd  Dw  genannt;  wenigstens 
war  er  in  seiner  ersten  Periode  ein  strenger  Nachahmer  dieses 
Künstlers,  bildete  sich  aber  endlich  mehr  selbständig  aus.  Er 
war  nie  ein  Liebling  der  Kunstkenner,  wohl  aber  der  Kunst- 
freunde, besonders  der  kunstsinnigen  Frauen,  vrelche  schon  bei 
Lebseiten  seine  Gemaldchen  au  Ungeheuern  Preisen  ankauften. 
Sie  stieg:en  nach  seinem  Ableben  noch  höher  im  Preise ;  so  zahlte 
Ludwig  XVI.  für  die  „FamUle  hoUnvdaise"  allein  12  000  Pres. 
Trotzdem  lebte  S,  in  grosser  Dürftigkeit,  weil  er  zu  lange  Zeit 
an  einem  kleinen  Bildehen  aubraehte.  Bo  enÜhlt  DeicampSf  das» 
8,  an  einem  Bilde  der  Familie  Meemumi  Drt^  «offe  Johrt  gemalt 
mul  dns?  ihn  öfter  ein  Spitzenkragen  einen  Monat  lang  beschäf- 
tif^te.  Dazu  bemerkt  er:  „Celte  froideur  n'cmnonee  pas  un  grand 
genie,  sur-tout  guand  on  s'attache  h  une  etpece  deßni,  tient 
ffioin«  de  Tujpiit  qu«  de  la  paüenee:  808  Omrage8  oni  tou8  üu 
d4fmU8  de  la  gSne  <k  [de  la  roideu/rJ^  —  Er  war  nicht  allein 
Geiiremnlf r ,  sniulern  auch  Portraiteur,  und  selbst  StUlhihr.n  sind 
von  ihm  vorhanden,  welche  letztere  auch  zu  seinen  gelungensteo 
Arbeiten  gehören.  Das  Museum  zu  Amsterdam  besitzt  das  Portrait 
eines  Unbekannten,  ebenso  das  Louvre  tu  Paris ^  letateres  mit 
der  Jahrzahl  1656,  und  ebendaselbst  befindet  sich  auch,  nScbst 
dor  hckamitr-n  holländischen  Familie,  ein  nusgezeichnet  mfihsam 
behandeltes  Stilüehen  von  Küchengeräthschaften.  Ueber  da«  im 
berliner  Museum  betindliche  Ueurebild ,  das  Innere  einer  Küche 
mit  mancherlei  blanken  Geschirren ,  sagt  Kvgler :  „  die  Zeiseteren 
8ind  mit  der  gr'össten  Sauberkeit,  wie  von  Dov^s  eigner  Hand,  ge- 
malt f  die  j'V'/T/r  der  K'öchin  jrdarh,  die  mif  den  Geräihen  beschäf- 
tigt ist,  sjrticht  iienig  (wi."  Ausserdem  besitzt  die  Pinakothek  in 
München  zwei  beachtenswerthc  Genrebilder  von  S.,  eine  Nähterin 
mU  Orem  Kmde  m  der  Wiege  und  eine  SehneidanotrhstätU,  m 
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7telcher  der  Meister  mit  eeinfin  Gesellen  und  Lehrjungen  hei  der 
Arbeit  ihäüg  ist.  —  Der  mühselige  Künstler  starb  am  7.  Nov. 
1691  in  Armnth  and  binterliess,  genan  genommen,  nur  wenige 
OemSlde,  daher  sie  such  sn  den  grössten  Seltenheiten  gehören. 

In  der  Ausführung  übertraf  er  in  Tllusicht  auf  Fleiss,  Zartheit 
nnd  Geduld  alle  Klcinmeister  der  holländischen  und  nieder- 
landiBclien  Schule,  welche  eiue  möglichst  zarte  Ausführung  er- 
»trebteii  (so  sieht  mau  an  gestrickten  Gegenständen  die  Maschen, 
an  Thieren  die  einseinen  Haare  in  den  natürliehsten  Partieen, 
an  Geweben,  namentlich  Teppichen,  die  einzelnen  Faden  sammt 
der  Kette  etc.);  doch  während  vornehmlich  bei  Dov  Alles  mit 
der  grössten  Leichtigkeit  gemalt  ist,  redncirt  sich  bei  SHvgelavd 
Alles  nur  auf  unsägliche  Mühe,  bevvuiidcrnswerthe  Geduld  und 
eine  nnglanhliche,  aber  leider  nur  peinliche,  kalte  nnd  dahei 
nicht  selten  geistlose  Yollendang.  Seine  bekanntesten  Schüler 
nnd  Nachahmer  waren  Jaroh  ran  der  Slvys  (geb.  zu  Leyden 
1660,  f  1736)  nnd  Jan  Filicus  (geb.  zu  Horzogenbusch  1660, 
I  1719).  —  Hok  (unter  Glas),  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  breit.  — 

1458«    Derselbe*    Die  uDterbrochene  masikalische 

ünterhaltnng. 

Diese  mit  „P.  v.  Slingeland  1072"  bezeichnete  Composition, 
welche  von  F,  Bosau  als  ein  Gemälde  des  van  Mieris  gestochen 
und  von  mehren  Kunstkennern  als  ein  Hauptwerk  des  Heisters 
betrachtet  ward,  worin  er  dem  Dov  und  Mieris  den  Rang  streitig 
gemacht  habe,  kam  1708  vom  Kunsthändler  Franz  LemmerB  in 
Anfvprpen  für  370  Patacons  in  den  Besitz  des  Königs  August  IT., 
aber  erst  1806  zur  Gall.  —  Der  Künstler  versetzt  uns  in  diesem 
B.,  welches  Biedel  im  Catal.  1806  als  „ein  aehr  fein  ttnd  wohl 
amgef^vrtu  J^üek"  beseiehnet,  in  das  trauliche  Stübchen  eines 
wohlhabenden J  holländischen,  jungen  Ehepaars,  das  vielleicht 
noch  in  den  Flitterwochen  lebt,  wo  der  TTimniel,  so  zu  sagen, 
voller  Geigen  hängt,  deren  eine  sich  sogar  auf  einen  Stuhl  des 
Zimmers  verirrt  2U  habeu  scheint.  Der  junge  Ehemaua  ist  viel- 
leicht Virtuos  auf  dem  in  Holland  früher  sehr  gebräuchlichen 
Flaschinet  oder  der  sogenannten  SchnahelßSte  (FlSie  doucej,  wäh- 
rend dir  jnnge  Frau  mit  der  Discardgeige  (besser,  wie  mit  der 
bruramendco  Bassgeige  j  accoinpagnirt.  Ein  kleines  Intermezzo, 
wo  nicht  gar  Störung,  bei  diesem  Concert,  veranlasste  jedoch  der 
kleine  Wachtelhund ,  welcher  seiner  Gebieterin  auf  den  Schooss 
8pran|^  und  sie  nötbigte ,  die  Geige  auf  den  gegenüberstehenden 
Stuhl  zn  setzen,  auf  dem  vielleicht  vorher  der  concertirende 
Gemahl  gesessen  hatte,  ehe  er  aufstand,  um  den  schmarotzenden 
Störer  von  seinem  eingenommenen  Platze,  auf  dem  rechten  Arme 
der  Herrin,  entweder  zu  verjagen,  oder  ihn  auch  nur  in  necken. 
Doch  der  kleine  StörenfHed  beliebt  es  Übel  an  yermerken,  wäh< 
rend  selbst  die  Herrin  Pirotest  einlegen  mag,  wie  wenigstens 
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die  Bewegung  der  linken  Hud,  sowie  sogsr  das  Gesicht  dei^ 
selben  anandeaten  scheint.  Es  scheint  übrigens  raube  Jahresselt 

zu  sein,  da  Holz  und  die.  Feuerzauge  auf  der  marmorucn  Täfe- 
lung vor  dem  stattliehen  Kamine  Hogeu  und  die  Bewohner  des 
Zimmers  demselben  näher  gerückt  sind.    Maiikäl  hat  beliebt, 
das  Sajet  dieses  Genrebildchens  durch  die  Beseiehnting:  „der 
unterbrochene  Mtuikunterricht "   zu   erklären,  welche  Erklamng 
finidi  Jul.  UUhner  bcibeliielt.    Sowohl  die  Kleidung  der  beiden 
Fi;niron  ,  ja,  selbst  das  Vorhandensein  eino?  für  jene  Zeit  noch 
ivchr  kostbaren  Hundes,  wie  auch  der  Kamin  und  der  elegante 
Btahl  Tor  demselben  sprechen  dafür,  dass  Wohlhabenheit  hier 
zu  Hause  ist  und  dass  die  Bewohner  nicht,  yon  ihrer  Hände 
Arbeit  zu  leben,  nöthig  haben;  dafür  dürfte  endlich  auch  ihre 
Bescliäftigung  mit  Musik  sprechen.   Auch  in  dieser  Composition 
zeigte  S.j  ja,  sogar  theilweise  iu  noch  erhöhtem  Grade,  und  dem  i 
blossen  Auge  selbst  nicht  einmal  vollkommen  sichtbar,  mit  wel»  1 
eher  wunderbaren  Ausdauer  von  ihm  die  Ausführung  aller  iUn>  / 
zelnheitcn  vollendet  ward,  und  auch  der  grüsste  Feind  derartiger  [ 
Kuustbestrebungen  rauss  zugestehen,  dass  Sllngeland,  abgesehen  i 
von  der  weniger  gelungeneu  Modellirung  der  Köpfe  und  über- 
haupt geistigen  Belebung  der  Figuren,  in  diesem  Gemälde  naeh 
seiner  Weise  Bewundernswürdiges  geleistet  hat   Da  wir  eiumsl 
nur  ein  technisch  vollkommenes  Oemälfio  vor  uns   haben,  so 
können  wir  nicht  umhin,  auf  dessen  tcclmische  Vorzüge  den 
Beschauer  speciell  aufmerksam  zu  macheu.    Ueberall  treten  uns 
die  Belege  der  nnsSglicbsten  Geduld  in  der  fleissigsten  Behand- 
lung entgegen,  sei  es  nun  an  der  Kleidung  der  Damo,  die  sich 
in  einem  hlnusaniraetnen ,  kurzärmlichen,  vorn  gefaltenen  und 
mit  Iltispelze  verbrämten  Contouche  und  in  bauschigen,  mit  Bän- 
dern reich  ausgeputzten  und  mit  Falbeln  besetzten  Flohrärmeln,  I 
sowie  in  einem  flohrenen  Vortnche  fiber  dem  ehamoisseidenen  | 
Kücke  zeigt,  oder  an  dem  uuter  demselben   hervorblickenden  i 
weiH.sen  Atlasfchuho,  an  dessen  Sohle  sogar  das  Doppeln  sichtbar  j 
ist,  oder  au  dem  zu  ihren  Füssen  liegenden,  zugeschlagenen,  i 
sowie  an  dem  ihr  gegenüber^  auf  dem  mit  gemustertem,  unge-  \ 
rissen en  Plüsche  beschlagenen,  hohen  Lehnstuhle  mit  aierlicher  | 
Drechslcrarbcit  an  den  gewundenen  Füssen  und  Fusstritte,  auf- 
geschlagen liegenden  Noteubuche,  oder  an  der  darauf  gesteilten 
Geige  nebst  Bogen,   an  deren  Kücken  nicht  nur  die  farbigen 
Reflexe  des  Musters  der  Stuhllehne  keineswegs  übersehen,  son- 
dero  daran  die  Saiten  sogar,  sowie  die  Knoten  und  Enden  der- 
selben modellirt  erscheinen^  oder  an   dem   leberfarbenen ,  ge- 
knauften  Schoosswammse  des  jungen  Mannes  mit  den  gehackten  ' 
Ober-  und  den  feinen,  weisslinnenen ,  unterbundenen  und  mit  1 
Spitzen  besetxten  Unteriürmeln,  oder  an  dem  umgeschleiflen,  | 
aierlichen  Spitzenhaistuche,  oder  ausserdem  an  dem  geschmack-  i 
ToU  im  BenaUsancestyle  ausgeführten  Kamine  mit  volntirtsn  | 
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Kragsteiuen  und  cannelirteu  öäulcnscbäften,  sowie  mittels  Köpfen 
und  FrucUtschnüren  verzierten,  runden  Stühlen  derselben.  End- 
lich übersah  der  Künstler  anch  das  in  den  holländischen  Wohn- 
stuben ganz  govvüLnliche  HimmelbeU  nicht  Uebrigens  hat  S. 
in  diesem  Bilde  bewiesen ,  dass  er  so  zicmlicb  das  von  ibm  in 
letzter  Perioric  wcnicrer  beliebto,  dagegüu  von  seinem  Meister 
stets  treffUcbst  durcbgciührte  Helldunkel  ebenfalls  noch  in  künst- 
lerische Anwendung  sa  bringen  verstand.  —  Lithographie  tob 
Frans  ffm^Män^  ^  Holz,  1  F.  4|  Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  breit.  — 

1243*    Metsu  (Gabriel).  Kine  wohlhabende  3pitzeu> 
klöppierio. 

Dieses  mit  „G.  Metiu^  bezeichnete  Gemälde  scheint  ans  der 
ersten  Periode  des  Künstlers  zu  stammen.  In  einem  traulichen 
Closet  sitxt  eine  junge  Dame,  die  zwar  schon  die  Blüthenseit 
ihrer  Jugend  überlebte,  jedoch  immer  noch  eine  sehr  anmnthige 
Erscheinnno:  ist.  Ihre  Kleidung,  die  in  einem  blausammetnen, 
mit  lltispelzo  verbrämten  Contouche,  einem  steingrnuen  Atlas- 
rocke und  einer  weiten  Kegligee-Spitzenhaube  besteht,  sowie  die 
Anordnung  ihres  Zimmercnens  eeigt,  daas  sie  nicht  nach  Brote 
sn  arbeiten  nöthig  haben  mag.  Doch  sie^eiss  sich  zn  beschKf- 
tigen  und  hat,  nach  Art  aller  fToHändcrinnen,  dazu  das  Klöppel- 
kissen nnfcrsrhen,  ^vas  sie  nul"  dem  Schoosse  hat,  nnd  ein  breites 
abgestecktes  Muster  ist  ihre  Aufgabe.  Sic  macht  eine  Pause  in 
der  spielenden  Uandhabnug  der  kleinen  Klöppel  nnd  scheint,  den 
Beschaner  lächelnd  anblickend,  ihren  Gedanken  Audiens  tsu  geben. 
Ihre  Züge  haben  scheinbar  das  Qeprage  einer  duldenden  Seele, 
und  wir  wollen  nicht  bofTeii.  dass  eine  unglüekhVhe  Liebe  oder 
ein  gestörtes  Eheglück  ihr  inneres  bewegt.  Ibr  einziger  Gesell- 
schafter ist  die,  nach  Art  ihres  Geschlechts  gern  nach  der  Wärme 
kriechende  nnd  daher  anch  hier  anf  dem  Fenerstübchen  in  der 
Yerdaunng  sitzende  graue  Zjperkatse  mit  sehr  grämlicher  ^Sliene. 
An  der  W-nnd  ist,  in  H.-irmonie  zur  unklaren  Stimmung  der  Be- 
wohnerin des  ZinniKis,  eine  Mondscheinlandschaft  in  zierlich 
geschnitztem  Kähmen  aufgehangen.  Das  wohlgelungenc  Bild- 
chen, Ton  dem  Ftam  JJanfstUngl  eine  Lithographie  lieferte,  kam 
dnreh  den  Graf  Wackerharth- Salmour  in  den  Besitz  des  Königs 
August  II.,  doch  erst  1817  aar  Qall.  —  HoU  (unter  Glas),  1  F. 
2^  Z.  hoch,  11^  Z.  breit. 

1246.*«*    Terburg  ( Gerard)  t   Ein  Staabstrompeter 
fiberbracbte  einem  Offizier  einen  Befehl. 

Dieses  wahrscheinlich  unroUendete  Gemälde  kam  durch  den 

Grafen  Wackerbarth  -  Salmimr  als  ein  Bild  des  Gabriel  Mettik  in 

den  Besitz  des  Königs  An(^i(,<tt  IT.,  und  erscheint  in  den  ältesten 
Catal.,  sowie  im  Abrege,  als  das  einzige  Gemälde  unter  dem 
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Namon  dlpc,.^  Künstlers.  Seit  lbi7  ward  es  in  den  Vorrath  ▼er- 
wiesen, gelangte  erst  1855  aus  deuibelbeu  wieder  in  die  Gall. 
snrfick,  und  «F.  iffifKncr  nafam  es  abermals  als  ein  Bild  des  <7. 
Metgü  in  den  Catal.  auf.  Betraehtet  man  jedoch  diese  höchst 
}>f?ir!itenswertlie  Compo«»ition  genaner,  so  wird  man  znf^estehen. 
daa»  sie,  wie  auch  Wdoj^m  sehr  richtig  bemerkte,  kein  Werk 
des  MeUu^  der  zwar  gleichfalls  in  seiner  ersten  Periode  den 
.  Tmhurg  nachahmte,  sein  kann«  da  unbedin^  die  Zeichnung, 
sowie  das  Colorit  und  der  malerische  Vortrag,  wie  aoch  nament» 
licli  die  ttchnischf  rU'liaiullung'  dieser  zuverlässig'  nicht  vollen- 
deten Coniposition  kerne  Aehnlichkeit  mit  der  Autfassung  und 
dem  cigeutbümllchen  Colorit  und  Vortrage  des  Mtuh  haben, 
dagegen  den  K(  niier  sofort  an  die  so  bekannte,  selur  ahnlidie 
Composition  Tcrhuryß,  No.  1179,  erinnern  müsse,  in  der  sogar 
eine  fast  gleiche  Anordnung  sich  Hndet.  Die  vorzii^^iicliste  Figur 
in  dem  Bilde,  die  auch  der  Künstler  am  Meisten  ausgeführt  hat, 
ist  der  in  militärischer  Haltung  stehende,  nach  Haassgabe  der 
Farben  (Schwarz  und  Gold)  der  Bordüren  und  Quasten,  möglicher 
Wfisr;  kaiscrliclie  Stabstrompetcr.  Er  hält  seine  Ke.ipect  gebie- 
tenflc,  rutho  Pelzmütze,  die  alierdiii^^s  nicht  zu  seiner,  im  Krietre 
sehr  ausgedienten,  paUlcfarbcnon  Uniform  passen  dürfte,  in  den 
H&nden.  Der  streifenweise  Besats  der  Aermel  etc.,  von  sehwaiz- 
sammetner,  mit  Gold  darchwirkter  Borde,  ist  am  Schoosse,  sowie 
namentlich  am  Klleiibogen  defcct  g^cworden,  ein  Beweis,  dass  er 
vielleicht  direct  aus  einer  Aifaire  als  Ordonnanz  ab^reritten  ist. 
Die  bordirten  Schwalbennester  und  das  brocatene,  breite  Bau- 
delier  des  Stossdegens  mit  aierlichem ,  silbernen  Oefiisse,  kenn- 
zeichnen  ihn  schon  als  Trompeter  hohem  Banges,  während  die 
am  Kücken  herabhängende,  mit  schwarzer  und  goldener  I'nude- 
role  und  dem  Drapeaux  des  armes  verzierte  Signaltrompete  den 
Ansscblag  giebt.  Die  hohen  Zugstiefeln  sseugen  von  dem  stau- 
bigen Wege,  den  er  schnellstens  snriickgelegt  hatte.  Vor  ihm 
sitzt  auf  einem  kr()peligen  Stnhlo  an  einem  Baiierntischchen 
ein  Offizier  von  einem  Kürassienegimcnte ,  mit  lanfiem ,  uuge- 
strähltem  Haupthaare,  das  unter  einem  grauen,  breitkrämpigen 
Filshute  henrorflnthet,  sowie  mit  stShIemem  Brust-  undBückm- 
stücke  iiber  einem  silbergraulichen,  kursen  Wammse,  aus  dessen 
kurzen  Aermeln  die  imterbniKlpncn  Aveissen  Bauschärmel  hervor- 
quellen, während  die  rumphose,  der  Bequemlichkeit  halber, 
herabhängt  und  um  die  Kniee  schlottert.  Ks  scheint ,  als  ob  er 
Ton  den  Strapasen  eines  Marsches  hatte  ausruhen  wollen,  und 
mag  im  Auskleiden  begriffen  gewesen  sein,  als  der  Stabstrom- 
peter bei  ihm  eintraf.  Aus  dem  scheinbar  nur  untermalten 
Hintergrnnde,  der  die  Nähe  eines  Kamins  vermutfien  lässt,  blickt 
noch  eine  dritte  Figur  hervor.  Es  ist  wahrscheinlich  ein  jüngerer 
Kriegskamerad  des  das  Schreiben  mit  sichtlichem  Interesse  lesen- 
den Offissiers.   Jener  sitst  mit  entblösstem  Kopfe  hinter  dem 
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Tische,  trägt  Braststück  und  Halsberge,  halt  eine  Thonpfeifi»  in 
der  Hand  nnd  scheint  sehr  anf  den  Inhalt  d?  ?  Schreibens  ge- 
spannt zu  sein,  dessen  Mitthoilnnj}^  er  wahrscheinlich  auch  ent- 
gegenharrt. —  Die  Uniform  des  Trompeters  ist  überdies  in  der 
näniHehen  Weise  behsndelt,  wie  die  des  Trompeters  auf  No.  1179, 
ja,  selbst  die  Figur  des  Offiziers,  die  eben  h  ini  imponirende 
'/II  sein  scheint,  hat  ebenfalls  einigte  Aehnlichkeit  mit  der  des 
Offiziers  in  eh*^TKl<MnsGlben ,  trefflich  vollendeten  und  mit  dem 
Monogramme  Tcrlw-gs  bezeichneten  Bilde,  und  sogar  die  rotheu 
PelBmittsen  beider  Trompeter  scheinen  nadi  einem  Modelle  ge- 
malt BQ  sein.  Wir  fiberlassen  es  anderen  Kennern,  hieröber  end> 
giltipf  zn  entscheiden.  Das  B.  ist  von  Franz  ITanfstänjfl  Htbo* 
graphirt.      Leinw^  t  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  ^  Z.  breit  — 
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S.  207      0*  Dnccio     Bioninsegjia:  W^aagen  bemerkt:  .,Zirei 

FIü::f1  nncs  Altärchens  unter  dem  Namen  D.  d.  B.,  sind  T^ar 
^te  iiilder  der  Schule  von  8%ena  aus  dem  14.  Jalirlumderte, 
icdtsä  für  diesen  grossen  Meister  doch  nicht  fein  geuug.^^ 

S.  208  zu  0^^  fiBMlCd  (Plttro):  Waagen  erkUit:  „Ein  jugend- 
licher Kopf)  Perugino  genannt,  rührt  zwar  von  diesem  Meister 
her.  gehört  indess  soitht  sehr  iFrflhcn  Zeit  hti 

S.  208  zu  No.  194:  Wcuiuen  bemerkt  ausdrücklich:  „Nach  den 
beglaubigten  Arbeiten  dieses  Meisters  kann  ich  dieses  Werk 
nicht  in  Zweifel  ziehen.'* 

S.  210  zu  Xo.  II:   Nach  W<mgen:  ,,von  Ercolc  Grandi" 

S.  212  zu  No.  121:  St.  Oeminian  ist  sehr  verzeichnet.  Ueberhaupt 
hat  das  B.  mehr  die  Zeichen  einer  Copie  (?)* 

S.  813  so  No.  418:  Stich  Ton  Ä*  OUutt  (Addr.  K  Arnold  in  Dresden). 

S.  814  zu  No.  1:  Auf  der  Rückseite  des  Bildes  steht:  „Vorstehende 
Uelerschrift  erllärie  ein  mosTcoiritischer  ( andter ,  der  den  14. 
März  1673  die  Chiir  fürstliche  Kunstkammer  be.iichti(/fe,  dwta  &s  in 
motkowiti^cher  iSprachelieiise:  9§^OSkV€9Wi€-  Chfisiobo  d.  i. 
MUmrreeüO  CMMI«  *o  stehm  aueh  i&er  de§  Herrn  CkritH 
Haupt  die  ChuraJöere  fh.  ttw<^  x^c. ,  Acw«<  Jesu»  Chiristus. 

S.  215  7.\\  No.  188:  Wange^i  bemerkt:  .jBekanntlich  giebt  es  äusserst 
wenige  beglaubigte  \S  erke  dieses  Begründers  der  grossen  Schule 
von  Padua  im  15.  Jahrb.,  doch  diese  z.  B.  mit  dem  Namen  und 
der  Jahrzahl  1442  bezeichnete  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem 
Stifter  in  der  Sammlung  Manfrin  zu  Venedig  zeigen  mit  diesem 
Bilde  auch  nicht  die  geringste  Aehnlickkeit.  Auch  ist  dasselbe 
nach  der  ganzen  Kunstform  sicher  später  als  1474  gemalt,  iu 
wekfaem  ^re  Sguardone  stirb.  Es  zeigt  dagegen  in  jedem 
Betracht,  Auffassung,  CSiankkter  der  Köpfe,  Färbung,  eine  so 
nnffnllende  Uebereinstimmuiif!  mit  den  hPLl  iubigten  Werken  des 
Jjorenso  Cotta,  dass  ich  nicht  anstehen  kann,  es  demselben  bei- 
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zu  m  PS  s  011.  Ei  gebart  abrigejis  za  dea  sckwaehioreii  Arbeiten 

desselben." 

S,  219,  Z.  4  V.  0.  ist  hiuter  ^^uiuUers'^  —  ^^emaü  '  einzuschalten. 
S.  228  m  No.I29  und  130:  Waaam  »riebt  sieb  Ober  diese  Bflder 
vermittekid  aus:  ,,Far  die  sehr  kleine  Zahl  solcber  Foi«eher, 

welche,  wie  ich,  sich  bf^streht^  aus  allen  Yorhandenpn  Wfrkeii 
eines  jeden  der  bedeutenderen  Meister  sich  nicht  allein  eine  Gc- 
sammtanschauuug  derselben  zu  bilden,  sondern  auch  in  den  ein- 
zelnen  Bildeni  den  Gangf  ibrer  Entwiekelnng  zu  verfolgen,  sind 
diese  Gemälde  Pirsch  einungen  von  höchst  r&tbselbaner  Art 
Dieser  ferraresische  Meister  ist  nämlich  ein  Sdiüler  des  Inmiza 
Costa,  eines  Meisters,  der  bekanntlich  mit  dem  1'  rancesco  ±'rancia 
ai'beitett^,  und  obwohl  in  der  Kunstform  etwas  alterthümlicher^ 
doch  ungefähr  auf  derselben  Stufe  der  Ausbildung  steht  Vmtart 
sagt  nun  von  dem  BreoHeGrcmdi:  ^^patsb  il  maestro  tuo  di  gran 
lunga^  co^\  nel  d'n^egno  €  colorilo,  eome  nella  mvenzione.^^  Lanzi 
äii^sert,  hiermit  in  völlif;er  Ueberoinstimmung:  forse  v'ebbe 
tra  esui  {„ffli  antichi-moderni'^  bekanntlich  die  Weise,  womit  er 
die  Meister  zu  bezeichnen  pflegt,  welche  den  üebergang  Ton  den 
Knnsttornien  des  15.  in  die  des  16.  Jahrhunderts  bildei^  pmntOo 
piumorbido,  o  si  harmonioi-io,  o  si  squUlto Diesen  Acusserinisfen 
entsprechen  nun  auch,  wie  ich  mich  durch  eigene  Anschauung 
überzeugt  habe,  die  von  diesem  Meister  noch  in  Ferrara  vor- 
handenen Bilder  durchaus,  sowohl  das  schon  yon  Lamxi  emfthnte 
Altarbild  in  der  Kirche  Su  Paolo,  als  zwei  Bilder  in  dem  dor- 
tigen Pcdazzo  del  MagistrcUo  und  in  der  für  die  Meister  der 
ferrarischen  Schule  höchst  reichen  und  wichtigen  Sammlung 
des  Marehese  Cotaim.  Vor  Allem  zeigt  sich  in  diesen  Bildern  der 
Einfluss  des  FranceteoFrtmeia,  nur  dass  EreoU  weicher  in  der  Ma- 
lerei erscheint,  nächstdem  des  €toro/afo.  was  andi  ganz  begreiflich, 
da  dieBiüthe  des  Künstlers  so  spät,  als  von  1511  bis  1531  fölU. 
Um  so^ileich  auf  etwas  Anschanliches  zu  verweisen,  bemerke  ich, 
dass  ich  nach  einer,  in  der  letzten  Sanunlung  von  ihm  behnd- 
lichen,  in  Tempera  gemalten  Folge  von  Gegenständen  aus  dem 
alten  Testamente  (offenbar  ans  seiner  frühern  Zeit),  die  in  der 
dresdener  Gallerie  Torhandene  Mannasammlung  No.  11  für  ein 
Werk  von  ihm  aus  dieser  Epoche  halte.  Die  beiden  fraglichen 
Bilder  sind  aber  durchaus  m  der  Kunstforiu  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  gehalten  und  zwar  in  Form  und  Farbe  von  einer 
ungleich  grdssem  Hiite,  als  man  je  bei  seinem  Meister  £>orei«M> 
Costa  findet,  so  dass  der  von  Lansti  gebrauchte  Ausdruck  „77ior- 
?>?f/r>"  anf  sie  angewendet,  wie  eine  Satyre  klingen  würde.  Auch 
die  zwar  geistreichen,  aber  sehr  gewaltsamen  Motive,  die  verzerrten 
Gesichter^  stehen  uut  jenen  Aeusseruugeu  von  Vaaari  und  ZoTusi, 
wie  mü  jenen  Bildern  in  Fenara  im  grellsten  Widerspräche. 
Und  doch  sind  sie  durch  das  Zusammentreffen  zweier 
so  sicher  beglaubigt,  dass  sich  schwerlicb  etwas  dagegen  eui:- 
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wenden  lässt.  Vasari  bezeugt,  dass  EreoU  Orandi  die  Predella 
des  Hochaltars  in  der  Kirche  St.  Giovanni  in  monte  zn  Bologna 
gemalt  und  darin  drei  Vorgänge  aus  der  Passion  gemadit  liabe, 
und  im  Jalin^  1750  sind  die  fraglichen  Bilder  dls  \on  Ercole  von 
ötunienH,  dem  damaligen  Inspector  der  dresdener  Gallerie,  aus 
der  Sacristei  jeuer  Kirdie  gekauft  worden.  Ja,  die  Kreuztragung 
ist  in  sehr  grossem  Maasstabe  bereits  1690  als  ein  Werk  jenes 
Meisters  von  Sterot^fmus  David  gestochen  worden  (das  Blatlr 
trägt  die  Bezeichnung  Jlercul  Ferrarla).  Bei  dieser  Saclilaore 
bleibt  nur  die  Wahl  zwischen  zwei  Annahnieu.  Entweder  hat 
der  Künstler  aus  irgend  einer  Ursache,  auf  sein  besseres  Wissen 
Venicbt  leistend,  jene  Bilder  in  der  Wose  seioes  Altern 
Landsmannes,  des  Ferraresen  Cosimo  7Wa,  gemalt,  zu  dessen 
Werken  «sie  eine  nahe  Verwandtsrhaft  haben,  wie  ein  Aelinliches 
in  unseren  Ta^ren  von  Heinrich  Heu»  in  München  in  seinen  Ma- 
lereien in  der  dortigen  Allerheiligen-Capelle  geschehen  ist,  oder 
diese  Bilder  rOhren  von  einem  Altem  KOiuiler  desselben  Namens, 
wahrscheinlich  eines  Verwandten  des  frash'chen,  her.  In  letas- 
tenn  Falle  würde  bei  Vaaari,  der  diese  Bilder,  wie  so  vieV  von 
ihm  ausserhalb  des  mittlem  Italien  angeführte,  nicht  aus  eigner 
Ansdianang  kennen  mochte,  eme  Verwechslung  der  beiden 
EflnsÜer  voraus  zusetzen  sein.  Ich  gestehe,  dass  mir  die  letztere 
Annahme  mehr  Wahrscheinlichkeit  zu  haben  scheint" 
S.  224^11  Ko.  55:  Dfisselhe  Sujet  ist  von  Jan  van  Lanc]jahn,  ore- 
nannt  BocUiorit^  behandelt  und  betindet  sich  in  der  Pinakothek 

8.  287  sn  Ko.  9:  Das  Bild  ist  auf  em  sehr  starkes  Bretstück  ge- 
malt nnd  auf  der  Rückseite  ist  ein  in  zwei  in  einander  nVoreck 
gesetzten  Quadraten  schwarz  auf  lichtf^m  Grunde  gemalter  Kreis. 

S.  231  zu  0**  Filippino  Llj^pi:  Waagen  erinnert;  ^ist  für  diesen 
giroesen  lisler,  iveicher  m  so  ▼Oraiger  Weise  die  Gspelle  des 
MoMceio  Tollendet  hat,  viel  zu  schwach.  Wie  kann  man  diesem 
trefflichen  Zeichner  so  elende  Hänrle  zumuthen!" 

S.  234  zu  No.  8:  Erstlich  ist  in  der  letzten  Zeile  FoUajuolo  statt 
FoUojuolo  zu  lesen.  Dann  sprach  sich  r.  QuandU  brieflich  gegen 
den  Verf.  noch  in  Folgendem  darüber  ans:  ,,Hinsich1^D]i  der 
Verkündigung  bin  ich  einer  andern  Meinunü.  Es  ist  unmögb'ch, 
dass  Paolo  Uccello  dies  Bild  gemalt  hätte.  Mit  den  Fresken  in 
dem  Kloster  S.  Maria  noveüa  zu  Florenz  (nicht  in  Mona  maggiore) 
stnmnt  vollkommen  das  GemSIde,  ,,Clir^ti]8  in  der  Krippe,  von 
den  Hirten  verehrt^',  überein,  sowie  auch  das  im  Husenm  zn 
Berlin  Uccello  war  der  Begründer  drr  Perspective,  ein  plian- 
tasiereicher  Künstler,  aber  ein  schwacher  Colorist.  Kr  mochte 
dies  wohl  selbst  wissen,  und  malte  wahrscheinlich  deshalb  die 
Fresken  im  Kloster  8.  Maria  noveBa  in  einer  Farbe  (Ommotfen) 
und  ZWW  in  grilner  Erde^  weshalb  das  Kloster  ^,Chio»lro  verde'* 
genannt  nnfok  Wie  wttie  es  P.  ücceUo  eingefallen,  die  Ver^ 
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kündigung  mit  i\.itv  Farbenpracht  eines  Bbimeitheetes  zu  malen?  — 
Wie  wäre  es  ihm  möglich  gewesen,  sein  Colorit  plötzlich  so  zu 
Terftndern?  Insofern  stimme  ich  mit  Wizagm  flberein,  dass  mir 
diese  Verkündifrang  das  Werk  eines  Künstlers  zu  sein  scheint, 
der  zugleich  Goldschmidt ,  Kupferstecher,  Metallgiesser  und  Mahr 
war;  und  dass  sich  Anionio  Polhjuoh  als  solcher  vereint  aus- 
zeichnete, iät  bekannt ;  iiar  muss  ich  noch  bemerken,  dass  dieses 
Meuten  Oolont  «i«Ar  in*e  BrUunÜ^  epieU  und  seine  Gemälde 
nieht  so  farbenreich  sind"  etc. — Wie  verschieden  die  Ansichten 
der  Kunstkenner  zu  sein  pflegeiij  beweist,  dass  äV  Charlys  East- 
lake,  Präsident  der  Academie  in  London,  bei  seinem  Besuche  der 
Gallerie  1859  erklärte,  dass  diese  y,Ver'kändifftmff^^  von  3farco 
Zeppo  (1471  bis  1 198)  sei,  und  doin  Tempera-B i Ulf  im  berliner 
Museum,  das  mit  Marco  Xoppo  da  Bologna  jnnxit  MCCCCLXXI, 
in  Vinexia-'  bczeiclinet  ist,  vollkommen  frleiclio. —  Waagen  und 
von  Quandi  kannten  dieses  Bild  doch  selir  genau  und  schrieben 
jenes  dem  P&Ua^h  za? 
S.  234  zu  0**  di  Credi  (Lorenso):  Waagen  bemerkt:  „Die  zwar 

frefdlligon  Charaktrrn  weichen  von  den  liekanntcii.  sehr  anziehen- 
den, doch  auch  sehr  einförmigen  und  deshalb  leicht  zu  verken- 
nenden dieses  Meisters  durchaus  ab,  die  Formen  6ind  für  ihn 
m  leer,  aveh  der,  ge^en  das  'Qr&nUehe  gehende,  Fleischton  yon 
^•  iiiem,  stets  gelblichen,  Terschieden/^ 
S.  237  zu  ©**  del  Garbo  (Raffaelo)t  Waagen  erinnert:  „Ist  selbst 
für  die  b])ätere,  schwächere  Zeit  des  Raffaelino  ein  zu  geringes 
Machwerk.  Niemals  hat  er  ein  so  dürftiges  Kind  gemalt,  als 
^  man  hier  findet.  Das  Ganze  ist  offenbar  ein  sehr  m&ssigesBild 
der  Schule." 

S.  239  zu  0*  Corradl  (DomeniCO):  Waagen  zweifelt  dieses  Bild 
ebenfalls  an  und  bemerkt:  „Der  verzeichnete  Mund  der  Maria, 
die  sehr  si^waehen  Hftnde,  die  gerinf^  Ausbildung  weisen  aut 
einen  geistlosen  Maler  semer  Schule." 

S.  241  zu  51:  Waagen  spricht  sich  darfd)er  folgendermaassen  aus : 
„Die  Bewunderung  dieses  reizenden  Bildchens  war  eine  Veran- 
lassung, welche  mich  in  Florenz  zu  einem  AusÜuge  nach  St. 

dem  Gebartsorte  des  KOnstlers,  bewogen.  Die  dort 
von  ihm  vorhandmen  Frescobilder  sin  l  indess  so  gering,  stehen 
so  tief  unter  jenem  Bilde,  dass  ich  seitdem  an  der  l^irlitigkeit 
jeuer  Benennung  irre  geworden  bin.  Jedenfalls  stnnmt  dasselbe 
in  der  zarten  Empfindung,  in  der  feinen,  kühlen  Farbenstimmung, 
in  der  Behandlung  der  Ijandschaft  mit  keinem  der  Schttler 
BaffneV.s  so  sehr  ühereiii.  als  mit  dem  Timoteo  Vki,  der  bel^annt- 
lich  früher  ein  Schider  des  Francesco  Francia,  von  Rqfael  per- 
sönlich so  sehr  geliebt  wurde,  dass  er  ihm ,  als  er  nicht  zu  be- 
wegen war,  von  seinem  Entschlnsse,  sich  von  Bom  nach  Drbino 
zurückzuziehen,  abzustehen,  eine  grosse  Zahl  seiner  Handzeich- 
nungen verehrte,  weiche  neuerdings  einen  Hauptbestandtheil  der 
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bfT-filiinteii  Sammhing  von  Sir  Thoma$  Lamnnce  avsgemacbt 

S.  293  uniLi  So.  446,  Z.  L  ist  statt  ^.Diese'^  —  ^^Diese»"  zu  lesen. 
S.  897  ist  unter  No.  S03,  Z.  3  tor  dem  Worte  ^MemahBn"^  der 

Name  ..SiUeika'"  einzuschalten. 

S.  305  zu  N"  621:  i'o»  (}"a7tdt  pestaml  dem  Verf.  brieflich  zu, 
da  SS  er  ..diese^i  JJ.  nidä  richtiq  beschrieben  hahe}^ 

Ö.  307,  Z.  L  statt  ,^e».  J^oussin  "  ist  durchgängig  zu  lesen  ..<fen. 
Gasptvro  Poiwniu»%  welches,  als  Schwager  des  N,  Pmunn.  sein 
Sjntsname  unter  den  KOnstlem  in  Rom  war. 

8.  315  unter  Xo.  997:  I>en  r^n*  Bloenutn  n;innten  einijre  auch  mit 
dem  Taufnamen  ..Ju/iu»  '.    Kr  starb  nieht  ..1741^'  soodem  1749. 

S.  324,  Z.  n  V.  U.  statt     Verrath  "  lies     Forr<w/i  \ 

8.  326  Aber  No.  1098  ist:  ,,Berku  vom  Fenster^  einzüschalten. 

S.  327,  Z.  6  ist  vor  „Jon^  ~  einzuschalten. 

B.  333,  /  16  ist  einzufQeen:  „  Wiederlegt  tieh  »ehon  dadwreht  dau 
Wmtrerinuns  früher  af^  f^e  T.nar  nfarh.^^ 

S.  334,  Z.  15  lies  Berchem  statt  Bergfchem, 

S.  338  mich  Z.  3  einzuschalten:  ^dem  FetuMr  gegenäber,^ 

S.  378.  Z.  10  ist  statt  —  ,,0rAeN        «i  lesen. 

S.  398,  Z.  8  stillt  ..rem  dUaefn"  lies  „unter  diesem". 

S.  403  /u  No.  1345:  Kin<*  Untersuchung  des  Bildes  auf  Antrap: 
eines  Commissionsmitgliedcs  hat  zwar  ertrehen,  dass  die  Bezeich- 
nung „Berehm^^y  die  jedoch  keineswegs  im  bekannten  Dactns 
dieses  Künstlers  geschrieben,  die  Farbe  gleichsam  durchdrangen 
hat.  Trotzdem  würden  wir  doch  noch  anstehen,  das  B.  für  ein  Ori- 
ginaltrcmälde  des  Berchnn  anzuerkemion.  fitrndfrn  rrHrden  (hr<<f  fh^ 
iceit  eher  fikr  eine  gelungfn*'  Copie  desselben  nach  (juyp  betrach- 
ten,  die  er  m  nmer  Jugend  gcmak  htU^  leo  tich  ottM  «em  Be- 
teichnungtduetus  noch  nscAf  mugebiidet  hatte.  Uebrigens  fra?t 
es  sich,  ob  die  abgesplittert  gewesene  Ecke  im  Vordergrande  nicht 
einmal  so  verletzt  w;ir.  dnss  sio  mit  iinier  Farhe  trrdpckt  worden 
musbte,  und  ob  man  bei  dieser  Gele^reuheit  nicht  etwa  auch  die 
Bezeichnung  erst  dai-auf  schrieb.  Die  urspningliche  Bezeichnung 
war  mit  einer  grm^hen  Farbe  Keschrieben  nnd  wich  schon  bei 
dem  ersten  Versuche,  was  gleichfalls  die  Sache  wieder  verdäch- 
tig gestaltet.  —  Doch  wollen  ^vir  krinrswetrs  mit  diosrr  Brmf-r- 
kung  Denen  die  Freude  verderl»en,  welche  dieses  dem  Bereitem 
allerdings  völlig  unähnliche  Gemälde  diesem  Künstler,  der  freilich 
auch  verschiedenePerioden  in  seineniWerken  Eeigt,rindiciren  woUeiL 

S.  405,  Z.  16  V.  0.  statt  ..Ziereri^'  Ues  „;r<Vrer«". 

S.  419,  Z.  I  V  T'.  ist  ein  /  vor  ingen  ausgefalif^n. 

S.  436  zu  0.1441:  Am  obem  R;inde  link»  ist  das  B.  noch  ausser- 
dem mit  der  Schrift:  ^J.  van  Velde  162t'-  bezeichnet»  was  die 
Sache  eigentüdi  noch  eonfnser  macht,  da  Airiam,  mm»  den  FeUe 
doch  erst  IflSO  bekanntlich  geboren  ist.  Uebrigei»  ist  auch  diese 
Stelle  mit  anderer  Farbe  gnmdirL  Aoch  ist  xa  erwihnen,  dass 
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das  Bild  nach  Behaudluug  uud  Färbung  mehr  an  die  Gemälde 
aus  Mettii^B  erster  Periode  erinnert 

S.  443,      16  statt  „otieiMerhaß*^  lies  .^fleiasige": 

S.  444,  /.  6  ist  eiiizuschalton:  S'i)ätpr  sollen  sie  von  E<jloa  ran 
der  Aetr  {j  UiH'd)  staffirt  woiilen  soin.  robriuens  soll  II.  ein 
bcbiüer  des  r.  d.  Velde  gewesen  sein,  was  jedoch  schwerlich 
^jenngend  nach  ^rc  wiesen  werden  dürfte." 

S.  473  zu  Xo.  898  und  899:  jSdiw/  malte  öfter  die  Figuren  zu 
Seijher^a  Bildern ;  noch  öfterer  jodoch  ist  die  Architectur  sammt 
den  Fiirurcn  von  Erasmus  Queliinus  gemalt. 

S.  477,  Z.  1  statt  tSchiJifuerfter  lies  Schiffswerftn&r. 

S.  4S0|  13  ist  hinter  „Sim»e^  einzuschalten:  „auf  dem  eine  JBule 
raniet^\  Am  Ende  ist  anzuführen:  „Galt  vor  1817  als  ein  B.  des 
A,  ßrouicer.    Yd.  AbrSg4  S.  37(5,  Xo.  415."  _ 

S.  486  statt    Links  vom  Fenster'"''  lies  „dcwt  leiister  gegenüber^^, 

S.  535  ist  No.  805  in  802  abzuändern. 

S.  547,  Z.  13  statt  ,,?/in"  ist  zu  lesen  „den  SoMK 

S.  548,  Z.  6  lies  .J.auwers'-''  statt  ,.Snnvers^^. 

S.  568,  Z.  2  V.  V.  ist  einzn^rbnltm :  „Im  Jahre  1782  waren  meh- 
rere Bilder  IF'«  m)ch  in  Glaskästen  aufgestellt." 

S.  577  za  No.  1547:  Erinnert  an  ein  Bild  Netn^/et^»,  yon  üfm  ein 
Scliwarzkimstblatt  von  Verhole  vorhanden. 

8.  586  zn  Xo.  1564:  Erinnert  weit  mehr  an  ife(<i^'«  Nachahmungen 

des  7\}rhi' r<i. 

S.  5Ö7  im  Cüiümnentitel  lies  18  statt  17. 

S.  609  zu  No.  1403:  Die  auf  dem  Bilde  oberhalb  rechts  angebrachte 

Bezcichnnnj;  ..F.  v.  Mieris  1G72  etc."  dürfte  wohl  unecht  sein. 
S.  635  zn  Xr>  1038:  Galt  bis  aui  Jtlatthäi  nebst  No.  1037  als  ein 

Gemälde  von  Grebher. 
S.  686,  Z.  12  V.  U.  lies  gebkiet  statt  gebietend. 
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